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Vorrede. 


Die Wiſſenſchaft ſoll nicht bloß dem Nützlichen dienſtbar 
fein; ihre Aufgabe beſteht zunaͤchſt darin, daß fie den Geiſt 
ausbilde, und dad innere Leben frei made: aber fie feiert 
auch vor der Außeren Welt ihre Verherrlichung, wenn dad 
Kiffen auch in einem Schaffen in die Ericheinung tritt, und 
bifdend in das Außere Leben eingreift. Das Verhältniß ber 
Wiſſenſchaft zu dem praftifchen Leben Hat fich jedoch nicht bei 
allen Bölfen auf gleiche Weiſe geſtaltet. Während bie 
Wiffenfchaft bei andern Völkern mehr als billig ift, den 
praktiſchen Zwecken des bürgerlichen Lebens untergeordnet und 
dienſtbar iſt; macht man der deutſchen Wiſſenſchaft den Vor⸗ 
wurf, daß ſie, nur den geiſtigen Intereſſen nachſtrebend, zu 
wenig in das praktiſche Leben eingreife. Dieſer Vorwurf trifft 
insbeſondere die deutſche Sprachforſchung. Dieſe hat in der 
neuern Zeit vorzugsweiſe die hiſtoriſche Entwickelung der 
Sprache und ihre Verwandtſchaft mit andern Sprachen zum 
Gegenſtande ihrer Forſchungen gemacht; und die Ergebniſſe 
dieſer Forſchungen haben in dem Reiche der Wiſſenſchaft eine 
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wohlverdiente Anerkennung gefunden: fragt man aber, ob aus 
der Sprachforſchung und insbeſondere aus der Grammatik 
eben ſo, wie aus andern Wiſſenſchaften, welche in der neuern 
Zeit einen großen Aufſchwung genommen, auch das praktiſche 
Leben große Vortheile gezogen habe; ſo wird man um eine 
Antwort verlegen. Wir bedürfen nicht eigentlich der Gram— 
matif, um fpredhen zu lernen; und felbft unter unfern 
Sprachforfchern find Manche der Meinung, ein grammatifcher 
Unterricht in der Mutterfprache ſei zwecklos. Weil der jchrift- 
fiche Gedanfenverfehr nicht wohl der Orthographie ent- 
behren Tann; hat man befonderd auf den orthographiichen 
Unterricht einen großen Werth gelegt: aber die Grammatif 
hat auf die Orthographie jehr wenig eingemwirft; und bie 
in ber neuern Zeit befonderd von hiſtoriſchen Sprachforfchern 
verfuchten Werbefferungen der Orthographie Haben feinen 
Eingang gefunden. 


Die Sprachwiffenfchaft kann nur dadurch fördernd in das 
praftifche Leben eingreifen, daß fie und Iehrt, wie wir durch 
Wort und Schrift unfere Gedanfen nach Inhalt und Form 
mit Leichtigkeit und Sicherheit und in mohlgefälligen Formen 
bed Ausdruded darftellen, und Andern mittheilen koͤnnen. 
Der in der Rede miitgetheilte Gedanfe wirft auf die Geifter 
der Menſchen mit einer wunderbaren Gewalt: er waltet fchaf- 
fend und zerftörend in dem lebendigen Treiben ganzer Völfer; 
und die Sprachwiſſenſchaft findet ihre praftiiche Anwendung 
eigentlich nur in dem Stile der Rede. Wir verdanken es 
der Einwirkung der Wilfenichaft, daß in der Ausübung. der - 
Künfte an die Stelle einer rohen, unbeholfenen Empirie ein 
rationelle, den Erfolg mit Sicherheit berechnendes Kunftver- 
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“fahren getreten if. So haben in ber neuern Zeit bie großen 
Entdekungen der Naturmwiffenfchaft einen bedeutenden Auf- 
ſchwung in der Landwirthichaft und in den nüglichen Künften 
herbeigeführt; und die praftifche Heilfunde verdankt vorzüglidy 
ben Entdeckungen, welche die Phyſiologie in der neuern Zeit 
gemacht Hat, größere Eicherheit ihres Verfahrens. Die ratios 
nelle Ausübung einer Kunft unterjcheidet fich von der rohen 
Empirie dadurch, daß der Künftler die bejondere Art und 
Natur ded zu behandelnden Stoffes und der anzumendenden 
Mittel genau Tennt, und dieſe Erfenntniß feinem praftifchen 
Berfahren zum Grunde legt. Nun ift die Sprache der Stoff, 
den die Kunft des Stiles bearbeitet; und in der Sprache 

liegen auch die Mittel, von denen dieſe Kunjt Gebrauch macht: 
barum ift die Grammatif bie natürliche Grundlage einer ratio- 
nellen Stiliſtik. Es kann bier jedoch nicht die Rede fein von 
einer Grammatif, deren Anwendung fi auf bie Außeren 
Rormwverhältniffe der Wörter und auf das beichränft, was 
man. gewöhnlich unter der Korreftheit des Stiles begreift; 
bie Korreftheit ift in der Aufgabe des guten Stile nur ein 
untergeordnete? Moment. ine rationelle Stilifiif kann fich 
nur auf eine Grammatif gründen, welche die Sprache phyfio- 
logiſch als den organijchen Ausdruck der Gedanken auffaßt, 
und die organiſche Bedeutung ihrer befondern Formen nadh- 
meifet; und die deutſche Stiliftif Fann ihre Grundlage nur 
in einer Grammatik finden, welche zugleidy die. befondere Art 
des deutſchen Gedanfenausdrudes und die Bedeutung ber 
Deutfchen Sprachformen näher bezeichnet. Die in biefen 
©inne aufgefaßte und durchgeführte Grammatif treibt aus 
fich felbft fehon eine in demſelben Sinne durchgeführte Stiliftif 
hervor; und Diefe kann gewiffermaßen als eine Ergänzung 
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von Jener angeſehen werden. : Der Verfaſſer hat es darum 
verſucht, die Stiliſtik in ihrem ganzen Umfange auf die 
Grammatik als ihre natürliche Grundlage zurückzuführen; und 
er hofft, daß dieſer Verſuch bei denen, welche ſich mit dem 
Syſtem ſeiner Grammatik vertraut gemacht haben, eine wohl— 
wollende Aufnahme, aber auch eine nachfichtige Beurtheilung 
finden werde. Was indbefondere zur Nechtfertigung des von 
dem Verfaſſer bei der Behandlung der Stitiftif eingejchlagenen 
Meged zu jagen märe, ift in ber Ginleitung ausführlich 
beiprochen. | 


- Schon lange Zeit it die Klage der GSchulmänner über 
die Unzulängfichfeit der vorhandenen ftiliftifchen Lehrbücher 
vielfältig laut geworden; und dad Bedürfniß eined zweck⸗ 
mäßigen Lehrbuches ift bejonderd denen ſehr Fühlbar geworben, 
welche fich eine rationelle Behandlung des Sprachunterrichtes 
angeeignet haben. Es trifft die Lehrbücher der Stiliſtik 
insbefondere der Vorwurf, daß. ed der Kaflung der Begriffe 
überhaupt an Klarheit und Beftimmtheit fehlt, daß bie Lehr- 
füge und Morjchriften in einer unbeftinmten Allgemeinheit 
über dem Bejondern ſchweben, daß fie zu abftraft find, und 
daher nicht Leicht verftanden werden. Begriffe und Lehr— 
jäße werden von und nur dadurch wahrhaft verftanden, daß 
wir dad Allgemeine und Abftrafte in der geiftigen Anſchauung 
auf eine FTonfrete Bejonderheit zurüdführen Was nicht 
auf dieſe Weiſe verflanden wird, bleibt unflar; und durch dem 
Mangel der Klarheit wird die praftifche Anwendung der ftilis 
ftifchen Vorſchriften fehr erfchwert, und oft ganz unmöglid 
gemacht. Indem aber die Stiliftif überhaupt von der Gram- 
matif ausgeht, und bie befondern Formen ber ftiliftifchen 
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Darſtellung auf ihre Bedeutung in dem organiſchen Leben der 
Sprache zurückführt; gewinnt ſie vor der älteren Stiliſtik den 
großen Vortheil, daß ſie im Stande iſt, den Begriffen eine 
beſtimmtere Faſſung, und den ſtiliſtiſchen Vorſchriften einen 
beſtimmteren Ausdruck zu geben, den ſtiliſtiſchen Lehrftoff in 
allem Beſondern zu einer klaren Anſchauung zu bringen, und 
fo die beſondern Vorſchriften verſtaͤndlicher, und die praktiſche 
Anwendung derſelben leichter zu machen. 


Die Stiliſtik und die Grammatik ſtehen nach ihrer Natur 
mit einander in der innigſten Verbindung; mit den gramma⸗ 
tiſchen Geſetzen werden zugleich ſehr viele ſtiliſtiſche Vorſchriften 
ausgeſprochen oder doch angedeutet; und der Verfaſſer hat die 
Stiliſtik als eine Ergänzung der Grammatik bezeichnet: 
darum ſollte der Unterricht in der allgemeinen Stiliſtik auch 
nicht von dem Unterrichte in der Grammatik getrennt werden, 
ſondern mit ihm Hand in Hand gehen; nur für die beſondere 
Stiliſtik ſollte demnaͤchſt ein beſonderer Unterricht nachfolgen. 
Man ſieht leicht, daß durch eine ſolche Verbindung der ſtili— 
ſtiſche und auch der grammatiſche Unterricht, der Eine durch 
den Andern, mehr belebt und verſtaͤndlicher würde, und daß 
Beide mit dem praktiſchen Leben in eine naͤhere Beziehung 
geſetzt, und zugleich fuͤr die formelle Bildung des Geiſtes 
fruchtbarer gemacht würden. — Der Verfaſſer hat ſich bemüht, 
alles Beſondere des ftilifttichen Lehrftoffes durch Zurüdführung 
auf die als befannt voraudgejeßten grammatiſchen Verhaͤltniſſe 
und Formen verftändlich, und in Beijpielen anjchaulid zu’ 
machen: Er hat befonderd darauf geachtet, den Gejegen, nad 
benen schöne Formen ber Darftellung gebildet werden, auch 
durch den Gegenfat fehlerhaft gebildeter Formen eine lebendigere 
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Anfchaulichkeit zu. geben; und nicht nur bie ephemeren 
Produfte der neuern Literatur, fondern auch klaſſiſche Schrift: 
ftelfer haben ihm reichlich Beiſpiele fehlerhafter Formen bar- 
geboten. Der Verfaſſer hat fich jedoch zunächft nur die Auf— 
gabe Heftellt, ein allgemeines Prinzip aufzufinden, aus dem 
ficy ein rationelle8 Syſtem der Stiliſtik entwideln läßt, und 
dann nachzumeifen, wie dieſes Prinzip durchgreifend in allen 
befondern Formen ftiliftifcher Darftellung hervortritt. In 
biefem Sinne ift bie allgemeine Stiliſtik ſehr ausführlich 
behandelt; die hefondere Stiliftif hingegen bejchränft ſich mehr 
Darauf, nur die befondern Gtilarten nach ben befondern Arten 
der barzuftellenden Gedanken näher zu bezeichnen, und bie 
Anwendung der allgemeinen Stilifiif auf die befondern Stil- 
arten nachzumeifen; auch find Diefen Feine Muſter beigegeben. 
In fo fern nun das vorliegende Buch zunächft diefe theoretiiche 
Nichtung Hat, wird der Lehrer bei den Unterrichte davon einen 
nüßlichen Gebrauch machen Fönnen; aber es dürfte zu einem 
eigentlichen Lehrbuche für den Schüler nisht geeignet fein. Auch) 
ift Die Ausarbeitung eines praftifchen Lehrbuches, das fi 
an ben vorliegenden Verſuch anfchließt, ſchon vorbereitet; und 
der Verfaſſer Hofft, ex werde im Stande fein, e8 noch vor dem 
Ablaufe des nächften Jahres den Sculmännern vorzulegen. 
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Einleitung 


. 1. 


Man verſteht unter Stil in der weiteren Bedeutung des 
Wortes die Art und Weiſe, wie in einem Kunſtwerke ein Gedanke 
dargeſtellt wird; unter dem Stile der Rede verſteht man die 
Art, wie Gedanken in der Sprache dargeſtellt werden, und nennt 
den Stil, je nachdem die Form der Darſtellung einen wohlgefälligen 


oder mißfälligen Eindruck macht, einen guten oder ſchlechten | 


Stil. Fragt man nun, was denn eigentlich unter einem guten 
Stile zu verfteben fei; fo verweifet und die Schule auf die Aus— 
ſprüche Eicero’d und Duintilian’s, die Klarheit, Schönheit und 
Angemeffenheit ald die Erforderniffe des guten Stiled bezeich- 
nen *). Bei diefen Beftimmungen vermißt man aber fogleidy die 
Einheit eines höheren Prinzips, unter dem fie könnten begriffen 
werben; und man fiebt ed ihnen beim erften Blide an, daß fie 
nicht nach einer theoretifhen Auffaffung die eigentlihe Natur und 
Bedeutung des Stiles erflären, fondern nur einer praftifchen Nhe- 
torif zur Grundlage dienen follten. Auch verbanfen die großen 
Redner und Dichter aller Zeiten ihre Meifterfehaft wol nicht einer 
mit Bewußtfein angewendeten Theorie. Dan will fogar vielfältig be- 
merkt haben, daß die Kunft des guten Stiled, wie viele andere Künfte, 
gerade dann keinen glänzenden Erfolg hat, wenn fie firenge nach Re⸗ 
geln irgend einer Theorie ausgeübt wird; und bie Theorie ift Daher 
bei vielen Praktikern in Verruf gerdthben. Aber was man aud 
gegen die Theorie fagen mag; jede wahrhafte Theorie ift auch 
praktiſch. Selbft die Künfte der Induſtrie find unbeholfen, ohne 
großen Erfolg, und bleiben in ihrer Kindheit fteben, fo lange bie 


“) Cicero de orat. L. II. c. 10. Quintilian. Instit. orator. L. L c.4, 2, 
Beder, der deutſche Stil, 1 
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Natur des zu behandelnden Stoffes und die Kräfte der anzumwen- 
benden Mittel nur empirifch erkannt werden; und wenn diefe Künfte 
befonders in ber neuern Zeit fi in einer großartigern Weife be- 
wegen, und die Wirfung der angewenbeten Mittel mit’ größerer 
Sicherheit berechnen; fo verdanken fie dies zunächſt dem freien Auf- 
ſchwunge, den die wiſſenſchaftliche Spekulation nach allen Richtungen 
genommen bat. Nun ift zwar die Kunft des guten Stiled von den 
Künften der Induftrie Darin unterfehieden, daß fie vorzüglich unter 
der Leitung eines guten Geſchmackes ſteht; und es fann Einer aud 
ohne eine eigentliche Theorie mehr oder weniger eines guten Stiles 
mädhtig fein: aber die Stiliftif fann der Theorie nicht entbehren; 
und wenn man aud von einem Lehrbude, in fo fern ed nur 
eine praftifche Anleitung zum guten Stile fein fol, nicht fordern 
fann, daß e8 die Theorie des Stiles in einer fireng wiſſenſchaft— 
lichen Form aus einem oberſten Prinzip eniwidele; fo wird es 
doch für den Unterricht immer unzulänglich und fogar verwirrend fein, 
wenn nicht die Theorie des Stiled dad Ganze wie ein lebendiger 
Odem durchdringt, das Mannigfaltige zu Einer Einheit verbindet, 
und dadurch jedem Befondern feine eigentliche Bedeutung gibt. Was 
bie Naturwiſſenſchaft für die Künfte der Induſtrie, das ift Die Theorie 
bes -Stiles für die Stiliftifz und wenn irgend eine Kunſt verdient, 
baß ihr auch auf dem Gebiete der Wiffenfchaft fefter Grund und 
Boden gewonnen werde, ſo verdient es bie Kunſt der fchönen Rede, 


$. 2. 

Die Stitiftit hat zu ihrem Gegenftande zunächſt die Formen, 
in denen Die Gedanken in der Rebe bargeftellt werden; bag 
oberfte Prinzip für eine Theorie des Stiled wird daher in der 
Natur der Spracde zu fuhen fein; und die Theorie des Stiles 
und die Theorie der Sprade werden fih fehr nahe berühren. 
Natur und Bedeutung der Sprache fünnen aber auf unterfchiedene 
Weiſen aufgefaßt werden, und wir fünnen nur dann hoffen, zu 
einer wahrhaften Theorie des GStiled zu gelangen, wenn aud 
die Natur der Sprache von ung wahrhaft erfannt wird. Die Sti- 
Tiftif der Alten, die auf eine merfwürdige Weife trog allem Wechfel 
wiſſenſchaftlicher Theorien bis auf unfere Zeit immer diefelbe geblie- 
ben ift, gründet fih auf diejenige Anftcht von der Natur der Sprade 
und dem Berhältniffe des Wortes zu dem Gedanfen, die bie 
in Die neuere Zeit mehr oder weniger die berrfchende war. Die 
Sprache wurde nämlich nicht ald organischer Ausdrud der Gedan- 
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ken, und die Rede nicht als der nothwendig in die Erſcheinung tre⸗ 
tende Gedanke aufgefaßt, ſondern als eine Erfindung verſtändi— 
ger Reflexion, zuerſt hervorgerufen durch die Bedürfniſſe des äußeren 
Lebens, deren Befriedigung die Mittheilung der Gedanken for- 


“ dert, und in dem Laufe der Zeit allmählich zu größerer Vollkommen— 
‚heit ausgebildet durch menſchlichen Scarffinn. Die Sprade ift 


nach diefer Auffaffung ein Mittel, dag erfunden ift, die Mitthei- 
fung der Gedanfen der Zwed, für den es erfunden ift, und dag 
Wort ein konventionelles Zeichen des Begriffes. So ungereimt 
au dieſe Vorſtellung von dem Urfprunge und der weiteren Fort- 
bildung der Sprade ift, fo bat fie fih doc in der Grammatif und 
überhaupt in der Sprachforſchung bis in Die neuere Zeit erhalten: 
noch bei Adelung tft oft die Rede von den Spraderfindern 
und fonventionellen Einrichtungen in der Sprade. 


Daß man an diefer Borftellung fo beharrlich fefthielt, läßt ſich 
nur dadurd erklären, daß die Sprachforſcher zuerft ihre Betrach⸗ 
tung nur auf die etymologifche Seite der Sprade richteten, 
und die befonderen Wörter und Wortformen überall nur in ihren 
Befonderheiten auffaßten. Man betrachtete zunächft Die Berhältniffe 
ber befonderen Wörter zu den befonderen Dingen, deren Begriff 
fie ausdrüden, und nicht das Berhältniß der lebendigen Rede zu 
bem lebendigen Gedanken; und fo lange man bei diefer Weife der 
Betrachtung fieben blieb, Fonnte man die Wörter auch wol als 
fonventionelle Zeichen der Begriffe anfeben. 


Wäre die Betrachtung tiefer eingedrungen, und wäre fie mehr 
Darauf gerichtet geweien, in dem Beſonderen ein Allgemeines zu 
erfennen; fo würde man bald wahrgenommen haben, daß fich ber 
unendlihe Wortvorrath der Sprade nad beftimmten Gefegen aus 
fehr wenig Wurzelwörtern entwidelt hat, und man würde aud bei 
ber etymologiihen Betrachtung leicht erkannt haben, daß die Sprache 
nicht eine menfchlihe Erfindung, und das Wort nicht ein Fonven- 
tionelled Zeichen eines Begriffes if. Aber die große Mannigfaltig- 
feit des Stoffes, der fi der etymologifhen Betrachtung darbot, 
ließ die Sprachforſcher nicht fo bald dahin fommen, in der Sprade 
eine lebendige Entwidelung zu erfennen. Bis in. die neuere Zeit 
war in der Sprachforſchung überhaupt die hiftorifhe Richtung vor- 
berrfhend; und in der Sprachforſchung wie in der Naturforfchung 
geſellt fi zu dieſer Nichtung Teicht eine befondere Befangenheit, 
bie fi eines großen Reichthums biftorifcher Erfenntniß als eines 
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wohl erworbenen Eigenthums freuet, und darum verſchmaͤht, bie 
gefahrvollen Wege der Spekulation zu betreten. Dazu kömmt, daß 
bie Sprachforſcher fih mehr an den fremden Sprachen ald an ihrer 
Mutterfprache verfucht haben. Hätte man nicht fo fehr Die Betrach⸗ 
tung auf den etymologifchen Stoff beſchränkt; wäre die Betrachtung 
von vorn herein zugleich und vorzüglih auf die ſyntaktiſchen 
Formen ber Sprache gerichtet gewejen: fo würde man bald erkannt 
haben, dag die Sprache fih in dem Menfchen mit dem Gedanken 
entwidelt, und urfprünglich der organiſche Ausdrud der Gedan- 
fen ift *). u 


Sp lange man nun die Sprade nicht ald den organiſchen 
Ausdruf der Gedanfen erkannte, mit dem bie Mittheilung ber 
Gedanken Eins und Dasfelbe ift, fondern fie als eine menſch— 
liche Erfindung auffaßte, bie fi) zu der Gebanfenmittheilung ver- 
halten follte, wie ein Fünftlihes Mittel zu einem äußeren Zwede; 
betrachtete man auch den Stil als diejenige Form der Rede, durch 
welche fie ein in vollerem Maße geeignetes Mittel zu ber in ber 
Schriftſprache bezwedten Mittheilung der Gedanfen überhaupt, und 
für die befondern Zwede ber Rede werden follte. Die Zweck— 
mäßigfeit der Darftellung ift nach diefer Auffaſſing das oberſte 
Geſetz, und Verſtändlichkeit der Nede das erſte Erforderniß des 
guten Stiles; und die Stiliftif gibt nun fehr zahlreihe Regeln, 
durch deren Anwendung im Befondern die Zwedmäßigfeit der Dar- 
ſtellung fol erreicht werben. Hierher gehören insbeſondere bie 
Regeln über den Gebraud folder Wörter und Nedeformen, deren 
Bedeutung befannt und beftimmt ift, über die richtige Wortftelung, 
über Die * Serbinbung ber Sätze und ben richtigen Gebraud der 


*) Wie unzulänglich die hiſtoriſche nur auf die etymologiſche Seite der Sprache 
gerichtete Betrachtung ift, wo es fih um eine wahrhafte Erkenntniß von ber 
Natur der Sprache handelt, und zu welchen abenteuerlichen Hypotheſen eine 
ſolche Betrachtung führen kann, beweiſet ein noch im Jahre 1823, in Edinburg 
erſchienenes und fogleih ins Deutfche überfeßtes Werk: History of the Kuro- 
pean languages or. Researches into the affinities of the teutonic, greek, 
eeltic, selavonic and indian nations by the late Alexander Murray. 
Der Berfaffer beweifet namlich in zwei großen Oktavbänden mit einem bewun- 
berungswürbigen Aufwande Biftorifcher Kenniniffe, dag der ganze Wortvorrath 
ber in dem Titel genannten Sprachen nebft ihren Ableitungs- und Flexions— 
formen aus nicht mehr und nicht weniger als neun einfilbigen Wörtern, näm⸗ 
lich aus den Silben ag, bag, dwag, gwag, Ing, mag, nag, rag und swag her» 
vorgeht, deren jebe eine befondere Bedeutung haben fol, 
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Konjunkttonen. Weil man’ aber die Wörter "und die beſondern 
Rebeformen nur ald Zeichen der Begriffe und ihrer Verhältniffe 
in dem Gedanken auffaßte, und nicht den organifchen Vorgang 
erkannte, durch den das gefprochene Wort von dem Hörenden eigent- 
ih verftanden, d. h. zu einem Gedanken des Hörenden wird: 
fo find diefe Regeln im Befondern fehr oft unzulänglich; und es 
geſchieht ſogar fehr oft, daß die Rede durch eine nur zu forgfältige 
Anwendung biefer Regeln unnerftändlich wird. 


Indem man die Berftändlichfeit als das erſte Gefeg bes 
guten Stiled auffaßte, wurde man jedoch bald gewahr, daß bie: 
fes Gejeg für den guten Stil nicht erfchöpfend ift: die Rede fol 
. au gefallen; und wir bezeichnen ja gewöhnlih den guten 
Stil ald einen ſchönen Stil. Daher fagt Duintilian: oratio sit 
dilucida, sit ornata; man faßte aber den wohlgefälligeu Eindrud, 
ben die Rede auf den Hörenden madt, ebenfalls als Zweck, und 
die Form der Darftellung ald das Mittel zu dieſem Zwecke auf. 
Man ftellte jo au die Schönheit des Stiles unter den Begriff 
der Zwedmäßigfeit; und die Stiliftif gibt nun auh Regeln 
über den Gebrauch derjenigen Darftelungsformen, welche als Mittel 
dazu dienen follen, daß die Rede gefalle. Hierher gehören ins— 
befondere die Negeln über den Wohllaut und Wohlflang der Wörter . 
und Säge, über die Vermeidung gemeiner und unedler Augdrüde, 
über den Gebraud der Figuren u. m. A. Aber auch diefe Regeln 
find unzulänglih, und eine zwedmäßige Anwendung berfelben auf 
das Beſondere ift Faum möglich, fo lange man nicht Far erfennt, 
wodurd eigentlich die Rede einen gefälligen Eindrud macht, und 
worin eigentlich die Schönheit der Darftelungsformen befteht. Da⸗ 
ber geichieht es fehr leicht, Daß diefe Regeln mit großer Sorgfalt, 
aber nicht am rechten Orte und nicht auf die gehörige Weifein Anmen- 
dung gebracht werben, und dadurch die VBorftellung geſchmacklos 
wird, 


-Wenn man nun in der Stiliftif auch die Schönheit der Dar⸗ 
ftelungsform auf die Zwedmäßigfeit zurüdgeführt hat; fo ift bage- 
gen zu erinnern, daß Schönheit und Zweckmäßigkeit an ſich ver- 
fhiedenartige Dinge find. Dazu fümmt, daß die Schönheit und Die 
Verftändlichkeit des Stiles, wie fie in der Stiliftif nebeneinan- 
der geflellt werben, leicht mit- einander in Zwiefpalt gerathen; bie 
Schönheit macht die Rede leicht unverſtändlich; und die Verſtändlich⸗ 
feit verträgt fih oft nicht mit der Schönheit. Es mangelt Daher 
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der Stiliftif überall die innere Einheit des Ganzen, und eine beftimmte 
Begränzung des Befonderen; und man fucht in der ganzen Anord- 
nung, in welcher das Befondere gefchieden und zufammengefügt ift, 
vergebens eine Einheit des Prinzips, Durch welche das Ganze über- 
fihtlih und jedes Befondere burcdfichtig würde, So zählt Adelung 
nach unterfehiedenen Gefichtspunften zwölf Eigenfhaften bed gu— 
ten Stiles auf, und gibt für jede derfelben befondere Regeln; zugleich 
unterfcheidet er die befondern Arten des Stiled nach den befonderen 
Zwecken der Darftellung. Dur die große Mannigfaltigfeit der 
auf diefe Weife unterfchiedenen Stilarten und die große Anzahl ber 
für jede befondere Art gegebenen Negeln wird die Stiliftif unver- 
ftändlih und in der praftifhen Anwendung verwirrend. Und wenn 
man auch in ber neuern Zeit verfucht hat, in die Lehrbücher mehr 
Einheit und Beftimmtheit zu bringen, und die befondern Formen 
ber Darftellung, durch welche entweder die BVerftändlichfeit oder bie 
Schönheit der Rede foll erlangt werden, genauer zu bezeichnen: ſo 
ift doch die Stiliftif in ihrer Grundlage diefelbe geblieben; und 
aus den Lehrbüchern, fo reihlih fie auch mit Negeln für jedes 
Beſondere ausgeftattet find, hat wol nicht leicht Einer guten Stil 
gelernt. Die Unzulänglichkeit der Lehrbücher ift den Schulmännern 
um deſto fühlbarer geworden, je mehr Werth man in der neuern 
Zeit auf die Bildung des Stiles legt; man befchränft fi daher 
beim Unterrichte häufig darauf, in dem Schüler das Gefühl für 
die Schönheit des Stiles durch Vorlegung mufterhafter Schriften 
auszubilden, und ihn bei den in den Stilübungen vorfommenden Feh— 
fern nicht auf die Regeln der Stiliftif, ſondern nur auf das Gefühl 
zu verweiſen. 


g. 3. 

Erſt in der neuern Zeit, nachdem die vergleichende Sprachfor— 
ſchung über die etymologiſche Entwickelung der Sprache ein helleres 
Licht verbreitet, und die Grammatik ihr Augenmerk vorzüglich auf 
die ſyntaktiſchen Formen und ihre Bedeutung gerichtet hat, iſt eine 
wiſſenſchaftliche Auffaſſung der Sprache möglich geworden. 
Nach dieſer Auffaſſung iſt die Sprache nicht eine von den Bedürf— 
niſſen des äußern Lebens hervorgerufene Erfindung, ſondern 
eine organiſche Verrichtung, das Wort nicht ein fonven- 
tionelles Zeichen, fondern der organifhe Ausdrud. des 
Begriffes, und jede befondere Sprach- und NRedeform der organifche 
Ausdruck einer befondern Form des Begriffes und Gedanfens: die 
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organiſche Entwidelung der Sprache, und bie organifde 
‚ Einheit der Spradformen mit den Begriffen und Gedanken ifl 
das oberfte Prinzip der ganzen Spraclehre, und die Grammatif 
gehört eigentlich der Phyfiologie des Menfchen an. 


In den organifchen Dingen hat jedes Befondere feinen Grund 
und zugleich feinen Zweck in dem organifchen Leben des Ganzen. 
Der Menſch fpricht, weil er denft; denn alles Geiftige firebt in 
einer finnlichen Erfcheinung leiblich zu werden; und der Gedanfe 
tritt mit einer innern Nothwendigfeit in die Erſcheinung. Der 
Menſch fpricht, ehe noch ein Äußeres Bedürfniß ihn zum Sprechen 
treibt; und der Gedanfe felbft wird erft ein vollenveter Gedanke, 
und tritt lebendiger vor das Bewußtfein, indem er gefprochen wird. 
Das organifche Leben der ganzen Gattung, unter dem ja auch dag 
geiftige Leben begriffen ift, kann fih nur entwideln, wenn durch 
Mittheilung die Gedanken der Individuen fih zu einer Allen 
gemeinfamen Weltanſchauung vereinen, und das geiſtige Leben der 
Individuen zu einem Leben der ganzen Gattung wird. Man kann 
daher auch die Mittheilung der Gedanken, inſofern durch ſie die 
organiſche Entwickelung des geiſtigen Lebens bedingt iſt, als Zweck 
der Sprache anſehen; man muß aber dieſes Zweckverhältniß, das 
mit der organiſchen Entwickelung des geiſtigen Lebens nothwendig 
gegeben iſt, als ein organifches Verhältniß, unterſcheiden von 
demjenigen Zweckverhältniſſe, in welches die Sprache tritt, wenn 
ſie mit Willkür und Abſicht als Mittel zur Erreichung äußerer 
Zwecke gebraucht wird. Dieſe Auffaſſung der Sprache, die der 
neuern Grammatik zum Grunde liegt, iſt von der ältern weſentlich 
verſchieden; und mit dieſer Auffaſſung der Sprache iſt auch das 
Prinzip für eine Theorie des Stiles gegeben, das von dem der 
älteren Stiliſtik weſentlich verſchieden iſt. 


Wenn die Sprache eine organiſche Verrichtung, und die Rede 
der organiſche Ausdruck des Gedankens iſt; ſo ſind die Formen, in 
denen ſich der Gedanke in der Rede darſtellt, organifche Formen, 
d. h. Formen, welche ihren Grund in der Natur des Menſchen, 
nämlich in den organiſchen Geſetzen feines Denk- und Spradver- 
mögens haben. Die Formen der Darftellung werden daher, wie 
bie Formen anderer organifcher Verrichtungen, nicht mit Willfür 
‚und um. eines Äußeren Zwedes willen gefchaffen und zugerichtet, 
fondern entwideln fid) mit einer innern Nothwendigkeit; und 
fie find eigentlich als Naturprobufte anzufehen. Die Darftelfung 


8 Einleitung. 

ber Gedanken bat zwar, weil der Gedanke die freiefte That des 
menſchlichen Geiftes ift, größere Freiheit als alle andere organifche 
Berrichtungen; und wir wählen oft mit Reflerion diejenige Form 
der Darftellung, welde und für einen bejondern Zwed die ange- 
meffenfte fcheinet: aber diefe Freiheit findet in den Geſetzen unferes 
Denk- und Spradvermögens ihre natürliche Beſchränkung. Eine 
mit Reflerion gebildete Form der Darftellung ift, wenn fie mit Die- 
fen Geſetzen in Widerfprud fteht, immer fehlerhaft, indeß Diejenige 
Korn, welche nicht mit refleftirendem Bewußtfein gebildet wird, 
fondern fih nach diefen organischen Geſetzen von felbft darbietet, 
fehlerfrei ift. - Die Form der Darftellung ift um deſto vollfommner, 
je vollfommner fie den organifhen Gefegen unſeres Denf- und 
Sprachvermögens entfpricht; wir begreifen demnad) unter dem gu⸗ 
ten Stile die organifch vollfommne Darftellung der Gedanken, 
und unter der Stiliftif die Lehre von der organifhen Boll- 
fommenheit der Darftellung. Die organifch vollfommne Ent- 
- wirfelung eines Naturproduftes, die man bei lebenden Dingen als 
Gefundheit bezeichnet, wird aber in ihrer Erfcheinung ale Schön- 
heit aufgefaßt. Indem nämlich in der organifch vollfommnen Aus- 
bildung eines Dinges eine innere Einheit des Mannigfaltigen und 
zugleih Die organifche Zweckmäßigkeit alles Befondern in bie Er- 
fheinung tritt, erregt es unfer Wohlgefallen. Wir nennen ein 
organifhes Produft, z. B. einen Menfchen oder eine Pflanze ſchön, 
wenn fi in feiner ganzen Erfcheinung die Gefundheit des Dinges 
ausprägt; alles Krankhafte ift in der Erfeheinung häßlich. So 
erregt aud jede organisch vollkommne Form der Darftellung an 
ſich ſchon unfer Wohlgefalfen, und wird ſchön genannt, und jebe 
nicht organifche Form der Darftellung ift niht ſchön. Man kann 
daher die Stiliftif als die Lehre von der Schönheit der Darftel- 
lung bezeichnen. | 


$. 4. 


Indem wir die Schönheit der Gedanfendarftellung als die 
Erjheinung ihrer organischen VBollfommenheit und als den eigent- 
lichen Gegenftand der Stiliſtik bezeichnen, fann man die Frage auf: 
werfen, mie fih bie Schönheit,|in der nur die organifche Gefunpheit 
eines Naturprobuftes in die Erſcheinung tritt, zu der äftbetifhen 
Schönheit der Kunftprodufte verhalte, und ob man überhaupt Na- 
turprodufte, und insbefondere die Gedanfendarftellung, die wir 
als ein Naturproduft hezeichnet haben, in demfelben Sinne fhön 
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nennen fünne, in dem man die Produfte Der Künfte Ihön nennt. 
Schön ift jede finnlihe Erfcheinung einer Idee, wenn in der Idee 
Nichts iſt, was nicht finnlich erfcheint, und in der finnlidhen Er⸗ 
fheinung Nichts, was nicht Ausdrud der Idee if. Es gibt eine 
Weltanfhanung, in welder bie Welt der realen Dinge als ein 
organifches Ganze gedacht, und alles Beſondere und Einzelne ote 
ein Glied desſelben aufgefaßt wird, das nur Durch das Ganze und 
um des Banzen willen fein Dafein bat. Diefe Weltanſchauung 
bat ihren Grund in der menfhlihen Vernunft, die fich über die 
finnliche Anfchauung des Individuellen und über den Verſtandes⸗ 


"begriff erhebt, und in dem Befondern ein Allgemeines, in dem 


Bedingten ein Unbedingtes zu erfennen ſtrebt; und man nennt fie, - 
weil in ihr die realen Dinge eine geiftige Geftalt (eidoc) anneh- 
men, bie ideale Weltanfhauung, und den Begriff und Geban- 
fen, durch welchen die realen Dinge in die ideale Weltanfchauung 
aufgenommen werben, eine Idee. Die franzöfifhe Sprade bes . 
zeichnet mit diefer Benennung jeden von ber finnlichen Anfchauung 
bergenommenen Berftandesbegriff, 3. B. den Begriff einer Dampf: 
majchine oder einer Eiraffe; und das Wort hat in dieſer Bedeutung 
auch in dem gemeinen Sprachgebrauche der Deutfhen Eingang 
gefunden: wir verftehben hier aber unter. Idee nur den in einer 
idealen Weltanſchauung verflärten Begriff. Wenn nun das Ideale 
vor uns in die finnlihe Erfcheinung tritt; fo erregt dieſe Erfcheinung 
in uns ein befonderes Wohlgefallen, das verfchieden ift von Dem an- 
genehmen Eindrude, den manche Dinge auf die äußeren Sinne machen, 
und von dem Wohlgefallen, weldies wir an dem Nüslichen finden. 
Das Wohlgefallen an dem Schönen ift durchaus uneigennügig und 
bat feinen Grund nur darin, daß ber menſchliche Geift in der 
finnlihen Erfcheinung den Widerfchein feines eignen Selbft erfennt; 
und dieſes uneigennügige Wohlgefallen an der finnlichen Erfcheinung 
bes Idealen ift das, was den eigentlichen Begriff des Schönen 
ausmadt. Darum ift das Schöne auch nur fehön für den, ber 
in ihm bie finnliche Erſcheinung eines Geiftigen erfennt; und 
bie Schönheit eines Kunftwerfes macht feinen Eindruck auf den, 
ber in geiftiger Befchränftheit nicht vermag, fich über die finnliche 
Anſchauung zu erheben, und das Geiftige zu. erfennen, das in ihm 


"in die ſinnliche Erfcheinung tritt, 


In dem Schönen offenbaret fi) zunächft ein einzelner Gedanke 
des menfchlichen Geiftes, und mittelbar bie hoͤchſte Idee, in der 
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alle Gegenfäge des Realen und Geiftigen ſich zu einer Einheit ver- 
binden, Das Schöne gehört darum zunächſt dem Kreife des gei= 
ftig bewegten menfchlichen Lebens an; und die Bildung des Schö— 
nen ift das eigentlihe Gefhäft der Künfte Man faßt jedoch 
den Begriff des Schönen zu enge, wenn man ihn auf die ſinnliche 
Darftellung eines dem Künftler bewußten Gedankens befchränft, und 
bie Produfte der Natur von nem Gebiete des Schönen ausfchließt: 
Die Natur und ihre Produfte überhaupt werben erft dann wahr- 
baft erfaunt, wenn fie in einer höheren Weltanfhauung als ein 
Ideales aufgefaßt werben: insbefondere kann das Wefen und ber 
eigentliche Begriff jedes organifchen Dinges als eine Idee — als 
ein Gedanfe der fchaffenden Natur aufgefaßt werden, der in dem 
prganifchen Dinge in bie finnlihe Erfcheinung tritt, und der or⸗ 
ganifche Gliederbau und alle Bewegung bdesfelben erfcheint dann 
als ein Ausdrud diefed Gedankens. Iſt fih auch die Natur nicht 
ber Gedanfen bewußt, Die in ven "befondern Organismen in 
bie Erfcheinung treten; fo läßt uns doc die innere Zweckmäßigkeit 
ihrer organifchen Struftur und ihrer Verrichtungen in ihnen einen 
Geiſt erfennen, der dem mit Bewußtſein fchaffenden Geifte Des 


Menfchen verwandt ift. Ariftoteles fagt: „In allem Natürlihen 


iſt etwas Götiliches“” *), und die Erfeheinung dieſes Göttlichen in 
ber Natur erregt in und das uneigennägige Wohlgefallen, welches 
bie eigentbümliche Wirkung des Schönen iſt. Diefed Wohlgefallen 
ift um defto größer, je vollfommener in der ganzen Geftalt des 
prganifchen Dinges die Idee des organifchen Lebens und Die DBe- 
ziehungen der befondern Dinge zu dieſer Idee in die Erfcheinung 
treten. Wir nennen daher eine Eiche, die nach allen Seiten fraft- 
volle Afte ausbreitet, und ein Pferd, das ſich in einem ebenmäßi- 
gen Gliederbau frei und fräftig bewegt, fehön, indeß wir krankhaft 
entwidelte oder nach ihrer Natur -unfdrmlich gebildete Organismen, 
wie mande Kaftusarten, Kröten und Krofodile, weil wir bei ihnen 
nicht eben ſo einen in ihnen Teiblich gewordenen Naturgedanfen 
erfennen, nicht ſchön finden. Bor allen andern Produften der or⸗ 
ganifchen Natur erregt aber die vollkommen entwidelte Geftalt des 
Menfhen unfer Wohlgefallen, und wird ſchön genannt, weil in 
ihr die Idee von der organifchen Einheit des geifligen und leibli- 
hen Lebens auf die vollffommenfte Weife in die Erfcheinung tritt, 
und Die ganze Geftalt nur das Teiblihe Organ und bie finnliche 


*) NTovtu yag pvosı ezeı Tu Heiov. Aristot. Eih. Nicom. VI. 14. . 
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Erfcheinung des Geiſtes wird, Auch fü find an dem Menſchen manche 
Organe, wie die Hand, der Mund und beſonders das Auge, denen 
wir vorzügliche Schönheit zuerkennen, weil fie vor anderen geſchaffen 
find, die innerften Bewegungen des Geiftes in finnlichen Erſchei— 
nungen auszudrücken. 


Wir haben in der Sprache überhaupt und in der geſprochenen 
Rede insbeſondere den organiſchen Ausdruck der Gedanken und 
ſomit ein Produkt der organiſchen Natur erkannt; und wir dürfen 
darum das, was eben von dem Begriffe der Schönheit und von 
der Schönpeit organifcher Naturprodufte gefagt worben, auch auf 
bie geſprochene Rede anwenden. Die Sprache hat nur in dem 
Organism des Menſchen ein Daſein; ſie iſt, wie das Auge, ein 
Organ des Menſchen d. h. der leibliche Ausdruck einer beſondern 
organiſchen Funktion: auch iſt die Sprache wie das Auge als ein 
Glied des menſchlichen Organism für ſich genommen, eben ſo, wie 
der ganze Organism, eine organiſche Einheit des Mannigfaltigen, 
durch welche nur eine beſondere Seite derjenigen Idee in die Er— 
fheinung tritt, die fih in dem Ganzen offenbaret. Die Sprade 
ift zwar nicht eben fo Teiblih im Raume, wie das Auge, fondern 
erfcheint nur ald ein in jedem Augenblide Werdendes in der Zeitz 
und man erfennt darum nicht fogleih, daß die Sprade eben fo, 
wie die mehr leiblichen Ausdrüde organischer Funktionen, ald ein 
organiſches Ding anzufeben ift: aber dieſes Organ ift nur darum 
weniger leiblih, weil e8 mehr ald alle andern Organe Ausdrud 
bes Geiftigen— der Geift felbft in feiner lebendigften Erfcheinung — 
if. Die Sprache unterfcheibet fih enblih von allen andern Or⸗ 
ganen des Menfchen dadurch, daß in ihr nicht nur die Idee des 
menfchlichen Lebens überhaupt als einer Einheit von Geiftigem und 
Leiblihem, fondern vorzugsweise die freie Bewegung des geifligen 
Lebens, und eigentlich nur diefe, in die Erfcheinung tritt. Wenn 
auch die Hand, der Mund und das Auge die Bewegungen bes 
Geiſtes zur Erſcheinung bringen; fo find fie Doch zunächſt leiblichen 
Berrichtungen dienftbar: Die Sprache hingegen tft zunächft und aug- 
ſchließlich das Organ des Geiſtes. Weil nun die Sprade bag 
Organ ift, in dem die Idee des organifhen menfchlichen Lebens 
überhaupt, zunäcft aber das Leben des Geiftes in die Erfcheinung 
tritt; fo ift fie ihrer Natur nach mehr noch, ald andere Produkte 
ber organifchen Natur geeignet, fih zur Schönheit auszubilden. 
Die gefprochene Rede als eine befondere Erſcheinung der Sprade 
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it, wie andere Naturprodukte ſchön, wenn fie fih in organifcher 
Bolltommenheit darftellt d. b. wenn fie, dem Sprechenden bewußt 
oder unbewußt, fich in Formen ausbildet, welche den organifchen 
Gefegen unſeres Denf- und Sprachvermoͤgens vollfommen entipre= 
hen. Die fo geftaltete Nede erregt, wie alles Schöne, immer ein 
befonderes Wohlgefallen; und man hat daher immer den Stil einer 
ſolchen Rede einen ſchönen Stil genannt. 


Es Iaffen fi drei Momente als die wefentlihen Bedingungen 
der Schönheit unterfcheiden, nämlich der ideale Inhalt des Schö- 
nen, die finnlihe Erſcheinung des Idealen und die Einheit Beider. 
Daß in der gefprocdenen Rede das Erfte diefer Momente Statt 
finde, ift fo eben nachgewiefen worden. Das zweite Moment for- 
bert, daß das Ideale, das an fi ein Geiftiged und Allgemeines 
ift, in einer finnlich anſchaulichen und individuellen Geftalt in bie 
Erſcheinung trete; und das dritt? Element fordert, dag in dem 
Schönen das Ideale und die finnlihe Erfiheinung in einander, wie 
Leib und Seele verfchmolzen feien, daß in dem Spealen Nichts fei, 
was nicht in die finnlihe Erfcheinung träte, und in der Erſcheinung 
Nichts, was der Idee fremd wäre. Daß auch diefe zwei Elemente des 
Schönen bei der gefprochenen Rede, wenn fie in organifcher Voll⸗ 
fommenheit ausgebildet ift, Statt finden, wird uns in dem weite- 
ren Fortgange unferer Betrachtung, und befonders dann Far wer⸗ 
ben, wenn wir den organifchen Vorgang der Gedanfenmittheilung 
näher betradhten. — Wir dürfen nad allem dem eine organifcd 
vollfommne Darftellung in demfelben Sinne eine ſchöne Darftel- 
fung nennen, in dem die Produkte der Kunft Schön genannt wer- 
den, und nun die Schönheit als das oberfte und eigentlich ale 
das einzige Geſetz des guten Stiles bezeichnen. Die Aufgabe des 
guten Stiles ift feine andere, ald daß die Rebe ein volllommen 
adäquater Ausdrud der Gedanken fei. Die Rede ift aber immer 
und nur dann ein ganz abäquater Ausdrud der Gedanfen, wenn 
die Darftellung’ der Gedanfen eine organifch vollfommne und darum 
fhöne Darftellung ift. 


. 5. 

Wenn die ältere Stiliſtik vie zweckmäßigkeit als das oberſte 
Geſetz des guten Stiles aufſtellte, und die Formen, in denen die 
Sprache die Gedanken darſtellt, nur als Mittel zu einem 
äußeren Zwecke auffaßte; ſo verkannte ſie gänzlich die Natur 
und Bedeutung der Sprache, und machte zugleich den Stil zum 
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Werte einer ver Nützlichkeit fröhnenden Reflexion. Wenn fie, um 
nur zu einer formellen Einheit des Syſtems zu gelangen, die Ber- 
tändlichfeit und die Schönheit als befondere Eigenfchaften 
bes guten Stiled nebeneinander ftellte, und fie dann dem Be⸗ 
griffe der Zwedmäßigfeit unterorpnete; jo war dadurch zwar eine 
Einheit des Syſtems gewonnen: aber diefe Einheit war nicht eine 
natürliche, fondern eine erfünftelte. Wenn man Dagegen bie Dars - 
ftellung der Gedanfen als einen organischen Vorgang, und die 
Schönheit der Darftellung als die Erfeheinung ihrer organifchen 
Bollfommenheit auffaßt; fo ift, weil die Gedanfen nur durch eine 
ben organifchen Gefegen unferee Denf- und Sprachvermögens 
entfprechende Darftelung mitgetheilt und verftändfich gemacht 
werden, mit der Schönheit der Darftellung auch die Berftänb- 
lichkeit und die Zweckmäßigkeit gegeben. Die Rebe wird vers 
flanden, wenn fie ein ganz abäquater Ausbrud der Gedanken ift; 
und fie wird nur dadurch ein adäquater Ausdrud der Gedanken, 
daß die Form der Darftelung ſchön db. h. nach den organifcher 
Geſetzen des Denk- und Spracdhvermögend gebildet ift: die Ber- 
Händfichkeit ift daher unter der Schönheit fchon begriffen. Man 
fann nicht umgelehrt fagen, die Schönheit der Darftellung fey unter 
der Verftänblichkeit begriffen. Eine Darftellung, die verjtändlich 
ift, ift Darum noch nicht Schön: und gerade dann, wenn man um 
befonderer Zwede willen fein: Augenmerk zunächſt und vorzüglich 
auf Berftändlichkett — auf feharfe Beflimmtheit des Ausdruckes 
und Vermeidung möglicher Mißverftändniffe — richtet, wie bei ber 
Abfaſſung von Kaufbriefen, Kontraften und amtlichen Protofollen; 
wird die Darftellung insgemein eine nicht ſchöne Darftellung. 


Diie eigentliche Aufgabe der Stiliftif verhält ſich wie bie ber 
Grammatif. Die Grammatik lehrt nicht eigentlih, wie man rich⸗ 
tig fprechen ſoll; denn dies wird, da die Sprade eine organi- 
ſche Berrihtung ift, nicht eigentlich gelernt: fie lehrt zunädhft 
nur die Sprachformen nad) ihrer organifhen Bedeutung verfte- 
benz; und wir werben dadurch, daß wir die organifche Bedeutung 
der Sprahformen vollflommner verftehen, in Stand geſetzt, auch 
mit Bewußtfein von ihnen einen richtigen Gebrauch zu machen. 
Eben fo lehrt die Stiliſtik nicht eigentlih, wie man die Gedanken 
fhön darftellen fol, fondern erklärt und zunächſt die organifche 
Dedeutung der Darftellungsformen und ihr Berhältnig zu ben 
dargeſtellten Gedanfen: fie lehrt, wie in der Sprache der Gedanke 
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nah organischen Geſetzen in einer ſchönen Darftellung in bie 
Erfheinung tritt, und fegt und dadurd in Stand, genauer zwi— 
{hen ſchöner und nicht fchöner Darftelung zu unterfcheiden, und 
nun auch mit Bewußtfein fchöne Formen der Darftellung zu bil- 
den. Eine Stiliſtik, welche nicht von den organiichen Gefeßen ber 
Gedanfendarftellung, und nicht von der organiihen Bedeutung der 
Darftellungsformen ausgeht, fondern von vorn herein nur Re— 
 geln gibt, wird für die praftifhe Anwendung immer unzuläng- 
lich. fein. | 


$. 6. 

Man begreift unter dem Stile insgemein, was ſchon das 
Wort (oruros Griffel) andeutet, nur die ſchöne Darftellung der 
Gedanken: in der Schriftfprade, ald ob nur die Schriftfprade 
zu einer ſchönen Darftellung geeignet wäre, oder ald ob in ber 
Schriftſprache die Schönheit der Darftelung nad andern Gefegen 
gebildet würde, als in der nur gefprodhenen Rede. Die meiften 
Ungelehrten glauben wirflih, die Schriftſprache habe andere Ge- 
fege der Darftellung als die mündlihe Rede; daher gefchieht es 
täglich, daß Menſchen, die ihre Gedanken in der gefprochenen Rebe 


in ‚einer fehlerfreien Form darſtellen, wenn fie einen Brief fchreis 


ben, oder irgend eine öÖffentlihe Anzeige machen, in einen ver- 
fohrobenen Stil gerathben. Nun fordert die Scriftiprade zwar, 
weil fie nicht, wie das gefprocdhene Wort, den Gedanken nur für 
den Augenblid der Rede und für einzelne Individuen, fondern fort- 
dauernd für nachlommende Zeiten und meiftend für eine große 
Anzahl von Lefern darftellt, eine größere Aufmerffamfeit auf die 
Schönheit der Darftelung; und fie fordert, weil fie Die Betonung 
nicht bezeichnet, insbefondere eine genauere Beachtung der Wort- 
ftellung: aber auch in der gefprochenen Rede follen fih die Ger 
danfen eben fo, und nad denjelben organifchen Gefegen in einer 
fhönen Form darftellen, wie in der Schriftiprahe; und wer nicht 
in der gefprochenen Rede einer ſchönen Darftelung mächtig ift, 
wird nicht Teicht im Stande fein, in der Schriftfprache feine Ge— 
danken fehön barzuftellen. Die Schönheit der Darftelung in der 
geſprochenen Rede verdient beſonders darum alle Beachtung, 
weil ſich in ihr durch die tägliche Übung insbeſondere das Gefühl 
für die Schönheit der Darftellung ausbildet. Es verhält fih ja 
eben fo mit dem Gebrauche der hochdeutfchen Sprade: wer im 


gewöhnlichen Leben immer nur in der Mundart des Volkes fpricht, 
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wird nicht leicht durch den grammatifchen Unterricht dahin ge- 
bracht, dag er die hochdeutſche Sprache richtig fpreche und ſchreibe. 
— Adelung bat die eigentliche Bedeutung des Stiles fo fehr 
verfannt, daß er fogar den Gebrauhb der hochdeutſchen 
Sprache ale ein nothwendiges Erforberniß des guten Stiles ber 
- zeichnet; aber Hebelö allemannifche Gedichte geben einen ſchlagen⸗ 
den Beweis, daß auch die Mundarten des Volkes die Schönheit 
der Darftellung nicht ausschließen. 


6 7. 


Wenn die Darftellung der Gedanfen nur dadurch ein vollfom- 
men adäquater Ausdrud der Gedanken und eine ſchöne Darftels 
fung wird, daß fie den organifchen Geſetzen unfered Denk- und 
Spradvermögens vollfommen entfpricht: fo muß die Stiliftif zu⸗ 
nächtt den organifhen Borgang näher bezeichnen, durch den nad 
dieſen Gefegen die Gedanken dargeftellt werden. Die Gedanken 
werden aber nad) ihrem Inhalte, und auch nad ihrer logiſchen 
Form dargeſtellt; der organiſche Vorgang der Darftellung ift 
darum ein zwiefaher — Darftellung des Inhaltes und Dar- 
ftellung ber Togifhen Form. Unter dem Inhalte des Gedan- 
kens verftehben wir die in den Gedanfen aufgenommenen .Be- 
griffe und die grammatifchen VBerhältniffe diefer Begriffe 
zu einander und zu dem Sprecdenden, nämlich die Verhältniffe, 
burch welche zwei Begriffe entweder zu einem Gedanfen, oder 
zu Einem Begriffe verbunden werden. Zwei Begriffe werden 
zu einem Gedanken in dem präbifativen Verhältniffe, indem 
entweder der befondere Begriff eined Seins in den allgemeinen 
Begriff einer Thätigfeit aufgenommen wird 3. B. „Wein erhigt“ 
„Duedfilber ift flüffig”, oder der allgemeine Begriff eines Seins 
auf eine Unterart zurüdgeführt wird 3. B. „dieſes Meffer ift 
ftumpf” (ein flumpfes Meffer) „das Buch ift alt” (ein altes Buch). 
Zwei Begriffe werden zu Einem Begriffe in dem attributis- 
ven und objektiven Verhältniffe, indem der Begriff einer Art 
auf den Begriff einer Unterart oder auf etwas Individuelles zu— 
rüdgeführt wird z. B. „ein altes Haus” „ein weißes Pferd“ „Fiſche 
fangen“ „unter Zelten wohnen” und: „des Pfarrers Haus” „Aleran- 
ders Pferd” „Er hat den Dieb gefangen” „Er wohnt in $ranf- 
furt“. Durch die Berhältniffe zu dem Sprechenden werben ine- 
gemein Begriffe einer Art auf etwas Individuelles zurüdgeführt 
z DB. „mein Haus” „biefes Meſſer“ „du haft mich gefangen“ 
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„Er wohnt hier“*). In jedem dieſer grammatifchen Verhaltniſſe 
hat der Eine Begriff, der immer ein Begriff der Art iſt, einen 
groͤßeren logiſchen Werth, und iſt der Hauptbegriff des 
Verhaͤltniſſes; ihm iſt der andere Begriff in dem logiſchen Werthe 
untergeordnet. Die Begriffe werden erft daburd zu einem 
Gedanken, daß fie auf dieſe Weife in den grammatifchen Ver⸗ 
hältniffen einander untergeordnet werden; und biefe Unterordnung 
der Begriffe macht Die Iogifhe Form des Gedanfend aus **). 
Wenn mehrere Gedanken des Spredhenden zu Einem Gedanken 
verbunden werden; fo wird ebenfalle der Inhalt und die logi— 
ſche Form ded ganzen Gedankens dargeſtellt. Wir haben hier 
zuerfi ben organifchen Vorgang zu betrachten, durch welden bie in 
den Gedanfen aufgenomntenen Begriffe dargeftellt werben. 


g. 8. 

Da die Sprache der organifche Ausbrud des Gedankens ift; 
fo wird der Begriff, wie er in dem Geifte gebildet wird, mit 
einer organifchen Nothwendigfeit auch fogleich dargeſtellt in dem 
Worte: aud wenn das Wort nicht wirklich gefprochen wird, tritt 
doch mit dem Begriffe immer auch das Wort vor den Geift des 
Spreihenden. Der Menſch gibt dem durch die Sinne angefchauten 
Dinge, wie er es erfennt, d. h. in einen Begriff aufnimmt , ſo⸗ 
gleich einen Namen; man fagt daher gewöhnlih, wenn man ein 
Ding noch nicht erfannt, d. h. in einen Begriff aufgenommen 
hat, man wiffe dem Dinge feinen Namen zu geben. Das ift 
bie eigentliche Bedeutung des Wortes und der Rede, daß fie bie 
finnlihe Erfcheinung des Gedankens find, nicht aber daß fie ale 
Mittel zu Äußeren Zweden dienen. Die Rebe vermittelt zwar 
zugleich die Mittheilung der Gedanken; aber in fo fern die Rebe 
bie Mittheilung der Gedanfen überhaupt vermittelt, ift ihre Zweck⸗ 
mäßigfeit wie bei andern organifchen Dingen zunäcft eine orga- 
nifhe — nur auf das Leben und Beftehen bes organifchen Din- 
ges ſelbſt gerichtete — Zwedmäßigfeit. Denn die organifche Ent- 
widelung des menſchlichen Lebens in der ganzen Gattung, und 
insbefondere Die geiftige Entwidelung des Individuums und Der 
ganzen Gattung, ift bedingt durch die Mittheilung der Gedan⸗ 
fen. Wenn nun auch die Darftellung der Gedayfen mit dem 


*) ©. Ausführl. Grammat. $. 156. 158. 
“) Ausführl, Orammat. $. 210. 
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Denken ſelbſt in einem ſolchen organiſchen Verbande ſteht, daß 
Denken und Darſtellen gewiſſermaßen Eins ſind, und man das 
Denken auch ein inneres Darſtellen, und das Darſtellen ein äußeres 
Denken nennen könnte; ſo ſind doch die organiſchen Vorgänge des 
Denkens und des Darſtellens jeder für ſich ein beſonderer Bor- 
gang: ſie ſind in ihrer Richtung einander entgegengeſetzt, und 
erklären einander durch dieſen Gegenſatz. Wir betrachten daher 
zuerſt den organiſchen Vorgang des Denkens. 


Die Verrichtung des Denkens, worunter wir hier zunächſt 
bad Erkennen in dem eben bezeichneten Sinne des Wortes ver⸗ 
fteben, und die eigentlihe Aufgabe des denkenden Geiftes befteht 
darin, daß der Geift die finnlich angefchaute Welt in ſich aufnimmt, 
und die reale Welt der Dinge in eine geiftige Welt der Ge- 
banfen und Begriffe verwandelt. Diefe Verwandlung fümmt durch 
eine geiftige Affimilation zu Stande, durch welde der Geift 
aus der finnlich angefchauten Welt der realen Dinge eine Welt 
reprodneirt, die ein dem Geiſte Gleichartiges — eine Welt 
ber Gedanfen und Begriffe — iſt. Das Reale wird in der 
finnlihen Anfchauung immer als ein Individuelles aufgefaßt, 
jedes Sein 3. DB. ein Baum, ein Thier, als ein individuelles’ 
Sein in einem individuellen Naumverhältniffe, und jede Thätigfeit 
z. B. gehen, fliegen, fingen, ale Thätigfeit eines individuellen 
Seins in einem individuellen Zeitverhältniffe; das Individuelle 
wird aber, indem ed durch eine geiftige Neproduftion ein dem 
Geifte Gleihartiges wird, immer ein Allgemeines. Wir 
nennen das Produkt dieſes Vorganges, weil das Befondere unter 
einem Allgemeinen begriffen wird, fehr bezeichnend einen Be- 
griff: alle, Begriffe find Begriffe eines Allgemeinen — Art- 
begriffe—.*) Daher drüden alle Begriffewörter in der Sprade 
Artbegriffe aus: auch die Eigennamen find urfprünglid Gemein- 
namen. Der Begriff ift ein Produkt, und die Bildung des Be— 
griffes .eine That des denfenden Geifted. Da aber Natur und 
Weſen des menfchlichen Geiftes in freier Thätigkeit beſteht; fo ift 
biefe That nicht eine Arbeit, fondern, wie Die gymnaftifchen Lei⸗ 
besübungen eine mit Luſt verbundene, gleihfam ſpielende Thä= 
tigkeit. Wir fehen insbefondere bei Kindern, wenn fie zuerft an= 
fangen, Begriffe zu bilden, wie fie ſpielend alle Dinge, bie ſich 
ihren Sinnen als Individuelles darftellen, fogleich in ein Allgemeines 


*) S. Organism. der Sprache, zweite Aufl, $. 25. | 
Deder, der deutſche Stil . 2 
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aufnehmen, wie fie, wenn fie dad Individuelle, 3. B. eine Blume 
ober einen Bogel einmal in den Begriff aufgenommen haben, fogleich 
die ihm nach der finnlihen Anfchauung gleichartigen Dinge aufſuchen 
und finden, und ihnen fämmtlich denfelben Namen geben. Aus 
biefem Gefühle von Luft, das mit der geiftigen Affimilation der 
finnlih angefohauten Dinge verbunden ift, erklärt fih die allen 
Menfchen gemeinfame Luft am Hören und Sehen, und die Neus 
gierde. Schon Ariftoteles macht auf die Luft aufmerffam, welche 
uns die finnlihe Wahrnehmung an fi ſchon gewährt. Er’ fagt: 
„Auch wenn wir feinen weitern Zwed damit verbinden, haben wir 
ein Wohlgefallen an der finnlihen Wahrnehmung um ihrer felbft 
willen, und vorzüglich am Sehen: denn nicht allein wenn wir beab=- 
fihtigen, Etwas zu thuen, fondern auch wenn wir unthätig find, fireben 
wir immer und vor Allem darnad), daß wir ſehen“ *). Die Luft 
am Sehen und Hören hat ihren Grund nur darin, daß ein natür- 
liches Beftreben, der aflimilirenden Thätigfeit des Geiftes immer 
neuen Stoff zuzuführen, Durch das Hören und Sehen befriedigt wird. 


Wir haben eben denjenigen Vorgang, durch den das Indivi⸗ 
buelle in ein Allgemeines aufgenommen wird, duch Erfennen - 
bezeichnet. Die realen Dinge werden, fo Lange fi fie in der ſinnli— 
hen Anſchauung nur ald Individuelles aufgefaßt werden, nicht 
erfannt: fie werden erft erfannt, wenn fie in der geiftigen An= 
fhauung in ein Allgemeines — in einen Artbegriff — aufge- 
nommen werben; wenn man weiß, von welcher Art das Ding ift, 
und ihm daher auch einen Namen geben fann. Diefes Erkennen 
wird nun, wenn die Begriffe nicht von ung felbft aus einer finn- 
lichen Anfchauung gebildet, fondern von Andern und mitgetheilt 
werben, durd das Verſtehen vermittelt. Der Borgang bes 
Berftebend verhält ſich umgekehrt, wie der Vorgang bes Erfenneng; 
wir erfennen nur die realen Dinge, indem wir bad Befon- 
dere in ein Allgemeines — in den Begriff — aufnehmen; und 
wir verftehen nur geiftige Dinge, nämlih Begriffe, indem wir 
das Allgemeine wieder auf das DBefondere zurüdführen. So ver- 
ftehen wir 3. B. den Begriff eines Parallelogramınd und den einer 
Schildkröte, indem wir Erfteren auf das befondere Verhältnig der 
entgegengejesten Seiten, und Lesteren auf Individuen oder auf 
bie befonderen Glieder des Thieres zurüdführen. Betrachten wir 
nun ben Borgang der Gedanfenmittheilung näher, jo fieht man leicht, 


——. 
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daß der, dem ein Gedanke mitgetheilt wird, die Begriffe nieht als 
ſchon fertige Begriffe von dem Spredenden nur in Empfang 
nimmt. Wie der menfchlihe Geift, wenn er die ſinnlich ange- 
ſchauten Dinge in Begriffe aufnimmt, dur eine geiftige Affi- 
milation das angefehaute Befondere und Individuelle in ein Allge- 
meined verwandelt, und dadurch das Neale als ein Geiftiges reprodu— 
zirt: eben fo werden aud) beider Mitthbeilungder Gedanken die 
Begriffe nicht als ſchon gebildete Begriffe von dem Angefprochenen 
empfangen, fondern durch eine geiftige Affimilation reprodu— 
zirtz und diefe Reproduktion ift eben fo, wie die Produktion der 
aus finnlihen Anfchauungen gebildeten Begriffe eine That des 
denfenden Geiſtes. Daß bier der Angefprochene die Begriffe nicht 
eigentlich von dem Sprechenden empfängt, fondern fie felbft 
thätig reproduzirt, erſieht man insbeſondere daraus, daß der 
Gedanke in dem Angeſprochenen wol nie vollkommen derſelbe 
Gedanke wird, der von dem Sprechenden gedacht wurde, ſondern 
immer mehr ober weniger ein anderer Gedanke wird; daher werben 
Berichte von Begebenheiten um defto unzuverläffiger, je weiter fie fid 
durch wiederholte Mittheilungen verbreiten. Wenn nun aud die 
Mittheilung der Gedanken auf organifhe Weiſe dadurch zu 
Stande kömmt, daß der Angefprocdhene felbfithätig den Gedanken 
reproduzirt, d.h. das Befondere und Individuelle der 
finufihen Anfchauung in ein Allgemeines aufnimmt; fo müffen 
ihm die Begriffe von dem Sprecdhenden ald Beſonderes und 
Individuelles Dargeftellt werden: der Gedanke wird nur 
mitgetheilt, wenn er verftanden, d. h. wenn das Allgemeine 
auf Befonderes und Individuelles zurüdgeführt wird. 


Das Gefes, daß die Begriffe, auch wenn fie in Der Rede mit- 
getheilt werben, eben fo, wie bei der erften Bildung berfelben aus 
ſinnlichen Anfchauungen, als ein Allgemeines aus dem Beſondern 
finnliher Anfchauungen produzirt werden, tritt indbefondere fehr 
beftimmt in der organifchen Entwidelung des Wortvorrathes her- 
vor. Die Begriffswörter drüden zwar fämmtlic Begriffe eines 
Allgemeinen — Artbegriffe — aus; fie find aber urſprünglich alle 
von individuellen Erfcheinungen finnlicher Anfchauungen hergenom⸗ 
men: auch die Benennungen von Begriffen nicht finnlider 
Dinge find entweder von finnlichen Erſcheinungen oder von finn- 
lichen Gegenbilbern der nicht finnlihen Dinge bergenommen. 
Auch haben fi in allen Sprachen neben den Begriffswörtern bie 

2* 
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Pronomen als eine befondere Art von Wörtern entwidelt, Die 
urſprünglich keine andere Beſtimmung haben, als daß ſie die Begriffe 
der Arten in der Darſtellung auf individuelle Beſonderheiten zurück— 
führen*). Die Darſtellung der Begriffe iſt in der ganzen Sprache 
eine Zurückführung des Allgemeinen auf das ſinnlich angeſchaute 
Individuelle, und die Reproduktion der Begriffe aus dem Indivi— 
duellen die That des Angefprocdenen. Diefe That ift nun, weil 
fhaffende Thätigfeit das eigentlihe Wefen des denfenden Beiftes 
- ausmacht, bei dem Angefprodenen mit einem Gefühle von Luft 
verbunden. Es erklärt fi ic) hieraus die Luft, welche und Gefpräde 
und Leftüre gewähren: wir werden durch ein Gefpräd unter- 
halten, weil es der reproduzirenden Thätigfeit des Geiſtes Nah— 
rung gibt; nur wenn es dieſer Thätigfeit Feine Nahrung barbietet, 
wird e8 langweilig. Wenn bei der Mittheilung der Gedanken 
bie Begriffe nicht auf das Beſondere der finnlidhen Anfchauung 
zurüdgeführt werben, jo werden fie nicht leiht verftanden;z 
die Reproduktion der Begriffe kömmt alsdann entweder gar nicht 
zu Stande, oder ift doch nicht mit einem Gefühle von Wohlbehagen 
verbunden, fondern wird für den Angefprochenen eine Arbeit. 
Wenn hingegen die Begriffe in der Darftelung vollfommen auf 
finnlihe Anſchauungen zurüdgeführt werden; fo erregt die Dar- 
ftellung bei dem Angeiprocdenen, weil die Neproduftion der Begriffe 
für ihn eine fpielende Thätigfeit feines Geiftes wird, ein Gefühl 
von Wohlbehagen. 


Es ift ein allgemeines Gefeg, dag mit organifchen Verridh- 
tungen, welche der befondern Natur und dem Bermögen der dabei 
thätigen Organe angemeflen find, ein befonderes Gefühl von Wohl- 
behagen verbunden ift. Ariitoteles fagt: „Angenehm ift dasjenige, 
was in einem Wefen eine Thätigfeit hervorruft, die feiner Natur 
gemäß iſt“, und: „die Luſt iſt die wirkliche Bethätigung von Kräf— 
ten, die in einem Weſen ſeiner natürlichen Anlage nach liegen“**). 
Es erklärt ſich aus dieſem Geſetze die Luſt, welche Kinder an ihren 
Spielen, und Erwachſene an Geſchäften haben, die der beſondern 
Richtung und dem Maße ihrer geiſtigen und leiblichen Kräfte 
angemeffen ſi nd, und zuletzt alle Luft am Leben. Dieſes Wohlbehagen 


*) ©. Organism. der Sprache 6. 5t. 
#%) Aristot. Eth. Nicom. VII, 19. pvası nösa, a no ngäbır zig tolaude 
pt᷑uſocç und: VIL 13, ndorn Evegyeiia doti ins xrd gta Efewg. 
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ift immer ein Beweis, daß die organifche Verrichtung den prgani= 
ſchen Geſetzen, nad denen fie zu Stande fommen fol, vollfommen 
angemeffen ift, und darum leicht von Statten geht; es findet nicht 
Statt, wenn die Verrichtung auf irgend eine Weife nicht dieſen 
Gefegen gemäß -ift, wenn fie wider die Natur gebt, und darum 
fhwer wird. Das Wohlbehagen, weldes die Neproduftion der 
Begriffe bei der Mittheilung der Gedanken in dem Angeſprochenen 
erregt, fest die organifche Vollkommenheit der Darftellung voraus 
und ift insbefondere dadurch bedingt, daß die Begriffe in finnlicher 
Anſchaulichkeit dargeftellt werden; es kann daher als ein Zei- 
chen angefehen werden, daß die Darftellung der Gedanken organiſch 
vollfommen gebildet, und darum eine ſchöne Darftellung iſt. Diejes 
Wohlbehagen ift nun zwar nicht Eins und Dasfelbe mit dem Wohl- 
gefallen an der organifhen Schönheit der Darftellung; aber es 
ift immer mit dem Wohlgefallen an der Schönheit verbunden, und 
in fo fern es durch die Zurüdführung des Geiftigen auf finnlide 
Anfchauungen erregt wird, mit ihm fehr nahe verwandt. Wir wer- 
den noch oft Gelegenheit haben zu bemerfen, daß nicht nur bie 
eben bezeichnete Zurüdführung der Begriffe auf finnlihe Anſchau⸗ 
ungen, fondern auch manche andere Formen der Darſtellung, und 
insbeſondere die ſogenannten Redefiguren in dem Angeſprochenen 
ein beſonderes Wohlbehagen dadurch erregen, daß ſie in ihm ein 
leichtes Spiel geiſtiger Thätigfeiten hervorrufen, und daß fie darum 
als ein befonderes Eigentum einer ſchönen Darftellung ange: 
feben werden. 


Wir erfehen aus dieſer Betrachtung insbefondere, Daß die Dar- 
ftelflung der Gedanken dadurch, daß fie ſchön ift, zugleich ver- 
ſtändlich wird. Die Verſtändlichkeit dev Darftellung gründet ſich 
nämlich zunächſt auf die Zurückführung der Begriffe auf ſinnliche 
Anſchauungen, die in der organiſchen Vollkommenheit und ſomit in 
der Schönheit der Darſtellung ein weſentliches Moment iſt. So iſt 
denn unter der Schönheit der Darſtellung die Verſtändlichkeit der⸗ 
ſelben ſchon begriffen; und Beide ſind gewiſſermaßen Eins und 
Dasſelbe. 


a dJd. 

Die Mittheilung der Begriffe iſt zwar urſprünglich und im 
Allgemeinen durch eine Reproduktion des nicht ſinnlichen Begriffes 
aus der ſinnlichen Anſchauung des Individuellen vermittelt; nicht 
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alle Begriffe werben jebod auf die oben bezeichnete Weife bei der 
Mittheilung der Gedanken von dem Spredenden auf die Befon- 
derheit einer finnlihen Anfhauung zurüdgeführt, und dann von 
dem Angefprochenen wieder als ein Allgemeines reproduzirt. 


Begriffe, welche der Angefprocene ſchon früher, entweder 
„unmittelbar aus einer finnlihen Anfchauung gebildet, oder durch 
Mittheilung erworben bat, find fchon als gebildete Begriffe — als 
Allgemeines — in dem Geifte des Angefprochenen vorhanden; und 
diefe Begriffe werden eigentlih nicht erft mitgetheilt, fondern 
der Begriff Darf nur genannt werben, um fogleich auch verftanden 
zu werben. Es gründet fih auf diefen Unterſchied der Begriffe ins— 
befondere das Gefeß des popularifirenden Unterrichtes, daß 
nur diejenigen Begriffe, welche in dem Geifte des Angeſprochenen 
noch nicht ald fchon gebildete Begriffe vorhanden find, ihm Durch 
Zurüdführung auf das Befondere müffen verftändlich gemadt 
werden. Nun find zwar unzählige Begriffe in den gemeinfamen Be⸗ 
griffsvorrath, und ihre Benennungen in den gemeinfamen Wortoorrath 
ber Sprache aufgenommen; und man fest voraus, daß dieſe Begriffe 
bei dem Angeſprochenen ſchon vorhanden ſind: aber in dem Augen— 
blicke der Rede werden immer wieder neue in den Begriffsvorrath 
der Sprache noch nicht aufgenommene Begriffe gebildet; und dieſe 
können nur durch die Zurückführung der ſchon vorhandenen Artbe— 


griffe auf beſondere Unterarten dargeſtellt werden. Auch die in dem 


allgemeinen Begriffsvorrathe ſchon vorhandenen Begriffe werden, 
indem ſie durch die ſchon vorhandenen Begriffswörter ausgedrückt 
werden, noch auf ſinnliche Anſchauungen zurückgeführt. Denn 
alle Begriffswörter ſind entweder Wurzelverben, die ſämmlich urſprüng— 
lich ſinnliche Anſchauungen ausdrücken, oder von Wurzelverben gebil- 
dete Wörter; und Die Darſtellung der Begriffe iſt um deſto vollkomm— 
ner, je mehr in dem Begriffsworte noch die finnliche Bedeutung des 
Wurzelverbes erkannt wird. Wörter, deren finnliche Wurzelbe- 
deutung nicht mehr erkannt wird, wie „meinen“ „vathen“ „pfle- 
gen“ „Arm „Bein“ „Dale“, und die durch wiederholte Ableitung 
gebildeten Sproßformen, wie „Zufälligfeit” „Abhängigkeit“ „Ver— 
bindlichkeit”, find weniger verftändfich und für eine ſchöne Darftel- 
lung ber Begriffe weniger geeignet, ald Wörter, deren finnliche 
Wurzelbedeutung uns noch gegenwärtig ift, wie „fingen“ „binden“ 
„siegen“, und die Stämme wie „Fall“ und „Zufall“ „Abhang“ 
und „Vorhang“ „Band“ und „Verband“; fremde Wörter werben, 
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weil in ihnen der finnlihe Wurzelbegriff nicht erfannt wird, eigentlich 
gar nicht verfanden. Darum bedienet fih die Sprache, wenn fie 
neue Wörter für neue Begriffe bildet, vorzüglich der Zufammenfegung 
fhon vorhandener Verben mit Präpofitionen und Borfilben; weil 
der finnliche. Begriff einer räumlihen Bewegung, den das Verb 
ausdrückt, durch die räumliche Richtung, welche die. Präppfition 
bezeichnet, feitgehalten und hervorgehoben wird. So werden von 
„fallen“ die Verben: „anfallen” und. „abfallen” „einfallen” „aus⸗ 
füllen” und „beifallen“ „verfallen“ und „zerfallen“, und von „wen: 
den”: „anmwenden” „zuwenden“ „abwenden“ „umwenden“ „ein⸗ 
wenden” „vorwenden“ und „verwenden”, gebildet. Wir erſehen 
aus allem diefem, wie die Sprache in ber Darftellung überall 
darauf ausgeht, die Begriffe auf die finnlihen Anfchauungen des 
Beſondern zurüdzuführen, aus denen fie hesvorgegangen find, und 
fie durch finnliche Anfchaulichkeit verftändlich zu machen. 


$ 10. 


Wir haben gefehen, wie in dem Borgange des Erkennens aus 
ber finnlihen Anſchauung des Befondern durch eine geiftige Aſſimi⸗ 
Iation die Begriffe allgemeiner Arten gebildet, und diefe Begriffe 
in der Darftellung wieder auf bie finnlihen Anfchauungen des Be- 
fondern zurüdgeführt werben ($. 8). Sehr oft werden aber Be- 
griffe auf eine andere Weife auf eine finnlihe Anſchauung zurüd- 
geführt; fie werden nämlich auch in Bildern dargeftellt: Sp fpridt 
man oft von einem Strable der Hoffnung, von dem Ruder 
des Staates, von den Pforten der Ewigfeit, und man bat 
das Kamel das Schiff der Wüfte genannt. Das Bilb, durch 
welches der Begriff einer Art verfinnlicht wird, ift ebenfalls ein 
Befonderes; aber es ift ein Ding, das dem: barzuftellenden Dinge 
nur ähnlich ift, d. h. deffen Artbegriff von dem Artbegriffe bes 
darzuſtellenden Dinges unterſchieden ift, dad aber mit ihm irgend 
eine Befonderbeit der finnlichen Erſcheinung gemein hat. 


Man muß wol annehmen, daß in der Sprade uranfänglich 
die Dinge nur nach den finnlihen Erfcheinungen benannt wurden, 
von denen die Begriffe der Dinge bergenommen wurden 3. DB. 
Woge und Wiege von bewegen, Flügel von fliegen, und 
daß der Wortvorrath zuerft nur aus folhen Benennungen beſtand. 
Aber fehr früh wurden für neue Begriffe nicht immer aus Wurzel- 
wörtern neue Wörter gebildet, fondern die Begriffe auch nad 
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Apnlichkeiten durch ſchon vorhandene Benennungen anderer Dinge 
bezeichnet; und diefe bilblihen Benennungen als bleibende Aus— 
brüde der Begriffe in den Wortoorrath der Sprade aufgenommen. 
Bon diefer Art find insbefondere fehr viele Benennungen von Natur⸗ 
und Kunftproduften, wie die Pflanzennamen „Storchſchnabel“ Nitter- 
ſporn“ „Löwenzahn“ „Röwenmaul” „Fuchsſchwanz“ „Hahnenkamm“ 
„Fingerhut“ und „die Feder” (in der Uhr) „der Hahn” (am Flinten⸗ 
ſchloſſe) „der Flügel” (eines Gebäudes oder eines Heeres) „der Fuß” 
(eines. Tiſches) u. m. A. Auch haben diefe Benennungen, weil fie bild- 
lich find, mehr finnliche Anfchaulichfeit, als Wörter, deren finnliche 
Wurzelbedeutung nicht mehr erfannt wird. Bon biefen bilblichen 
Benennungen, die in den Wortvorrath der Sprache aufgenommen 
find, und bei deren Gebrauche wir uns des Bildlichen Faum bewußt 
werden, muß man diejenigen bilblichen Ausdrüde unterfcheiden, die 
der Sprechende erft in dem Augenblide der Rede bildet, um in 
der Darftellung dem Begriffe mehr finnliche Anfchauung zu geben; 
und nur diefe find eigentlih gemeint, wenn in der Stiliftif von 
bildlichen Ausbrüden die Rede iſt. Nachdem der menfchliche Geift 
die finnlih angefhauten Dinge erfannt — in Artbegriffe aufge 
nommen — und benannt bat, fucht und findet er gern Ähnlich— 

feiten, und fchafft fich gleichfam fpielend neben den Begriffen der 
Dinge auch Bilder der Begriffe, und es ift ihm eine Luft, die ale 
verfhiedenartig erfannten Dinge wieder als fcheinbar gleich— 

artige aufzufaſſen: Kinder haben fehr früh ihre Luft daran, fpie- 
lend die Ahnlichkeiten der Dinge aufzufinden. Derfelbe Vorgang 
wiederholt fi auch bei der Mittheilimg der Gedanken, indem Be- 
griffe durch Bilder Dargeftellt werden; und es erregt aud bei 
- dem Angeiprochenen ein Gefühl von Luft und Wohlgefallen, wenn 
er aus dem finnlihen Bilde eines Dinges den Begriff des Dinges 
ſelbſt reproduzirt. — Es gefchieht fehr häufig, daß Begriffe finn- 
licher Dinge in Bildern dargeftellt werden, 3. B. der Begriff des 
Kamels in dem Bilde eines Schiffes der Wüſte; aber häufiger noch 
mahen wir von diefer Weife der Darftelung Gebrauch bei Be— 
griffen nicht finnliher Dinge: auch ungebildeten Völkern ift 
bejonders bei den Begriffen nicht finnlicher Dinge diefe Darftel- 
fungsweife fehr geläufig. So ftellt ein Häuptling der Irofefen in 
einer Anrede an bie Europäer den eben abgeſchloſſenen Frieden 
als einen eben gepflanzten Baum dar, der immer wachſen, ſeine 
Afte weit verbreiten, und mit feinen Blättern das ganze Land 
beſchatten ſoll. 
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Der bier bezeichnete Vorgang, unterfohieden von dem oben 
($. 8) bezeichneten VBorgange des Erfenneng, gehört ber Phan- 
tafie als einem befondern Vermögen des menfchlichen Geifted an. 
Die Phantafte reproduzirt die finnlihen Anfchauungen der Dinge 
in geiftigen Anfchauungenz aber fie reprobuzirt fie nicht, wie 
das Gedächtniß, fo treu, Daß die geiftige Anfıhauung ber befon- 
dern Ark des finnlih angefehauten Dinges und feinen Berhältniffen 
in Raum und Zeit volffommen entfpricht, fondern ift zugleich pro= 
buftiv: fie fchafft nämlich mit Freiheit und gleihfam fpielend Bil- 
der von finnlich anfchaulichen Dingen, die den wirklich angefchauten 
Dingen zwar ähnlih, aber nad ihrer Art, nad ihren Berhält- 
niffen in Zeit und Raum und nad ihren Beziehungen zu andern 
Dingen von ben ſinnlich angefchauten Dingen mehr oder weniger 
verfchieden find. In den geiftigen Anfchauungen, welde die Phan- 
tafie fchafft, werden die Dinge nicht, wie in dem Begriffe, als 
ein Allgemeines ($. 8), fondern eben fo, wie in den finnfichen An— 
fhauungen, ald ein Individuelles angeſchaut; daher werben die 
Schöpfungen einer fehr lebhaften Phantafie Leicht mit den finnfichen 
Anſchauungen vertauſcht, und fo entſtehen Täuſchungen. Aud 
aus Begriffen nicht ſinnlicher Dinge ſchafft ſich die Phantaſie oft 
geiſtige Anſchauungen, in denen die Begriffe als ein Individuelles 
angeſchauet werden; wir ſehen dies beſonders in der Mythologie 
der Alten. Die ſchaffende Thätigkeit der Phantaſie iſt um ſo mehr 
mit einem beſondern Gefühle von Wohlbehagen verbunden, da ſie 
mehr als andere Verrichtungen des Geiſtes eine freie und gleid- 
fam fpielende Thätigkeit if. Wenn nun die fchaffende Phantafie 
in die Darftellung der Gedanken eingreift, und Die Begriffe durch 
Bilder dargeftellt werben; fo wird auch in dem Angefprocdenen bie 
Phantafie angeregt, und an ihn zugleich Die Anforderung geftellt, 
das Bild auf den unter dem Bilde dargeftellten Begriff, und das 
fcheinbar Gleichartige auf Verſchiedenartiges zurückzuführen; und 
ſo werden in ihm geiſtige Thätigfeiten angeregt, welche ebenfalls 
mit einem befondern Wohlbehagen verbunden find. Die finnliche 
Anfchaufichkeit der Bilder und ihre anregende Einwirkung auf die 
geiftige Thätigfeit des Angefprochenen tragen befondere bei zu ber 
Lebendigkeit der Darftellung (f..$. 17); und die bilblihe Darftel- 
lung thut insbefondere dann eine große Wirfung, wenn die Rebe 
auf das Gemüth wirken fol. Die Stiliftifer haben daher befonbere 
Formen bildlicher Darftellung ale Redefiguren bezeichnet, und 
fie Figuren der Phantafie genannt. 
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Die Phantafie findet oft Ähnlichkeiten zwifchen Dingen auf 
die nach der gewöhnlichen VBorftellungsweife als ſehr verfchieden- 
artige und oft als einander entgegengejegte Dinge aufgefaßt wer- 
den, und fchafft fich auf diefe Weife fpielend Bilder, welche durch 
die ſi nnreiche Zuſammenſtellung ganz verſchiedenartiger Dinge über⸗ 
raſchen und zugleich beluſtigen. So wird in dem Reineke Vos der 
raubgierige und blutdürſtige Fuchs, weil er ſich in feinen einfieble- 
rifhen Bau zurüdgezogen, unter dem Bilde eines frommett Klaus⸗ 
ners dargeſtellt, der, um ſeine Sünden abzubüßen, ſeinen Leib ka⸗ 
ſteiet, ein härenes Kleid trägt, und kein Fleiſch iſſet. Dieſes Spiel 
der Phantaſie macht das eigentliche Weſen des Witzes aus; und 
die Wirkung des Witzes iſt um deſto größer, je verſchiedenartiger 
die zuſammengeſtellten Dinge ſind, je mehr die Zuſammenſtellung 
uns daher überraſcht, und je ſinnreicher die Beziehungen ſind, nach 
denen die Ähnlichkeit aufgefaßt wird. Wenn die Zuſammenſtellung 
- nicht überraſchend iſt, fo iſt der Witz matt; und wenn ihm bie 
ſinnreichen Beziehungen fehlen, ſo iſt er fade. Wenn das Bild 
mit dem Dinge in einem entſchiedenen Gegenſatze ſteht, ſo liegt in 
ber Zuſammenſtellung etwas Ungereimtes, das, wie alles Un- 
gereimte, Lachen erregt; und der Witz nimmt dann die Natur des 
Komiſchen an. 

Eine der Phantaſie entgegengeſetzte Richtung hat der Scharf- 
finn. Die Phantafie faßt verfchiedenartige Dinge, indem fie die— 
felben nach Ähnlichkeiten zuſammenſtellt gewiſſermaßen als gleich⸗ 
artige Dinge auf; und bei einer ſehr lebhaften Phantaſie geſchieht 
es leicht, daß verſchiedenartige Dinge als wirklich gleichartige 
aufgefaßt, und die Dinge mit ihren Bildern vertauſcht werden: 
das Geſchäft des Scharfſinnes hingegen beſteht darin, daß er Dinge, 
bie irgend eine Beſonderheit ihrer Erſcheinung mit einander ge⸗ 
mein haben, Die einander ähnlich und ſcheinbar gleichartig 
find, als verfhiedenartige Dinge unterſcheidet. Er führt 
dadurch, Daß er verborgene oder nicht beachtete Gegenfäße der 
Dinge und ihrer Begriffe hervorhebt, das. fheinbar Gleichartige 
wieder auf Verſchiedenartiges zurüd, und berichtiget dadurch ober- 
flählihe Auffaffungen der finnlihen Anfhauung, und insbefondere 
bie Täufchungen der Phantafie. Der Scharffinn thut daher wefent- 
lihe Dienfte bei wiffenfchaftlihden Betrachtungen, bei denen es 
vorzüglich darauf anfömmt, Begriffe verwandter Dinge dur Her- 
vorhebung ihrer Gegenfäge zu unterſcheiden und fie mit ſcharfer 
Deftimmtheit zu bezeichnen, 
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F. 11. 


Wie die Begriffe felbft, fo werden au die grammatifchen 
Verhältniſſe der Begriffe (8. 7) in der Darftellung ber 
Gedanken auf finnlihe Anſchauungen zurüdgeführt, und aus bie- 
fen finnlihen Anſchauungen die nicht finnlichen Verhältniſſe ber 
Begriffe von dem Angefprochenen reproduzirt. Die grammatifchen 
Berhältniffe der Begriffe find nämlich, wenn man das Zeit- und 
Naumverhältnig des Prädifates ausnimmt, an fih nicht finnliche 
Berhältniffe: da aber die Sprache in der Darftellung der Gedan- 
fen die Begriffe auf finnlihe Anfchauungen des Befondern zu⸗ 
rüdführt; fo muß fie au die Beziehungen der Begriffe auf die 
Formen der finnlihen Anfchauung, nämlih auf Zeit und Raum 
zurüdführen. Sie ſtellt daher die befondern Beziehungsverhältniffe 
ber Begriffe als befondere Zeit- und Raumverhältniſſe dar. 
Nur mit der prädifativen Beziehung hat es eine andere Be- 
wandtnig. In der präbdifativen Beziehung ftellt fih nämlich mehr 
ber Aft des denfenden Geiftes, Durch den Subjekt und Prädikat zu 
einem Gedanken werden, als ein befonderes Berhältnig von Be- 
griffen dar; fie hat daher aud) nicht, wie andere Verhältniffe von 
Begriffen eine ihr eigene Form des Ausdrudes: die prädifative 
Beziehung felbit wird eigentlich nicht Durch eine befondere Flexions— 
form ausgedrüdt, fondern nur durch diejenigen Formen bezeichnet, 
welche an dem Berb das Perfonalverhältnig des Prädifates 
ausdrüden *). Die Faufalen Beziehungen werden in dem objel- 
tiven Satzverhältniſſe durch Präpofitionen als Zeit- und Raum- 
verhältniſſe Dargeftellt. Die Kafug unterfcheiden fi zwar befon- 
ders dadurch von den Präpofitionen, daß fie vorzüglich nicht ſinn— 
liche .Verhältniffe bezeichnen; aber aud in den Kafus Liegt das 
ber Raumanſchauung angebörige Richtungsverhältniß als ein 
wefentlihes Moment ihrer Bedeutung: und weil alle Thätigfeit auf 
finnlihe Weife als Bewegung aufgefaßt wird; jo werden unter- 
fohiedene Arten nicht finnlicher Thätigfeiten auf finnlihe Weife mit 
unterfchiedenen Richtungen gedacht, die in der Darftellung durch 
die befonderen Kafus bezeichnet werden. Weil die Kafus dieſes 
räumliche Moment mit der Präpofition gemein haben, nehmen 
in der. Sprache leicht die Präpofitionen die Stelle der Kafus ein, 
und in manden Sprachen werben Diejenigen. Beziehungen, welche 
wir durch Kaſus bezeichnen, nur durch Präpofitionen ausgedrüdt. 


*) ©, Organism. d. Spr. $. 50. . 
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Die Zeit- und Naumbeziehungen des Präpdifates find an fich 
fhon Berhältniffe, Durch welche der allgemeine Artbegriff der prä— 
bizirten Thätigfeit in der Darftellung auf die Befonderheit einer 
finnlihen Individualität zurüdgeführt wird. Bewegung ift näm- 
Gh die finnlihe Erſcheinung aller Thätigfeit; und Zeit und 
Raum find die Momente, nad denen alle Bewegung in der finn- 
lichen Anfhauung aufgefaßt wird. Weil aber die Zeit das innere, 
und der Raum das äußere Moment der Bewegung iftz fo fteht 
der Raum der finnliden Anſchauung näher als die Zeit. Auch find 
die Naumverhältniffe natürlihe Gegenbilder der Zeitverhältniffe; 
daher wird die ald Bewegung angefchaute Thätigfeit durch dad 
Raumverhältniß in vollerem Maße auf eine finnlich anſchauliche 
Individualität zurüdgeführt, ald durch das Zeitverbältnig. Darum 
fiellt die Sprache auch Berhältniffe, welche ihrer Natur nad in 
der finnlihen Anſchauung als Zeitverhältniffe aufgefaßt werben, 
wie die Faufalen Verhältniſſe, ald Raumverhältniffe dar, und 
bezeichnet fie durch Präpoſitionen; felbft die eigentlichen Zeitver- 
hältniffe werden in ihren Segenbildern durd die Präpofitionen als 
Raumverhältniffe. dargeftelt. Wir erfehen aus allem dem, daß 
nicht nur die Begriffe, fondern au die Berhältniffe ver Be- 
griffe zu einander, und fomit der ganze Inhalt der Gedanken 
in der Darftellung auf das DBefondere finnliher Anfchauungen zu= 
rüdgeführt wird, um durd Die eigene geiftige Thätigfeit Des Anz 
geiprochenen reproduzirt, und dadurch verftanden zu werben. 
Man nennt die Form des Sabes, im fo fern fie den Inhalt des 
Gedankens, und inöbefondere die grammatifchen Beziehungen dar- 
ftellft, durch welche die Art- und Sndividualitätsverhältniffe der 
Begriffe bezeichnet werden, die grammatifche Form des Satzes. 


12. 

Der Inhalt der Gedanfen — die Begriffe und Die gramma— 
tifchen Berhältniffe der Begriffe — find zwar dus Werft des den— 
fenden Geiſtes; die Bildung der Begriffe ift aber abhängig von 
der finnlihen Anfchauung des Realen; und der. Begriff felbft nur 
ein geiflig nachgefchaffenes Reales; daher Tann ber Begriff auch 
leicht durchz die Zurüdführung auf die finnlihe Anfchauung des 
Realen dargeftellt werben. Anders verhält es fih in Hinficht 
auf die Darftellung mit der Iogifhen Form der Gedanken, un- 
ter der wir die Verhältniffe des Iogifhen Werthes verfiehen, 
in denen die Begriffe in dem ganzen Gedanfen und in jedem 
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befonderen Sabverhältniffe einander untergeordnet find ($.7). 
Die Iogifche Form der Gedanken wird nicht von den realen Befonder- 
beiten der finnlihen Anfchauung hergenommen; fie ift, unabhängig von 
der finnlichen Anfchauung, ganz die eigne That des frei fehaffenden Gei— 
fted, und kann daher in der Darftellung nicht eben fo, wie Die Begriffe, 


. auf die Befonderheiten einer finnlihen Anfchauung zurüdgeführt wer- 


/ 


ben. Die Iogifhe Form des Gedanfend tritt als die That des 
denfenden Geifted unmittelbar in die Erfcheinung in der Beto- 
nung: wie die Sprache überhaupt die organifche Erfcheinung des 
Gedankens — der in die Erſcheinung tretende Gedanfe felbft — fo 
ift der Ton die organiſche Erfeheinung derjenigen That, durch welche 
der Geift einen neuen Gedanken und in dem attributiven und ob⸗ 
jeftiven Sasgverhältniffe einen neuen Begriff bildet. Die ältere 
Grammatif hat die Iogifche Form der Gedanfen von dem Inhalte 
nicht beftimmt unterfihieden; fie hat daher ihre Betrachtung falt 
nur auf die Darftellung des Inhaltes gerichtet, und die Ausbrüde 
ber Iogifchen Form in der Sprache und insbefondere die eigentliche 


- Bedeutung der Betonung nur oberflächlich berührt. Auch die ältere 


Stiliftif hat ihre Aufmerkſamkeit faft nur auf die Darftellung dee 
Inhaltes gerichtet. Die logiſche Form der Gedanfen ift aber eben 
fo, wie der Inhalt der Gedanken, ein wefentlihes Moment ber 
Darftelung; und die Rede ift Fein organifcher Ausdruck des Ge- 
dankens, wenn nicht auch die logiſche Form desſelben in die finns 
lihe Erſcheinung tritt. Diefes wird befonderd fehr fühlbar bei 
den Taubftummen, welche Fünftlich zum Sprechen abgerichtet werben. 
In ihrer Sprache wird zwar ber Inhalt des Gedanfens — die 
Begriffe und ihre grammatifchen Berhältniffe — richtig dargeftellt; 
aber in ihr tritt nicht die logiſche Form der Gedanken in die Ey: 
fheinung: diefer Sprade fehlt Die Betonung — ber Tebenbige 
Odem der Sprache; fie ift nicht ein organifcher Ausdruck, fondern 
ein Zerrbild des Gedanfens, und macht darum auf ben Zuhörer 
einen graufend wibrigen Eindrud. Die organifchen Vorgänge, in 
denen die Iogifhe Form der Gedanfen in die Erfeheinung tritt, 
müffen auch darum, weil diefe Vorgänge fih in ber beutfchen 
Sprache vollfommner ausgebildet, als in den -meiften andern Spra⸗ 
hen, befonders in der deutfchen Stiliftif näher betrachtet werben. 


6. 13. ” 


Die logiſche Form des Gedankens und jedes neu gebildeten 
Begriffes befteht darin, daß in ihnen zwei Begriffe zu einer Einheit 
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verbunden werden, in der Ein Begriff ald der Dauptbes 
griff gedacht, und diefem der andere Begriff untergeordnet wird. 
Der Hauptbegriff ift immer ein Artbegriff, und an dem Aus— 
brude des Hauptbegriffes tritt Die That des denfenden Geiftes un— 


mittelbar in,die Erfoheinung in dem Haupttone. Die organifche 


Bedeutung des Tones thut fich befonders darin fund, daß nie ein 
individuelles, fondern immer nur ein Artbegriff, der als fol- 
cher durch die eigne That des Geiftes gefchaffen wird, den gram- 
matifhen Hauptton bat. Die Unterordnung der Begriffe und ſo— 
mit die Logische Form des Gedanfend und des neugebildeten Be— 
griffes ftellt fi dar in dem Gegenfage des Haupttoned und Des 
untergeordneten Tones; und ſo trift inder rhythmiſchen Form 
bed Satzes und der Sapverhältniffe Die Iogifche Form Des Gedan- 
fend und der Begriffe in die finnlihe Erfcheinung. Die rheth- 
miſche Form des Ausdrudes ift aber dadurch bedingt, daß die 
Einheit des Gedankens und des Begriffes fid) in einer Einheit 
ber Zeit, und die Unterordnung der Begriffe in einem be— 


ſtimmten Gegenfate des Zeitverhältniffes darftellt: der ganze Sag 


und jedes Sasverhältnig wird in Kontinuität, und die Glieder 
des Satzes und des Sasverhältniffed werden in einer beftimm- 
ten Folge nad einander gefprochen;z ber Ausdrud des Haupt- 
begriffes mit dem Haupttone folgt nämlich insgemein dem Aus— 
drude des untergeordneten Begriffes nad. Sp wird aud die 
Wortftellung in der Rede ein organifcher Ausdruck der Iogifchen 
Form. Die Wortftellung hat jedoch ihren Grund zunädft in der 
Betonung; und die Betonung ift die unmittelbare Erfcheinung 
ber logifhen Form: daher ift die Betonung der Sasverhältniffe 
in allen Sprachen biefelbe; aber in der Wortftelung weichen fie 
vielfältig von einander ab. Man nennt die Form des Satzes, in 
fo fern fie die Vogifhe Form des Gedankens durch Betonung, 
Wortitelung und befondere Formen des Ausdrudes darftellt, die 
Iogifhe Form Des Satzes; und unterfcheidet fie von der gram- 
matifhen Form des Satzes ($. 11.). 


Da in jedem Sapverhältniffe der Hauptbegriff ein Artbe- 
griff iſt; fo iſt die logiſche Form. des Gedankens insgemein mit 
feinem Inhalte gegeben; und die Betonung und Wortftellung ent⸗ 
fpriht der grammatifchen Form des Sapverhältniffee. Daher 
wird in Sprachen, welde Feine Flexion haben, oft auch die gram— 
matiihe Form durch die Betonung und Wortftellung bezeichnet. 
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Wenn nun Betonung und Wortftellung der grammatifchen Form 
entfprechen; fo nennen wir die Betonung die grammatifde 
Betonung, und die Wortftelung die grammatiſche Wortftellung. 
Da aber die Ingifche Form an ſich eine freie That des denkenden 
Geiftes, und als foldhe nicht von dem grammatifchen Verhältniſſe 
ber Begriffe abhängig iftz fo entfpricht die Betonung und Wort- 
ftellung nicht immer der grammatifchen Form des Sabes: ein Be- 
griff, der in der grammatifchen Form des Satzes untergeordnet ifl, 
wird fehr oft in der Iogifchen Form des Gedanfens als Hauptbe- 
griff gedacht, und Durch Betonung und Wortitelung als Hauptbe- 
griff dargeftelt. Wir nennen in biefem Falle die Betonung die 
logiſche Betonung, und die Wortftellung die Iogifhe Wort- 
ftellung; man nennt den Iogifchen Hauptton aud den Nedeton, 
und die Iogifche Wortftellung, weil in der logiſchen Form bes 
Satzes das grammatifche Verhältnig der Begriffe oft umgefehrt 
wird, die invertirte Wortiiellung. Wenn ein grammatifch un 
tergeordnneter- Begriff durch den Redeton und durch die invertirte 
Wortftellung als der Hauptbegriff. Dargeftellt wird; fo wird der 
Begriff immer in dem Gedanfen durch einen Gegenſatz bervorge- 
hoben 3.8. „Das Gleichniß machen Sie, nicht ich” „DemTapfern- 
(nicht dem Feigen) ift das Glück günftig”: wir werden Die Bedeu⸗ 
tung des Gegenfages in dem Gedanken und fein Verhältnig zu 
der Darftellung fogleich näher betrachten. Sehr oft wird au ein 
Begriff, der in der grammatifchen Form der Hauptbegriff ift, und 
daher den grammatifchen Ton hat, zugleich Durd einen Gegen- 
fat hervorgehoben; und er hat alsdann aud den Redeton z. B. 
„Die Kunft ift lang; das Leben kurz”. Die Hervorhebung wirb 
in diefem Falle meiſtens nur durch den Redeton, und nicht durch 
bie Wortfolge ausgebrüdt; fehr oft wird aber Die Hervorhebungt 
obgleih die grammatifhe Form des Sastverhältniffes bier nicht 
umgefehrt wird, zugleich durch eine Inverfion der Wortftellung 
bezeichnet z. B. „Ernſt ift das Leben; heiter ift die Kunſt.“ 


Wir haben eben die rhythmiſche Form des Sabes als die 
finnlihe Erſcheinung der logifchen Form des Gedankens bezeichnet. 
Die Iogifhe Form des Gedanfend wird demnach durch Die 
rhythmifche Form des Satzes von dem Sprechenden eben fo, wie 
der inhalt des Gedankens, in einer finnliden Anfhauung 
bargeftellt: und von dem Angefprocdhenen aus der finnlihen An- 
Ihauung reproduzirt. Diefe Neprobuftion der logiſchen Form 
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des Gedankens iſt in dem Angeſprochenen eben ſo, wie die Re— 
produktion des Inhaltes, eine That des denkenden Geiſtes, und 
eben ſo mit einem Gefühle von Luſt verbunden; und dieſes Gefühl 
von Luſt iſt um deſto größer, je vollkommner die logiſche Form des 
Gedankens in der rhythmiſchen Form des Satzes erkannt wird. 
Wenn in der rhythmiſchen Form des Satzes und der Satzverhält— 
niſſe die Einheit des Gedankens und der Begriffe und die Un— 
terordnung der Begriffe nicht vollkommen ausgeprägt iſt; ſo 
wird die logiſche Form des Gedankens von dem Angeſprochenen 
nur mit Mühe oder gar nicht reproduzirt: das iſt insbeſondere der 
Fall bei Afterformen von Satzverhältniſſen und zuſammengeſetzten 
Sätzen. Die rhythmiſche Form des Satzes gefällt, und wird als 
eine ſchöne Form aufgefaßt, weil in der ſinnlichen Form ber 
Tonverbältniffe die geiftige Korm des Gedankens in die Erfihei- 
nung tritt. Die rhythmiſche Form der Tonverhältniffe gefällt 
aber auch an fich fhon darum, weil fih in ihr ein Ebenmaß 
zmijchen einem Hauptton und den ihm untergeordneten Tönen dar- 
ftellt: wir haben nämlih an jedem Berhältuiffe des Ebenmaßes 
auch an fichtbaren Dingen ein Wohlgefallen, weil es die Erfcei- 
nung eines Idealen, nämlich einer von dem Geifte gedachten Ein- 
heit des Mannigfaltigen iſt. Weil aber in den Tönen mehr als 
in andern finnlichen Dingen das innerfie Xeben der Dinge, gleich- 
fam der ihnen inwohnende Geift in die Erfcheinung tritt; jo haben 
wir insbejondere für rhythmiſche Zonverhältniffe ein natürliches 
Gefühl, das fih in dem Wohlgefallen an dem Gefange und darin 
fund thut, daß Kinder gern fpielend rhythmiſche Tonverhältniffe 
bilden. Das rhythmiſche Gefühl für die Tonverhältniffe der 
Sprache entwidelt fih in dem Menfchen mit der Sprade felbft, 
und wird ausgebildet dur Übung, nämlich dadurch, daß der 
Menſch viel Spricht und ſprechen hört: es bildet ſich weniger 
volltommen aus bei denen, die mehr fohreiben als fpreden, 
und mehr leſen als ſprechen hören. Auch bildet fih Das 
rhythmiſche Gefühl in jeder befondern Sprade nach den ihr eigen- 
thümfichen Formen der Tonverhältniffe als ein befonderes aus; 
das rhythmiſche Gefühl des Deutfchen if ein ganz anderes, ale 
das des Lateiners oder des Franzofen; und es wird Durch großen 
Verkehr mit einer fremden Sprache leicht getrübt. Wenn nun das 
rhythmiſche Gefühl durch Übung gehörig ausgebildet, und nicht 
durch den Berfehr mit fremden Sprachen getrübt iſt; fo wird es 
für ung ein Regulativ, nad dem wir oft fogleid und mit Sicherheit 
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fehlerhafte Darftelungen ber logifchen Form in Sägen oder Satz⸗ 
verhältniffen unterfheiden, Bei den Afterformen ift der Rhyth— 
mus immer darum fehlerhaft, weil die Darftellung bes Inhaltes 

— ber Begriffe — fehlerhaft ift, und daher einer vollfommnen 
Darftellung der Iogifhen Form wiberfirebt; wir erfeunen es baßer. 
ſchon durch unfer rhythmiſches Gefühl, wenn der Inhalt und die 
logiſche Form der Gedanken und Begriffe fehlerhaft varaenet wird. 


6. 14. \ 
Wir haben die Betonung und die Wortftellung als die eigent- 
lichen Ausdrüde für die logiſche Form des Gedanfens bezeichnet; 
aber der Geiſt, der fi in den logiſchen Formen der Gedanken mit 
der größten Freiheit bewegt, hat ſich in der Sprache noch manche 
andere Formen der Darſtellung gebildet, durch welche Hervorhe— 
bungen der Begriffe bezeichnet werden. Einige dieſer Formen mögen 
hier näher bezeichnet werden. 


In der Wortſtellung folgt das Prädikat als der Hauptbegriff 
des Gedankens insgemein dem Subjekte nach, z. B. „die Bürger 
frohlocken“; wenn aber das Subjekt fol als der Hauptbegriff 
hervorgehoben werden, ſo folgt es in einer invertirten Wortftellung 
dem Prädifate nad), 3. B. „Es frohlodt Die ganze Stadt” „Es. 
drohet Gefahr” „Jenen ward der gewaltige Wille“, Sn 
diefem Falle. wird das grammatifche Subjeft (die ganze Stadt) 
eigentlich das logiſche Prädifat — das in dem Gedanken eigent- 
lich Prädizirte — und nimmt Darum auch die Stelle des grammatifchen 
Prädifates ein. Auch faßt Die deutſche Sprade in ſolchen Fällen das 
Subjekt nicht mehr als grammatifches Subjekt auf, und füllt ing- 
gemein in der grammatifchen Form des Sages die leer gewordene 
Stelle des Subjeftes dur das Pronom es aus. In manden 
iiomatifchen Ausdrudsformen, wie „Es gibt Riefen” „Es fehlt 
an Waſſer“, wird das Subjekt, weil es ald ber Hauptbegriff 
hervorgehoben wird, ale ein ergänzenbes Objekt mit dem Prädikate 
verbunden, 


Die Hervorhebung des Subjſektes wird indbefondere durch den 
Gebrauch der Paſſivform bezeichnet, indem das Subjekt mit 
dem Haupttone in der grammatifchen Form eines Objektes mit dem 
Prädifate verbunden wird, 3. B. „Verorbnet ift, daß jeder Ange- 
klagte durch Geſchworne feines Gleichen foll gerichtet wer: 
ben” „Der Bube ward von Eurer Obrigkeit gefenbet“,. 

Order, ver deutfhe Stit. , 3 
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Wenn man in diefen und ähnlichen Beifpielen nur auf ben Inhalt des 
Gedankens fieht; fo ift die Bedeutung der Paſſivform nicht unter- 
fihieden von der der Aftivform (Eure Obrigkeit hat den Buben ge- 
ſendet“): fieht man aber auf die logifche Form des Gedankens; fo 
trift ein fehr beflimmter Unterfchied der Bebeutung hervor. Man 
gebraucht auch oft die Paflivform, wenn das thätige Subjelt nicht 
ausgedrüdt wird 3 B. „Die Thore werben gefhloffen” „Die 
«Diebe werden gehängt”; aber die eigentliche Bedeutung der Paf- 
fioform befteht nicht fo fehr darin, daß fie ein Leiden ausdrüdt, 
als darin, daß fie das Subjekt in der logiſchen Form des Geban- 
fens bervorhebt. 


Der Iogifhe Werth der Begriffe wird befonders auch hervor- 
gehoben durch einen größeren Umfang des Ausdrudes. Weil dad 
Prädifat insgemein der Hauptbegriff des Satzes ift; hat der Aus— 
bru des Prädifates meiſtens einen größeren Umfang als der Aus- 
druck des Subjeftes; und aus diefem Streken, das Prädifat ber- 
vorzuheben, erklärt fi insbefondere, warum ſich in allen Sprachen 
neben vielen einfachen Verben zugleich zufammengefeste Ausdrüde 
finden, welche ganz bdenfelben Begriff bezeichnen, wie „zu Hülfe 
fommen” „zu Grunde richten” „zu Grunde geben” „zu Stande 
bringen” „ins Werk fegen” „Trotz bieten“ „im Stiche Taffen“ 
„die Flucht ergreifen” „eine Wahl treffen” „Acht geben” neben: 
„helfen“ „zerftören” „umkommen“ „verfertigen” . „bewirfen ” 
„teogen” „verlaſſen“ „lieben“ „wählen“ „achten“. Der Iogifche 
Werth eines Begriffes wird überhaupt fehr oft dadurch hervorgehoben, 
daß er nicht. Durch ein Begriffewort, fondern burd ein Satzverhältniß 
oder auch durch einen ganzen Sag ausgedrüdt wird; und wir werden 
weiter unten ($.94) Die Ausdrudsformen biefer Art näher betrachten. 


$ 198. 

Es iſt bier der Ort, die Redefiguren der Stilifliter, und 
ihr Verhältniß zu der Darftellung der Gedanken näher zu betrad- 
ten. Se weniger bie älteren Stiliftifer die Darftellung der Gebdah- 
fen als einen organifhen Borgang auffaßten, und die Schänpeit 
bes Stile auf die organifche Vollkommenheit dieſes Vorganges 
zurüdführten; defto mehr richteten fie ihre. Aufmerkfamfeit.auf befon- 
bere Sormen der Darftellung, welche fie, weil fie nicht ganz gewöhnlich 
find, als einen Schmud anſahen, der die Rede schön und mohl- 
gefällig machen follte. Diefe Sormen, die man Figuren nannte, 
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machten einen weſentlichen Theil der Stiliſtik aus, und man hat 
mit einer oft ind Kleinliche gehenden Genauigkeit nach äußeren 
Berhältniffen der Formen eine übergroße Anzahl von Figuren unter- 
ſchieden. So unterfcheidet Duintilian nach der Stelle, welche Wörter 
bei ihrer Wiederholung in der Konftruftion der Säge einnehmen, 
die geminatio, anaphora, epistrophe, symploce, repetitio, epanalep- 
sis, epanodos, polyptoton und anadiplosis als befondere Unter⸗ 
arten der Wiederholung. Dabei ift aber bie eigentliche Bedeu⸗ 
tung und der allgemeine Artbegriff der Figuren überall nicht Far 
dargeſtellt, und die befondern Unterarten find nicht beftimmt unter- 
fhieden. Nur darin flimmen bie Stififtifer überein, daß fie die ' 
“ Figuren als Darftellungsformen bezeichnen, die nicht gewöhnlich 
find, und durch den Gegenſatz gegen die gewöhnlichen Formen 
wohlgefällig werden. Duintilian fagt (L. 9, ec. 1): Figura est 
conformatio quaedam orationis remota a communi et primum se 
offerente ratione; und Tiber. Rhetor: Mentem exprimit aliter, quam 
fert natura. Nun find zwar die Figuren nicht die ganz gewöhnli— 
ben Ausdrüde der Begriffe; aber das Ungewöhnliche Tiegt nicht 
jo fehr in den Formen ber Darftellung, als in den bargeftellten 
Gedanken. Es ift befonders der Sprache des Affeftes und ber, 
Phantafie natürlih, und darum gewöhnlid, daß fie von Figuren 
Gebrauh macht; auch Ungebildete und Kinder machen bei befon- 
bern Stimmungen bes Gemüthes, ohne es zu wiflen oder zu wollen, 
Gebrauch von Figuren: man fann darum mol die durch Figuren 
dargeſtellten Verhältniſſe der Gedanfen, aber nicht die Figuren felbft 
ungewöhnlich nennen. Die Figuren find natürliche Ausbrüde 
für befonbere Verhältniffe der Begriffe; und fie bieten ſich bei die— 
fen Berhältniffen dem Sprechenden von felbft dar: fie fönnen daher 
auch nicht als ein Schmud angefehen werden, den man ber Nebe 
na Willfür geben oder nicht geben kann, und den man ihr gleidh- 
ſam als ein Sonntagsfleid anlegt. Diejenigen, welche die Figuren 
als einen ſolchen Schmuck anfehen, verfallen Teicht in den Fehler, 
daß fie Figuren in Anwendung bringen, wo die Natur der dar- 
zuſtellenden Gedanken den Gebrauch derfelben nicht fordert und 
wicht zutäßt. Sehr treffend rügt Duintilian diefen Fehler, indem 
et fagt: Figurae sicut ornant orationem opportune positae, ita inep- 
tissimae sunt, eum immodice petuntur. Sunt, qui neglecto rerum 
pondere et viribus sententiarum,, si vel inania verba in hos modos 
depravarint, summos se judicent arlifices, ideoque non desinunt 
eas nectere, quas sine sententia sectari tam est ridiculum, quam 
3 
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quaerere habitum gestumque sine corpore. Die römifhen Rebner 
trifft befonderd der Vorwurf, daß fie ſehr häufig Gleichniffe, Anthi- 
thefen, Steigerungen, Wiederholungen, verfchönernde Adjeftiven und 
andere Figuren nur ald einen müßigen Schmud der Rede gebraud- 

ten: auch bei den älteren deutſchen Schriftftellern findet fih, weil 
fie fi die römifhen Redner zum Mufter nahmen, febr häufig eine 
unnatürliche Überladung mit Figuren; und dieſe hat ſich beſonders 
in dem Stile mancher Kanzelredner bis auf unſere Zeit erhalten. 


Da man die eigentliche Bedeutung der Figuren überhaupt nicht 
far erfannte; fo fonnten auch die befondern Arten und Unterarten 
nicht beftimmt unterfchieden werden; und ba man jebe befondere Form 
der Darftellung, bie ungewöhnlich ſchien, zu ben Figuren. zählte; 
wurde die Anzahl der Figuren fo groß, dag man fie nicht mehr 
;hberfeben konnte. Um nun die Lehre von den Figuren überfichtlich 
zu machen, verfuchte man auf manderlei Weife befondere Arten 
derfelben zu unterſcheiden. Die Stiliſtiker haben beſondere Figuren, 
bei denen, wie bei der Synekdoche und Metapher, eine Vertauſchung 
der Begriffe Statt findet, von den andern Figuren unterſchieden, 
und unter dem Namen der Tropen als eine beſondere Art bezeich- 
net*). Sie haben diefer Unterfiheidung immer eine große Wich⸗ 
tigkeit beigelegt; aber in der Beflimmung derjenigen Ausdruds- 
formen, welche unter den Tropen follten begriffen werden, fiimmen 
fie nicht überein; auch fieht man, wenn man biefe Unterfcheidung 
in ihrer Beziehung zu der praftifchen Anwendung betrachtet, nicht 
leicht ein, warum man auf fie einen fo großen Werth gelegt hat. 
Duintilian unterfcheidet Figuren der Wörter, wie die Wieberho- 
lung und ihre _befondern Unterarten, und Figuren der Säße, 
wie die Frage, die Anrede und die Profopapdie; aber auch dieſe 
Unterfeidung Hat, weil fie nur von einem äußerlichen Verhält—⸗ 
niffe, und nicht von der eigentlichen Bedeutung der Figuren herge⸗ 
nommen ift, für die praftifche Anwendung feinen großen Werth. 
‚Adelung bezeichnet Die Figuren überhaupt als Formen der Darftel- 
lung, welche auf die unteren Kräfte der Seele wirken, und unter- 
ſcheidet nach diefen Seelonfräften ald befondere Arten Figuren für 
bie Aufmerffamfeit 3.3. die Wiederholung, die Alfiteration. 
und bie Inverſion; für die Phantafie 3. B. die Tropen, die 


— — 





*) Tropus est verbi vel sermonis a propria significatione in aliam cum vir- 
tute mutatio. Quint, L. 8, c. 8. 
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Schilderung, das verfehönernde Adjektiv, die Frage; für die Ge- 
müthsbemwegungen 3. DB. den Ausruf, die Ellipfe, Die Hyperbel, 
den Wunfch; für ven Wis und Scharffinn 3. DB. die Berglei- 
hung, den Kontraft, das Paradore. Man fieht leicht, daß hier bie 
Arten nicht beftimmt gefchieden find, und daß es der ganzen Ein- 
theilung an Klarheit fehlt. Wir erfehen aus allem dem, daß bie 
ganze Lehre von den Figuren, wie fie von den ältern Stiliftifern 
zu und gefommen ift, ſehr unflar, verwirrend und für die praftifche 
Anwendung unfruchtbar if. Man darf fih darum auch nicht wun⸗ 
bern, wenn in der neueen Zeit die Stiliflifer es ſich nicht mehr zur 
Pflicht machen, die große Anzahl der yon den Alten unterfchiedenen 
Figuren jede nach ihrer Form und ihrer Anwendung mit gewiffen- 
hafter Genauigkeit zu bezeichnen, und wenn und aud bie Namen 
biefer Figuren zum Theile fremb geworden find. 


$. 16. 


Soll die Lehre von den Figuren verftändlih und für die Sti- 
Tiftit fruchtbar werden; fo ift vor allen Dingen nötbig, daß ber 
allgemeine Begriff der Figur und ber Umfang biefes Begriffes 
näher beftimmt werde. Die Alten haben die Figuren überhaupt 
als einen nicht gewöhnlichen Schmud der Rede bezeichnet: aber 
wie ein Federhut oder ein mit Gold geftidtes Kleid nicht jeder 
Perſon anfteht, fo find auch die Figuren nicht angemeflen für Ge⸗ 
danfen aller Art; es fragt ſich daher zunächſt, welde Arten von 
Gedanken in der Darftellung den Gebrauch der Figuren zulaffen 
und fordern. “Der Gefhäftsftil und aud der didaktiſche Stil ver- 
trägt fich nicht mit Figuren; der Rednerſtil und der poetifhe Stil 
fann ihrer nicht entbehren; dies hat aber feinen Grund nicht darin, 
daß nur der Redner und der Dichter die Abfiht hat, durch Die 
Darftellung der Gedanfen ein beſonderes Wohlgefallen zu erregen, 
fondern darin, daß die Figuren natürliche Formen ber Darftellung 
find, in denen eine befondere Stimmung bes Geifted und eine be- 
fondere Art der Gedanken. in die Erfeheinung tritt. Gedanken, an 
benen das Gemüth und die Phantafie einen näheren Antheil 
nehmen, find lebendiger und verfegen den Geiſt in eine lebendigere 
Bewegung, ald Gedanken, die ausſchließlich ber Verrichtung des 
Verſtandes angehören. Se Iebendiger dieſe Bewegung des Geiftes 
iſt, defto mehr tritt fie in die Erſcheinung in Miene und Geber- 
ben; und bei hohen Graden von Aufregung wird oft ber ganze 
menschliche Leib gleichfam ein Sprachorgan, das bie innere Bewegung - 
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des Geiftes ausdrüdt. Die lebendige Aufregung des Geiſtes 
tritt aber befonders in der Nede in die Erfcheinung: der Geiſt 
Schafft fi für die lebendigeren Gedanken lebendigere Formen bes 
Ausdrudes; und die Figuren find nichts Anderes als Die natürs 
lichen Ausprüde der Gefühle und der Phantafie. 


Die Bedeutung der befondern Figuren und ihre Wirfung in 
der Darftellung der Gedanfen tritt erfi dann in ein beileres Licht, 
wenn man fie in ihrer Beziehung zu dem organifhen Borgange 
der Gedanfenmittbeilung näher betrachtet. Wir haben in diefem 
Borgange unterfchieden die Darftellung des Inhaltes der Ge- 
danken und die Darftellung ihrer Logifchen Form ($. 7.); jede 
lebendige Aufregung des Gemüthes und der Phantafie thut ſich 
aber auf eine eigenthümliche Weife fund in der Darftellung des 
Inhaltes und auch in. der Darftellung der Togifhen Form. Wir 
unterfcheiden darum die Figuren zunächft in Figuren des In— 
hbaltes und Figuren der logifhen Form. 


Gefühl und Phantafie werden ihrer Natur nad lebendiger an: 
geregt durch die jinnlihe Anfchauung der Dinge, als dur eine 
nur geiftige Anfchauung von Begriffen; und auch bei der Dars 
ellung der Gefühle und der Phantafie werben die Begriffe, Die 
ben Inhalt der Gedanken ausmachen, immer auf eine lebendigere 
Weiſe auf finnliche Anſchauungen zurüdgeführt, als bei der Dar⸗ 
tellung von Gedanken, an denen Gefühl und Phantafie feinen 
Theil haben. Wir begreifen nun unter den Figuren des Im 
haltes diejenigen Sormen, weiche den Begriffen in der Darftel 
lung eine größere Lebendigkeit finnliher Anfchauung geben, indem 
fie Allgemeines auf Beſonderes zurüdführen, vder das an ih wicht 
Sinnliche in finnlihen Bildern darftellen, vder auch an finnlidhen 
Dingen befondere Einwirfungen auf befondere Sinne hervorheben. 
Zu den Figuren des Inhaltes gehören demnach zunähft die Tro⸗ 
pen, nämlich die Synekdoche, die Metonymie, die Metapher und 
bie Proſopopöie. Ferner gehören hierher das Gleichniß, die Allu⸗ 
fion, die Periphrafe, Die Schilderung, Das Beifpiel und das ver 
shönernde Adjektiv (epitheton ornans). Endlich gehören hierher 
auch die Anrede und das ftatt eines Präteritums oder Futurs ge- 
brauchte Präſens des Berbe. Die Bedeutung dieſer Figuren und 
ihre Wirkung wird nur dann wahrhaft erkannt, wenn ke in ihren 
Deziehungen zu der Darftelung der Begriffe aufgefaßt werden, 
hie den Inhalt der Gedanken außmachen. 
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Wie ein beſonderes Streben, den Inhalt der Gedanken in 
ſinnlicher Anſchaulichkeit darzuſtellen, fo iſt auch Das Streben, die 
logiſche Form der Gedanken auf eine lebendigere Weiſe aus⸗ 
zuprägen, der Sprache bes Gefühles und der Phantaſie natürlich, 
und thut fi fhon in ber lebendigern Betonung der. Rebe fund. 
Es tritt aber noch mehr hervor in beſondern Formen der Darftel- 
lung, durch welche der logiſche Werth der Begriffe und Gedanken 
nachbrügklicher hervorgehoben wird, und die wir darum ald Figu⸗ 
ven der logiſchen Form bezeihnen. Alle Hervorhebung 
yon Begriffen ober Gedanfen beruht auf einem Gegenfase mit 


einem andern Begriffe oder Gedanken: der Redeton deutet ja im . 


mer auf einen Gegenfag; und auch Die Figuren ber logiſchen Form 
haben mit einander gemein, daß fie einen Gegenſatz bezeichnen. 
Nebft der Betonung if die Wortftellung der allgemeine Ausdruck 
der logiſchen Form; und auch die Inverſion ift, weil fie, wie ber 
Redeton, einen Begriff in einem Gegenfage hervorhebt ($. 13), 
als eine Figur der logiſchen Form anzufehen. Als Ausbrüde von 
Gegenfäsen gehören aber hierher insbefondere Der Kontraft, das 
Paradoxe, die Ironie, die Gradation, die Hyperbel, und die Wie- 
derholung. Außer diefen Figuren, welche ben logiſchen Werth ber 
Begriffe hervorheben, gehören zu den Figuren der logiſchen 


Form auch diejenigen Formen der Darstellung, welche durch einen 


Gegenfag einen Gedanken hervorheben, und ihn mit befonderem 
Nachdrucke als das Urtheil des Sprechenden barfellen. Bon bier 
fer Art find die in Frage geſtellte Verneinung, der Zweifel und 
der Einwurf. | 


Wir unterfheiden zwar die Figuren nad ihrer Bedeutung in 
Figuren des Inhaltes, und Figuren ber logiſchen Form: 
fehr oft thun aber Figuren des Inhaltes zugleich bie Wirkung von 
Figuren der Iogifchen Form; und durch bie finnlih Tebendigere 
Anfhaulichkeit der Darftellung wird zugleich ber Iogifhe Werth 
des Begriffes hervorgehoben. Diefe zwiefahe Wirkung haben ind, 
befondere fehr oft die Metapher, das Gleihni und das verſchö— 
nernde Adjektiv. 


Man hat zu den Figuren aud mauch e nicht gewöhnlihe Laut⸗ 
verbältniffe der Wörter gezählt. Hierher gehören die Kon- 
gruenz, d. 5. die Ähntichkeit des Wortlautes mit bem Laute Des durch 
das Wort bezeichneten Dinges, wie in Donner⸗ „ſauſen⸗ „ſumm⸗ 
ſeu“ „ächgen” und bie Harmonie d. h. bie Ahnlichkeit zwiſchen 


x 


* 
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dem Laut- und Tonverhältniffe ber Wörter und dem Inhalte des 
darzuftellenden Gedankens, wie in dem Herameter: Quadrupedante 
putrem sonitu quatit ungula campum, und in den Worten der im 
Waffer ſchwimmenden Ino: 
Wo bin ich, o Himmel! 
Ich athme noch Leben. 
O Wunder! ich walle 
Im Meere? Mich heben 
Die Wellen empor. 
Ferner gehöret hierher die Alliteration d. h. die Wiederkehr 
desſelben Anlautes z. B. 
Wonne weht von Thal und Hügel, 
Wonne weht mit weihem Flügel — 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze: 
Scheine das Schöne! Sch. 
und eben fo der Reim, das Echo und das Anagramm. Da 
diefe Formen weder den Inhalt des Gedankens auf eine finnlich 
anfhaulide Befonderheit zurüdführen, noch durch Hervorhebung 
bes Ingifhen Werthes die logiſche Form des Gedankens bezeich- 
nen; fo können fie nicht unter den Figuren in der von und ange- 
nommenen Bedeutung des Wortes begriffen werden. Als fpielende 
Zufammenftellungen von Lauten und Tönen haben fie jedoch für 
Sinn und Phantafie einen befondern Reiz, der fih ſchon in der 
Luft fund thut, mit der Kinder bei ihren Spielen ſolche Laut- und 
Tonverhältniffe bilden, man macht darum von ihnen aud) Gebrauch 
in dem poetifchen Stile, bei dem nicht fowol bie Mittheilung der 
Gedanken, als die Fünftlerifhe Schönheit der Darftellung der 
eigentliche Zwed der Nede ift, und auch die Lautverhältniffe der 
Wörter für fih ſchon einen wohlgefälligen Eindruck machen follen. 
Auch können dieſe Formen, wenn fie zu fehr gefucht, oder an 
einer nicht gehörigen Stelle angewendet werden, leicht der leben— 
digen Auffaffung des dargeftellten Gedankens flörend in den Weg 
treten; und der Gebraud) derfelben verlett Leicht den guten Geſchmack. 


Mas von den eben bezeichneten Rautverhältniffen der Wörter 
gejagt worden, ift endlich auch auf das Wortſpiel anzuwenden. 
In dem Wortfpiele liegt, in fo fern Begriffe ganz verſchiedenarti 
ger Dinge durch dasſelbe Wort dargeſtellt werden, etwas Unge⸗ 
reimtes, das eine komiſche Wirkung hervorbringt. Insbeſondere 
haben die Kanzelredner einer frühern Zeit, wie Abraham a ſankta 
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Clara, ihre Zuhörer Durch Wortſpiele beluſtiget; und ber Geſchmack 
jener Zeit wird dur die Nede des Kapuzinerd in Wallenſteins 
Lager ſehr charakteriftifch bezeichnet. Die Wortipiele find jedoch 
in den romaniſchen Sprachen mehr beliebt,. und thuen in dieſen 
Sprachen auch eine größere Wirkung als in ber deutfchen Sprache. 
Weil nämlith die Wörter in diefen Sprachen weniger als in .ber 
beutfehen nach ihrer Wurzelbebeutung verftanden, und darum nur 
als Zeichen der Begriffe aufgefaßt werben; fo erfcheint es immer 
als fehr ungereimt und fomifch, wenn ganz verſchiedene Begriffe 
buch dasfelbe Wort ausgedrückt werden. Da in der beutfchen 
Sprache hingezen die Wörter mehr nah ihrer Wurzelbedeutung 
und mehr in ber Einheit des Wortes mit Dem Begriffe aufgefaßt 
werden; fo wirb ein Wort, wenn es zwei unterfchiedene Begriffe 
ausbrüdt, nicht mehr wie 3. DB. „Feige“ und „feige“ als ein und 
dasjelbe Wort angefehen, oder Die Begriffe werden, wie z. B. in 
„Blatt eines Baumes” und „Blatt Papier“. nicht als Begriffe ganz 
verfchiedenartiger Dinge aufgefaßt. Die Franzofen insbefondere 
achten überhaupt mehr auf den Wortlaut, und weniger auf ben 
Begriff, als Die Deutfchen; darum find ihnen Ausfprade und Ors 
thograpbie jo hoch wichtige Dinge; und ihr Wig gefällt fih vor: 
jaglih in Wortfpielen. Jedes Wortfpiel macht Anſpruch auf einen 
fomifhen Effekt; und weil es bei dem Deutfchen, der mehr auf 
ben Begriff fieht, diefen Effekt nicht madt, wird ed im Deutſchen 
fehr Leicht geſchmacklos 3. 2. 
Die minifteriellen Blätter find oft nur Blätter für bie 
Feigen wahre Feigenblätter, die Blößen verhüllen 
follen, ohne fie zu verbeflern. — Der Soldat kann ben Wis 
nicht leiden, weil er den Feind beffer ſchlägt als er; ber 
Maler kann ihn nicht leiden, weil er frappanter trifft. 
Vollends geſchmacklos find Zufammenftelungen nur aͤhnlich laus 
tender Wörter 3. B. 
"Baganini hat die Kunft erfunden, auf Einer Satte zu 
ſpielen; feit dieſer Zeit find wir noch einſeitiger gewer- 
den, als wir je waren, nur mit dem Unterfehiede: Paganini 
ipielt auf ver G(Geh) ſaite, wir mit unferer Einf eitig- 
feit auf einer Seite, wo es nicht mehr geht. 
Schr matt find insbefonbere Wortipiele, welche durch ein mit 
unterſchiedenen Präpofitionen zufammengefegtes Verb gebildet 
werben 3. B. | 
5b ſah, daß die Frau nicht anzuſehen war; ih fah, 
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daß, wenn ich eingeſehen' hätte, wie fie ausg efeben dat, 
ich mich beſſer vorgeſehen hätte. 


Da in folhen Verben ber eigentliche Begriff nicht an dem 
Verb, fondern an der Präpofition haftet; fo werden aud) bie Wör- 
ter ale ganz verſchiedene Wörter aufgefaßt. — Die Wortfpiele 
find vollends abgeſchmackt, wenn fie, wie die bier angeführten, 
einen Inhalt haben, der unbedeutend oder gar finnlos if. Sie 
thun jedoch in der dramatifchen Dichtung, in fo fern fie charafte- 
riftifch den Gefchmad der handelnden Perfonen bezeichnen, eine gute 
Wirfung, 3. B. bei Schillers Kapuziner in Wallenfteind Lager, und 
in Molieres Tartüffe, wenn eine ſchwatzhafte Alte von dem Daufe 
worin fie wohnt, fagt; „C'est veritablement- la tour de Baby- 
lone; car chacun y babille, et tout du long de l’aune.“ 


6. 17. 

Das Wohlgefallen, welches die Figuren erregen', erklart ſich 
aus dem organiſchen Vorgange der Gedankenmittheilung. Wir ha⸗ 
ben geſehen, daß in biefem Vorgange der Angeſprochene die Ge- 
danken und Begriffe nicht unthätig empfängt, ſondern aus dem, 
was der Sprechende darſtellt, ſelbſtthätig reproduzirt, daß biefe 
Reproduktion durch eine Thätigkeit zu Stande kömmt, welche als 
eine gleichſam ſpielende Thätigkeit des Geiſtes in dem Angeſpro⸗ 
chenen ein Gefühl von Wohlbehagen und Luſt erregt, und daß die 
Darſtellung der Gedanken dadurch, daß ſie in dem Angeſprochenen 
dieſe mit Luſt verbundene Thätigkeit hervorruft, zu einer ſchönen 
Darſtellung wird ($. 10). Diejenigen Formen der Darftellung, 
welche man als Figuren bezeichnet, haben nun gerade das mitein- 
ander gemein, daß fie auf eine befondere Weife in dem Enge 
henen eine mit Wohlbehagen verbundene Thätigfeit des Geiftes 
hervorrufen. Die Figuren drüden nämlich den mitzutheilenden Ber 
griff nicht Durch das ihm in dem gewöhnlihen Sprachgebrauche 
entfprechende Begriffswort, und den mitzutbeilenden Gedanken nicht 
burch Die ihm in ber gewöhnlichen Nede entfpredende Form Des 
Sages aus, fondern durch ein von dem Gedachten und Mitzuthei- 
lenben anfeeinend Verſchiedenes, und flellen an den Angefproche- 
nen die Forderung, Daß er den jo ausgedrüdten Begriff und 
Gedanken in den von dem Sprechenden gehackten Begriff und 
Gedanken überfege. Dazu kömmt, daß die Figuren nicht nur auf 
bie eben bezeichnete Weife die VBerftandesthätigfeit anfprechen, ſon⸗ 
been: auch befonderd die Phantafie und das Gemuth auf eine 
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wohlgefällige Weiſe berühren nnd erregen. Die Figuren flellen nam⸗ 
Ki entweder den Begriff in einer lebendigen finnlichen Anſchauung 
dar, wie bie bildlihen Darftellungen, und fie wirken dann befon« 
ders auf die Phantafie ($. 6); oder ſie heben ihn durch einen 
Begenjat hervor, und wirfen dann mehr oder weniger aud auf 
das Gemüth. Die Kiguren bes Gegenſatzes heben zwar nur ven 
logiſchen Werth des Begriffes oder Gedanfens hervor, und neh: 
men zunächſt das Berftandesvermögen in Auſpruch; wenn aber 
die Hervorhebung eines Begriffes Durch eine Figur bezeichnet wird; 
jo ift e8 indgemein eine nähere Theilnabme des Gemuthes, wo⸗ 
durch der Iogifche Werth des Begriffes in Dem Gedanken hervor⸗ 
gehoben wird. Hervorhebungen, an denen nur das Verſtandes⸗ 
vermögen, und nicht auch Das Gemüth Theil hat, werben insge⸗ 
mein aur burch ven Redeton und durch die Inverſion, aber nicht 
durch Figuren ausgedrüdt.. In dem Zuftande einer aufgeregten 
Aantaii und in einem lebhaften Affekte fpricht der Menfch, ohne 

es zu wiffen und zu wollen, in Figuren; und feine Rebe verfegt 
auch den Angefprochenen in denfelben Zuftand. Es gibt befondere 
Formen der Darftellung, die der Sprache des Affeftes eigenthüm- 
lich find, und die man als befonbere- Figuren Des Geraptes 
bezeichnen Kann. | 


Aus dem orgauiſchen Vorgange, durch welchen die von dem 
Sprechenden in ber Rede dargeſtellten Gedanken und Begriffe von 
dem Angefprocdenen reprodugzirt werben, wirb und er ganz 
flar, was unter ber Lebendigkeit der Darfiellung, von der in 
der Stiliftik jo oft die Rede ift, zu verſtehen if. Die Darftellung 
it nämlich Tebendig, wenn nit wur der Gedanke felbft ben 
Geift des Angefproshenen anregt, fondern auch die Form der Dar- 
fellung in bem Geiſte des Angefprochenen auf lebendige Weije 
diejenige Thätigfeit hervorruft, durch welche Die Neproduftien ber 
Begriffe und Gedanken zu Staube kömmt. Diejenigen Gedanfen; 
an denen Gefühl und Phantafie einen nähern Antheil nehmen, ha⸗ 
ber an fich eine größere Lebendigfeit; und die organifche Thätige 
feit, durch welche ſolche Gedanken von dem Geifte des Angeſpro⸗ 
Genen veprobuzirt werben, wird auf eine lebendige Weiſe ber- 
vorgerufen, und ift mit einem Gefühle von Wohlbahagen verbunden, 
wenn die Begriffe in-finnlicher Anfhaulichfeit, und befonders im 
Bildern dargeftellt, und auch Die Berhältniffe der Iogifhen Form 
durch Die ihnen entſprechrnden Ausdrücke, und beſonders burd Pad 
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Figuren der Iogiichen Form hervorgehoben werben, Wir erichen 
hieraus, dag die Lebendigkeit der Darftellung vorzüglich von ber 
finnlihen Anfchaulichfeit überhaupt, und von dem ſchicklichen Ge⸗ 
brauche der Figuren — fowol der Figuren der logischen Form, als 
der Figuren bes Inhaltes — abhängt. Die an fi mehr. lebendigen 
Gedanken der Phantafie und des Gefühles fordern ihrer Natur 
nad eine größere Lebendigkeit der Darftelung; fie find aber aud 
darum lebendiger, weil fie immer als. eine Eingebung des Augen- 
blides, ald die frifche That des Geiftes, in bie Erfeheinung treten. 
Diefe Frifhe und Neuheit der Gedanken offenbaret fih auch im 
einer befondern. Neuheit Der Ausdrudsformen; und es er- 
Härt ſich hieraus, warum die Stiliftifer die Figuren als unge 
wöhnlihe Formen bezeihnet haben. Die Neuheit des Aus: 
drudes beſchränkt fi aber nicht auf den Gebrauch der Figuren, 
fondern thut fih auch in der Wahl der Wörter und der grantma- 
tifhen Formen fund: wie die Figuren, fo rufen auch Wörter und 
grammatifche Formen, je mehr fie dem Angeiprochenen als nen 
erfeheinen, um defto mehr in feinem Geifte. eine mit Wohlbehagen 
verbundene Thätigfeit hervor, durch welche Gedanken und Begriffe 
aus dem, was’ die Darftellung gibt, reproduzirt werden; und fein 
Wohlgefallen ift um defto größer, je mehr fie ihm in ber Neuheit 
bes Ausdrudes die Neuheit des Gebanfens Fund thut. Wir erfe- 
hen hieraus, dag Neuheit des Ausprudes überhaupt ein wejent- 
liches Moment einer lebendigen Darftellung if. Wem Gedan⸗ 
fen. durch Wörter audgebrüdt werben, deren Bedeutung nicht mehr 
auf einen finnlih anſchaulichen Wurzelbegriff zurüdgeführt wird, 
und die nur als Zeichen von Begriffen beim gemeinen Sprachvor⸗ 
rathe angehören; fo werben Gebanfen und Begriffe nit durch 
bie GSelbftthätigfeit des Angeſprochenen reprobuzirt , fondern von 
ihm, wie eine befannte Münze, in Empfang genonmen ($. 9): 
bie Darftellung erregt alsdann fein Wohlgefallen; und ihr fehlt 
bie Lebendigfeit, weil dem Ausdrucke die Neuheit mangelt... Zwar 
fordern vorzüglich die Gedanfen des Gefühled und der Phantakie 
und befonders die Erzeugniffe der Poeſie ihrer Natur nad eine 
größere Lebendigkeit der Darftellung: aber aub bei den Probuf- 
tionen bes Berftandes berührt jeder neue Gedanke mehr oder we 
niger erregend auch das Gefühl und die Phantafie; daher die Be 
geifterung , welche oft den wiflenfchaftlihen Forfcher ergreift, wenn 
er .in den Schachten der Wiffenfchaft das gediegene: Gold wahr: 
bafter Erkenntniß findet. Darum baben auch in der Moſa 








« 
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Gedanken, welche an ſich neu ſind, oder doch als Eingebungen des 
Augenblickes mitgetheilt werden, Auſpruch auf Lebendigkeit ber Dar 
ſtellung; und wenn überhaupt Gedanken, bie in dem bier bezeich⸗ 
neten Sinne des Wortes lebendig ſind, nicht auch auf lebendige 
Weiſe dargeſtellt werden, ſo nennen wir die Darſtellung, weil 
ſie nicht anregend auf unſere geiſige Thätigleit einwirkt, eine 
matte Darftellung. - 


8. 18. 


Die Figuren find befonderd der Sprache des Gefühles und der 
Phantafie natürlich ($. 16); es ift darum vorzüglich darauf zu 
achten, daß der Gebrauch der Figuren überhaupt der befondern 
Art der darzuftellenden Gedanken und der befondern geiftigin Stim- 
mung des Sprecdenden angemeffen fe. Die Angemeffen- 
beit, die von den Stiliftifern mit Rechte ald eine wefentliche 
Eigenfehaft des ſchönen Stiles bezeichnet wird, begreift überhaupt 
bie der befondern Art des Gedankens und der Stimmung bes Spre- 
chenden entfprechende Auswahl des Ausprudes: fie bezieht fih auch 
auf einzelne Wörter und bejondere Ga mathe Formen der Dar 
ftellung; fie bezieht fich aber vorzäglih auf den Gebrauch der 
Figuren. Die Figuren find, weil fie der Sprache des Gefühles 
und der Phantafie natürlich find, Dev pathetifhen Rede nnd ber 
poetifchen Darftelung angemeflen; fie find aber nicht angemeffen 
ber Darftellung von Gedanken, Die nicht Dem Gebiste des Gefüh- 
led und der Phantafie, fondern dem refleftirenden Berftande ange- 
hören, wie in dem didaktiſchen und in dem Gejchäftsftife. 


. Die der befondern Art des Gedankens angemefjene Form der 
Darftellung bietet fi dem Sprechenden insgemein von ſelbſt dar: 
ber angemeſſene Ausdruck iſt immer auch der natürliche, und 
umgekehrt der natürliche Ausdrud auch der angemeffene. Die äls 
teren Stitiftifer haben dem Begriffe der Angemeffenheit eine 
weitere Ausdehnung gegeben, und ihm die Natürlichfeit ber 
Darftellung als eine befondere Art untergeorbnet”) ; wenn aber 
die Angemeffenheit und die Natürlichfeit des Stiles als zufammen= 
fallende Begriffe aufgefaßt werden; fo werden fie gewiffermagen 
Einer durch den andern erflärt. Der natürlihe Stil ift, weil er 
ein organiſch vollkommner Ausdrud der Gedanken ift, fhön, und 


*) ©. Adelung über den deutſchen Stil, dritte Auflage Bd. 1. ©. 163 u. fig. 
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gefällt: wenn aber in ber Darftellung bie Abſicht und die Bemi- 
hung nur zu gefallen fihtbar wird; fo wird die Darfteffung 
unnatürlich, und fie ift ſchon barum mipfälfig, weil die Aus⸗ 
beüde gefucht und gezwungen find. ine befondere Art des 
Unnatürlichen ift aud das Pretiöfe. Der Schriftfteller verfältt 
in diefen Fehler, wenn er, um nur der Darſtellung einen Schein 
des Ungemeinen zu geben, den gemeinüblihen Ausbrud vermeidet, 
und gewöhnliche Begriffe Durch nicht gewöhnlihe Wörter, ober. 
buch Phrafen, Umfchreibungen und Figuren ausdrückt 5. 2. 
Zwei Jahre ungetrübten Glückes waren feit der Jünglinge 
Bekanntſchaft von der flüchtigen Gegenwart der unermeßlichen 
Vergangenheit überantwortet worden. Der Zugvogel hatte 
feine Heimat gewechfelt, die Felder waren gelb geworben, 
die Bäume waren ergraut, und vorangegangene Stürme 
hatten ihre Scheitel zerfauft und das vergilbte Laub bins 
weggetragen. Der Herbit war gefommen. 


Die Darftellung wird ſchwülſtig, wenn man einem alltäg- 
lichen Gedanken durch einen Schwall von prädtigen Wörtern und 
durch einen Aufwand von Bildern und andern Figuren den Schein 
des Erhabenen geben will 3. B. in Klopſtocks Ode an die Genefung: 

Hätt’ ich deinen fanften Gang nicht vernommen, 
Nicht deiner Lispel Stimme gehört; 

Sp hätt! auf des Liegenden Falter Stirn 
Geftanden mit dem eifernen Fuße der Tod. 


6. 19. 


Wie in dem einfahen Sage, fo follen au in dem zufams 
mengefesten Sase, wenn zwei oder mehr Gedanken zu Einem 
Gedanken verbunden werden, der Inhalt und die logifhe Form 
des ganzen Gedankens dargeftellt werden. In dem zufanmenges 
festen Sage machen Die verbundenen Gedanfen und bie befondere 
Art des. logifchen Verhältniffes, in dem fie zu einander ſtehen, ben 
Inhalt, und der logifche Werth der verbundenen Gedanken nebft 
der größern oder geringern Hervorhebung des logiſchen Verhält- 
niffes die logifhe Form des ganzen Gedankens aus. 


Zwei Gedanken fönnen nur dann Einer in den andern aufge: 
nommen, und jo zu Einem Gebanfen verbunden werben, wenn 
fie mit einander entweder in einem Gegenfage oder in einem 
faufalen Verhältniſſe fteben; und wir bezeichnen biefe 
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Berhältniffe als die logiſchen Verhältniffe der Gedanfen zu 
einander Diefe Berhältniffe der Gedanfen find nicht, wie 
die nach Art, Unterart und Individuum unterfchiedenen Verhält⸗ 
niffe der Begriffe, von dem finnlih in Zeit und Raum ange- 
ſchauten Realen bergenommen,. fondern gänzlich das Wert und 
eine That des denfenden Geiftes: fie werben nach befondern ber 
Natur des menſchlichen Geiſtes eigenthümlichen Formen bes Den- 
fend gebildet, die wir von den Formen ber ſinnlichen Anfchauung 
unterſcheiden, und ald die Denfformen des Gegenſatzes und 
der Raufalität bezeichnen. Diefe Berhältniffe werden nicht finn- 
ih, fondern nur geiftig angefchaut: fie werden nur gedacht. Die 
Dinge, die miteinander in einem Gegenfasge ftehen, wie „lei 
gen” und „finfen”, „Zag” und „Nat“, „Oſten“ und „Welten 
werden in Der finnlichen Anſchauung nur Jedes für ſich als ein in 
Zeit und Raum Individuelles aufgefaßt; fie werden erft, nachdem 
fe in dem Geifte in einen gemeinfamen Artbegriff, wie „ich 
bewegen” „Tageszeit“ „Himmeldgegend” aufgenommen worden, 
in dem Gedanfen als Unterarten oder Individuen derſelben Art 
einander entgegengefegt. Eben fo werben Dinge, bie miteinahber 
in einem faufalen Verhaltniſſe ſtehen z. B. ein Wolkenbruch und 
eine üÜberſchwemmung, in der ſinnlichen Anſchauung nur Jedes 
für ſich als ein Individuelles, und das Eine nur als ein dem 
Andern in der Zeit Vorangehendes aufgefaßt; ſie werden 
erſt in dem Gedanken in ein kauſales Verhältniß geſtellt, indem 
die individuellen Erſcheinungen in ein allgemeines Urtheil (ol: 
kenbrüche machen Ueberſchwemmungen) aufgenommen werdet. Daß 
bie Berhältnifle des Gegenfages und der Kaufalität nicht in einer 
finnlihen Anfchauung gegeben find, fondern erft'in dem Gedanken 
produzirt werden, ift auch der Grund, warum dieſe Verhältuiſſe 
an den Dingen fehr oft gar nicht, oder doch nit richtig auf- 
gefaßt werden; und es ift insbefondere ein fehr gewöhnlicher Irr⸗ 
thum, dag man das finnlih anſchauliche Zeitverhältniß auch als 
ein faufales Verhältniß auffaßt (post hoc, ergo propter hoc). 
Das Verhältniß des Gegenfages fieht mit der Darſtellung ber 
Gedanken überhaupt in einer befondern Beziehung, und fordert 
darum eine nähere Betrachtung. 


8. 20. | 
Der Gegenfag ift entweder ein aufhebender ober ein 
polarifcher Gegenfas. Wenn in einem Gebanten bie 
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Wirklichkeit des in einem andern Gedanken Prädizirten verneint 
wird; jo ftehen dieſe Gedanken mit einander in einem aufhebenden 
Gegenfage z. B. „das Schiff bewegt fih” und „das Schiff fteht 
ſtill“ Nur Gedanken flehen mit einander in einem aufhebenden 
Gegenfage; auch if der aufhebende Gegenfag gänzlich das Werf 
bes denfenden Geiſtes: in der realen Welt der Dinge ıft Alles 
wirklich; da gibt es feine verneinte Wirklichkeit. Wenn zwei Dinge, 
die Einem gemeinfamen Artbegriffe angehören, ale Unterarten ein- 
ander entgegengefeat find; fo ftehen fie miteinander in einem pola= 
rifhen Gegenfage 3. B. Ol und Wafler, Tag und Nacht, 
Herr und Knecht, gefund und frank, Tieben und baflen, geben 
und nehmen. Nicht nur bie. Begriffe von den Unterarten ber 
Dinge, fondern auch die individuahfirenden Verhältniſſe der ange- 
ſchauten Dinge — die Zeitz und Raumverhältniffe - werben in 
polarifhen Gegenfäsen gedacht 3. B. früb und fpät, geftern. und 
morgen, biev und dort, bin und her, oben und unten, rechts 
und links; und wenn in ber Iogifchen Form des Gedanfens ein 
Begriff oder cine Beziehung mit befonderem Nachdruck bervorgeho- 
ben wird, fo liegt in ber Hervorhebung immer ein polarifcher Gegenfaß 
($. 13). In jedem polarifhen Gegenfage liegt auch ein aufhe— 
bender Gegenfas, und Daher ein Gegenfaß der Gedanken z. B. 
„der Knecht ift nicht der Herr” „der. Herr hat zu gebieten, und 
nicht der Knecht”: ein Begriff wird gerade dadurch in der logi⸗ 
schen Form des Gedankens hervorgehoben, daß in dem pola- 
riſchen Gegenfage des Begriffes mit einem. andern Begriffe ein 
Gedanke des Sprechenden bervortrittz und dasſelbe gilt von 
der Hervorhebung einer Beziehung. Auch wird ein aufhebenber 
Gegenſatz der Gedanken fehr oft zugleih durch einen polariſchen 
Gegenſatz der Begriffe dargeftellt 3.3. „Der Herr ift nicht ge- 
fommen, fonbern er bat feinen Knecht geſchickt“. 


Beide Faktoren eines Gegenſatzes find Gedanken des Spre- 
chenden, welche dem Angefprochenen follen mitgetheilt werben, wenn 
ber Sprechende ein Urtheildes Angefprochenen berichtigen will z. B. 
Unterworfen hätt! id mid dem Richterſpruch der zwei und 
vierzig, fagt Ihr: ich babe mich Feineswegs unterworfen. 
Sch. — Wenn ich’ gethan? ich hab’ es nicht getban. Sch. — 
Das that ih aus Achtung für die würdigen Perfonen ber 
Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. Sch.: 

aber meiftens ift nur der Eine Faktor des Gegenfates ein Gedanke, 
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welcher bem Angefprochenen foll mitgetheilt werben, und ben 
eigentlichen Inhalt des ganzen Gedankens ausmacht; und ber 
Gegenfag ift alsdann nur eine Form der Darftellung, durd 
welche die Affertion des Sprechenden oder die beſondere Art oder 
Individualität eines Begriffes in der Darſtellung hervor— 
gehoben wird z. B. 
Das Schwert iſt kein Spaten, kein Pflug. Sch. — Wir 
ſind nicht für die Langweil herbemüht. Sch. — Es geht 
nicht zu mit rechten Dingen. Sch. — Dem Kaiſer 
verkauften wir unſer Blut, und nicht dem hiſpaniſchen 
rothen Hut. Sch. — Den Vergleich machen Sie, nicht ich. Sch. 
Sehr oft, wie in den zwei letztern Beiſpielen enthalten beide Fak— 
toren des Gegenſatzes Etwas, das dem Angeſprochenen ſchon bekannt 
iſt, und ihm nicht eigentlich ſoll mitgetheilt werden; und der 
Gegenſatz hat nur dadurch eine Bedeutung, daß er einen Gedanken 
hervorhebt. Wir haben geſehen, daß die Figuren der logi— 
ſchen Form Ausdrücke von Gegenſätzen find ($. 16); und der 
Gegenſatz hat in der Nede meiftend nur dieſe Bedentung. Nur 
dann ift der Gegenſatz nicht ald eine Figur anzufehen, wenn wir 
durch einen aufhebenden Gegenfaß das Urtheil eines Andern berich— 
tigen, oder unterrichtend Durch einen polarifchen Gegenfag die befon- 
bere Unterart oder Individualität eines Dinges näher bezeichnen, 
und darum Den Unterſchied zwifchen zwei Dingen anfchaulich 
machen wollen. 


Da in jeder Frage ein nicht entſchiedener aufhebender Gegen—⸗ 
ag liegt; fo wird die Aſſertion in der Darſtellung fehr oft 
durch die in der Form eines Frageſatzes ausgedrüdte Verneinung 
hervorgehoben, 3. B. „Sind fie nicht unfer, diefe Saaten?” (Sie 
find unfer) „WIN ich denn nicht das Beſte meines Volkes?“ Hier 
wird nicht‘ eigentlich eine Frage von dem Spredenden gedacht, 
jondern eine Affertion des Sprechenden nür in ber Form einer 


Frage dargeſtellt, und bapdurd hervorgehoben. Auch ber Gebrauch 


des Konditionalis, der immer einen aufhebenden Gegenſatz aus— 
drüdt, hat meiftens feine andere Bedeutung, als daß durch ihn die 
Affertion des Sprechenden und die Wirklichkeit des Prädifates in der 
Darftellung hervorgehoben wird 3.3. „Hätteft du vom Menfchen 


befier ftäts gedacht; Du hätteft beffer aud gehandelt” („Du haft 


Ihleht von ihm gedacht, und darum auch fehlecht gehandelt”). Wir 
erfehen aus allem dieſem, daß ſowol der aufhebende als der polarifche 
Order, der deutſche Grit. 4 


— 
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Gegenfag meiſtens nur dazu dient, DVerhältniffe der Togifhen Form 
in der Darftellung ber Gedanfen hervorzuheben, und daß ber 
Gebrauch der Gegenfäge daher bejonders in Beziehung auf bie 
Schönheit der Darftellung eine vorzügliche Beachtung fordert. 


g. 21. 


Die kauſalen Berhältniffe find zwar an ſich Verbältniffe der 
Gedanken; man muß jedoch in diefer Beziehung unterfcheiden 
zwifchen dem realen Grunde, unter bem wir bier’ auch den 
moraliſchen Grund begreifen, und dem logiſchen Grunde. Weil 
einerfeitö nad) der bejondern Art des realen rundes ſehr oft bie 
Art der Wirfung auf eine Unterart zurüd geführt, andererfeitd 
das Verhältniß des realen Grundes in der finnlihen Anfchauung 
als ein Zeitverhältniß aufgefaßt wird; fo wird dieſes PVerhält- 
niß fehr häufig auch als ein grammatiſches Verhältnig von 
Begriffen aufgefaßt, und in der grammatifchen Form einer 
Zufammenfegung oder eines Satzverhältniſſes Dargeftellt 3. 2. 
„Froſtbeule“ „Wurmfieber” „vor Furcht zittern” „an einem 
Gifte sterben“. Der logiſche Grund hingegen ift immer ein 
Gedanfe — ein Urtheil des Spredenden — und der Grund 
eines andern Urtheiles; dad Berhältniß des Togifchen Grundes 
fann daher eigentlih nur als ein Togifhes Verhältniß der 
Gedanken durch eine Verbindung von Hauptfäsgen dargeftellt 
werden, 3. B. „Es war fehr falt; denn das Laub ift erfroren.“ 
Nur wenn der logiſche Grund auf einen realen zurüdgeführt wird, 
fann er auch als ein realer Grund in der Form eines gramma— 
tifch verbundenen Nebenfages dargeftellt werben, z. B. „Die Drei- 
ecke kongruiren, weil die Seiten gleich find“. 


8. 22. 


Wir haben die in einem zufammengejesten Sage verbundenen 
Gedanfen und das logiſche Verhältniß, in dem diefe Gedanken zu 
* einander fteben, ald den Inhalt des ganzen Gedankens bezeichnet 
($.19). Die verbundenen Gedanfen werden nun in dem zufammen- 
gefegten Sage nah Inhalt und logiſcher Form eben’ fo, wie 
bie Gedanken überhaupt in einfachen Sägen, dargeftellt; und es 
fragt fih nur, wie die Iogifhen VBerhältniffe der Gedan- 
fen, die oft mehr, ald die verbundenen Gedanken felbft, den eigent- 
lichen Inhalt des ganzen Gedankens ausmachen, in der Sprade 
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bezeichnet werden. Dieſe Verhältniſſe können, weil ſie nicht von 
ſinnlichen Anſchauungen hergenommen ſind, auch nicht in der 
Darſtellung, wie der Inhalt des einfachen Gedankens, auf die 
Beſonderheiten ſinnlicher Anſchauungen zurückgeführt werden ($.8); 
auch treten fie night, wie bie logiſche Form des Gedanfeng, 
durch die Betonung in die finnlihe Erfcheinung ($. 13): fie wer- 
den. nicht eigentlich Dargestellt, fondern von dem Angefprochenen 
aus dem Inhalte und aus der Iogifhen Form der verbundenen 
Gedanfen erfannt und verftanden. Die beiordnenden Konjunftionen, 
die man gewöhnlich ald die Ausbrüde dieſer Verhältniſſe anfieht, 
brüden urfprünglih nicht logiſche Verhältniſſe der Gedanken, 
fondern nur grammatifche Verhältniſſe der Begriffe aus. So 
bezeichnen 3. B. „aber“ (wieder) und „dennoch“ (dann noch) ein 
Zeitverhältnig, und „doch“ und „zwar“ ein Modusverhältnig (bie 
Wirklichkeit) des Prädikatbegriffes. Auch wird die Konjunktion 
ſehr oft ausgelaffen, und das logiſche Verhältniß der Gedanken 
dennoch vollfommen verftanden, 3. B. „Geben will er nicht; er 
will nur nehmen‘ „Beben fann er nicht; er hat felbft Nichte“. 
Der Angeſprochene erkennt ſogleich aus dem Inhalte und der logi⸗ 
ſchen Form der verbundenen Gedanken, ob ſie mit einander in 
einem aufhebenden oder polariſchen Gegenſatze, und ob ſie mit 
einander in dem Verhältniſſe eines realen oder eines logiſchen 
Grundes ſtehen; und das Verſtändniß des logiſchen Verhältniſſes 
hängt lediglich davon ab, ob der Inhalt und die logiſche Form der 
verbundenen Gedanken in ſinnlicher Anſchaulichkeit dargeſtellt werden. 


Anders verhält es ſich, wenn zwei oder mehr Gedanken in 
einem logiſchen Verhältniſſe mit einander verbunden werden, mit 
der logiſchen Form des ganzen Gedankens. Dieſe tritt immer 
in den Tonverhältniſſen des ganzen Satzes in die Erſcheinung, die 
Einheit des zuſammengeſetzten Gedankens darin, daß Die verbuns 
benen Säge nicht durch eine Schlußpaufe getrennt, fondern mit 
Kontinuität gefprochen werden; und die Unterordnung ber vers 
bundenen Gedanken darin, daß der Hauptgebanfe mit dem Haupt⸗ 
tone dem in dem Iogifchen Werthe ihm untergeordneten Gedanken 
nachfolgt: und jo wird die Togifhe Form des zufammengefegten 
Gedanfens durd die rhythmiſche Form bed zufammengefegten 
Satzes dargeſtellt. 


Unter der logiſchen Form des in einem logiſchen Verhältniſſe 
zuſammengeſetzten Gedankens iſt nicht nur die Hervorhebung des 
4% 
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Hauptgedanfend, fondern aud die größere oder geringere Hervor⸗ 
hebung des logiſchen Berhältniffeg begriffen; und die Sprade 
unterjcheidet in der Form der Darftellung, ob mehr Einer der ver- 
bundenen Gedanfen oder mehr ihr Logifched Verhältniß Hervor- 
gehoben wird. Sie bezeichnet diefen Unterfchied mehr oder weniger 
dur die Konjunftionenz fo wird Dur „jedoch“ „inbeffen” „Denn“ 
und „deßwegen“ mehr der Logische Werth des Hauptgebanfen?, und 
burch „jonft” „Doch“ „dennoch“ und „alſo“ mehr das logifhe Ber- 
bältniß der Gedanfen hervorgehoben, 3. B. „Er kann nicht fom- 
men,denn er ift krank“ und „Erift frank, alfo kann er nicht fommen“- 
Eine nachdrüdfihe Hervorhebung ded Hauptgedanfend wird insbe- 
fondere durdy die Auslaffung der Konjunftion bezeichnet, z. B. 
Ihnen fteht es an, fo zart zu denken; meinem Schwager 
ziemt’s, fih immer groß und fürftlich zu beweifen. Sch. — 
Ein Jeder lebe ftill bei fi) daheim; dem Friedlichen gewährt 
man gern den Frieden. — Unter allem Diebsgeſindel find 
die Narren die fchlimmften; fie rauben euch Beides, Zeit und 
Stimmung. ©. 
Die Sprache bezeichnet aber diefen Unterſchied der Togifhen Form 
befonderd Durdy die BVBerbindungsform der Säge. Wenn nämlich 
- die verbundenen Gedanfen ſelbſt ald Urtheile des Sprecdhenden 
mehr hervorgehoben werden; fo werden fie durch einander bei- 
georbnete Hauptſätze ausgedrüdt, wie in ben eben ange- 
führten Beifpielen: foll hingegen mehr das logiſche Verhältniß 
ber Gedanken zu einander hervorgehoben werden; fo wird es ins— 
gemein ald ein grammatifches Verhältniß dargeftellt, und die Säge 
werden mit einander ald Hauptfag und Nebenfag in ber unter- 
ordnenden Form verbunden, 3. D. 
Sollt' ich's im Ernft erfüllen müffen, weil ih zu frei 
gefcherzt mit dem Gedanfen? Sch. — Und wenn bie andern 
Regimenter alle fih von Dir wenden, wollen wir allein Dir 
treu fein. Sch. — Iſt glei die Zahl nicht voll, das Herz 
des ganzen Volks ift hier. Sch. 
Der Nebenfak iſt an ſich die Form derjenigen Gedanken, welche, 
“wie Begriffe, nur in einem grammatiſchen Verhältniſſe mit einem 
andern Gedanken verbunden find; die Sprade hebt aber das logi— 
fhe Verhältniß dadurd) hervor, daß fie das logiſche Verhältniß 
als ein grammatifches Verhältniß darftellt, indeß fie Die. Der- 
vorhebung des Gedankens felbft immer duch die Form eines 
Hauptfages bezeichnet. Man vergleiche in dieſer Beziehung bie 
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Ausdrüde „ch bin gekommen, weil man mid) gerufen hat“ und „Ich 
bin gefommen; man hat mich ja gerufen”. Umgekehrt werden fehr 
oft Gedanken, die an fih nur, wie Begriffe, mit einem andern 
Gedanken in einem grammatifchen Berhältniffe ſtehen, und an fid 
die Form eined Nebenjages fordern, dadurch hervorgehoben, daß 
fie ald eine Affertion Des Sprechenden in der Form eined Haupt- 
faged dargeftellt werden, 3. B. „Nedt fol Euch werden, zweifelt 
nit daran“ ftatt: „Zweifelt nicht daran, daß Euch Recht werden 
jo”. Die Sprache bleibt auch nicht dabei ftehen, daß fie einen 
Gedanken des Sprechenden, der mit einem andern Gedanfen in 
einem logifhen Verhältniſſe fteht, durd einen Nebenfag auss 
drüdt; fie ftellt ihn, wenn nicht fo fehr der Gedanke felbft, als fein 
logiſches Verhältniß zu dem andern Gedanfen ſoll hervorgehoben 
werden, fehr oft durch ein Begriffswort in der Form eines 
Attributes oder Objektes dar, 3. B. „Sebrannte Kinder fcheuen 
das Feuer” (wenn fie ſich verbrannt haben). „Was fümmert Dich 
ber böfe Schein bei der gerehten Sache”? (Deine Eade ift 
ia gerecht). 


. 23. 


Es ergibt ſich aus unſerer Betrachtung, daß die Mittheilung 
der Gedanken durch einen organiſchen Vorgang zu Stande kömmt, 
der feinen Grund in den Geſetzen unſeres Denk- und Sprachver— 
mögend hat, und darin befteht, Daß der Gedanfe von dem Spre- 
henden in finnlichen Anfhauungen Dargeftellt, und von dem 
Angeiprochenen aus den finnlihen Anfchauungen ald ein Geiftiges 
veproduzirt wird. Da nun dieſer Vorgang und Die organi— 
hen Gefege beöfelben zunächft der Gegenftand der Grammatif 
find; fo ift mit der Grammatif aud Die Lehre von ber fchönen 
Darftellung der Gedanken gegeben, und die Grammatif als die 
Grundlage der Stiliftif anzufehen. Die Grammatik ſteht jedoch mit der 
Stilifif nur dann in diefem Verhältniſſe, wenn einerfeits bie 
Grammatif die Sprache überhaupt als eine organifhe Verrichtung 
auffaßt, und die organischen Belege nachweifet, nad) denen die 
Darftellung der Gedanfen zu Stande kömmt, andererfeitö aber die 
Stiliftit nicht eine Äußere Zwedmäßigfeit, fondern die organiſche 
Schönheit ver Darftellung als ihr oberftes Gefeg erfennt; und dies 
tritt auf eine auffallende Weife hervor, wenn man in Beziehung auf die 
Stiliſtik die ältere und Die neuere Grammatif mit einander vergleicht. 





7 | Einleitung. 

Die ältere Graminatif, die fi, wie ihre Terminologie bewei- 
fet, zuerfi an der lateiniſchen Sprade ausgebildet hat, und noch 
vor wenig Dezennien eine allgemeine Herrfchaft ausübte, betrachtet 
überall mehr die Äußeren Formen der Wörter und ihrer Berbin- 
dungen, als ihre Bedeutung in ber lebendigen Rede, und behan- 
beit faſt nur die etymologiihe Seite der Sprache; fie unterfchei- 


bet die Wortarten nicht nach der Bedeutung der Wörter, fondern. 


nad) den Veränderungen ihrer Form in der Flerion. Inder Syn- 
tar des einfachen Sages betrachtet fie nur die Kongruenz und Die 
Rektion als Verhältniffe der äußeren Form. Eben fo bat fie in 
ber Syntax des zufammengefesten Satzes ihre Betrachtung nur 
auf die äußeren Sormverhältniffe der verbundenen Säge gerichtet. Die 
Bedeutung der Wort- und Redeformen wird von ihr überall 
gar nicht oder Doch nur oberflächlich berührt. Sie unterfcheidet 
noch nicht zwifchen Begrifföwörtern und Formwörtern; und wenn 


fie die Zeit: und Modusformen des Verbs und die Kaſus des Sub- 


ſtantivs unterfcheidet, fo wird die Bedeutung dieſer Formen nicht 
mit Klarheit und Beftimmtheit bezeichnet. In der Syntar find die 
drei Sapverhältniffe noch nicht gefchieden, und ihre Bedeutung 
wird nicht erflärt. Sie hat insbejendere das, was das innerfte 
Leben der Rede ausmacht, die logiſche Form der Gedanfen und 
ihren Ausdrud in der Sprade nicht erkannt und beachtet. Zwar 
wird der Redeton unterfchieden, aber feine eigentliche Bedeutung 
wird nicht erklärt: auch wird die Wortitellung berührt, und ihre 
ibiomatifche Verſchiedenheit in den beſondern Sprachen bezeichnet; 
aber ſie wird nicht in ihrer eigentlichen Bedeutung aufgefaßt, und 
ihre Geſetze werden nur nach den Wortarten beſtimmt. So lange 
ſich die Grammatik in dieſer Weiſe auf die Betrachtung der äuße⸗ 
ren Formverhältniſſe beſchränkte, fehlte ihr gerade das, was der 
Stitiftif zur Grundlage dienen fol, eine lebendige Erfenntniß von 
der Bedeutung der grammatifchen. Formen; und die Stiliftif 
mußte es verfuchen, fich gefchieden von der Grammatif auf eigne 
Hand auszubilden: fie fonnte ſich aber nicht mit Iebensfräftigem 
Gebeihen ausbilden, weil es ihr an einer feiten Grundlage und a an 
einem belebenden Prinzip fehlte. 


Die neuere Grammatik hingegen führt dadurch, daß fie die 
Sprache überhaupt und alle befondern Formen der Sprache als 
ben organifchen Ausdrud der Gedanken darftellt, die Stilifif auf 
ihre natürliche Grundlage zurüd; und fie zeichnet ihr, indem fie 
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bie organischen Gelege nachweifet, nach denen der Gedanke in den 
befondern Formen der Darftellung in die Erfcheinung tritt, 
‚zugleich die Richtung und die Weife vor, in der fie ſich lebenskräf— 
tig entwideln foll. Es ift in Beziehung auf die Stihftif inäbefon- 
dere von großer Wichtigfeit, daß Die neuere Grammatik fehr 
beftimmt unterfheidet zwifchen dem Inhalte der Gedanfen und 
ihrer Togifhen Form. Indem die Stilifiif nun aud in dem 
Vorgange der Gedanfenmittheilung bie Darftellung des Inhaltes 
und die Darftelung der Ingifhen Form als zwei befondere 
Momente der Darftellung unterfcheidet; ift der ftiliftifchen Betrachtung 
ein methodifcher Gang vorgezeichnet, Durch den alles Befondere 
in ein helleres Licht geftellt und wahrhaft verftändlich gemacht wird. 


Der Borgang, durch weldhen der Inhalt der Gedanfen — 
die Begriffe und ihre grammatifhen Berhältniffe — dargeſtellt 
werden, wird in der Grammatik dadurch verftändlih gemacht, daß 
fie nicht nur die Bedeutung der befondern Wortformen näher 
bezeichnet, fondern auch nachweifet, wie in den mannigfaltigen For—⸗ 
men des attributiven und objektiven Sapverhältniffes die Arts 
begriffe von Sein und Thätigfeit auf Unterarten und In di—⸗ 
viduelles zurüdgeführt, und die grammatifchen Beziehungen 
überhaupt unter die Anfchauungsformen von Raum und Zeit 
geftelft werden ($.8.11.). Die allgemeine Stiliftif, von der bier 
zunächft Die Rede ift, darf diefe Nachweifungen nur in Anwendung 
bringen; und es wird ihr leicht werben, die Geſetze für die Dar- 
ftellung der Begriffe und ihrer grammatifchen Beziehungen mit 
Klarheit und Beftimmtheit darzuftellen. 


Die neuere Grammatif bat befonders dadurch, daß fie die 
logifhe Form ber Gedanken von ihrem Inhalte beftimmt 
unterfchieden, und die Ausdrüde ber logiſchen Form näher 
bezeichnet bat, eine wefentlihe Seite der ftiliftifchen Darftellung 
in ein beileves Licht geftellt, und in Beziehung auf dieſes 
Moment der Darftellung ber Stiliftif vorgearbeitet. Sie hat die 
Betonung und bie Wortftelung und manche befondere Formen 
des Ausdruckes ald organifhe Ausdrüde der Togifhen Form 
bezeichnet, und nah allen Seiten näher betrachtet ($. 13. 14); 
fie hat insbefondere die rhytbmifhe Form der Säge auf ihre 
wahre Bedeutung und auf ihre organifchen Gefege zurüdgeführt. 
Die Schönheit des Stiled hängt eben fo fehr und oft noch mehr 
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yon der Darftellung der Iogifchen Form, als von ber Darftellung 
des Inhaltes ab: die logiſche Form der Gedanken ift der lebendige 
Odem der Nede; und das Geheimniß des ſchönen Stiles liegt vor⸗ 
züglich darin, daß die logiſche Form der Gedanken auf lebendige 
Weiſe in der Darftellung in die Erfcheinung trete, 


Ein wichtiger Gegenfland der Stiliftif ift endlich die Darftel- 
Yung der in einem logiſchen Verhäftniffe verbundenen Gedanfen in 
ben zufammengefesten Sägen; und die Örammatif hat aud 
hier der Stiliftit dadurch vorgearbeitet, daß fie nicht nur Die logi⸗ 
fhen VBerhältniffe der Gedanken nad ihren Arten und Unterarten 
beftimmter unterfchieden ($. 20. 21), fondern aud die Formen 
näher bezeichnet hat, durch weldye die Sprade in dem zufammen- 
gefegten Sage die Berhältniffe der logiſchen Form, und insbe: 
fondere die Hervorhebung der Gedanken und Die Hervorhebung bes 
fogifhen Berhältniffes unterjcheidet ($. 22). Auch find in der 
neuern Grammatik die Gefege für den Gebrauch der beiordnenden 
und unterordnenden Berbindungsform, der zufammengezogenen und 
ber verkürzten Säge fchon beftimmt angedeutet, "und inöbejondere 
die Lehre von dem Bau der Periode in ein helleres Ticht geftellt. 


Wenn die Grammatik ihrer eigentlichen Aufgabe in ihrem ganzen 
Umfange Genüge leiſtet, fo ift in ihr die allgemeine Stiliſtik gewif- 
fermaßen fehon enthalten; und es ift fchwer, zwifchen der allgemeinen 
Stiliftif und der Grammatik eine beftimmte Gränze zu ziehen, und 
zu fagen, was ausfchlieglih dem Gebiete der Einen, und was 
ausschlieglich Dem Gebiete der andern angehöre. Die Erammatiıf 
lehrt, wie in der Sprache überhaupt die Gedanfen nad orga— 
‚ nifchen Geſetzen dargeftellt werden, und die Stififtif, wie Die. Dar- 
ftelung eine ſchöne Darftellung wird. Da aber die Darfiellung 
ber Gedanfen nur dadurch zu einer fhönen Darftelung wird, 
“ Daß fie denfelben organifhen Gefegen, welde Gegenftand ber 
Grammatif find, vollfommen entfpricht; fo ift durch dieſe Unter- 
fheidung feineswegs eine beftimmte Gräuze zwifchen ber Gram- 
matif und der allgemeinen Stiliftif gezogen. Wie die Darftellung 
je nad den befondern Arten der barzuftellenden Gedanfen auf 
unterfchiedene Weife zu einer Schönen Darftelung wird, lehrt die 
befondere Stiliftif; und wenn die Grammatik ihren Gegenſtand 
nah feinem. ganzen Umfange behandelt, und ihn in. allem Befon- 
bern erfchöpft, jo bleibt für die allgemeine Stiliftif wenig zu thun 
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übrig. Auch läßt fh fehr wohl denfen, dag Einer, der ſich Die 
Grammatif.in diefem Umfange vollkommen eigen gemacht hat, auch 
ohne Stiliftif eines fchönen Stiles mächtig werde. Man kann da- 
ber nicht in dem Sinne der älteren Stiliftifer die Sirammatif ale 
eine Hülfswiſſenſchaft der Stiliftif, oder die Etififtif ald angewandte 
Grammatif bezeichnen; das eigentlihe Verhältniß, in dem diefe 
Doftrinen zu einander fteben, wird nur dann richtig auggedrüdt, - 
wenn man bie Stiliftif ald eine Ergänzung der Grammatif 
bezeichnet. Je vollfommener die Grammatik ihren Gegenftand in 
allen feinen Theilen entwidelt, und nach feinem ganzen Umfunge 
erſchöpft, deſto weniger bedarf fie einer Ergänzung, und umgekehrt. 


Daß die Grammatik die Grundlage der Stiliftif, und bie 
Stiliftif eigentlih nur eine Ergänzung der Grammatif ift, offen: 
baret fi befonders in der Ausbildung: des Stiled, Diejenigen, 
denen Das grammatifche Berftändnig der Sprache mangelt, werben 
nicht Teicht eines ſchönen Stiled mächtig; diejenigen bingegen, 
welche fi) Die deutfhe Orammatif in ihrem ganzen Umfange an- 
geeignet haben, werden leicht gewahr werden, daß ihnen mit Dem 
Berftändniffe der Grammatik zugleich eine größere Leichtigkeit der 
ſtiliſtiſchen Darſtellung geworden if. Es ertlärt fi, hieraus zu- 
gleih die Vernachläſſigung und auffallende Verwilderung bes 
deutſchen Stiles in einer Zeit, in der die geiftige Entwidelung nad 
allen andern Richtungen einen höhern Auffhwung nimmt. Da 
. nämlich Viele der Meinung find, die deutihe Grammatik braude 
nit gelernt zu werden, und Andere glauben, der Schüler lerne 
bie deutſche Grammatik ſchon mit Der Grammatik der alten Spra⸗ 
hen; da überdies in den Schulen Zeit und Kräfte der Schüler 
durch die große Mannigfaltigfeit der andern Unterrichtsgegenſtände 
in Anſpruch genommen worden: fo wird Die deutſche Grammatik 
in den höheren Unterrichtsanftalten auf die Seite gefhoben, oder 
body nur höchſt Dürffig behandelt. Da jedoch die geiflige Entwide- 
lung unferer Zeit vorzüglich auf die Ausbildung des Stiled treibt; 
ſo fucht man diefe vorzüglich Dadurch zu erlangen, dag man bei 
dem Schüler das Gefühl für den guten Stil dur Übung und 
Borlegung von Muftern ausbildet. Sp großen Werth wir nun 
auch auf Die Ausbildung des Stilgefühles legen müffen, fo fiebt 
man. Doch Teicht, dag Die Ausbildung des Stilgefühles nicht wohl 
gedeihen fann, wo das Spradhgefühl nicht richtig ausgebilbet 
wird. Auch gibt ſich der Werth dieſer Unterrichtsmethode in ihren 
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Früchten zu erfennen. Nicht nur in unfern Zeitungen und in ben 
wucernden Produkten der fchriftitellerifchen Induftrie, ſondern aud 
bei fehr Bielen von denjenigen Schriftftellern, welche mit Geift 
bie höheren Intereſſen der Wiffenfchaft und des Lebens vertreten, 
begegnen und überall monftrög gebildete Wörter, unnatürliche Ver⸗ 
bindungen der ‚Begriffe und Wörter, überladene Säge und Sak- 
verhältnigfe, fehlerhafte Wortitelungen, fehlerhafter Bau der 
Perioden und Säge, die man zwar lefen, aber wegen ihres jchlep- 
penden Rhythmus nicht fprechen kann; und es kömmt nicht felten 
vor, daß fonft ausgezeichnete Schriftfteller felbft fühlen, daß fie 
einer ſchönen Darftellung ihrer Gedanfen nicht mächtig find. Dazu 
fümmt, dag Schriftfteller, welche durch eine anziehende Zufammen- 
ftellung geiftreiher Gedanken gefallen wollen, leicht glauben, fie 
fönnten der Sorgfalt für eine ſchöne Form der Darftellung über- 
hoben fein. So gefhieht ed, daß auch bei den Lefenden bad 
Gefühl für Die Schönheit des Stils immer mehr abgeftumpft wird, 
und daß fie nicht mehr zwifchen fchönen und fehlerhaften Formen 
ber Darftellung zu unterfcheiden vermögen. Wenn die FSranzofen 
und Engländer den Iinterricht im Stile nicht auf die Grammatif 
zurüdführen, fo erklärt fi Died aus der befonderen Natur ihrer 
Spraden und aus dem Zuftande ihrer Grammatif. Die ‚Gram- 
matif diefer Sprachen ift viel zu dürftig, als daß fie der Stilifif 
zur Grundlage dienen könnte: die Wörter haben eine Bedeutung, 
bie weniger von ihrer Abftammung und Form, ale von bem fon- 
ventionellen Sprachgebrauche abhängt; Die grammatifchen Formen 
find weniger mannigfaltig, und ihr Gebrauch ift meiftens nad 
fünftlich gemachten Regeln beitimmt. Diefe Spraden haben nidt 
bie Freiheit der Wortftellung, die und in Stand fest, die logiſche 
Form des Gedankens in feiner freien Bewegung barzuftellen; auch 
iſt die rhythmiſche Form der Säge in dieſen Sprachen weniger 
ausgebildet, und darum weniger beachtet. Die Togifchen Berhält- 
niffe der Gedanken werden endlich in diefen Sprachen nicht fo 
genau durch die Formen der Darftelung unterfohieden, als in der 
beutfhen Sprache. Diefe Sprachen find überhaupt weniger frei, 
und handhaben fich Teichter, weil fie mehr geregelt find; der 
Gedanke fchafft fich feinen Ausdruck weniger indem Augenblide der 
Rede; er bewegt fih mehr in flereotypifchen Formen des Aus 
drudes, die nicht fowohl grammatifch verftanden, als durch Hören, 
Sprechen und Lefen eingeübt werben. 
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$. 24. 

Das Verhältniß, in dem die allgemeine Stififtif zur Gram⸗ 
matif ſteht, ift insbefondere in Beziehung auf Die Lehrbüder 
der Stiliftif wichtig: wenn man nämlid die Stiliſtik als eine 
Ergänzung der Grammatif auffaßt; fo ift Damit der Inhalt des Lehr- 
buches und zugleid das Maß des zu behandelnden Stoffes gegeben. 
Aber fo einleuchtend diefes im Allgemeinen ift, fo ſchwer ift es, 
im Befondern zwifchen der Stihiftif und der Grammatif eine 
beftimmte Gränze zu ziehen, und feft zu ftellen, wieviel von dem 
srammatifchen Stoffe der Einen, und wie viel der Andern ange- 
höre. Man fieht leicht, daß 3. B. die Lehre von der Flexion aus- 
[hlieglich der Grammatif, und die Lehre von der Bedeutung und 
dem Gebrauche der Redefiguren ausſchließlich der Stiliſtik an- 
gehöret; aber in der Mitte zwifchen Beiden liegen viele Dinge, die 
an fih der Grammatif angehören, und doch in einem Lehrbude 
der Stififtif müffen ausführlich befprochen, oder doch berührt wer- 
den. Es ift allerdings nicht Teicht, bier Die rechte Bränze zu 
treffen, und das gehörige Maß des zu behandelnden Stoffes nicht 
zu überfihreiten. In weldem Maße jedod der grammatifhe Stoff 
auch in einem Lehrbuche der Stiliftif zu befprechen fei, wird fi auch 
im Bejondern andeuten laffen, wenn man ihn nad Den yon und 
unterfchiedenen Momenten der Darftellung ($. T) näher betrachtet. 


Man muß in diefer Hinficht zunächſt unterfheiden zwiſchen 
denjenigen Sprachformen, durch weldhe der Inhalt der Gedanken, 
und denjenigen, Durch weldhe die logifhe Form ber Gedanfen 
bargeftellt wird. Auf die Darftellung des Inhaltes bezieht fich 
befonders die Lehre von der Bildung und Bedeutung der Wörter 
und der befondern Ableitungsformen, ferner die Lehre von den 
grammatifchen Beziehungen der Begriffe, und von der Bedeutung 
und dem Baue der Sasverhältniffe, endlich die Lehre von ber 
Bedeutung und Form der Nebenſätze. Diefe Gegenftände müflen zwar 
au in der Stiliftif berührt werden; aber fie find ſchon in der 
Grammatif Hinlänglich erörtert, und die Stiliſtik braucht nur auf 
bie Grammatif zu verweifen. Da jedod die Schönheit bes Stiles 
vorzüglich finnlihe Anfchaulichfeit der Darftellung fordert; fo muß 
die Bedeutung der Wörter und der befondern Wortformen in 
Beziehung zu der finnlich anfchaulihen Darftellung der Begriffe in 
dem Lehrbuche der Stitiftif näher befprochen, und beſonders bie 
bildliche Darfteflung der Begriffe erklärt werben. Auf bie 
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Darſtellung der logiſchen Form bezieht ſich beſonders die Lehre von 
der Betonung und Wortſtellung und von der rhythmiſchen Form 
der Wörter und Sätze. Dieſe Gegenſtände werden zwar ebenfalls 


fchon in der Grammatif behandelt, aber nicht mit der Ausführlich 


feit entwidelt, welche die Stififtif fordert. Wir haben gejehen, 
daß die Schönheit des Stiled noch mehr von der Darftellung der 
Iogifhen Form als: von der Darftellung des Inhaltes abhängt; 
darum müflen die Gefege der Wortftelung und des Rhythmus 
ausführlich behandelt, und auch diejenigen Ausdrudsformen näher 
bezeichnet werden, welche die Bedeutung von Figuren der logifchen 
Form haben ($. 14. 16.). Dies ift um fo mehr nöthig, da man 
das hierher Gehörige auch bei einem grammatifch gebildeten Schü— 
fer nicht ald hinlänglich befannt vorausfegen fann. Aud wie bie 
logiſchen Berhältniffe der Gedanken ſollen Dargeftellt wer- 
ben, lehrt "die Grammatif in der Syntar des sufammengsjegten 
Satzes: aber die richtige Darftellung dieſer Berhältniffe ift in 
Beziehung auf die Berftändlichkeit, und nocdy mehr in Beziehung auf 
die Schönheit des Stiled von der größten Wichtigfeit, und zugleid 
diejenige Aufgabe, Deren Löfung vor anderen. fchwer iftz fie for- 
dert eine Klarheit in der Auffaffung der logiſchen Verhältniffe und 
der ihnen entfprechenden Formen der Darftellung, welche nur durd 
eine. tiefer eingehende Betrachtung gewonnen wird. Darum haben 
die Etififtifer auf den Bau der zufammengefegten Säge immer eine 
befondere Aufmerffamfeit gerichtet; und diefer Gegenftand muß in 
einem Lehrbuche ausführlih und mit Klarheit dargeftellt werpen. 
In Beziehung auf die Schönheit der Darſtellung muß indbefondere 
nachgewiejen werden, wie bald die Hervorhebung des Haupt- 


gedankens, bald Die Hervorhebung des Iogifchen Berhältniffes durch 


die beiordnende oder unterordnende Berbindungsform, durch Die 
Stellung der Säge und durch die Konjunftionen, ober auch durch 
Auslaffung der Korjunktion bezeichnet wird. 


N 29. 


Wenn die allgemeine Stiliftif, von der allein biöher die 
Rede war, ald eine Ergänzung der Grammatif aufgefaßt wird; fo 
wird Dadurch der eigentliche Gegenftand derfelben und eine. natürs 
lihe Begränzung ihrer Aufgabe bezeichnet. Es fragt fih nun, 
wie der eigentliche Gegenftand der befondern Stiliftif zu bezeich- 
nen und. audy ihrer. Aufgabe eine natürliche. Begränzung zu geben 
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fei. Wir haben ald den Gegenftand der allgemeinen Stiliffif bie 
ſchöne Darftellung der Gedanfen im Allgemeinen bezeichnet; 
ber Gegenftand der bejondern Stiliftif fann daher nichts An 
beres fein, als die Schöne Darftellung der Gedanfen im Befon- 
bern: fie behandelt die befondern Arten des Stile, die nach 
‚befondern Arten der darzuſtellenden Gedanfen unterſchieden 
werden. Wir werden weiter unten die befondern Arten des Sti⸗ 
les nad) den befondern Arten der darzuftellenden Gedanken näher 
bezeichnen, und befhränfen uns bier Darauf, nur im Allgemeinen 
den Gegenftand und die eigentliche Aufgabe der befondern Stiliftif 
anzudeuten. 


Wir haben in der Schönheit der Darftellung das oberfte 
Prinzip der Stiliftif gefunden ($. 5); und nur wenn man biefed 
“Prinzip konſequent auf die befondere Stiliftif anwendet, wird fi 
ihre Aufgabe Far und in beftimmt gefchiedenen Umriffen darftellen: 
die befondere Stiliftit Tehrt, "wie Die befondern Arten der 
Gedanken in befondern Arten des Stiles ſchön dargeftellt wer- 
den. Die älteren Stiliftiter haben die Zweckmäßigkeit ald das 
oberfte Prinzip der Stiliftit aufgefaßt, und die Schönheit der Dar⸗ 
fellung als ein Mittel der Zweckmäßigkeit untergeordnet: eine 
Folge diefer Auffaffung war, daß fie die befondern Stilarten nicht 
na den befondern Arten der darzuftellenden Gedanken, jondern 
vorzüglich nach den befondern Zwecken der Darftellung unterjchieven, 
und in die Stiliftit Dinge berbeizogen, bie ihr eigentlich fremd 
find. Die Mittheilung einer befondern Art von Gedanken ft zwar 
immer mit einem befondern Zwede verbunden; man will unter- 
richten, rühren oder nur unterhalten; aber es find nicht eigentlich 
diefe Zwerfe, fondern die befondern Arten der Gedanten felbft, und 
die mit ihnen gegebenen Formen der Darftellung, worauf fidh der 
Unterfchied der befondern Stilarten gründet. Indem man aber 
einmal die Zweckmäßigkeit der Rede als den eigentlichen Gegen- 
Rand der Stiliftit auffaßte, unterfchied man die befondern Stilarten 
nad den befondern Zweden der Gedanfenmittheilung in großer 
Mannigfaltigkeit, und machte nicht nur ‘die Zwedmäßigfeit ber 
Darftellungsform, fondern mitunter auch die Zwedmäßigteit 
der Darzuftellenden Gedanken zur Aufgabe der bejondern 
Stiliſtik. So hat man einerfeits 3. B. die einem äußern Zwecke 
entiprechenden Darftellungsformen. des kaufmänniſchen Stiles und 
des Rurialftiles, und anbdererfeits die zwedmäßige Auswahl und 
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Zufammenftellung der Gebanten, durh deren Darftellung der 
Sahwalter überzeugen oder der öffentlide Redner bewegen 
will, in die Stiliftit aufgenommen. Man hat auf diefe Weife den 
vertraulichen Stil, den Geſchäftsſtil, den Lehrftil, den Rednerftil 
und mehr andere Arten als befondere Stilarten bezeichnet; und 
man könnte in biefer Weife für jedes beiondere Gefchäft und Ber- 
hältniß des bürgerlichen Lebens eine befondere Stilart unterfcheiden. 
Jede diefer Stilarten bat ihre befondern Regeln; diefe Regeln 
gehören aber größtentheild nicht ſowol der GStiliftif, als ber 
befondern Disciplin desjenigen Gefchäftes an, das die befondere 
Stilart fordert, und fie werden mit der befondern Disciplin 
erlernt. In dem Komptoir des Kaufmannes lernt der Lehrling, wie 
faufmännifche Briefe, Kontrafte, Rechnungen u. f. f. müffen ab- 
gefaßt werden; und durch welche Künfte der Volksredner überreben 
und die Gemüther in Bewegung fegen fell, fonnte ınan von bem 
Irländer D’Connel, aber nicht aus einer Stififtif Ternen. Dazu 
kömmt, daß die nach der äußeren Zweckmäßigkeit unterſchiede— 
nen Stilarten eine eigenthümliche Faſſung fordern, die fehr oft 
nur auf Koften der fhönen Darftellung erlangt wird, und fo 
bie bejondere Stiliftif mehr oder. weniger von der allgemeinen Sti- 
Tiftit abweicht, oder auch mit ihr in Widerfprud tritt. Durd 
biefen Widerfpruch wird der Schüler verwirrt, und fein Gefühl 
für die Schönheit der Darftellung getrübt. Man erfennt fogar fehr 
oft ſchon an dem anomalen Stile eines Mannes bie befondere Art 
des Gefihäftes, das er treibt. Man fordert aber mit Rechte von 
jedem gebildeten Manne, daß er des richtigen Gebrauches feiner 
Mutterſprache und aud einer fchönen Darftellung feiner Gedanfen 
mächtig fei; die allgemeine Stiliftif ift darum ein Gegenftand 


ber allgemeinen Bildung, und macht einen wefentlihen Theil. 


des Unterrichteö in den höheren Lehranftalten aus. Der Unter 
richt in denjenigen Formen des Stiles, welche bei der Führung 
befonderer Gefchäfte gefordert werden, ‚gehört der befonbern Bil- 
bung für den befondern Beruf an. 


Die Anfiht, nad der die Zweckmäßigkeit das oberfte Prinzip 
ber Stiliftif ift, hat fich befonders in dem praftifchen Theile der— 
felben, nämlih in der befondern GStiliftif geltend gemadt; 
und eine dieſer Anficht entfprechende Behandlung der GStiliftif 
wird fehr begünftiget von der Richtung unferer Zeit, die 
weniger ber theoretiſchen Erfenntniß der Dinge, als der praftifchen 
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Nutzanwendung zugewendet ifl. So gefchieht ed, dag in den Schulen 
Ritiftifche Lehrbücher Eingang finden, welche einer . theoretifchen 
Grundlage gänzlich entbehren, und ſich nur darauf befchränfen, 
durch praftiihe Anweifungen dem Bedürfniffe des bürgerlichen 
Lebens abzubelfen. In dieſen Lehrbüchern ift von einer allgemei- 
nen Stiliftif fehr wenig die Rede: ftatt derfelben geben fie von den 
Lehrfägen der Grammatik fo viel, als etwa in Beziehung auf die 
Korrektheit des Stiles nothwendig feheinet; und was fie über all- 
gemeine Eigenfchaften des guten Stiles und über die Redefiguren 
vorbringen, iſt fchwer zu verftehen. Dagegen verbreiten fie fi) in 
einer jehr populären Weife über alles Bejondere, und geben ausd- 
führlihe Anweifungen, wie man Gefchäftsbriefe und Höflichkeite- 
briefe, amtliche Berichte, Zeugniffe und Empfangfcheine fchreiben, 
wad man in einer Nede fagen und nicht fagen, und wie man die 
darzuftellenden Gedanfen auffinden fol; auch die Titulaturen und 
Unterfhriften der Briefe find nicht vergeflen. Weil jedoch bie 
befondern Arten fchriftlicher Auffäge aufs Mannigfaltigfte unters 
ſchieden werden, und ed dem Schüler ſchwer wird, die jeder Art bei- 
gegebenen Regeln einzulernen; fo enthält Das Lehrbuch zugleich eine 
große Anzahl von praftifhen Aufgaben, dur welche alle Regeln 
im Befondern fullen eingeübt werben. Nach ſolchen Lehrbüchern 
lernt der Schüler vielleicht, mechaniſch fehriftliche Aufläge zu ver- 
fertigen; aber nicht, Tebendige Gedanken in lebendiger Rebe dar⸗ 
suftellen: benn ihnen fehlt der lebendige Odem, ber den Heiſt frei 
macht, und den Schüler befäbiget, Gedanfen zu produziren, und 
ihnen auch einen lebendigen Ausdrud zu geben. 


S. 26. 


Es ift auffallend, dag die Stiliftif in ihrer Entwidelung fo 
‚ wenig fortgefchritten, und bis auf unfere Zeit in einem Zuſtande 
geblieben ift, der die Forderungen der Wiffenfchaft eben jo wenig 
ald Die Forderungen des praftifchen Lebens befriedigt; Die lange 
Fortdauer diefes verfümmerten Zuftandes ift aber zum Theile dar- 
aus zu erflären, dag man die Nhetorif der Griehen und Rö- 
mer zu ihrer Grundlage genommen, und die deutfche Stiliftif nicht 
genug von der Nhetorif der Alten unterfchieden bat. Man hat 
nämlich überfehen, daß unfere Stififtif und die Rhetorif der Alten 
ganz verjchiedene Dinge find, und daß Die Aufgabe der Erfteren 
eine ganz andere ift, ald die der Legteren. Die Rhetorik. der Alten 
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war eine befondere Kunft, die durch Die befondere Geftalt ihres 
Öffentlichen Lebens hervorgerufen und gepflegt wurde, und beren 
Anwendung auf befondere Gejchäfte des öffentlichen Lebens 
befchränft war. Sie wurde eigentlih nur angewendet bei ber 
dffentlihen Rede vor dem Bolfe, vor dem Senate und vor 
ben Gerichtshöfen, und wurde daher önrooan (Nedefu nft) 
genannt. Die Staatsbeamten mußten ſich diefe Kunft zu eigen 
madhen; und diejenigen , welche für öffentliche Amter beftimmt 
waren, wurden in befondern Schulen in dieſer Kunft unterrichtet 
und geübt. Dnintilian fagt (L. 1. proem. 2): Vir Me vere 
civilis, et publicarum privatarumque rerum administrationi accon- 
modatus, qui regere consiliis urbes, fundare legibus, emendare ju- 
diciis possit, non alius sit profecto, quam orator; und er fegt jehr 
ausführlich auseinander, wie der fünftige Staatöbeamte von der 
früheften Kindheit an fol zum Redner gebildet werden. Man fol 
dem Knaben eine Wärterin, einen Pädagog un? folde Gefpielen 
geben, deren Sprache nicht fehlerhaft ift, und befonders darauf 
fehen, daß fie auch eine reine Ausſprache haben; mit dem fiebenten 
Fahre fol er anfangen zu lernen, und früh die Schule der Rhe— 
torif beſuchen. Syn diefen Schulen wurde die Grammatik gelehrt, 
und durch Lefen und durch mündliche und fhriftfihe Übungen der 
Stil ausgebildet; aber der Unterricht war insbefondere auf -den 
Bortrag der Nede (elocutio), nämlid auf Reichtigfeit der Aus— 
ſprache, richtige Deflamation und Geftifulation gerichtet. Die 
Rhetorif der Alten war durchaus praftifh, ganz auf die Über- 
redung gerichtet; man bezeichnete fie daher als die Kunſt der 


Überredung (ars persuadendi) »). Nach diefem Begriffe der ° 


Rhetorik ftellte man als die allgemeinen Geſetze derfelben auf, daß 
bie Rede belehre, bewege und gefalle (ut doceat, moveat et 
delectet) **), und bezeichnete ald die allgemeinen Eigenfchaften 
der guten Rede, dag fie ſprachrichtig, deutlih und ſchön 
fei (ut sit emendata, dilueida et ornata) ***). Ganz anders ver- 
hält fi) der Begriff und die ganze Aufgabe unferer Stiliſtik. 
Diefe fordert zwar auch, daß die Nede fprachrichtig, deutlich und 
ſchön fei; aber die eigentlihe Stififtit ift nicht, wie bei den Alten, 
ber Rhetorik als ein befonderes Moment berfelben untergeordnet, 


*) Cicero de oratore. L. 1. 260. Quintilian L, 2. c. 16. 
*#) Quintilian L. 8. c. 5. 
#48) Quintilian: L. 1. ec. 4, 2. 
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und die Schönheit des Stiles nur ein Mittel zu dem Zwecke der 
Rede (der Überredung). Unſere Stiliſtik if nicht eine Kunft, bie 
befondern Gefchäften des öffentlichen Lebens bienftbar ift, und nur 
von befondern Staatöbeamten erlernt und geübt wird; fie ift ein 
Gegenſtand der allgemeinen Bildung geworben; fie wird daher 
richt, wie bei den Alten die Rhetorik, in befondern Schulen 
gelehrt, fondern ift überall in den Schulunterricht für die gebildeten 
Stände aufgenommen. Sie lehrt nicht, wie man in öffentlihen 
Reden feine Zuhörer überreden fol, fondern wie man über- 
haupt feine Gedanfen in Wort und Schrift fhön darftellen 
fol; und man erfennt einen gebildeten Mann ſogleich daran, daß 
er feine Gedanken fchön darftelt. Die nad den Gefegen der Sti- 
hiftit gefaßte Nede wird zwar belehren, bewegen und gefallen; aber 
fie nimmt nicht ihre Geſetze von diefen Äußeren Zweden ber: ihr 
oberfies Geſetz iſt, daß die Rede ein adäquater Ausdrud der 
darzuftellenden Gedanken ſei; und fie wird nur dadurch ein adäs 
quater Ausdrud der. Gedanken, daß fie, nad) den organifchen 
Gefegen unferes Denf- und Sprachvermögens ausgebildet, zu einer 
ſchoͤnen Rede wird. 


G. 27. 

Die organifchen Borgänge, durch welde ber Inhalt und bie 
logiſche Form der Gedanken in die Erſcheinung treten, haben ſich 
nicht in allen Sprachen in gleicher Volllommenheit ausgebildet und 
erhalten; daher haben verſchiedene Sprachen auch verſchiedene 
Formen der Darſtellung und einen verſchiedenen Stil. Sprachen, 
wie diẽ romaniſchen und bie engliſche Sprache, in denen bie 
urfprünglich finnliche Bedeutung der Wörter meiftend nicht mehr 
verfianden wird, find. weniger im Stande, den Inhalt der Gedanken 
in lebendiger Anſchaulichkeit Darzuftellen, als die deutſche Sprache, 
der die ſinnliche Grundbedeutung der Wörter noch mehr gegen⸗ 
wärtig iſt: und da bei einer minder lebendigen Auffaſſung der 
Begriffe auch die Gegenſätze ihres logiſchen Werthes weniger 
lebendig hervortreten, ſo wird in dieſen Sprachen auch die logiſche 
Form der Gedanken nicht eben ſo vollkommen in Betonung und 
Wortſtellung dargeſtellt, als in der deutſchen Sprache. Da endlich 
die logiſchen Verhältniſſe der Gedanken zu einander aus dem 
Inhalte und der logiſchen Form der verbundenen Gedanken erkannt 
werben; fo werben in dieſen Sprachen auch die logiſchen Verhält⸗ 

niffe ber Gedanken weniger vollfemmen dargeſtellt. 

Beder, der deutſche Stil. - 5 


v 
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Eine unverftändige Vorliebe für die fremden Sprachen über- 
ſieht Leicht diefe Involfommenheit des Darftellungsvermögend, oder 
rechnet ihnen auch wol wirflihbe Mängel als Schönheiten an; 
aber dieſe Müngel werden bei näherer Betrachtung fehr fühlbar. 
Hierher gehört insbefondere, um’ nur Einiges anzubeuten, ein 
unnatürlier Gebrauch von Subftantiven abftrafter Bedeutung. Da 
nämlich diefen Spraden die urſprünglich finnliche Bedeutung der 
Wörter größten Theils abhanden gefommen, und aud das Gefühl 
für die Schönheit einer finnlih anfhaulichen Darftellung getrübt 
iftz fo vergeiftigen fie die Darftellung der Begriffe durch Abſtrakta, 
und geben dem Ausdrude einen befondern Schein geiftiger Fülle, 
der aber bei näherer Betrachtung als ein leerer Schein erkannt 
wird, z. B. 

II est dans la confidenoe (der Vertraute) du premier 
nministre— Le don, que vous me faites, prec&de la con- 
naissance dun service, que je vous ai rendu (Ihr macht 
. mir ein Gefchenf, ehe ihr noch wiffet u. f. f.) — Je me fais 
un devoir indispensable de partager les dou- 
ceurs de ma retraite avec les auteurs de ma nais- 
sance— The first erroris in the assertion{zu behaupten) 
that etc., and the second error is in the expectation (zu 
erwarten) thatete. — Gwenwyn was anxious to purchase po- 


pularity by even an unusual display of poepularity— . 


Raymond’s experience of the Welsh disposition, sub- 
ject to the highest flood and most sudden ebb of pas- 
sion, gave himsome hope, that a successful attack upon 
this point, followed by the death or capture of the 
prince, and the downfall of his standard niight even yet 
strike such a panic as ete. — A volley of large stones stop- 
ped the farther progress ofthe pursuit; Her station 
did not permit any prolonged indulgence of inactive 
Sorrow. 
Auch bezeichnen dieſe Sprachen fehr gern. einfache Begriffe, die 
wir durch Ein Wort ausdrüden, durch zufammengefehte Formen 
bed Ausdrudes, 3.3. „avoir peur“ „avoir froid“ „avoirsoin® „faire 
plaisir“ „faire chagrin“ „faireles dents“ „to make apologies, (ſich ent= 
fhuldigen), „togive way“ (weichen), „to pay a visit“ „to go on hor- 
seback“; und ber franzöfifhen Sprache gereicht insbefondere ber 
Mangel der Zufammenfegungen, wie „Weinglas“ „Dampfboot“ „Blu⸗ 
mentopf“ „Erdbeben“ zum Nachtheile., Die Armut diefer Sprachen 
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ſtellt ſich fogleich. heraus, wenn man mit ihrem Wortvorrathe ben der 
beutichen Sprache vergleicht 3.B. Die Verben „lauten“ „tönen“ „ſchal⸗ 
len” und „klingen“ mitsonner und to sound, „ftellen” „legen“ „ſetzen“ 
„ſtecken“ mit mettre und lo put, „Sprechen und „reden‘ mit par- 
ler und te speak; und fie wird befonders fehr fühlbar, wenn man 
fiebt, wie Die deutſche Sprade durch die Zufammenfegung mit 
Borfiüben und Präppfitionen Verben bildet, Durch welche die man- 
nigfaltigften Schattirungen der Begriffe in finnlicher Anfchaulichfeit 
bargeftellt werben, und dann gewahr wird, Daß dieſe Spracden für 
diefe Begriffe feine Wörter haben. So fönnen fie, um nur einige 
Beilpiele anzuführen, die Begriffe der Verben „beichämen“ 
beglüden” „belingen” „erleben“ „erdenfen” „erfechten” „erringen“ 
„erfranfen” „erzwingen „verfpielen‘ „verargen‘ „verdenken“ „ver⸗ 
danlen“ „verfallen” „verblühen” „verbauern“ „verlieben” „verfal- 
zen” „vertröften” „verläugnen” „verfehlafen" „ausſchlafen“ „vorfpre= 
hen” „nachſprechen“ „umkleiden“ „zumuthen“ nicht durch Ein Wort, 
jondern nur durch Phrafen bezeichnen, die zum Theile die befon- 
dere Bedeutung des deutſchen Verbs nur unvollkommen ausdrüden. 
Dazu kömmt, daß dieſe Sprachen nicht eben fo, wie die deutſche, in 
ben Formen des Verbs zwifchen tranfitiver und intranfitiver, zwi⸗ 
hen pyafliver und refleriver Bedeutung, und in den Formen bes 
objettiven Sasverhältniffes nicht zwifchen. ergänzender unb adyer- 
bialer Beziehung, zwifchen Perfon und Sade u, ſ. f. unterſchei⸗ 
den 3. B. changer (ändern und ſich verändern), to grow (wachſen 
und ziehen), to move (bewegen und ſich bewegen), @tre surpris. 
(fh wundern), to be ashamed (ſich fhämen), obeir le capitaine, 
to obey the captain, il a etE nomme par une meprise und par 
le roi, he was appointed by a mistake und by the king. Es if 
insbefondere in Beziehung auf die finnliche Anfchaulichkeit der Dar- 
Bellung ein ſehr fühlbarer Mangel, daß dieſe Spraden nit bie 
räumlichen Gegenfäge der Richtung durch Zufammenjegungen mit 
Präpofitionen und Vorſilben und durch befondere Formwörter wie 
„ber und „hin“ anfhaulid machen, wie in „auffleigen“ und 
„niederſteigen“, „zufallen” und „abfallen“ „eingießen‘ und „aus⸗ 
gießen”, „worfprechen“ und „nacdfprechen”, „erziehen“ und „ver- 
ziehen”, „ertaufen” und „verkaufen“, „ſieh ber“ und „fieh bin“, 
„bernehmen” und „hinnehmen“. Dazu fümmt endlihb, daß in 
diefen Sprachen die ſtarre Regelmäßigkeit ihrer Wortflellung nur 
einen fehr befehränften Gebrauch der Inverfion zuläßt, und ihnen 
nicht erlaubt, die wandelbaren Berhältniffe der logiſchen Form in 
5 
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der freien Bewegung bes Gedankens auf eine: lebendige Weiſe 


darzuſtellen. Dieſe Sprachen haben zwar Mittel gefunden, mauche 
der bier bezeichneten Mängel durch beſondere Formen der Dar- 
ftellung zu erfegen; fo gebraucht die franzöſifche Sprache. nach dem 
Borgange der Tateinifchen ſtatt unferer Zufammenfegungen häufig 
Sproßformen 3. B. fruitier, peirier, baignoire, pontenage, bacho- 
tage; und wo wir von der Innerfion Gebraud machen, Da hezeich- 
net die franzöflfhe und aud die englifhe Sprache die Hervor⸗ 
bebung oft dadurch, daß fie Das hervorzuhebende Glied des Satzes 
zu einem Hauptfage erweitert, dem der Gedanke in einem Neben- 
fage nachfolgt z. B. c’est la premiere fois, que je l’ai vu jwi 
meme; it was not before yesterday, that he arrived: aber man 
fieht Leicht, daß diefe Formen der Darftellung nur unvollfommene 
Surrogate für die der deutſchen Sprache geläufigen. Formen find. 


g. 28. 


Eine entſchiedene Überlegenheit der deutfhen Sprache wird 
insbefondere jehr fühlbar inder Darftelung der logiſchen Form 
der Gedanken; und diefe hat ibren Grund befonders darin, daß in 
ber beutfhen Sprade die Betonung überhaupt - eine andere 
Bedeutung und andere Gefese hat, als in den andern Sprachen. 
Wir haben gefehen, daß die Betonung urfprünglich der organiſche 
Ausdrud für die logiſche Form des Gedankens und Begriffes iſt 
($. 13). In jedem Begriffsworte hat der Stamm ald der Träger 
bes Begriffes, und in jedem Sasverhältniffe das Hauptwort als 
ber Träger des Hauptbegriffes den Hauptton: in ihm. tritt eine 
That des denfenden Geiftes unmittelbar in die Erfcheinung; und 
wir nennen die Betonung, in fe fern fie ald der organifche Aus⸗ 
druck Diefer That und der Iogifchen Form des Gedantens auf- 
gefaßt wird, die logiſche Betonung. Das Tonverhältnig, im 
welchem bie Iogifche Form des Begriffes und des Gedanfens in 
dem Worte und Sasverbältniffe, und in dem ganzen Satze in Die 
Erfcheinung tritt, befriedigt aber zugleich unfer Gefühl für ein 
Ihönes Ebenmaß der Tonverhältniffe. Jedes Wort, jedes 
Sapverhältniß und der ganze Eat vergnügt, wenn fie nad) dem 
organiſchen Geſetze gebildet find, zugleih das Ohr des Hörers 
burch ein ſchönes Tonverhältniß; und wir nennen die Betonung, 
in fo fern fie nicht als der organifche Ausdruck der Iogifchen Form, 
fondern nur in ihrer Beziehung zu unferem Gefühle als ein fhönes 
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Ebenmaß ber Touwerhältniffe aufgefaßt wird, Die phonetiſche 
Betonung, In den vrganifch gebildeten Formen der bdeutfchen 
Sprade find dieſe zwei Seiten der Betonung nicht geſchieden: bie 
logifhe Form des Gedankens und des Begriffes ſtellt fih auch in 
phonetifch. Schönen Tonverhältniflen dar; und bie organiſche Bol- 
fommenheit der logifchen Form thut fich unjerm Gefühle fund durch 
bie Vollkommenheit des phonetifchen Rhythmus. Die deutfche Rede 
übt dadurch, daß die geifligen Schwingungen des Gedanfens in 
wohlflingenden Tönen lieblih das Ohr berühren, auf Den Hörer 
einen wunderbaren Zauber aus, den wir, weil wir bavan gewöhnt 
ſind, erft bei der Vergleihung mit den andern Spraden ganz 
gewahr werben. 


Nicht eben fo ift in den andern Spraden die Form des Ton 
verhältniffed durchaus reiner Ausdruf der Iogifchen Form. Die 
Sprade als der in Lauten leiblich gewordene Geiſt hat nämlich 
iwei Seiten, eine geiftige — die logiſche — und eine leiblihe — 
bie phonetifche — Seite; und die befondern Sprachen find darin 
unterſchieden, daß fih die Eine mehr nad der geiftigen, Die andere ° 
wehr nad) ber leiblichen Seite entwidelt hat. Die deutſche Sprache hat 
ſich mehr in der geiftigen Richtung entwideltz und in ihr ift bie 
logiſche Seite zu einer fo entichtebenen Herrſchaft über die phones 
tie Seite gelangt, daß der Gedanfe und Begriff alle Lautver- 
hältniffe Durchdringt, und Die Betonung als der organifche Aus—⸗ 
drud der Iogifchen Form die Bildung der Lautverhältniffe gänzlich 
beherrſcht. Dagegen haben fi die alten Spraden, und beſonders 
die griechifche, mehr in der phonetiſchen Richtung entwidelt; und 
es haben fich in ihnen Lautverhältniffe gebildet, Die nicht eben fo 
vollfommen, wie in der deutfhen Spradhe, von dem Gedanfen 
und Begriffe durchdrungen find, und einer logiſchen Betonung 
widerftreben. Daher find in Diefen Sprachen die Tonverhältniffe 
überhaupt unvollfommmer ausgebildet als die Lautverhältniffe, und 
fie haben mehr Wohllaut — Ebenmaß verfchiedenartiger Laute 
— als Wohlklang — Ebenmaß der Tonverhältniffe —; in 
ihnen werben nicht, wie in der deutſchen, die Rautverhältniffe von 
dem Tone, fondern der Ton von den Lautverhältniffen beherrſcht. 
Die Betonung ift nicht, wie in der deutſchen Sprade, logiſch und 
zugleich phonetifch, fondern nur phonetifh — nur auf ein dem 
Ohre wohlgefälliges Ehenmaß der Töne gerichtet. Dieſes anomale 
Berhältnig der Betonung tritt in biefen Sprachen zunächſt in den 
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Wörtern hervor, indem nicht immer bie Stammfilbe ald der Trä- 
ger des Begriffes, fondern fehr oft die Endung den Hauptton hat, 
und überhaupt das Tonverhältniß nicht fowol durch den Togifchen 
Werth als durch die quantitative Schwere und durch die Zahl der 
Silben beftimmt wird. Die griedifhe Sprache legt fehr oft in 
zweifilbigen wie in mehrfilbigen Wörtern den Hauptton auf eine 
Endung 3. DB. xaoos, zuxog und Asyouevos, Tirteg. Die Iateinifche 
Sprade legt in zweifilbigen Wörtern den Hauptton immer noch 
auf die Stammfilbe; aber in mehrfilbigen Wörtern Tegt fie ihn 
meiſtens auf Die vorleste oder drittletzte Endungsſilbe, wie in 
verterunt und facientibus; und dieſe Betonung hat fi auch in 
den mehrfilbigen Wörtern der romanifchen Sprachen mit Abfchleifung 
der Testen Silbe erhalten 3. B. fr. chanter aus lat. cantare, vertu 
aus I. virtute, libert€ und ital. liberta aus I. libertate und ſpan. 
eivitad aus I. civitate. Weil aber in diefen Sprachen einmal das 


Gefühl für die logiſche Bedeutung des Tones getrübt iftz fo wird‘ 


auch die logiſche Form des Begriffes und des Gedanfend in den 
Sasverhältniffen und in dem ganzen Sage, nicht neben fo 
vollfommen dur die Betonung ausgeprägt, als in der deutfchen 
Sprache, und fie legen mehr Werth auf ein bloß phonetifch ſchönes 
Tonverhältnißg — den numerus — des Satzes *). Eine Folge diefer 
Abweichung von dem urfprünglichen Gefege der organifhen Ent- 
wickelung ift die Starrheit der Wortftellung, die in Den romanifchen 
Sprachen weniger die logiſche Form der Gedanfen ald nur die 
grammatifche Form der Sapverhältniffe bezeichnet.: Auch gehört 
hierher der fehr oft der logiſthen Form der Gedanfen nicht ent- 
fprehende Gebrauch der Partizipialfonftruftionen und der unter: 
ordnenden Verbindungsform. Endlich gehört hierher der häufige 
Gebrauch von Phraſen ftatt einfacher Wörter, und die befonders 
den römifhen und den englifchen Dichtern vorgeworfene Anhäufung 
verfchönernder Adfektiven, weldhe wie Goldſmith fagt, den Laut 
verbeflern, ohne den Gedanken zu heben (epithets, that improve 
the sound without carrying on the sense). 


Die deutfhe Sprache ift vermöge der Eigenthümlichfeit ihrer 
Entwickelung mehr ald die, meiften andern Spraden im Stande, 
fowol den Inhalt als die logifche Form der Gedanken in Tebendiger 
Anfhaulichfeit darzuftelen; und wenn fi die Ausländer yon 





*) S. Ausführl, d. Gr. Zweite Ausg. Bd. 1. 5. 17, 
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unferer Literatur anf wunderbare Weife angezogen fühlen, fo ift 
dies wohl. eben fo fehr und vielleicht mehr noch aus der Lebendig- 
feit der Darftellung ale aus dem ihnen großentheilg für jest noch 
wnzugänglichen Inhalte zu erklären. Diefe Überlegenbeit des Dar- 
Rellungsvermögeng verdanken wir vorzüglich der reihen und babei 
ganz organiſchen Entwidelung unſeres Wortvorraths und Der 
lebendigen Bedeutfamfeit unferer Betonung und Wortftellung. Die 
befondern Wortformen unterfchetden in ber beutfhen Sprache 
beftimmter, als in andern Spradren, die befondern Formen Der 
Begriffe: da ung bie ſinnliche Grundbedeutung der meiften Wörter 
- noch gegenwärtig ift; fo ftellen fie die Begriffe noch meiftens in 
finnlicher Anſchaulichkeit dar; und auch nicht finnliche Beziehungen 
ber Begriffe werden durch Zufammenfegung mit VBorfilben nnd 
Präpofitioren . auf finnliche Anfchauungen zurädgeführt ($. 27). 
Auch bildet die Sprache, da ihre Wortbildung noch nicht in bem 
Ihon vorhandenen Wortvorrathe erftarrt ift, noch Durch Ableitung 
und Zufammenfeßung für neue Begriffe leicht auch neue Wörter, 
bie fogleich verflanden werben; fie iff daher vorzüglich geeignet für 
die wiffenfchaftlihe Spefulation. Der Geift bewegt ſich in ihr mit 
größerer Freiheit; und da in ihr die Betonung und Wortitellung 
noh durchaus organischer Ausdrud der Iogifhen Form if; fo 
treten in ihr auch die zarteften Nuancen der Iogifchen Form in der 
freieften Bewegung des Gedankens unmittelbar in. die Erſcheinung. 


t 


$. 29. 


Sprachforſcher, welche Die Sprade nur. von ihrer etymolo— 
Hifchen Seite auffaffen, haben darin, baß bie deutſche Sprade 
früh Ableitungs- und -Flerionsendungen verloren hat, die fih in 
den Haffifehen Sprachen erhalten haben, und daß fie die ihr mans 
geinden Flerionsformen durch Hülfsverben und Präpofitionen erſetzt, 
ſchlechtweg einen Verfall der Sprade finden wollen; und man 
hört oft Die Behauptung, die deutſche Sprache fei in Folge biefes 
Berfalles zu einer ſchönen Darftellung der Gedanken weniger 
geeignet, als die Haffifhen Sprachen. Wenn man aber bie eigen- 
Hümfiche Entwidelung der deutſchen Sprache näher betrachtet, und 
fie mit den Haffifhen. Sprachen vergleicht; fo wird man halb 
gewahr, dag der deutfche Stil zwar nothwendig von. dem Gtile 
ber Eaffifcen Sprachen verfohieden ift, dag aber der Vortheil in 
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Beziehung auf das Darſtellungsvermögen auf der Seite der deutſchen 
Sprache het 


Was man einen: Verfall der deutſchen Sprache nennt, iſt 
zunächſt eine natürliche Folge der Herrſchaft, welche die Betonung 
in der deutſchen Sprache ausübt; und dieſe hat ihren Grund darin, 
daß ſich die deutſche Sprache vollkommner als andere Sprachen in 
der logiſchen Richtung entwickelt hat. Es iſt ſchwer zu ſagen, durch 
welche Einwirkungen dieſe Richtung in der Entwickelung der Sprache 
zuerſt vorherſchend geworden; fie konnte aber in dieſer Richtung 
freier fortſchreiten, weil ſie weniger als andere Sprachen in ihrer 
Entwickelung durch die Einwirkung fremder Sprachen geſtört worden- 
So hat fi in ihr länger und vollkommner als in andern Sprachen 
ein lebendiges -Berfländniß der Wörter erhalten, und der Ton ift 
in ihr vollfommner als in den andern Spraden zu einer leben- 
digen Erfcheinung des Gedankens in dem Satze, und bed Begriffes 
in dem Worte geworden. Se mehr aber in dem Laufe der Zeit 
das Logische Element in der deutſchen Sprache das vorherrfchenbe 
wurde, deſto mehr mußte das phonetifche Element zurüdtreten; und 
die Abfchleifung der Endungen ift in ihr nicht, wie in Den 
romanischen Sprachen, ein durch die Einwirkung fremder Sprachen 
berbeigeführter Berfall der Sprade, fondern eine natürliche 
Folge der entfchiedenen Herrſchaft, welche der Ton über die Laut: 
verhältniffe der Wörter ausübt *). In ber. Entwidelung der Flaf 
ſiſchen Spraden ift das phonetifehe Element über Das logiſche 
vorherrfchend geworden; und Dies hatte die Folge, daß die Betonung 
der Wörter in dieſen Sprachen ihre urfprüngliche Bedeutung ver- 
Ioren hat. Ihre Wortformen wuchern in einer Fülle mannigfaltiger 
Endungen; und wenn man in vielfilbigen Wörtern, wie zug9r- 
vous, Sıxoiouuyn, verberabimini, eupiditatibus den Hauptton eben 
jo, wie in deutſchen Wörtern, auf die Stammfilbe Iegen wollte, fo 
würde das Zonverhältniß. das rhythmiſche Gefühl verlegen. Man 
bat darum ſolchen Wörtern eine Betonung gegeben, die das Gefühl 
für ein rhythmiſches Ebenmaß der Tonverhältniffe befriediget, aber 
nicht mehr die Iogifche Form des Begriffes ausdrückt So ift in 
biefen Sprachen die Betonung, die in ber deutſchen Sprache bie 
Bildung der Rautverhältniffe beherrfcht, unter die Derrfchaft der 
Lautverhäftniffe geftellt. Daher in Diefen Sprachen eine größere 





*) ©. Organiem ber. Spr. $. 48. 
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Fülle der Worformen, eine mehr abgemeflene Rünbung der Perioden, 
und überhaupt ein Rhythmus der Säge, der das Ohr mehr befriedigt, 
aber weniger Anſchaulichkeit und Beſtimmiheit in der Darſtellung 
der Begriffe, und weniger Lebendigkeit in der Darſellung der ĩlbvogiſchen 
Form der Gedanken. 


Nach. allem dem hat vie deutſche Sprade in: Beziehung auf 
bie Fähigkeit eimer ſchönen Darftellung vor den Haflifhen Sprachen 
entichiedene Vorzüge; und wenn fie lange Zeit in der Schönheit 
der Darfiellung gegen Diefe Sprachen zurüdgeftanden hat, fo liegt 
der Grund nit in einem Berfalle der Sprache, fondern nur darin, 
daß man ed nicht verftand, yon den Mitteln, die fie darbietet, 
den gehörigen Gebraud zu machen. Die ganze Art und Geſtalt 
der deutſchen Sprade ift in Folge der Iogifchen Richtung, bie in 
‚ihrer Entwidelung vorherrſchend ift, eine ganz eigenthümliche 
geworden; und fie ift zu einem Reichthume von Mitteln der Dar- 
ftellung gelangt, die ihr eigenthümlich find. Die deutſchen Stififlifer 
haben aber, weil fie ihr Augenmerf immer auf Die fremden Spraden 
richteten, diefe Eigenthümlichfeit ihrer Mutterfprache viel zu wenig 
erfannt und beachtet. Man bat ed wol anerfannt, daß bie deutſche 
Sprade vielfältig die Begriffe und die befonbern Arten ihrer 
Beziehungen, und auch die logifhen Berhäliniffe Der Gedanfen 
genauer und beflimmter unterfcheidet,. als bie neuern Spracen, 
und darum auch im Stande ift, den Inhalt der Gedanfen und 
ihre Logifhen Verhältniſſe vollfommner darzuftellen: aber 
ein entiehievener Vorzug vor den neuen ‚und alten Sprachen Tiegt 
befonders darin, daß fie die logiſche Form der Begriffe und 
Gedanken in: ihrem -mannigfaltigen Wechſel und in ihren. zarteften 
Nuancen auf eine lebendigere Weife darftellt; und dieſer Vorzug 
ift zu wenig erfannt und beachtet worden. Die deutſche Stiliftif 
foll darum ein: befonderes Augenmerf darauf richten, daß Diejenigen 
Formen der Darftellung, welche ber beutfhen Sprade eigen: 
thümlich find, hervorgehoben und in ein helles Licht geftellt werben. 


$. 30. 


Bon der in der Entwidelung ‚der deutfhen Sprache. vorherr- 
[hend gewordenen Richtung auf das logiſche Element der Sprade 
mug man unterfheiden eine befondere Ausartung, die man als 
Vergeiſtigung der Sprache und des Stiles bezeichnen kann, und 


N 
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die beſonders in den romaniſchen Sprachen hervortritt, aber auch 
in der dentſchen Sprache Eingang gefunden hat. Daß in der 
deutſchen Sprache das logiſche Element vorherrſchend geworben, iſt 
das Werk einer organiſchen Entwickelung, und gehoͤrt noch 
dem geſunden Leben der Sprache an. Es gibt ſich als ein ſolches 
zu erkennen in der organiſchen Geſetzlichkeit, mit welcher in ihrer 
Entwickelung dem Begriffe das Wort, den Formen der Begriffe 
die Wortformen, den grammatiſchen Beziehungen der Begriffe die 
ſyntaktiſchen Formen, und der logiſchen Form ber Begriffe und . 
Gedanken die Betonung, als Außeres dem Inneren, volltommen 
entſprechen. Die Bergeiftigung der Sprade ift nicht das Wert 
einer organifchen Entwidelung, und ift dem gefunden Leben der 
Sprade eigentlich: fremd. Sie tritt nur dann hervor, wenn in 
der Sprache eined Volkes der natürlihe Gang ihrer Entwidelung 
durch Vermiſchung mit einer fremden Sprache geſtört wird, oder 
die geiſtige Entröidelung eines Volkes eine unnatürliche Nichtung 
annimmt, und nun bie in biefer Richtung gebildeten Begriffe und 
Gedanfen aud durch unnatürlid) gebildete Sprachformen Darge- 
ftelit werben. 


Als Folge einer durch Vermiſchung geſtörten Entwickelung 
tritt die Vergeiſtigung beſonders in ben romaniſchen Spra— 
chen hervor. In den aus der Vermiſchung des Germaniſchen mit 
dem Lateiniſchen hervorgegangenen Sprachen wurden die Wörter 
von vorn herein ſchon darum nicht mehr vollkommen verſtanden, 
weil der Germane die lateiniſchen, und der Römer die germani— 
fhen Wörter nicht mehr auf ihre Wurzelbebeutung zurüdführen 
konnte; und Dies ift zunächft der Grund von der anomalen Ent- 
wieelung diefer Sprachen. Diefe VBermifhung der Spraden hat 
aber nicht nur eine anomale Kntwidelung des Wortvorratbes, 
fondern auch eine ansmale Entwidelung der Begriffe zur Folge. 
Das Wort — die Teiblihe Erfcheinung des Begriffes — wird 
zugleich mit dem Begriffe geboren, und entwidelt fich zugleich mit 
bein Begriffe. Die Entwidelung der Wörter ift durch Die Ent: 
widelung der Begriffe, aber au Diefe durch Jene bedingt; und 
fie ftehen mit einander in einer ſolchen Wechſelwirkung, daß Stö- 
rungen in der organifchen Entwidelung der Begriffe eine anomale 
Entwidelung der Wörter zur Folge haben, und umgefehrt. So 
lange der natürliche Berband zwifhen den Begriffen und den 
Wörtern befteht; entwideln ſich beide naturgemäß: wenn aber 
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biefer Verband durch Vermiſchung mit einer fremden Spräche ein- 
mai gelöfet, und das Wort nicht meßr die leibliche Erſcheinung, 
ſondern nur ein Zeichen des Begriffes iſt; ſo wird nicht nur die 
Entwickelung der Wörter, ſondern auch die Entwickelung ber Be- 
griffe unnatürlich. Auch geht in jeder bejondern Sprache die 
Bedeutung der Wörter aus dem Leben des befondern Volkes hervor: 
was biefes Bolk erlebt bat, ift in feiner Sprache ausgeprägt; und 
bie Wörter werden nur aus dem Leben dieſes Volkes verftanden. 
In den romanifchen Sprachen wurden baber die Wörter von vorn 
herein auch darum nicht wahrhaft verftanden, weil das frühere 
Leben des römischen Bolfes den germanifchen Bölfern, und das 
frühere Leben der germanifchen Bölfer den Römern fremb war; 
und man unterlegte den Wörtern, weil man fie nicht verftand, ſehr 
oft Begriffe, in denen man ihre urfprüngliche Bedeutung nicht 
leicht wieder erfennt. So wurden Wörter, wie figura, praegnans 
in der franzöfifhen Sprache nicht mehr verftanden, und nahmen 
in figure (Geſicht) pregnant (dringend) Bedeutungen an, die ihnen 
urfprünglich fremd find. Noch mehr auffallend ift dieſe Verſäl— 
fhung der Wörter in der englifhen Sprade, die aus der Ver 
mifchung der angelfächfiichen mit einer ſchon gemifchten Sprade 
bervorgegangen ift, 3. B. in den Wörtern beef, mutton, pork, 
veal (neben ox, sheep, pig, calf), fortune (Vermögen), umbrella 
(Negenfhirm von umbra Schatten), privilege (Recht), title (Be- 
rechtigung), oceasion (Anlaß), to travel (neben fr. travailler) 
u. m. 4. Weil die Begriffe der finnlich konkreten Dinge ſchon in 
dem Einen Bolfe eben fo, wie in dem andern, vorhanden waren, 
bie Begriffe auch durch die fonfret finnliche Bedeutung mehr firirt 
find; fand dieſe VBerfälfchung bei den Ausprüden der finnlichen 
Dinge weniger Statt. Defto mehr wucherte fie in den Ausbrüden 
der nicht finnlihen Begriffe Die nicht finnfihen Begriffe des 
Einen Volkes waren großentheils bei dem andern Volke noch gar 
nicht, oder doch nicht in derſelben Faſſung vorhanden; und wenn 
ſie ſchon vorhanden waren, ſo wurden ſie nicht auf dieſelbe Weiſe 
und durch dieſelben Gegenbilder anſchaulich gemacht: die Ausdrücke 
- biefer Begriffe wurden nicht verſtanden; fie waren nur Zeichen 
unvolffommen verftandener Begriffe. Da aber die Begriffe der nicht 
finnlihen Dinge ihrer Natur nad) weniger beflimmt find als Die der 
finnlichen Dinge, und eine beftimmte Faſſung Des Begriffes in. den 
romanifhen Spraden auch nicht, wie in der deutſchen, aus ber 
Grundbedeutung des Wortes erfannt wird; fo Wurden in bie 
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Begriffe ſelbſt oſt Beſtimmungen gelegt, welche durchans als will⸗ 
kürlich erſcheinen: und ſo wurden die Ausdrücke derſelben großen 
Theils konventionelle Zeichen konventionell gefaßter Begriffe; und 
auch die Entwickelung der Begriffe ſelbſt wurde, weil ſie nicht mehr 
mit der Entwickelung der Wörter in einem organiſchen Verbande 
ſtand, unnatürlich. Die konventionelle Bezeichnung konventionell 
unterſchiedener Begriffe gibt der Sprache der Gebildeten eine 
größere Beſtimmtheit des Ausdruckes; und man hat dieſe oft als 
einen beſondern Vorzug der romaniſchen Sprachen hervorgehoben: 
aber ihnen fehlt die ſinnliche Anſchaulichkeit der Darſtellung, ohne 
welche die Sprache nicht ein lebendiges Organ des menſchlichen 
Geiſtes, ſondern nur ein todtes Werkzeug iſt *). 

Wenn die romaniſchen Sprachen ſchon durch die Vermiſchung 
ber Voͤlker zu einer. unnatürlichen Vergeiſtigung ‚getrieben wurden; 
ſo haben Einwirkungen anderer Art auch in der deutſchen Sprache, 
wenn auch in geringerm Maße, dieſelbe Ausartung herbeigeführt. 
Da die Vergeiſtigung immer zunächſt in die Darſtellung der nicht 
ſinnlichen Begriffe eingreift; ſo hat ſie vorzüglich bei denjenigen 
Klaſſen des Volkes Eingang gefunden, welche ſich durch eine mehr 
entwickelte geiſtige Bildung von dem übrigen Volke ſcheiden, oder 
doch nach dem Scheine einer größeren Geiſtesbildung ſtreben. Sie 
herrſcht daher vorzüglich in der Sprache der gebildeten Stände, 
und gehört gewiſſermaßen zum guten Tone der vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft, indeß die Volksſprache ihr beharrlich widerſtrebt. Sie 
unterſcheidet ſich von der organiſchen Entwickelung insbeſondere durch 
die Aufnahme fremder Wörter und Ausdrucksformen, durch einen 
häufigern Gebrauch der Abſtrakten, durch Wortbildungen, die von 
den Geſetzen der Ableitung abweichen und durch ſtereotypiſche 
Phraſen von konventioneler Bedeutung. Schon Leibnitz bewundert 
in der deutſchen Volksſprache ihren großen Reichthum an ſchönge— 
bildeten und leichtverſtändlichen Benennungen für diejenigen Ge— 
genſtände, welche dem Ackerbau, dem Bergbau, der Jagd, der 


Schifffahrt und den Handwerken angehören; dürftig, mißgebildet 


und an ſich unverſtändlich find dagegen großentheils die Wörter, 
welche fich der Verkehr der Wiffenfchaft und der künftlich gebildeten 
Geſellſchaft gefchaffen bat. | | 

Eine unnatürliche Vergeiftigung der Sprache findet überhaupt 
alsdann leicht Eingang, wenn die geiftige Bildung eine Richtung 





*) Vergl. 3. ©, Fichte's Reden an bie dentſche Nation, vierte Rebe, 
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annimmt, weiche nicht aus dem innern Leben des Volles hervor« 
gegangen if. Schon bei den griechiſchen Schriftktellern der fpätern 
Zeit erfcheint in Folge davon, daß die Bildung dem volksthümlichen 
Soden enthoben, und zu ſammelnder Stubengefehrfamfeit ausgeavtet 
war, eine Vergeiftigung der Sprache, welche fehr gegen die pla- 
ſtiſhe Anſchaulichkeit der Ältern Zeit abſticht. Wine Bergeiftigung 
der deutſchen Sprache tritt zuerft hervor mit der Aufnahme” der 
griehifchen und römischen Wiffenfchaft, indem ihr befonders von 
Scholaitifern eine Menge fremder Wörter für fremde Begriffe zu— 
geführt wurden. Man hat zwar früh verfucht, die fremden Wör- 
er durch deutfche zu erfegen, und 3. B. propositio durch „eruezeda“ 
„pietunga” „pemeinunga” inlatio durch „nahſprechunga“ affirmatio 
durch „feſteuunga“ enuntiatio durch „ſaga“ dissertatio durch „redoj- 
pahi“ discussio Durch „urſuoh“ disputare durch „rachon“ ratiocinari 
durch „warrachan“ und syllogismus Durch „gewarrahchunga“ über- 
fegt *): aber dieſe Wörter bezeichnen ihren Begriff ebenfalld nur auf 
eine fonventionelle Weife, und ihre Forin mochte wohl nicht immer dad 
deutſche Sprachgefühl befriedigen; fie haben daher in der Sprade 
feine bleibende Aufnahme gefunden. Die Mpftifer bes vierzehnten 
Jahrhunderts fchufen fih eine vergeiftigte Sprade durch einen 
fühnen Gebraud) zum Theile neugebildeter Abftraften. Die Scrif- 
ten Taulers, der vor Andern diefe Richtung vertrat, ftrogen von 
Abftraften wie „Anbaftung” „Anhaltung“ „Aufenthaltung“ 
„Schauung” „Darbung” „Auswirkung“ „Mannigfaltigfeit“ und 
„Einfältigfeit” „Anderheit“ „Leiblichkeit“ und „Geiſtigkeit“ „Le⸗ 
digkeit“ und „Unledigkeit“ „Abgeſchiedenheit“ und „Beſcheidenheit“ 
(Unterſchied), „Unbekanntheit“ „Unerkenntniß“ „Gegenwärtigkeit“ 
„Unmüſſigkeit“ „Geſchaffenheit“ „Iſtigkeit“ (Weſen) u. m. A. 
Einige dieſer Abſtrakten haben ſich, obgleich ihnen meiſtens die 
organiſche Schönheit der Form mangelt, erhalten; ſie ſind jedoch 
in die Volksſprache nicht aufgenommen. Eine Vergeiſtigung ande- 
rer Art ging aus der Barbarei des fiebenzehnten Jahrhunderts und 
aus der .mit ihr eintretenden Berarmung der deutſchen Sprade 
bervor.. Während in den Stuben der Gelehrten die Tateinifche 
Sprache herrſchte, wurde die franzöfifhe immer mehr Die Sprade 
ber vornehmen Geſellſchaft, und man fing an, ſich der beutfchen 
Sprache, weil fie die Sprache des geiftig und leiblich verarmten 


— 





) ©. Sangalliſche Abhandl. von den Sylogiemen in ®. Wackernagels altdeutſchem 
keſebuche S. 31 ff. 
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Volfes war, zu fhämen. Mit den ausländiihen Sitten und Vor- 
ftellungsweifen wurden nun aud fremde Wörter und Ausdrude- 
formen von meiſtens fonventioneller Bedeutung aufgenommen; und 
neben einer bejammernswürdigen Berfümmerung des geiftigen 
Lebens trat die jämmerliche Bergeiftigung ber Sprache hervor, von 
der wir und nad vieljährigem Kampfe nod nicht ganz frei 
mahen konnten. 


Eine Vergeiftigung der Sprache ift jedoch unzertrennlid mit 
den Fortſchritten der Wiffenfchaft und mit einem höheren Auf: 
ſchwunge der intelleftuellen Entwidelung verbunden. Man fann 
e8 daher nicht tadeln, wenn die Sprade der Wiffenfchaft Begriffe, 
bie nur der Wiffenfhaft angehören, Durch freinde oder neugebildete 
Wörter bezeichnet, wenn fie einen freiern Gebrauch von Abftraften 
und von Satverbindungen madt, die der Volksſprache fremd, oder 
doch nicht geläufig find, und fo den geiftigeren Gedanfen auch einen 
geiftigeren Ausdrud gibt. Die Schönheit der Darftellung befteht 
aber vorzüglich darin, daß der geiftige Gedanke in finnlider 
Anſchaulichkeit dargeftellt werde; und je geiftiger die Gedanfen 
find, defto mehr foll des Schriftfteller, wenn es nicht feine Abſicht 
iſt, wiſſenſchaftliche Begriffe und ihre Verhältniſſe nur mit fcharfer 
Beftimmtheit, wie Durch algebraifche Formeln, zu bezeichnen, dar— 
auf bedacht fein, dem geiftigen Gedanfen in der Darftellung einen 
finnlihen Leib zu geben. Die Philoſophen haben zu allen Zeiten 
für neue Ideen neue Ausdrüde geſchaffen; und man darf ihnen 
das, wenn die Ausdrücke denen, für die fie fchreiben, verſtändlich 
find, nicht zum Borwurfe machen: aber unfere modernen Philo— 
fophen überbieten Alles, was in diefer Art je vorgefommen if. 
Abftrafta, wie „Selbheit‘ „Ganzheit“ „Bereinheit“ „Selbftbeftimmt- 
heit” „Weſenheitureinheit“ und Ausdrüde, wie „In dem DBei-fih- 
fein Gottes in dem Menſchen und in dem Bei-fich-fein des Men- 
fhen in Gott Tiegt alles Große, Wahre, Gute’ „Die Formen in 
abftrafter Sertigfeit und Inhaltlichkeit, als Selbftmöglichkeiten ihrer 
Wirklichkeit” find wahrlich nicht geeignet, ung das Neich der Ideen 
zugänglich und verfländlih zu machen. Solche Ausdrüde find 
in der That abfehredend, und ihre Dunkelheit erregt oft Schauder; 
aber fie werden von Dielen unferer philofophifhen Schriftfteller 
wie eine gangbare Münze gebraucht. 


Es bat ſich auch in der Titeratur der neuern Zeit ein 
Stil befonderer Art bemerflih gemacht, den man als einen 
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geiftreihen Stil bezeichnet. Man neunt Gebanfen, welche die 
Dinge in Beziehungen auffaffen, die ideal und zugleich ganz nem 
find, weil fich in ſolchen Gedanfen ein fhaffender Geift fund thut, 
geiftreihe Gedanken; und in fo fern auch Die Daritellung 
jolher Gedanken geiftreih ift, und insbeſondere Die Neuheit Der 
Sedanfen ſich in der Neuheit der Darfiellungsformen ausprägt, 
fann man auch den Stil geiftreich nennen. Auf -eine geniale 
Weiſe hat Jean Paul einen geiftreichen Stil ausgebildet, der lange 
zeit bewundert wurde und viele Nashahmer fand. Genährt von: 
ber Eitelfeit der Schriftfteller, und begünftiget von einer zur 
Mode gewordenen Schöngeifterei bat ſich jedoch in der neuern Zeit 
ein geiftreicher Stil ausgebildet, und bei der Lefewelt großen Bei- 
fall gefunden, der bei näherer Betrachtung als Die Ausgeburt eines 
fehlerhaften Geſchmackes erſcheint. Nur zu oft fehlt dieſem Stile 
eine wefentliche Eigenfchaft des wahrhaft geiftreichen Stileg, näm- 
fih der geiftreiche Inhalt. Die Gedanken an ſich find meifteng 
ohne ideaten Inhalt und nicht neu; es find nur ungewöhnliche 
der natürlichen Auffaffung der Dinge fern Tiegende Zuſammenſtel⸗ 
lungen der Begriffe, mit großem Aufwande von Wig herbeigezo- 
gene Gleichniffe und Gegenſätze, und neu gefchaffene Ausdrücke, 
was den oft fehr alltäglihen Gedanken in ber Darfiellung den 
Schein des Geifireihen gibt. Und weil der Schriftfteller es nur 
auf eine geiftreihe Darftellung der Gedanken anlegt, und dieſe 
durch die eben bezeichneten. Mittel zu erreichen glaubt; fo achtet er 
- werig auf Die organifhe Schönheit: der Darfiellung, die ins— 
beſondere fordert,: daß der geiftige Gedanfe in ſinnlicher An- 
ſtchaulichkeit dargeftellt werde. - Die Hünftlihen unb ganz unge- 
wöhnlichen Zufammenfellungen von Begriffen, die durch unge- 
wöhnliche, theild fremde Wörter, durch angehäufte Abftrafta und 
überhaupt Durch Ausdrucksformen dargeftellt werden, welde theilg 
dem Lefer fremd find, theils Feine finnlihe Anfchauung gewähren, 
fund Schwer zu verftehen, und darum nicht fhön. Diefe geiftrei- 
hen Produkte der neneren Literatur find Gerichten zu vergleichen, 
bie fehr gewürzt, und nicht alktäglihe Hausmannskoſt find: fie 
gefallen, weil fie auf den Geiſt des Leſers einen ungewöhnlichen 
Reiz ausüben. Auch findet die Eigenliebe des Lefers eine Befrie- 
digung darin, Daß auch er den geiftweichen Gedanken verfteht, ober 
doch zu verfteben glaubt; und es ift nicht fo fehr die Tiefe der 
Gedanken, als die Flachbeit und die mit der Flachheit Hand in Hand 
gehende Gitelfeit Der Schrififteller und der Lefer, was biefem 
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geiftreihen Stile auf Koften des guten Geſchmackes Cingang und 
großen Beifall verfchafft bat. Beiſpiele dieſes Stiles finden ſich reichlich 
in den auf einen augenblidlichen Effett bereihneten Produkten der 
neueren Riteratur; nur einige Beifpiele mögen hier die Art dieſes 
Stiles anfhaulih machen. Ä 
S. hat ein Talent, deifen Weſen Grazie if. Wem die 
Grazie ſchwer wird, dem wird fie unmöglid. ‚Sie gibt fi, ° 
fie ergibt ſich nicht. S. befißt fie; denn er bat fie, wie 
gefagt, im Weſen feines Talente, — Während der Früh: 
ling ſich heuer ganz außerordentlich gebärbet, aus der Wins 
terözeit einen guten Theil zu feinem Bergnügen ſich heraus— 
fhnitt, und fchon vor mehr ald vierzehn Tagen Deden und 
Büſchen eine grüne Haube, den fonnigften Bäumen grüne 
Buſche aufgefest hat, freilich von dem fliehenden Winter, der, 
wie die Parther durch ihre Pfeile, felbft auf dem NRüdzuge 
feine Macht durch bedenkliche Reife und plögliche Schauer zu 
verfündigen beliebt, manches Ungemad ausftehen muß: wäh 
rend alfo der Frühling fih ganz außerordentlich gebärdet, 
geben bie lebendigen Gefchöpfe, Menfchen und Thiere, ihren 
gewöhnlichen Frühlingsgefchäften nad. — Der Frühling des 
Jahres 1763 brachte nicht nur fich felbft, fondern auch einen 
Frühling der ganzen Poeſie mit zur Erde. Er ftellte bei feinem 
erften Erfcheinen die Wiege Jean Pauls in die Welt, um an 
ihr feine eigene Unfterblichkeit anzufnüpfen. Diefer Frühling 
brachte bei feiner monatlichen bimmlifhen Gefandtfchaft in 
dem grünen Sabinette der Erde nicht nur die himmlischen 
Gefchente mit, als da find die chinefiihe Blumenmalerei der 
Natur, die ächten Gobelind der lebendigen Heden, die Jas⸗ 
pisteppiche der Fluren, die breiten Gnaden- und Ordens⸗ 
bänder ber lauteren Ströme, die Flötenuhren der Waldfeh- 
len u. f. f., fondern er brachte zugleich in der Kleinen Wiege 
Sean Pauls den Dragoman aller biefer bimmlifchen Geſchenke 
mit; und Durch feine Zunge wurde ung die Sendung aller 
Srühlinge beiliger, bimmlifcher. In Jean Pauls Herzen aber 
blühete ein ewiger Frühling, vol dornenloſer Roſen und 
Immergrün, und fein Herz, das Gewächshaus ewiger Blumen, 
war anftatt der Glasdecke überbaut mit einem reinen tiefen 
Gemüthshimmel; und in Diefein unendlichen Himmel brannten 
bie ewigen Aftral- und Sinumbrafampen ber firahlenpen 
Liebe, und goffen ihr mildes Licht, wie einen Staubbach herab 
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in die Blumenbeete feines Herzens, fo daß fie alle ihre Kelche 
öffneten, und ihre Duftfeelen Hinausfendeten in das Teben, in 
die Menfchheit, und um dieſes Herz flutete eine unnennbare 
Sehnſucht, wie eine zitternde Thräne in einem aufflammen- 
den Frauenauge. Diefed zarte Herz fühlte fih ängftlich in 
diefer hohlen Raum= und Wafferfugelwelt, wie ein irrend 
freifender Schmetterling in einem wüften Pagodentempel. — 
Der Humor ift der Uralivater, der Pentateuch alfer andern 
Misfpielarten; er ift der Nequettenmeifter der ganzen 
Schöpfung, der. erfigeborne Kronprinz der Phantafie, bei 
beifen Geburt alle Geifteögloden ertönen und hundert Donner= 
fanonen voll geiftiger Yabung es der ganzen Melt verfünden. 


’ | 8. 31. 


Da die Sprade nur die organische Erfheinung des Gedan— 
tens ift, und der Gedanke felbft erft in der Darftellung feine voll- 
kommene Ausbildung erlangt; fo ſtehen Gedanfen und Darftellung 
und fomit Die ganze Entwidelung der Intelligenz und die Entwicke⸗ 
lung des Darftellungsvermögens nothwendig mit einander in Wech⸗ 
felwirfung: eine vollfommner entwidelte Intelligenz bewegt fich 
freier, und fchafft fich vollfommnere Formen der Darftellung; und 
dad Darftelungsvermögen wirft, je nachdem es fid mehr oder 
weniger vollfommen entwidelt hat, fürdernd oder hemyend auf die 
Intelligenz zurüd, Dieſe Wechſelwirkung offenbart fih an ganzen 
Völfern und an einzelnen Individuen. Die Literatur eines Vol— 
kes erhebt fid) erft dann zu einer ſchönen Darftellung der Gedan- 
fen, wenn ſich die Intelligenz des Volkes freier entwidelt. In einer 
auffalfenden Weife hat fich dies befonders in der Entwidelung ber 
beutfhen Literatur offenbaret. Die deutfhe Sprache hat erft dann 
ih von ber knechtiſchen Nachahmung fremder Sprachen frei 
gemacht, und aus eigenen Mitteln eine fchöne Darftellung ber 
Gedanken gebildet, als Die Intelligenz des Volkes einen höhern Auf: 
ſchwung nahm. Wie bei einzelnen Menjchen, wenn ihre intellef- 
tuelle Entwidelung einen höheren Auffhwung nimmt, aud ihr 
Stil fih frei macht von den Feffeln ausländifcher oder abgeftorbener 
Formen, das tritt nirgends fo auffallend hervor, als bei zwei 
Männern, denen wir vor allen Andern die freiere Geftaltung der 
deutſchen Proſa verdanken, nämlich bei Luther und Leſſing. Beide 
ſind in ihren früheſten Werten noch ganz in dem Verfall der ihnen 

Beder, der deutſche Stil. 





82 Einleitung. 


vorangehenden Zeiten befangen, und haben nur durch Die Kraft 
ihres Geiftes die Sprache in furzer Zeit von den Banden befreit, 
bie jeden weniger mächtigen Geift bisher an einer freieren Bewe— 
gung der Denf- und Redekraft hinderten. Man vergleiche z. B. 
mit Luthers trefflihen Werfen aus, fpäterer Zeit (3. B. der Bibel: 
überſetzung), folgendes Bruchſtück aus dem Jahre 1522, 
Ich hab ewer fihriftenn zwo eyne an Feyferlihe Majeität, 
bie annder an die Bettel orden getban, mitt großer freüd 
erfarenn und gelefen, und danck meinem gott fuor die guonft 
unnd gabe fo euch geben ift, an der erfanttnif der chriftlichen 
warheit, darzu aud die lüſt unnd thetige Tiebe zuo der jel- 
bigen. Dann man fpürtt wol, das ewer wortt auß bergen 
grundt und bruonft quellen, und beweyfen dag nicht, wie in 
vielen Das wort Chrifti, allein uff der zungen unnd in ben 
ohren ſchwebe, ſunnder ernnftlih und grüntli im bergen 
wone, aljo daß es euch fein arte anzogen, und fo gar 
freidig und ungefehuochter macht dasfelbig zu bryſen und zu 
befennen, nicht allein mit dem mund, funder aud mit ber 
that und fchrifft, fuor und gegen aller welt, zuvor gegen 
folihe hohe und Flüge geyfter *); 
und man vergleiche Die freie gewandte Sprade Leflings, wie fü 
ung in feiner Dinna von Barnhelm oder im Nathan anfpricht, mit 
folgenden Berfen aus dem Jahre 1751. (L. ſämmtl. Schr. 1203). 
Nah Wahrheit Durftiger, als durſtig nach der Ehr, 

— Auf Kluger Beifall ſtolz, Doch auf den meinen mehr, 
Entfernt von Welt und Glück, in unbelaufchten Stunden 
Hab’ ich den flücht'gen Geiſt oft an ſich felbft gebunden; 
Und gab mir kummerlos, da, weil ih Hülfe ſchrie, 

Mich niemand kennen mag, mic, felbft zu fennen Müh’, 
Der Ernften erſter Blick, die ich auf mich gefchoflen, 
Hat mein erflauntes Herz mit Schwermuth übergeffen u. f. w. 


Wenn bei einem Bolfe das Darftellungsvermögen befehränft 
ift, weil feine Sprade in ihrer Entwickelung früh erflarrte, oder 
burch die Gewalt äußerer Einwirkungen geftört wurde; fo werben 
mehr oder weniger nur bie burch Tradition überfommenen Gedanfen 
durch traditionelle Ausprudsformen — ftereotypifche Phrafen — 
. bargefiellt. Der Grund, warum ein höherer Auffhwung ber 


*) Eya mimsive — an den.eronvesten Hartmuot von Cronherg. 
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Ihiloſophie manchen Völkern durchaus fremd bleibt, möchte wol 
großentheils gerade darin liegen, daß die Beſchränktheit ihres 
Darſtellungsvermögens den freien Aufſchwung des Gedankens hemmt: 
ſie denken nur, was ſie auch darſtellen können. Noch beſtimmter 
it dieſe Wechfelwirfung bei den Individuen wahrzunehmen. Unge— 
fuht bieten fich volllommnere Formen der Darftellung dar, wenn 
die Begeifterung einen freieren Aufihwung des Gedankens hervor: 
ruft; und ein Gedanke erlangt in und oft erft dann feine voll- 
fommne Entwidelung, und wird ung felbft ganz far, wenn wir ihn 
darſtellen. Menſchen von befchränftem Geiſte machen ſich dadurch 
leicht bemerklich, daß ſie ihnen traditionell überkommene Gedanken 
auch durch traditionell überkommene Formen — Sprichwörter und 
ſtehende Redensarten — darſtellen, indeß mehr energiſche Geiſter 
für nene und auch für nicht neue Gedanken neue Formen ber Dar- 
fellung fchaffen. Selbft unter den Gelehrten tritt nach der Ver— 
fbiedenheit ihrer geiftigen Richtungen ein merfwürbiger Unterſchied 
des Darftellungsvermögend hervor. Diejenigen, deren Geiſt ſich 
ihöpferifh in der wiftenfchaftlihen Spekulation bewegt — Die 
eigentlichen Denfer unter den Gelehrten — find, wenn aud nicht 
immer, Doch meiftens einer fihönen Darftelung mehr mächtig, als 
diejenigen, deren Beift fi) nur bamit befchäftiget, den gegebenen 
Stoff der Erfenntnig zu fammeln und zu ordnen: man vergleiche 
> B. Fichte's und Schellings Vorlefungen mit den trodenen 
Borträgen mancher Philologen und Naturbiftorifer. 


- Wo die freie Bewegung. der Intelligenz und des Darfiellungs- 
vermögens befchränft ift, da find die Gedanken felbft mehr Wieder: 
holungen früher ſchon da gewefener oder von Anderen mitgetheilter 
Gedanken; und auch in dem Ausdrucke derfelben wiederholet ſich 
meifteng Die Form, in welcher der Gedanfe früher fhon von den 
Sprechenden felbft oder von dem, ber ihn mittheilte, dargeſtellt 
worden. So ift in unferem induftriellen Zeitalter, wo Vieles wer⸗ 
ben fol, der Ausdruck „ins Leben treten” zu einer ſtehenden Form 
geworben , bie fich in jedem Zeitungsblatte, und auch bei Dingen, 
bie an ſich todt find, auf wihrige Weife wiederhofet. Dasfelbe 
gilt von manchen andern Ausdrüden 3. B. „in Angriff nehmen‘, 
„Anklang finden”, „von einer Sahe Umgang nehmen, Anftand 
nehmen”. Wo hingegen Intelligenz und Darftellungsvermögen fi 
in einer größeren freiheit entwidelt haben, ba ift jeder Gedanke, 
wenn er auch am fih nicht ein ganz neuer Gedanke af doch im 
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feinem Inhalte oder in feiner Form von jedem andern Gedanken 
mehr oder weniger verfchieden; und der Gedanke fchafft ſich ſelbſt 
als ein neugeborner individueller Gedanke auch eine neugeborne 
individuelle Form der Darftelung. Diefe Neuheit der Dar: 
ftelungsform, die auch dem nicht neuen Gebanfen einen Schein 
von Neuheit gibt, wirb mit Rechte ald eine vorzüglide Eigenfchaft 
ber fhönen Darftellung angejehen. 


G. 32. 

Da bie Darftellung der Gedanfen ein organifcher Vorgang 
ift, fo tft Die Schönheit der Darftellung mehr eine Naturgabe, als 
das Werk einer Kunft, Die erlernt wird. Wir finden fie oft bei 
Ungelehrten; und wir haben Neden von Häuptlingen nicht ziptli- 
firter Bolfdftämme, Die in Beziehung auf Schönheit der Darftellung 
wenig zu wünfchen übrig laffen; dagegen gibt es Gelehrte, welde 
bei einem großen Reichthume der Gedanken einer ſchönen Dar- 
ftelung durchaus nicht mächtig find, weil entweder die ganze Art 
und ber Inhalt ihrer Gedanken weniger zu einer fhönen Darftellung 
geeignet ift, oder Die befondere Richtung ihres Geiſtes fie treibt, 
fih mehr in fchweigfamer Zurüdgezogenheit wiffenfchaftlihen For⸗ 
ſchungen zuzuwenden, als das von ihnen Erkannte auch Andern mit- 
zutheilen und durch Übung ihr Darſtellungsvermögen auszubilden. 
Unfere größten Redner und Dichter haben die Schönheit der Dar- 
ftellung wol eben fo wenig aus den Lehrbüchern der Stiliſtik, als 


bie Sprache aus ben Lehrbüchern der Grammatik gelernt: ed war 


mehr das Gefühl für die Schönheit, was fie leitete, ben 
Reichthum ihrer Gedanken in fehönen Formen darzuftellen. Ein 
natürlihes Gefühl für die Schönheit der Rede, das wir Stilge- 
fühl nennen können, entwidelt fi in ung mit der Sprade, and 
bildet fich beftimmter aus Durch Die Anfchauung fehöner Redeformen. 
Wie das Gefühl der Gefundheit dur die Krankheit, fo kömmt 
das Stilgefühl erft durch den Gegenfag der nicht ſchönen Rede 
zum Bewußtfein. Alle Regeln der Stilifif gründen ſich zulegt auf 
biefes Gefühl; und wo es an dieſem Gefühle mangelt, find alle 
Regeln für die Bildung ſchöner Nedeformen unzulänglih. Wenn 
darum praftifhe Schulmänner beim Unterrichte weniger auf bie 
Regeln als auf das Gefühl verweifen; fo wäre biefes eben nicht 
au tabeln, wenn man nur bei dem Lehrer und auch bei dem Schüler 
ein nicht getrübtes Gefühl für die Schönheit der Darftellung 
voransfegen fünnte. 
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Das Stilgefühl bildet fih an dem aus, was wir reden 
hören, und noch mehr an dem, was wir leſen: die Geſchichte 
des Stild in ben verfchiedenen Völfern und Zeiten gibt davon 
einen Haren Beweis. Die Haffiihe Vollendung der griedhifchen 
und römifhen Redner erklärt fi) aus der Geftalt ihres öffentlichen 
Lebens: die Agora in Athen und das Forum in Rom waren, wie 
nod) jegt das Parlamentshaus und die Gerichishöfe in England, 
die Schulen der Redner. Bon einem deutfhen Stile konnte im 
Mittelalter faum die Nede fein. Nur in dem engen Kreife der 
Minnefänger und bei den geiftlihen Rednern konnte fi) das Gefühl 
für die Schönheit deutſcher Darftellungsformen ausbilden. Später- 
bin wurden die Geſchäfte des öffentlichen Lebens in den Schreib- 
finden, wenn aud in deutſcher Sprade, doch in Formen ber 
Darftellung verhandelt, die Tateinifch waren; und ber in biefen 
Formen ftarr gewordene Kurial= und Kanzleiftil bat fih bis in Die 
neuere Zeit erhalten. Da der Aufſchwung, den die deutſche Wiſſen⸗ 
haft im fünfzehnten Jahrhunderte nahm, zunächft von den Haffifchen 
Sprachen ausging, und auch die wiflenfchaftlihen Kragen bis in 
das vorige Jahrhundert meiftens in Tateinifcher Sprache befprochen 
wurden; fo Eonnte fi auch bei den Gelehrten Das Gefühl für die 
Schönheit des deutſchen Stiles nicht auöbilden. Kinzelne ener- 
sifhe Geifter fingen jedoch an, zu dem deutfchen Volke in deutfcher 
Sprache zu reden; und die eben erfundene Buchdruderfunft gab 
ihnen eine mächtige Waffe in dem Kampfe gegen Die ufurpirte 
Herrſchaft der lateiniſchen Sprache. Diefe Anfänge wurden aber 
durch die unbeilvollen Kämpfe der folgenden Zeit unterbrüdt; und 
erft gegen Die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden die Deutfchen 
durch Bergleichung mit der fchönen Literatur der Nachbarvölker 
gewahr, wie fehr fie in Hinficht auf Schöne Darftellung verarmt 
waren. Aber ftatt in der deutſchen Volksſprache die befon- 
dere Art und die befondern Formen deutfcher Darftellung zu 
ſuchen, und den Stil nad deutſchem Gefühle auszubilden, wen- 
beten fie fich wieder den fremden Sprachen zu; und fo eifrig man 
auch gegen den Gebrauh fremder Wörter fämpfte, fo war bie 
Form der Darftellung doch mehr oder weniger eine Nachahmung . 
entweder Yateinifcher oder franzöfifeher und englifcher Meifter. Erft 
gegen das Ende des Jahrhunderts wurde das Gefühl für bie 
Schönheit de utſcher Darftellung wieder lebendig. Göthe war 
eigentlich der Erfte, der ſich mit voller Freiheit in ſchönen Formen 
beutfcher Darftellung bewegte. Die Gedanfen dieſes Genius haben 
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wie durch einen Zauber fein Zeitalter. beberrit, und ihm bie 
Huldigung der Nation erworben; aber es war vorzüglid Die Schön- 
heit der Darftellung, was zuerft Die große Wirkung bervorbradite. 
Tragen wir nun, worin eigentlich diefer Zauber Iag, jo finden wir 
ihn darin, daß Göthe in den Formen der Darftellung ſich frei zu 


machen fuchte von allem, was fremd war, daß er fein Stilgefühl 


an der Sprace des eignen Bolfes auöbildete, und num vor feinem 
‚Bolfe in der ihm eigenen Sprache und in Formen redete, in denen 


fih ein Jeder heimiſch fühlte, 


Betrachten wir die Geſchichte des deutſchen Stiles, ſo tritt 
und ein ſchweres Verhängniß entgegen, das von Anfang an bis 
auf die neuere Zeit über der deutſchen Sprache waltete, und bei 
ihrer von Natur glüdlihen Anlage zu einer ſchönen Darftellung 
der Gedanfen der Ausbildung des Stiles bemmend entgegentrat. 
Der Stil, in dem ſich Die althochdeutfche Literatur bewegt, ift, wie 
ihr Inhalt, fehr dürftig; und er konnte fih nicht mit Tebensfräfti- 
ger Geſundheit entwideln und fortbilden, weil Die Entwidelung 
nicht aus dem eignen Leben des deutfchen Bolfes und aus dem 
Seifte der deutſchen Sprache hervorging, fondern gänzlich unter 
der Herrfchaft einer aus der Fremde geiommenen Kultur ftand. 
an den Dichtern des Mittelalters bewegt fich zuerft beutfcher Geift 
mit Freiheit in Deutfchen Sormen der Darftellung; aud im ſechszehnten 
Jahrhunderte, als Die geiftige Entwidelung einen höheren Aufſchwung 
nahm, verfuchte man vielfältig Die deutfhe Sprache und den 
deutfchen Stil von der fremden Herrichaft frei zu machen: aber Die 
Beftrebungen des jechezehnten Jahrhunderts hatten eben fo wenig 
als Die Poefie des Mittelalters auf die Ausbildung der deutſchen 
Sprade und des deutfihen Stiles im Allgemeinen eine nachhaltige 
Wirkung. Die Barbarei der nachfolgenden Jahrhunderte befeftigte 
vollends die Herrfhaft fremder Spracden, und den verfümmerten 
Zuftund Des deutfchen Stiles. So erflärt fih die Gefchichte des 
deutihen Stiles zulegt aus den Geſchicken des deutſchen Volkes. 
Der beutfhe Stil hat zwar in der neuern Zeit mehr Freiheit 
„ gewonnen, und man erkennt in ihm immer mehr deutichen Geiſt 
. und die eigenthümliche Natur ber deutfchen Sprade: aber es fehlt 
nod) viel Daran, dag er frei werde von Allem, was nicht deutſch if. 
Auch haben nicht eigentlich die Stiliftifer Die Befreiung des deutſchen 
Stile herbeigeführt; fie haben, indem fie immer nur die alten 
Satzungen wiederholten, die Befreiung mehr gebemmi als gefördert. 
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Bann aber die Stiliſtik den Namen einer deutſchen Stiliſtik mit 
Ehre führen und nicht hinter der Zeit zurüdbleiben will; darf fie 
wicht bei den alten Sagungen fliehen bleiben; ihr liegt beſonders 
ob, die Berechtigung der begonnenen Emanzipation beſtimmt nach⸗ 
juweifen, und fie bat ihr Augenmerk insbefondere darauf zu richten, 
daß alle Formen der Daritellung, welde in ben beutichen Shi 
als fremde Waare eingeführt find, als ſolche erfannt, und von den⸗ 
jenigen Formen geichieben werben, welche ſich auf organifche Weife 
aus dem eignen Leben des beutichen Bolfes und ber deutſchen 
Sprache entwidelt haben. 
$. 33. 

Kebren wir nın zu der Frage zurüd, ob man bei dem Gtils 
unterrichte nach Dem, was wir reden hören und lefen, bei 
Lehrer und Schäfer ein- ungetrübtes Stilgefühl vorausjegen könne; 
fo fehlen einerfeits Die Bedingungen, unter denen fi) dieſes Gefühl 
allgemein und anf eine lebendige Weile eniwideln fünnte, und 
andererfeits wird es vielfältig durch ſchädliche Einwirkungen getrübt. 
Wo man in unferen Baterlande angefangen, die Angelegenheiten 
des Öffentlichen Lebens Öffentlich zu verhandeln, da haben ſich auch 
bald Redner gefunden, an Denen es offenbar wurde, was von ber 
beutichen Beredfamfeit zu erwarten ſteht, wenn der öffentlichen 
Rede erft allgemein ihr Recht wiedergegeben wirb; aber von einer 
allgemein cingreifenden Wirkung öffentlicher Verhandlungen auf 
bie Ausbildung des Stilgefühles kann bis jekt noch nicht bie 
Node fein. Im Allgemeinen können wir unfer Stilgefühl nicht auf 
eine lebendige Weife an der lebendigen Rede ausbilden, jondern 
find auf Bag Lefen befchränft. Aber fo großen Werth die Schrift- 
fpradde in andern Beziehungen baben mag, fo tft fie doch ein 
unvollfommnes Surrogat der lebendigen Rede; und beim Leſen 
geht Die lebendige Auffaffung dee Schönheit, in fo fern fi dieſe 
vorzuglich in den Tonverhältniffen der Rede darftellt, und 
mit ihr bie bildende Einwirkung Der Nede auf das Stilgefühl ver- 
loren. Auch ift das, was indgemein gelefen wird, wenig geeignet, 
das Stilgefühl auszubilden. Selbft in unfern Flaffifhen Schrift— 
fteflern, auf die wir zunächſt angewiefen find, ift nicht Alles klaſſiſch; 
und es laſſen ſich bei Jedem derjelben leicht Formen der Darftellung 
nachweiſen, die nicht fchön find. Neben den klaſſiſchen Schriftitellern 
aber, und mehr nod) als diefe, machen Zeitungen, Journale und 
der bunt gemiſchte Vorrath der Leibbibliothefen bie tägliche Nahrung 
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der Lefenden aus; und dieſe Lefture ift wahrlich nicht geeignet, Das 
Gefühl für ſchöne Darftellung zu beleben. Dazu kommt indbefen- 
dere die Induſtrie ungeſchickter Überfeger, die uns englifhe und 
franzöfifhe Darftellungsformen als deutſche Waare verkaufen. Man 
eignet fi durch dieſe Lefture zwar einen Borrath von Ausdrude- 
formen und ſchon fertiger Phrafen an, und erlangt dadurch eine 
größere Leichtigkeit Gedanfen auszudrücken; aber abgefehen 
davon, daß das jo Erworbene nit als ein Eigenihum anzufeben 
ift, fo ift bei einer näheren Betrachtung nicht zu verfennen, daß 


in der neuern Zeit unter uns das Gefühl für Die Reinbeitdes 


Stiles in demfelben Maße abgenommen bat, in welchem das Lefen 
zugenommen hat. Dazu kömmt endlih, daß das Gefühl für Die 
Schönheit deutſcher Darfiellungsformen fhon in früher Jugend 
Dur die Erlernung der fremden Spraden getrübt wird, Ein 
richtiges Stilgefühl ift bedingt Durch ein richtiges Spracdgefühl. 
Diefes mangelt aber fehr häufig gerade Denen, die eine gelehrte 
Bildung erhalten haben, weil fie früher und mehr in der Gram- 
matif der fremden Spradyen einheimijch werden, als in ber ihrer 
Mutterfprache, und mehr leſen als hören, mehr fchreiben ale 
ſprechen. Es erklärt fi hieraus, warum fo oft Ungelehrte 3.3. 
Frauen einen beitern Stil haben, als Gelehrte. Wenn man nun 


unter folden Berhältniffen bei Schüler und Lehrer ein ungetrübtes - 


Stilgefühl nicht vorausfegen kann, fo darf der Unterricht ſich nicht 
auf bloße Stilübungen befchränfen, bei denen der Schüler immer 
nur auf fein Gefühl verwiefen wird. Wir bedürfen eine Stiliſiik, 
die den Lehrer und den Schüler in Stand feße, fchöne Formen ber 
Darftellung von nicht fchönen Formen zu unterfcheiden. Diefe 
Stiliftif fol aber nicht aus Negeln befteben, die gleihfam neben 
dem Stilgefühle einhergehen; ihre eigentliche Aufgabe beſteht viel- 
mehr gerade darin, daß fie Das natürliche Gefühl für Die Schönheit 
der Darftellung zu einem bewußten Erfennen erhebe. Wenn fi 
die Stiliftif diefe Aufgabe ftellt, wird fie zugleich zu einer fräftigen 
Schugwehr gegen alle Einwirfungen, welde das Ctilgefühl 
trüben fünngn. 


| F. 34. 
Die Stitiftif fest voraus, daß der Begriff des guten Stiles 


überhaupt klar erfannt, und die eigentliche Aufgabe der Stiliſtik 
mit Beftimmtheit aufgefaßt werde. Um dies zu erlangen, haben 


wir vor allen Dingen den organifhen Borgang betrachtet, dur) 
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ben die Gedanfen in der Sprache mitgetheilt werben; und wir 
haben, da in diefem Borgange die Gedanken nad ihrem Inhalte, 
nad ihrer Togifhen Form und nad dem logiſchen Verhält— 
niffe der Gedanken zu einander dargeftellt worden, drei befondere 
Momente der Darftellung unterfchieden, welche Die eigentliche 
Aufgabe der Stififtif ausmachen. Da aud die Grammatif die 
Darftellung der Gedanken zum Gegenftande bat; fo haben wir das 
Berhältnig, in dem die Stiliflif mit der Grammatik ftebt, näher 

‚betrachtet. Wenn man endlich die Aufgabe einer deutſchen 
. Stilifif in dem eben bezeichneten Sinne auffaßt; fo wird man 
bald gewahr, daß der deutſche Stil ein in mannigfaltigen Bezie- 
hungen eigenthümlicher, von dem Stile der andern fowol alten 
ald neuen Sprachen verfchiedener Stil if. Es fehien darum vor 
allen Dingen nothwendig, Die Eigenthümlichfeiten des deutſchen 
Stiled zu bezeichnen, und ihren Zufammenhang mit der eigenthäm- 
lichen Entwidelung der deutſchen Sprade, des deutſchen Bolfe- 
lebend und der deutfchen Literatur näher zu betrachten. 

Nachdem durch diefe einleitenden Betrachtungen die eigentliche 
Aufgabe der deutfchen Stiliftif und zugleich der Weg bezeichnet 
worden, auf dem die Löfung diefer Aufgabe fol verfucht werben; 
geben wir zunächſt an die Betradtung der allgemeinen Sti- 
liſtik. Es ift Die Aufgabe der allgemeinen Stiliftif, daß fie nach— 
weiſe, wie bie der deutſchen Sprache zu Gebote ſtehenden Formen 
der Darftellung anzuwenden find, damit die Darftellung der 
Gedanken überhaupt den Gefegen unfered Denf- und Sprad- 
vermögens vollfommen entfpreche, und fo zu einer fhönen Dar- 
fellung werde. Die ‚allgemeine Stiliſtik ſcheidet fid nad einem 
natürlichen Theilungsgrunde in die Stiliftif des einfahen Satzes 
und die Stiliftif des in-einem Togifchen Verhältniffe der Gedanken 
sufammengefesten Satzes. Da wir in der Darftellung ber . 
Gedanken überhaupt den Inhalt und die logiſche Form der Gebanfen 
ald befondere Momente der Darftelung unterfchieden haben; fo 
zerfällt Die Stiliſtik des einfachen und des zuſammengeſetzten Satzes 
jede in zwei Abfchnitte, von denen ber Eine die ſchöne Darftellung 
bed Inhaltes, und der Andere die ſchöne Darftefung der logi⸗ 
Ihen Form zum Gegenftande bat. In der Stiliftif- des zufam- 
mengefegten Satzes wird mit der Darftellung des Inhaltes und der 
logiſchen Form zugleich die ſchöne Darftellung der Togifchen 
Berhäftniffe betrachtet, in deren bie Gedanken mit einander 
verbunden find. | 
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6. 35. 


Die Begriffe, die in der Nede entweder als allgemeine 
Artbegriffe gedacht, oder auf beſondere Unterarten, oder auf 
Individnelles zurücgeführt werden, machen den Inhalt ver 
Gedanten aus. Die allgemeinen Artbegriffe werden durch bie 
Begriffswärter, wie „Haus“ „kaufen“ ausgedrückt. Ein 
allgemeiner Artbegriff kann nur Dadurch auf eine Anterart 
zurüdgefährt werben, daß in ihn ein anderer Artbegriff aufgenom- 
men wird; und der Begriff wid alddann durch ein Satzver⸗ 
hältniß 5.2. „ein altes Haus“. ‚einesFörftlersHand” „theuer 
faufen” „woblfeil kaufen” ausgedrüdt. Kin Artbegriff kann auf 
Individunelles nur dadurch zurüdigeführt werden, daß in ihn 
eine Beziehung auf den Sprechenden ober auf ein andered Indi⸗ 
viduum aufgenommen wirb: der Begriff wird alsdann ebenfalls 
durd ein Sasverhältnif ausgebrüdtz; das Sapverhältnig wird 
aber, wenn Ver Artbegriff Durch eine Beziehung auf den Sprechenden 
individualifirt wird, Durch Die Verbindung mit einem Formworte, 
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und wein er burch die Beziehung auf ein andered Individuum 
‚indisidualifirt wird, durch die Verbindung mit einem Begriffs. 
worte gebildet, das ſchon durch ein Formwort oder auf eine andere 
Weile als der Ausdruck eines Individuums bezeichnet iſt 3. B. 
„mein Daus" „Diefes Haus“ „Er bat es heute gekauft“ „Er 
wohnt bier“ und: „meines Bruders Haus“ „des Pfar- 
ters Haus” „Aleranders Pferd“ „Er hat den Pabſt geſehen.“ 
Die deutfche Stilifif hat daher in Beziehung auf den Inhalt der 
Gedanken zunächft Die Aufgabe, daß fie den nad den organischen 
Gefjegen Der deutfchen Sprache richtigen Gebrauch der Begriffe- 
wörter und Formwörter und die denſelben Gefegen entfprechende 
Bildung der Satzverhältniſſe bezeichne. 


Nur diejenigen Begriffe, weiche in den allgemeinen Begriffe: 
vorrath einer Sprache aufgenommen find, werden ala jdhon vor⸗ 
bandene Begriffe durch die Begriffswörter ausgedrückt, bie 
als bleibende Ausdrüde der Begriffe in den allgemeinen Wort- 
vorrath ber Sprache aufgenommen worden, Es werben aber immer 
Begriffe, die nicht in den Begriffsvorrath der Sprade aufgenommen 
ſind, von dem Sprechenden erft in dem Augenblide der Rede und 
nur für den Augenblid der Rede aus ſchon vorhandenen Begriffen 
neu gebildet, indem fchon vorhandene Artbegriffe auf befondere 
Unterarten zurüdgeführt werden; und diefe neu gebildeten Begriffe 
werben buch Sapverbältniffe ausgedrüdt 3. B. „Ein Haus 
von Eiſen“ „Papier ohne Ende” „Opium rauhen”. Wenn ein 
früher nicht vorhandener Begriff ald ein bleibender Artbegriff in 
den Begriffövorrath der Sprache aufgenommen wird; fo bildet Die 
Sprache für den Begriff durch Ableitung oder JZufammenfegung ſogleich 
ein nened Wort z. B. „Kellner“ „Taucher“ „Tampfboot“ E. stea- 
mer, „Bundestag „Brückengeld“ fr. pontonage, „Cifenbahn”; wenn 
fe aber nicht im Stande ift, Durch Ableitung oder Zufammenfegung 
für den neuen Begriff ein neues Wort zu bilden; fo nimmt fie 
dad Sapverhältniß , welches den Begriff ausdrückt, ale einen blei- 
benden Ausdruck des befondern Artbegriffs auf, und gibt dem Satz⸗ 
verhäftniffe die Geltung eines Worted. Wir nemmen ein Satzver⸗ 
hältniß, das fo die Geltung eines Worted angenommen bat, eine 
Phraje. Die dentſche Sprade bildet für neue Arthegriffe mit 
großer Leichtigkeit Sproßformen und Zufammenfegungen z. B. 
„Fuͤndling“ „Witzliug“ „würfeln“ „ſegeln“ „erbitten® „Monden⸗ 
ſchein⸗ Eiweiß“ „Spinnwebe” „ſeekrank“ „Seeſchlacht“, indeß bie 
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neuern Sprachen gezwungen find, häufiger von Phraſen Gebrauch 
zu machen z. B. enfant troure, diseur de bons mots, jouer aux 
des, faire voile, obtenir par-ses prieres, clair de June, jaune d’oeuf, 
toile d’araignde, attaqu& du mal de mer, combat naval. Auch die 
deutſche Sprache bat jedoch manche Phraſen aufgenommen z. B. 
„gute Worte geben” „Grillen fangen” „mit ſchelen Augen anſehen“ 
„binters Licht führen” „Süd wünſchen“ „durch die Finger. ſehen“; 
und fie bat fogar zur Bezeichnung befonderer Begriffe Phrafen 
aus den fremden Sprachen aufgenommen z. B. „Einem den Hof 
machen” „Einem einen Beſuch machen“ „Einem einen Gefallen thun.“ 


Die Stitiftif und insbefondere die deutſche Stiliftit bat nun 
zunächft darauf zu achten, Daß nach dem eben bezeichneten Gefege 
die in dem Begriffsvorratbe fchon vorhandenen Artbegriffe durch 
Wörter, und die von dem Sprechenden erft in dem Augenblide 
ber Rede gebildeten Begriffe durch Sasverhältniffe dargeſtellt 
werden; und von der Beobachtung dieſes Geſetzes hängt zum 
Theile die Berftändlichfeit der Rede ab. Auf eine fehlerhafte 
Weiſe bezeichnet man befonders durch Zufammenfegungen oft 
Begriffe, die von dem Sprechenden erft in dem Augenblide- der 
Nede und nur für den Augenblid gebildet werden z. B. „Nicht⸗ 
beleidiger” „Staatseiſenbahnbau“ „Waldeinfamkeit” „Richterſchwert“ 
„Raubboppelmord” (ein mit Raub verbundener zwiefacher Mord), 
„Volksdienſt“ „Jetztzeit“. Die Dichter erlauben ſich oft die Bildung 
folder Zufammenfegungen, um dem Ausdrude den Schein der 
Neuheit zu geben; und wir finden fie fehr häufig bei Schiller 
3. B. „Himmelsſchoß“ „Friedensinſel“ „Mörderhülfe” „Jugend⸗ 
land” „Rettungshand“ „Schweſterbruſt“ „Blutentwürfe“ „Blut- 
befehl" „Schlangenhaß“ „Schreckenſchickſal“ u. m. A. Hierher gehören 
insbeſondere die dem Griechiſchen nachgebildeten Zuſammenſetzungen 
eines Partizips mit dem auf das Partizip bezogenen Objekte, wie 
„kampfgerüſtet“ „waldumkränzt“, Klopſtocks „himmelſteigender 
Staub” „waldumſtürzende Meere” „weisheitverlaſſene Hoffnung‘ 
„bimmelfallende Blige” „Donnergefplitterte Wälder : „blutbefprengte 
Hütten” und Schillers „fäulengetragened: Dach” „völkerwim⸗ 
melnde Stadt” „des Atlas himmeltragende Säulen” „götterbegüns 
fligtes Haus“ „fonnenbeleuchtete Erde” „gottverfludhte Hand“. Diefe 
Formen find der eigenthümlichen Weife der deut ſchen Zufammen- 
fegung fremd, Es ift insbefondere zu tadeln, wenn nit eim 
Artbegriff, ſondern der in dem Augenblide der Rede gebildete 
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Begriff eines Individuums durch eine Zuſammenſetzung aus⸗ 
gedrückt wird z. B. „der Königsſohn“ „mein Jugendland“ „die 
Schweſterbruſt“. Nun iſt zwar die Bildung neuer Zuſammen⸗ 
ſetzungen für die in dem Augenblicke der Rede gebildeten Begriffe nicht 
immer zu tadeln; und ſie thun, wenn ſie nach den eigenthümlichen 
Geſetzen der deutſchen Zuſammenſetzung gebildet ſind, beſonders in 
dem poetiſchen Stile oft eine ſehr gute Wirkung: aber es iſt im 
Allgemeinen fehlerhaft, Begriffe, die nicht als Begriffe einer beſon⸗ 
dern Art von Dingen ſchon vorhanden ſind, ſondern als ſolche 
erſt in dem Augenblicke der Rede gebildet werden, durch Zuſammen⸗ 
ſetzungen auszudrücken. Zuſammenſetzungen, wie Die eben ange- 
führten, vertragen fih nicht wohl mir dem guten Gefchmade; und 
fie find insbefondere fehr zu tadeln, wenn, wie in „Friedensinſel“ 
„Königsblut“ und mehreren andern der oben angeführten Beifpiele, 
der Hauptbegriff der Zufammenfegung (Friede, König) in einem 
Gegenfage hervorgehoben wird, und in dem Sasverbältniffe (Blut 
eines Königes) den Nedeton haben würde, 


Eben fo ift es andererfeitd zu tabeln, wenn ein fchon vor« 
handener Begriff, für den auch ſchon ein Wort vorhanden ift, durch 
ein Satzverhältniß oder Durch eine Phrafe ausgebrüdt wird z. 2. 

Am Tage feiner Geburt (ftatt an feinem Geburtstage) 
brachte Abel dem Herrn ein Opfer. Krummacher. — 
warm machen (fl. wärmen) — Todes verbleidhen (ft. fter- 
ben). — Etwas Fäuflih an fih bringen (ft. kaufen) — von 
Etwas Umgang nehmen (ft. unterlaffen). - 
Weil jedoch das Satzverhältniß an fih den Begriff ald einen neu 
gebildeten Artbegriff darftellt; fo gebrauchen insbefondere die 
Dichter fehr oft flatt des DBegriffswortes ein Sagverhältnig, um 
die Befonderheit des Begriffes hervorzuheben 3. B. 
Der fänge wol auf deutſcher Erde (in Deutfcdland) 
ein ſcharfes Lied. Uhl. — Laß Du mir ungefhwächt bed 
Haufes heilig Recht (das Hausredt). 


“ $ 36. Ä 

Wir haben gefehben, daß die Darftellung der Gedanken vor- 
züglich dadurch zu einer ſchönen Darftellung wird, daß Die Begriffe 
und ihre grammatifchen Beziehungen, die den Inhalt der Gedanken 
ausmachen, in der Darftelung auf ſinnliche Anfhauungen 
zurädgeführt, und von dem Angefprocenen die an fih allgemeinen 
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und nicht finnlichen Begriffe aus finnlihen Anſchauungen des 
Befondern oder auch aus finnlihen Bildern reproduzirt werben 
($. 8. 10). Die Stitifif hat darum in Beziehung auf bie 
Darfiellung der Begriffe zunächſt die Aufgabe, nachzuweiſen, wie 
bie Begriffe auf finnfihe Anfhauungen zurüdgeführt werben. 
Unzählige Begriffe find aber als ein Gemeingut Aller ſchon in dem 
Begriffsvorrathe der Sprache vorhanden, und werden durch Begriffs⸗ 
wörter ausgedrüdt, die in dem Wortvorrathe ſchon vorhanden find; 
Begriffe der Art werden bei der Mittheilung der Gedanken nicht 
von dem Angeiprodenen aus finnlihen Anfchauungen reproduzirt 
fondern ihm unmittelbar mit dem Worte mitgetheilt. Man ertennt 
zwar bei fehr vielen Begriffswörtern 3. B. „Bund“ und „Band“ 
„Fluß“ und „Floß“ noch leicht die finnliche Wurzelbebeutung; aber 
fie wird bei vielen andern 3. B. „Hand“ „Arm“ und „Bein“ nicht 
mehr erkannt: und wenn die finnlihe Wurzelbebentung auch noch 
erfannt wird; fo kömmt fie in dem Nugenblide der Rede bei dem 
Sprechenden und bei dem Angefprochenen nicht zum Bewußtfein. 
Die Stiliftif hat darum in Beziehung auf die Darftellung der 
Begriffe auch die Aufgabe, nachzumweifen, welche in dem Wort- 
vorrathe fhon vorhandene Begriffswörter müſſen gebrandt 
werden, Damit der befondere Inhalt und die befondere Form 
ber Begriffe von dem Angefprocenen leicht erfannt werde. 


8. 37. 


Die deutſche Sprache ift, weil in ihr die Wörter größtentheils 
noch in ihrer urfprünglich finnlihen Bedeutung verftanden werben, 
mehr einer anſchaulichen Darftellung der Begriffe fähig, und fors 
dert fie darum aud in vollerem Maße, ald die meiflen andern 
Sprachen; die deutſche Stitiftif hat daher ein befondered Augen 
merf auf die finnlih anſchauliche Darftellung der Begriffe und ihrer 
Berhältniffe zu richten; und von diefer hängt vorzüglich die Teben- 
Digfeit der Darftellung ab ($.17). Alle Begriffewörter find, weil 
fie ein Allgemeines — einen Artbegriff — aysdrüden, an fih Aus— 
- drüde eines Nichtfinnlihen ($. 8). Wir unterfcheiden aber 
‚ Begriffe finnliher Dinge, wie „Baum“, „Pferd“ fliegen" und 
Degriffe nicht ſinnlicher Dinge, wie „lieben“ und „haffen“. Die 
finnlihen Dinge 3. B. „ein Soldat“ „ein Pferd" „eine Burg“ wer: 
den in ben Artbegriffen als ein Allgemeines gedacht; aber fie werben 
ſchon in unferer geiftigen Anfchauung wieder auf das Individunelle 
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einer ſinnlichen Anſchauung zurädgeführt, und wie geben auch 
Dingen, die wir nie gefeben,, in unferer Vorſtellung ſogleich eime 
beftimmte Größe, Farbe und Geſtalt. Das Beftreben, bie allge 
meinen Artbegriffe auch in der Darſtellung auf Judividuelles zurüda 
zuführen, tritt befonders in dem Gebrauche der. Artifel hervor. 
Wenn wir nur überhaupt bie Art eines Dinges bezeichnen wollen; 
jo führen wir die Art auf ein einzelnes Individuum ber Art zurüd, 
und geben dem Gemeinnamen das Zahlwort Ein als Artikel bei 
. B. „ein Mann“ „ein Baum“: auch das im Griechiſchen eben 
fo gebrauchte ꝛie bezeichnet uriprünglid als Juterrogativpronom 
(Wer) ebenfalls ein Individuum. Wollen wir aber die Art eines . 
Dinged nad) ihrem ganzen Umfange bezeichnen, und bie Age 
meinheit des Begriffes hervorheben; fo verbinden wir mit dem 
Gemeinnamen den beftimmten Artikel, und ftellen die ganze Art 
als Ein Individnum bar z. B. „der Menſch ift frei gefchaffen“ 
„ber Wein erfreut Des Menſchen Herz.“ 


Je allgemeiner nun die ganze Art des. unter einen Begriff 
geitellten Dinges ift, deſto mehr Befonberes müffen wir in den 
Begriff hineinlegen, um ihn in unferer Vorſtellung auf das Indie 
vidnelle einer finnlihen Anfchauung zurüdzuführen; und die Degriffe 
ber befonderen Unterarten, wie „Eichbaum“ „Tanne“ „Apfelbaum” 
and „fallen“ „fteigen" „Eriechen“ „fliegen“ Liegen ber ſinnlichen 
Anfhaunng näher, als bie Begriffe der allgemeinen Arten, wie 
„Baum“ und „ſich bewegen". Nun fordert zwar fehr oft ſchon 
bie Berfländlichkeit und Beflimmtheit des Ausprudes, dag man 
sicht die allgemeine Art z. B. „Baum“ „Schiff“ fondern Die befon- 
dere Unterart z.B. „Tanne“ „Kahn“ bezeichne: aber man bezeichnet 
in der Darftellung auch dann, wenn der Zwed derfelben nicht bie 
Unterfheidung ber befondern Unterart fordert, die Art 3. B. 
„Baum! „Blume! „Waffe“ durch eine befondere Unterart 3. 2. 
„Eier „Rofe” „Schwert“ um zur ben weniger ſinnlich auſchau⸗ 
lichen Artkegriffen mehr finnlidhe Anſchaulichleit zu geben; und man 
bat die Bezeichnung der Art durch eine Unterart, weil ſie zur Schöns 
beit der Darftellung beiträgt ‚ als eine befonbere Mebefigur 
angeſehen. 


Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten der deutſchen Sprache, 
daß ſie mehr als andere Sprachen die beſonderen Unterarten der 
Thätigkeitsbegriffe durch unterſchiedene Wörter bezeichnet, 


sr 
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Sp haben wir die Verben „legen“ „ſtellen“ „ſetzen“ und „ſtecken“ 


für beſondere Unterarten des Begriffes, die im Franzöſiſchen nur 
durch das Verb mettre, und im Engliſchen durch to put ausge⸗ 
drückt werden, und die Verben „lauten“ „ſchallen“ „tönen“ und 
„Hingen“, für die fih im Sranzöftfhen nur sonner, und im Engli- 
fhen nur to sound findet. Die deutihe Sprache bedient ſich ins- 
befondere der Zufammenfegung mit Borfilben und Präpofitionen, 
um Begriffe finnliher und nicht finnlicher Thätigfeiten auf befon- 
dere Unterarten zurüdzuführen 3. B. „erſchallen“ und „verſchallen“ 
„zuführen“ und „abführen”. Da der Bedeutung der Verben überhaupt 
der Begriff der Bewegung als ber finnlihen Erfcheinung aller Thä- 
tigkeit zum Grunde liegt, und die Borfilben und Präpofitionen 
Segenfäge räumlicher Richtungen: bezeichnen; fo haben die durch 
ſolche Zufammenfeßungen bezeichneten Begriffe zugleich mehr finn- 


liche Anfchaulichfeit, als Die Begriffe der einfahen Verben. Die 


deutſche Sprache bat fih auf dieſe Weife fehr viele Wörter für 
befondere Begriffe gebildet, die in andern Sprachen nicht durch 
Ein. Wort und nicht eben fo anſchaulich können dargeftellt werben 
3. DB. „erbitten” und „verbitten“ „erlernen“ und „verlernen” „erle- 
ben’ „erswingen” „verfchlafen“ „verfcherzen” „verfchmerzen“ 
„Einem Etwas anthun” „anfehen" „anmeffen" „Einem Etwas 
zutrauen" „zumutben” „Einem zuhören” „zufagen” nachſtehen“ u. m. A. 
Solche idiomatifhe Ausprüde befonderer Begriffe haben nicht nur 
ben DBortheil größerer Kürze und Beftimmtheit, fondern geben 
auch durch die räumliche Bedeutung der Borfilben und Präpo- 
fitionen dem Begriffe finnliche Anſchaulichkeit; und der richtige 
Gebrauch‘ berjelben verdient au in Beziehung auf die Schoͤnheit 
der Darſtellung eine beſondere Beachtung. 


$. 38. 


Wir haben oben befondere Formen der Darftellung, welche 
dadurch, Daß fie den Begriffen eine größere Lebendigkeit finnlicher 
Anfhauung geben, vorzüglich zur Schönheit der Darftellung bei- 


“ tragen, ald die Kiguren Des Inhaltes bezeichnet ($. 16). Zu 


ben Figuren Diefer Art gehören zunächft Diejenigen Darftellungs- 


formen, die man, weil man ſie als Bertaufhungen der Begriffe . 


auffaßte, als eine befondere Art unterfehieden, und Tropen 
genannt hat. Man bat nämlich diefe Formen der Darftelung aus 
den pſychologiſchen Gefegen der Ideenaſſoziation erklärt, und 
angenommen, Begriffe, die nach dieſen Geſetzen einander Leicht 
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hervorrufen, ſollten fih in ber Darſtellung vertauſchen, und dieſe 
gleichſam ſpielende Vertauſchung der Begriffe ſollte der Rede als 
ein Schmuck dienen. Die Tropen ſind aber nur beſondere Formen 
desjenigen Vorganges, durch den die Sprache überhaupt in der 
Darftellung der Gedanken Begriffe eines Allgemeinen auf Befon- 
deres, und nicht finnliche Begriffe auf finnlihe Anfchauungen 
zurückführt; und wir maden von den Tropen oft auch in der 
gewöhnlichen Rede Gebrauch, ohne es zu willen oder zu wollen. 
Es ift jedoch oben ($. 16) fchon bemerkt worden, daß die Rede⸗ 
figuren vorzüglich der mehr lebendigen Sprache des Gefühles und 
ber Phantaſie eigen finds; und es ift unnatürlich, von den Figuren 
überhaupt Gebrauch zu machen, wenn Gedanken follen dargeftelft 
werden, an denen Gefühl und Phantafie feinen Theil haben. 
Wir begreifen unter den Tropen die Synekdoche, die Metonymie, 
bie Profopopdie und die Metapher. 


$. 39. 


Die Synekdoche führt ein Allgemeines auf ein Befonderes 
zurück, das als ſolches der finnlichen Anfchauung näher fteht ald 
das Allgemeine ($. 3). Sie bezeichnet 


a) Die Art durch eine Unterart oder durd ein Indi— 
vidnum, 3. B. Waffen durd Schwert und Lanze, die Singvögel 
duch die Lerche und die Nachtigall, die reißenden Thiere durch 
Tiger, und Wolf, eine reizende Gegend durch Elifium ; 

Der Dünen Schwerter drängen Schwedens Heer. Uhl. 


b) Dad Ganze dur einen Theil, 3. B. dad Haus durd) 
das Dach, die Kirche durch den Thurm, das Meer durch die Welle, 
ben Menfchen durdy das Haupt, das Schiff durch den Maft ober 
das Segel; 

Bunte Kreuzesfahnen ziehen durch die Felder ihre Bahn. 

Uhl. — Fern vom Herde, fern vom Hofe wandert er. 

Uhl. — Nicht betritt fein Fuß die Halfen. Uhl. — Er 

fühlt fih nun im engen Raum gefangen, auf den Schaum 

ſich hin und ber gewiegt. v. Platen. — Ein Tempe grünt 

auf biefem Sande. Ramler. — Wenn mir nicht mehr bad 
Auge des zärtlihen Gieſeke lächelt. Klopſt. 

c) Die Vielheit durh das Einzelne, und die unbe 


ſtimmte Zahl durch eine beſtimmte, z. B. viele Lerchen (fingen) 
Deder, der deutſche Stil 7 
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durch „die Lerche“, viele Roſen (blühen) durch „die Roſe“ CbTühet), 
Diele durch „hundert“; 
Das Lüfthen mit der Roſe fpielt. UL. — Wir er 
feinen Weg hindurch auf zehntauſend zertretenen Schäbeln 
ging. Namler. 


Die Wirfung der Synekdoche in der Darftellung der Begriffe: 
bat ihren Grund im Allgemeinen und zunädft darin, Daß das 
Beſondere — die Unterart, das Individuelle und ein Theil — die 
finnlihe Anſchauung früher und lebendiger berührt, als das Allge 
meine — bie Art und das Ganze — Dad Schwert und ber Tiger 
ift anfchauliher ald der Begriff der Waffe oder eines reißenden 
Thieres; und das Segel berührt die Sinne früher und ftärfer als 
das Schiff. Die Wirkung des Tropus beruht jedocdy nicht Tediglid 
auf der größeren Anfchaulichfeit des Befondern, fondern fehr oft 
zugleich auf einer näheren Beziehung des Befondern auf bad 
Gemüth und auf die Phantafiez es ift darum nicht gleichgültig, 
durch welches Bejondere ein Allgemeines in der Darftellung bezeichnet 
werde. Sp bezeichnet man die Nahrung durch Brod, weil biejes 
das allgemeinfte und darum von Jedem gefuchte Nahrungsmittel 
iſt; man gebraucht ftatt Meer die Welle, wenn man die Beweg— 
Yichkeit oder auch Die Unficherheit des Meeres, und Mauern flat 
Burg oder Stadt, wenn man die Feftigfeit und Sicherheit hervor: 
beben will; und man bezeichnet dag Haus dur den Herd, 
wenn man auf das trauliche Zufammenleben der Familie hindeuten 
will. Auch muß der Theil, durd den man ein Ganzes bezeichnet, 
in der finnlichen Anfchauung dem, was von dem Ganzen ausgefagt 
wird, entfprechen: ift Die Rede 3. B. von einer Perfon, fo tft es 
die Hand, die fhafft, waltet, und die Wohlthaten fpendet, bad 
Auge, das wacht und die Zuftände der Seele fund thut, und ber 
Fuß, Der wandert und fich verirrt, hüpft und ausgleitet. 


Weil man die Tropen ald Bertaufchungen durch die Ideen— 
affsziation verbundener Begriffe auffaßte, hat man unter der Spnek- 
doche auch die Bezeichnung einer Unterart oder eines Individuums 
durch die ganze Art und die Bezeichnung eines Theiles durch das 
Ganze begriffen. Die eigentliche Bedeutung der Synekdoche befteht 
aber darin, daß fie ale eine Figur des Inhaltes den Begriff eined 
Allgemeinen auf Befonderes zurüdführt, und ihn dadurch anſchau— 
licher macht; die eben bezeichneten Formen der Darftellung können 
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barum nicht unter den Begriff der Syneldoche geftellt werben. 
Wenn man die Menfhen Sterblidhe oder Kinder der Erde, 
und ein Individuum den Helden, ben Tyrannen oder den 
Befreier nennt, und fo eine Unterart und ein Individuum burd 
die Art bezeichnet; fo ift diefe Form der Darftellung allerdings als 
eine Rebefigur anzufehen: aber fie ift nit eine Figur des 
Inhaltes, die den Begriff des menſchlichen Geſchlechtes und 
des Individuums anfchauliher macht, fondern eine Figur der 
Iogifhen Form, die Attribute desfelben hervorhebt ($. 16); 
and diefe Form der Darftellung wird auch nur als eine Figur ber. 
logifhen Form gebraucht. — Wenn man fagt: „Das Rand, oder 
die Stadt iſt in Trauer verfegt” „Das Dorf hat fi) empört“; 
jo wird nicht eigentlich ein Theil durch das Ganze, fondern die 
Menfchen werden durch ein Naumverhältniß bezeichnet, und ber. 
Ausdrud gehört nicht zur Synekdoche, fondern zur Metonymie. In 
den Ausdrücken „die ganze Stadt trauert” „Alle Welt if 
erftaunt” „Dinget nur die halbe Welt zufanmen“ Ramler 
liegt zugleich eine Hyperbel. Man bezeichnet zwar auch zuweilen, 
um nur dem Ausdrud den Neiz der Neuheit zu geben, einen Theil 
durh das Ganze; und man findet dieſes befonders bei ben latei- 
niſchen Dichtern, z. B. ferebant dona auro gravia sectoque ele- 
phanto. Virg.: aber man fühlt ſogleich, daß dieſe Form der 
Darſtellung nicht natürlich iſt. 


g. 40. 


Die Metonymie bezeichnet ein Ding durch ein anderes 
Ding, das mit ihm in einer nothwendigen Verbindung, und zugleich 
der finnlihen Anſchauung näher fteht, nämlich: 

a) Die Wirkung durch ihre Urfahe, 3 2. ben Wein 
duch Baechus, Homer’s Werke durch Homer; eine Thätigfeit 
dur eine finnlihe Wirkung, 3. B. einen Mord durd „Blut“, 
die Arbeit durch „Schweiß”, Kummer durch „Thränen“, und eine 
Berrihtung durch das Werfzeug, 3. B. den Krieg durch das 
„Schwert“, die Malerkunft durch den „Pinſel“, den Ackerbau durch 
den „Pflug“; 

Die Unfterblichfeit ift ein großer Gedanke, iſt des Schweißes 

der Edlen werth. Klopſt. — Sonſt ſpäht dein Ohr ja 

Alles. Klopſt. — Obgleich die-männlihe Tugend nicht die 


Thräne verbeut. Klopft. u 
7 
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b) Die Form dur den Stoff, 3 B. den Dolch durch 


„Stahl“, die Kugel durch „Blei“, ein Prachtgewand durch „Seibe”; 


Auch das Würmchen, mit Golde bedeckt, merkt auf. Klopfl.— 

Eilt, ihn in Erz den Enkeln aufzuſtellen. Ramler. 

c) Den nicht ſinnlichen Begriff durch ein ſinnliches 
Zeichen, z. B. den Sieg durch den „Lorbeer“, den Frieden durch 
den „Olzweig,, die Herrſchaft durch „Zepter“ und „Krone“. 

d) Die Dinge durch ihr Raum- oder Zeitverhältniß, 
3. B. die böfen Geifter und ihre Werfe durch die „Hölle“, ein 
philofophifches Syſtem und feine Vertreter durch die „Akademie“ 
oder die „Schule“, die Römer und ihre Handlungen durch „Nom“, 
bie Menfchen und ihre befondere Richtung durch das „Jahrhun— 
dert“, in dem fie leben, und die leipziger Schlacht durch den „acht⸗ 
zehnten Dftober”; „Die Städte Deutſchlands büden fi”. 
Ramler. 


- Man hat auch unter der Metonymie Darftellungsformen 
begriffen, welche diefem Tropus nicht angehören, und insbefondere 
hierher Ausdrüde gezogen, in denen eine finnfihe Urſache durch 
eine nicht finnliche oder weniger finnlihe Wirfung, oder aud) eine 
ſinnliche Wirkung durch eine weniger finnliche Urfache bezeichnet 
wird, z. 2. 
Die Wollen träufeln Segen (fruchtbaren Negen). — Der 
Frühling ſchmückt Die Erde mit Freude (erfreuenden Blumen). 
— Hütten, um die der Landınann ſtille Schatten (Bäume) 
pflanzte. — Sie zertreien den Schweiß ded Landmannes 
(die durch Schweiß gewonnenen Saaten). — Sollte der 
unfterblich nicht fein, der Gefundheit uns und Freude 
(die Schlittfhuhe) erfand? Klopft. — Dir ift dein Haupt 
umfränzt mit taufendjährigem Ruhm. Klopft. 
In ſolchen Ausdrücken geht die ſi innliche Anſchaulichkeit des 
Begriffes verloren; und es wird nur ein kauſales Verhältniß des 
Begriffes in dem Gedanken (daß der Negen Segen bringt, die 
Blumen und erfreuen, die Bäume Schatten geben) hervorgehoben. 
Es verdient in dieſer Hinficht bemerkt zu werden, daß beſonders 
bie griedhifchen und römiſchen Dichter von der Synekdoche und 


Metonymie einen fehr häufigen und fehr ausgedehnten Gebrauch 


machten 3. B. fontem que ignemque ferebant; dona auro gravia 
Sectoque ejephanto; Cererem corruptam undis; Jam proximus 
ardet Ucalegon, Deutfhe Dichter haben fih hierin, wie in 


\ 
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manchen andern Dingen, die Alten mehr, als billig iſt, zum Muſter 

genommen, wie in den eben angeführten und vielen andern Formen 

der Darſtellung, die zwar dem Ausdrucke den Reiz der Neuheit 

geben, aber ſich mit Dem guten Geſchmacke nicht wohl vertragen z. B. 
Die geflügelte Stimme (flatt Nachtigall). Kleiſt. — Und 
bu, o Geizhals, füll' in Peru dein Schiff mit Sünden. 
Kleiſt. — Das vaufhende Feld voll Auferftehungen. 
Klopft. — Die blöfenden Hügel. — Das blaue Salz 
(dad Meer) erfhraf. Opitz. — Der Geizhals fchmelzt aug 
Schadten feine Pein. Kleiſt. 


Ss. A... 


Die Profopopdie ftellt lebloſe Dinge und felbft abftrafte 
Begriffe als lebende Wefen dar, und legt ihnen Handlungen von 
Derfonen bei. Diefe Form der Darftellung hat ihren Grund in der 
Natur des menfchlihen Geiftes; und ed hat fih in ihr diejenige 
Borftellungsweife erhalten, in der von dem menfchlichen Geifte in 
den erften Anfängen feiner Entwidelung die in der Außenwelt 
angeſchauten Dinge aufgefaßt wurden. Der noch kindliche Sinn 
des Menfchen ahndet in den Dingen der Außenwelt, wenn fie zuerft 
feine Sinne berühren, überall ein ihm verwandtes Leben, und 
überträgt auf fie die Empfindungen und Gedanken, deren er fidh 
in feinem Innern bewußt geworden; und weil er fich Die Dinge 
als beliebte Weſen vorftellt, werden fie auch als folde von ihm 
in der Sprace dargeftellt. Wir fehen oft, daß fich diefer Vorgang, 
wie er in der Kindheit des menfchlichen Gefchlechtes überhaupt 
Statt gefunden, mehr oder weniger bei einzelnen Kindern wiederholt. 
Dei fortfchreitender Entwidelung unterfcheidet der Menſch zwar 
fehr bald zwischen Perfohen und Sachen; aber die uranfänglidhe 
Raturanfhauung hat fi in der Mythologie und befonders in ber 
Sprade erhalten; nit nur die Unterfcheidung eines natürlichen 
Geſchlechtes bei Sachnamen, fondern auch fehr viele in Den gemeinen 
Spradgebraud aufgenommene Bezeichnungen von Begriffen erklären 
fih aus diefer Auffaffungsweife. Ausdrücke diefer Art, wie „ber 
Sturm gebt vorüber” „der Winter kömmt“ „die Noth 
zwingt” „der Himmel bededt ſich“ „die Sonne verftedt 
ſich“ £önnen, weil fie allgemein gebräuchlich find, nicht als-Rede⸗ 
figuren angefehen werden, und werden darum nicht unter ber 

.  Profopopdie begriffen. Auch gehören Ausdrüde, in denen nur das 
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Prädikat oder Attribut eines lebloſen Dinges durch eine Thätigfeit 
einer Perfon bezeichnet wird, 3. B. „ber Sturm tobt“ „die Roth 
gebeut” „die lahenden Fluren“ „ver geſchwätzige Bad“, 
zu der Metapher, und werden nicht unter der Profopopdie begriffen. 
Unter der Profopopdie in engerer Bedeutung begreift man diejenigen 
Formen der Darftellung, in denen leblofe Dinge oder auch abftrafte 
Begriffe, 3. B. Liebe, Neid, Kunft, Krieg, wie Perfonen, reden 
oder angeredet werden, und ihnen Geftalt und Handlungen von 
Perſonen beigelegt werden, 3. DB. 

D du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 

Den Freund, ſonſt Niemand, lad' in die Kühlung ein. 

Wir Drei ſind unſrer wwerth, und jener 

Deutfcheren Zeit, da du, edler Alter, 

Dem Rheine zuhingſt. Klopſt. — 

Der Wald neigt fi), der Strom fliehet, und ich 

Falle nicht auf mein Angefiht? Klopſt. — 

Stärfer foll ich noch die Laute fchlagen, 

Wenn die Kriegsfurie gefeflelt an den Wagen 

Des Überwinders feucht; 

Wenn er, ein Gott Oſir, durch unfre Fluren 

Im feligften Triumphe fäprt. 

Indeß der Überflug auf jede feiner Spuren 

Ein ganzes Füllhorn leer. Ramler. — 

Ach, Du redeſt umfonft, vordem gewaltiges Kelchglag, 

Heitere Gedanken mir zu. Klopf. - 


Die Wirfung der Profopopdie beruht nicht, wie bie der andern 
Tropen, nur darauf, daß fie der Darftellung mehr finnliche Auſchau⸗ 
Tichfeit gibt; fie erregt zugleich ein ganz befonderes Wohlgefallen 
dadurch, daß fie ein an fich Teblofes Ding als ein dem Sprechenben 
und Angefprochenen durch ein gemeinfames Leben verwandies und 
mit ihnen befreundetes darftellt. Es erklärt fi hieraus der Reiz, 
son dem fich der Leſer wunderbar angezogen fühlt, wenn an füch 
leblofen Dingen oder auch Thieren Handlungen und Zuftände bei- 
gelegt werden, die er an fich felbft oder doch an feined Gleichen 
erlebt hat, wenn 3. B. in Hebel’ allemannifchen Gedichten der 
Bad (die Wiefe) wie ein muthwilliges Mädchen umberhüpft und 
gaufelt, und dann mit Fopfendem Herzen dem Bräutigam (dem 
Rheine) entgegentrittz der Diftelfinfe fein Sonntagsröckchen 
anzieht, und der Käfer in einer Schenke einfehrt, und fen . 
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Schöppchen trinkt. Die Profopopsie führt den Geift gewiffermagen 
zurüd in die felige Kindheit, in der er die Welt mehr mit dem 
Gemüthe und der Phantafie als mit dem VBerftande .auffaßt; dieſe 
Form der Darftellung bietet ſich daher ungefuht von felbft bar, 
wenn dad Gemüth und die Phantafte in einer Iebhaften Aufregung 
find: fie ift der Sprache des Affeftes ganz natürlich; darum macht 
von ihr befonders die lyriſche Poeſie Gebrauch, 3. B. 

Süß ift, fröhlicher Lenz, deiner Begeifterung Haud, 

Wenn die Flur dich gebiert, wenn-fih dein Odem fanft 

In der Jünglinge Herzen, 

Und die Herzen der Mädchen gießt. Klopfl. — 

- Ruhig ſchlummert' am Bache der Mai ein, 

Ließ rafen den lauten Donnerflurm; 

Lauſcht' und fchlief, beweht von der Blüte, 

Und wachte mit Hesperus auf. Klopft. 
Es ift aber unnatürlih und gefhmadlos, wenn man Dingen, 
welche nicht, wie die in den angeführten Beifpielen, an dem 
allgemeinen Leben der Natur Theil haben, fondern nur Fünftlich 
zugerichtet find, und für Die wir feine Sympathie haben, menſchliche 
Handlungen und Empfindungen beilegt, 3. B. 

In dem Salon des Rathes hatten die vielen Kerzen auf den 

Zifchen einen Bund eingegangen mit den brei Kronleudhtern, 

ein-Lüfter in dem Saale zu verbreiten, auf welches der Tag 

. gegründete Urfache hätte haben fönnen, ein wenig Saloufie 
zu empfinden. 


Man maht von der Profopopdie insbefondere fehr häufig 
Gebrauch bei allgemeinen nicht finnlichen Begriffen, und ftellt 
abftrafte Begriffe, wie die Tugenden und Lafter, bie Weisheit und 
bie Thorheit, die Hoffnung und die Furcht, die Liebe und den Haß, 
den Krieg und den Frieden u. m. N. in finnlicher Anfchaufichkeit 
als konkrete Wefen dar, die fühlen und handeln, wie Perfonen. 
Diefe Weife der Darftellung hat einen großen Neiz für die Phan- 
tafie, und macht darum einen wohlgefälligen Eindrud: auf fie grün- 
det fi großen Theiles die Mythologie der Alten; und noch jest 
find mythologiſche Darftellungen befonders bei den Dichtern jehr 
beliebt 3. 2. 

Pomona füllt ihr Fruchthorn bier allein; 
Hier kann fih Flora nah Begehren 
Aus allen Blumen Kränze drehn, 
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Und ganz verftedt in Äbren 

Die blonde Ceres gehn. Ramler. 
Der Gebraud von Profopopdien der eben bezeichneten Art bat 
jedoch gewiſſe Gränzen, die er nicht überſchreiten darf. Die Pro— 
ſopopöie gehört überhaupt der Sprache des Gefühles und der 
Phantaſie an; wenn nun Gedanken, an denen Gefühl und Phantaſie 
keinen großen Theil haben, dargeſtellt, und abſtrakte Begriffe perſonifizirt 
werden, bie nicht, wie z. B. die Tugend, bie Weisheit, die Liebe 
in einer großen Ygemeinpeit gedacht werden, und Gefühl und 
Phantaſie anſprechen, ſondern, wie etwa Krankheit und Geneſung, 
Reichthum und Armut, Fleiß und Trägheit als Begriffe ganz 
beſonderer Zuſtände mehr dem reflektirenden Verſtande angehören; 
ſo wird die Darſtellung unnatürlich, und verletzt den guten Geſchmack. 
Sehr fühlbar wird dies bei manchen Proſopopöien in Klopſtock's 
Oden, z. B. 

Geneſung, Tochter der Schöpfung and, 

Aber auch du der Unfterblichfeit nicht geboren, 

Did hat mir der Herr des Lebens und des Todes 

Bon dem Himmel gefandt. 


Hätt ich deinen fanften Gang nicht vernommen, 


Nicht deiner Lispel Stimme vernommen; | . 


Sp hätt’ auf des Liegenden Falten Stirn 

Geftanden mit dem eifernen Fuße der Tod, 

Du, mein fünftiges Sein, wie jauchz' ich dir entgegen. 
Auch wird die Profopopdie Leicht anftöpig, wenn in epifchen 
Gedichten und Erzählungen ein abftrafter Begriff als die Haupt: 
perjon der ganzen Begebenheit dargeftellt, und ihm, wie einem 
menfchlichen Weſen oder wie den griechiſchen Göttern, menſchliche 
Geſtalt und eine fortlaufende Reihe menſchlicher Handlungen und 
Leiden beigelegt wird, z. B. 

Ich habe geliebt. Ich habe dieſe Liebe gepflegt und groß 

gezogen, wie eine Mutter ihr einziges Kind, mit Lachen und 


Weinen, bald bei ſchlafloſen Nächten und rothgewachten 


Augen, bald mit Singen und Trillern; ich habe dieſe Liebe 
auf meinen Armen getragen, ans Herz fie gebrüdt, ihr 
die Augen fehnfühtig gefüßt, ich babe fie gebadet im 


warmen Ddem meiner Zärtlichkeit; ich habe fie lallen 


gelehrt durch das Zuflüftern des Koſens, und habe fie gehen 
gelehrt an dem Gängelbande der Zuverfiht. Da, als fie 
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groß war, und mein Alles, da wollte ich meinen Blick tauchen 
in ihren Seelenquell, und mein Leben trinfen aus ihrem 
Blick, und mein Ohr laufchend legen an das Pulſiren ihres 
Herzend — da — da — da war fie erflarrt, kalt, leblos; 
fie Tiebte mich nicht mehr. Ich betrachtete die fchöne Leiche 
der Liebe lange und fehmerzlih, ich Füßte Die tobte Lippe, 
und fenfte diefe Liebe ein in den Sarg meined Herzens; und 
der Sargbedel fhlug zu, und um den Sarg herum in mir 
ft nun ein Haus der Traun. Saphir. 


$. 42. 


Die Metapher ftellt den Begriff eines Dinges durch ein 
ſinnlich anfhaulihes Bild, d. b. durd ein Ding dar, das dem 
Darzuftellenden Dinge ähnlich if. Ale Ahnlichkeit beruht 
aber darauf, daß zwei Begriffe, wenn fie Begriffe eined Seins 
find, ein Attribut, und wenn fie Thätigfeitsbegriffe 
find, eine Weife ald ein Attribut der Thätigfeit mit einander 
gemein haben; fo ift 3. B. eine weiße Haut dem Schnee, und 
ſchnell fahren dem Fliegen ähnlich. Jeder Metapher, 3. B. „Der 
gute Ruf iſt ein Kleinod” Tiegt ein Gleihnig zum Grunde (Man 
foll ihn fhügen und bewahren, wie ein Kleinod); fie ift aber von 
bem Gleichniſſe Darin verfchieden, daß fie den Begriff felbft durch 
das Ahnliche darſtellt, indeß das Gleichniß den Begriff nur durch 
die Zuſammenſtellung mit, dem AÄhnlichen anſchaulicher macht. 
Durch die Metapher werden nicht nur, wie durch die Synekdoche 
und Metonymie, Begriffe des Seins, ſondern auch Thaͤtigkeits⸗ 
begriffe dargeſtellt; und der Gebrauch der Metapher hat beſonders 
darum in der Darſtellung der Gedanken eine bei Weitem größere 
Ausdehnung als die Metonymie und Synekdoche, weil die Thätig- 
feitöbegriffe an ſich weniger finnlihe Anfhaulichkeit haben, als Die 
_ Begriffe des Seins. Aud macht man von der Metapher vorzügli 
Gebrauch, um die Begriffe der nicht finnlihen Dinge in finns 
licher Anſchaulichleit darzuftellen; die Begriffe der finnlichen Dinge 
bedürfen an fi) nicht einer bildlihen Darfielung; fie werben jedoch 
. ebenfalls in Bildern Bargeftellt, wenn ein befonderes Attribut bes 
Dinges oder eine befondere Beziehung zu unferem Gefühle fol in 
ber Darftellung hervorgehoben werben. So wird ein fräftiger 
Mann ein Adler, eine fchöne Jungfrau eine Blume, der Wein 
flaſ ſiges Gold, und die beim Pharaoſpiele verlierende Karte 
eine gefräfige Karte genannt; und in Klopſtochs Ode heißt es: 


106 Redefiguren. 


Nicht in den Ozean der Welten alle 

Will ih mich ſtürzen; — — — 

Nur um den Tropfen am Eimer, 

Um die Erde nur will ich ſchweben und anbeten. 
ferner: 

Der Wald neigt ſich, der Strom fliehet 
und: 
Nun iſt, wie durſtete ſie! die Erde erquickt. 


Die Metapher und das Gleichniß ſind auch in ihrer Wirkung 
auf die Darſtellung verſchieden. Durch das Gleichniß wird ſehr 
oft nur die beſondere Art eines Seins oder die beſondere Weiſe 
einer Thätigkeit näher bezeichnet, und ſo ein allgemeiner Artbegriff 
auf eine beſondere Unterart, wie durch Beiſpiele, ein Artbegriff auf 
Individuelles, zurückgeführt. Wir bedienen uns daher der 
Gleichniſſe, wie der Beiſpiele, beſonders dann, wenn wir dem 
Angeſprochenen eine Beſonderheit des Begriffes verſtändlich 
machen wollen, z. B. „Dieſe Pflanze riecht wie Moſchus“ „Das 
Ding iſt weich wie Wachs“. Die Wirkung der Metapher hingegen 
beſteht nicht eigentlich darin, dag fie einen Artbegriff durch Zurück— 
führung auf ein Befonderes verftändlidh macht, fondern darin, 
daß fie den Begriff und feine Befonderheit durch ein finnliches 
Bild in einer Tebendigeren Anfchaulichfeit darſtellt. Wie das 
Gleichniß mehr der Profa, fo gehört die Metapher mehr ber 
Doefie, und befonders der Sprache des Gefühles und der Phantafie 
an: ungeſucht bieten ſich in der Sprache des Affeftes Die Metaphern 
dar; unnatürlich ift hingegen der Gebrauh ber Metaphern in ber 
Darftellung von Gedanken, an denen Gefühl und Phantaſie nicht 
einen nähern Antheil haben. Auch erregt die Metapher mehr 
Wohlgefallen, als das Gleihnig. In fo fern die Auffindung von 
Ähnlichkeiten an ſich mit Luft verbunden ift, erregen Beide an fid 
ein befonderes Wohlgefallen: die Metapher erregt aber gerade 
dadurch, daß fie den Begriff nicht bloß mit feinem Bilde zufammen- 
ftelit, fondern den Begriff ſelbſt durch das Bild ausdrückt, und fo 
Berfchiebenartiges ale Eins und Dasfelbe darftellt, ein größeres 
Wohlbehagen, indem fie an den Angefprocdenen die Anforderung 
fielt, den Widerfprudh der Darftellung in dem Grdanfen wieder 
zu Iöfen. 


Die Metapher wird zu einer Allegorie, wenn nidt pin 
Begriff, etwa das Subjekt oder das Prädifat, fondern ein ganzer 


* 
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Gedanke, oder eine Reihe von Gedanken, die zu einer Einheit 
verbunden find, in einem Bilde Dargeftellt wird, 3. B. 
Dhne die Saat erblüht ihm die Ernte Sch. — Und wird 
fie (Reha), was fie ange genug gefpielt, nicht endlich werden? 
Wird der lautere Weizen, den Ihr gefä’t, das Unkraut endlich 
nicht erftiden? Leffing. 
Eine fortlaufende Reihe von Gedanken wird in ber befannten 
Allegorie von dem Ninge in Leffing’s Nathan dargeſtellt. Die 
meiften Sprichwörter find Allegorieen; und das Wohlgefallen, das 
wir an ihnen finden, erklärt fih daraus, daß fle eine allgemeine 
Wahrheit in einem finnlihen Bilde ald ein Befonderes darftellen, 
„Der Apfel fällt nicht weit von dem Stamme” „Der Krug gebt fo 
lange zum Waffer, bis er bricht” „Wie man in den Wald ruft, 
fo ruft e8 wieder heraus“, 


Die Metaphern erregen ſchon darum, weil fie ald ein freies 
Spiel der Phantafte hervortreten, unfer Wohlgefallen; und fie 
tragen vorzüglich zur Schönheit der Darftellung bei. Aber bie 
Sreiheit, mit der die Phantafie in dem Reiche der Begriffe waltet, 
überfchreitet leicht das rechte Maß; und nicht Alles, was fie fchafft, 
iſt Schön. Ein ungeſchickter Gebrauch der Bilder in Metaphern 
und Gleichniffen gehört zu den. fehr häufig vorkommenden Fehlern 
bes Stiled; die Stiliftif hat daher die Gefege näher zu bezeichnen, 
nad denen in der Darftellung der Gedanfen fchöne Bilder von 
nicht fchönen Bildern zu unterfcheiden find. 


§. 43. 


Eine wejentlihe Eigenfchaft eines fihönen Bildes ift, daß das 
Bild dem durch das Bild zu bezeichnenden Dinge nicht nur 
ähnlich fei, fondern auch die Ähnlichkeit Teicht erfannt werde. 
Wenn die ühnlichkeit nicht Leicht erfannt wird, fo wird das Bild 
nicht verflanden, oder macht Doch wegen ber mühfamen Auffindung 
der Ahnlichfeit einen widrigen Eindrud. So wäre der Ausdrud: 
„Die Augenlider, die jetzo das Auge des Weltfreifes deckten, bie 
Dünfte erheben ſich plötzlich“ Kleift. ganz unverſtändlich, wenn 
nicht dem Bilde feine Erflärung (Dünfte) beigegeben wäre; eben 
jo find „dag Auge der Welt” als ein Bild der Sonne, 
und Klopſtock's „gebirgiged Meer” ftatt: ſtürmiſches Meer 
fhwer zu verfiehen. Schwer verftändlich find insbeſondere bie 
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Bilder, wenn die Äühnlichkeit, wie in dieſen Beiſpielen, weit 
hergeholt, oder nur von einer zufälligen und ganz unbedeutenden 
Eigenſchaft hergenommen iſt, z. B. 
Jede Kirchenglocke iſt eine Taucherglocke, unter der 
man die Perle der Religion findet. 
Auch wird die Ähnlichkeit nicht ſogleich erkannt, und das Bild iſt 
nicht ſchön, wenn das Bild und das durch das Bild Bezeichnete 
von unterfchiedenen Sinnen aufgefaßt werden, 3. DB. 
Diefer Blil war dem Geflapper zu vergleihen, durch 
weldes die furchtbarfte Schlange, die Oprnringe ihres Schweifes 
aneinander ftoßend, bie Pilger vor ihrem Gififiapel warnt. — 
Lieblich warſt du, wie die Roͤthe, 
Die Aurorens Tritt umfließt, 
Lieblich, wie des Hirten Flöte, 
Der den neuen Tag begrüßt. 
Man nennt alle Metaphern, bei denen die Ähnlichkeit erft muß 
gefucht werden, harte Metaphern; und dieſe vertragen ſich über- 
haupt nicht mit der Schönheit des Stiles. Man verbeflert jedoch 
oft eine harte Metapher durch ein erflärendes Attribut und nennt 
3 DB. den Wein flüffiges oder trinfbares Gold, und das 
Kamel das Schiff der Wüfte, oder auch durch ein erklärendes 
Gleichniß, und dieſes gibt oft, indem es das Bild mehr ausmalet, 
ber Metapher einen größern Reiz, 3. B. 
Wie ein Morgentrant von hellem Alpenwaffer: 
rann der alte Klang des Hirtenhorns in feine Bruſt. Jean 
Paul. — Gelaſſenheit und Ruhe gingen, wie Sternen- 
belle, in feiner Serleauf. Jakobi. — Wie ihın (Shaffpeare) 
nur die fernften, ungewöhnlichften und bebeutfamften Worte, 
wie gehorfame Kinder, entgegenlaufen, und er dann fo 
mit ihnen Tiebfof’t, und fie im zarteften Tanz regiert, daß 
Himmelsgeiſter den Menfchen beneiven müffen, der fo Etwas 
Ichaffen, oder auch in vollem Entzüden genießen kann. Tied. 
Dan macht von einer harten Metapher und von einem hartem 
Öleichniffe oft nur Gebrauch, um dur ein ungemeineds Bild deu 
Begriff hervorzuheben, und verbeflert dann die Härte durch das 
mifdernde: gleihfam, faft oder gewiffermaßen, 3.82. 
Es find eigentlic nicht die rührenden Stellen, es find bie 
fhönen Stellen, aus denen der reine Geift deö Dichters 
gleihfam aus heilen Augen hbervorfieht. Göthe. — 
Sie hatte die Rolle in den Proben gleichgültig behandelt; 


n 
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bei der Aufführung ſelbſt aber zog fie, möchte man fagen, 
alle Schleufen ihres individuellen Kummers auf. G. — 
Iſt nicht zu unfern Zeiten Calderon gewiffermaßen wie 
eine verlorne Inſel neu entdedt worden? Tied. 


Es liegt fhon in dem Begriffe eines Bildes, daß es ſinnlich 
anſchaulich fein muß. Fehlerhaft find darum die fentimentalen 
Gteichniffe, in Denen Borgänge der ſinnlich angefchauten Natur mit 
Borgängen des geiftigen Lebens verglichen werden, 3. B. 

Ih ſah hinaus in die Ferne, die gränzenlos wie unfere 

Wünſche und dunkel wie unfere Zufunft vor mir lag. 

Saphir. — Nah jedem aufgeflammten Richtmomente trat eine 

dichte Finfterniß ein, wie nach einer erlofihenen Hoffnung die 

Troftlofigfeit fih fühlbarer um und berlegt. Saphir. — 

Wie funfelnd war der Glanz, der durd die Bäume ging, 

Und zitternd ſich am Rand bethauter Blätter hing. 

Die Sonne quoll hervor, wie Ruh ans Tugend quillt. 
Abſtrakte Begriffe haben keine finnlihe Anfchaulichfeit; darum ift 
es fehr zu tabeln, wenn an der Stelle des finnlich Tonfreten Begriffes, 
den ber bildlihe Ausdrud fordert, ein abfirafter Begriff fleht, z. B. 

Er flüchtet aus der Sinne Schranken 

In die Freiheit der Gedanken 

(beſſer: in das weite Gebiet, oder in das freie Reid 

der Gedanken). — Indem fein fharfer Stahl das Leben 

(beſſer: Blut) der Streiter trinft. — Ich habe Balfam für 

Eure Krankheit (beffer: Wunde). — Meine Pfade gehn 

fern.von Dir dur Blut und Trümmer zum Tode (beffer: 

zum Grabe). — Allzuberben Leids Unendlichkeit (befler: 

Flut) ergoß ſich über fein Herz. 


In der Metapher wird fehr oft mit dem bildlichen Ausdrucke ein 
nicht bildlicher Ausdruck als Attribut oder Prädifat verbunden, z. D. 

Du allein trägft die Schuld, wenn fie auf tabelnswerthe 

Bahnen gerietb. — Meine Quellen lügen nicht. — 

Der Saft der Traube 

Behagt dem Völkchen erft aledann, 

Wenn nad der Arbeit ihn in Fühler Laube 

Ein froher Kranz von Freunden ſchlürfen kann. 
Metaphern diefer Art, Die man unreine Metaphern nennen fann, 
haben weniger ſinniich⸗ Anſchaulichkeit und ſind im Allgemeinen 
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weniger ſchön als die reinen Metaphern 3. B. „Ein Gefchledt 
wird weggemähet und das andere fproßt auf”. Göthe, 
Unreine Metaphern,. wie die eben angeführten, find wegen bes 
auffallenden Mangels finnlicher Anfchaulichkeit fehr zu tadeln; aber 
nicht alle unreine Metaphern find als fehlerhaft anzufehen. Tadellos 
find insbefondere Metaphern, in denen ein fubftantivifch ausgebrüdtes 
Bild mit einem fubftantivifchen Attribute nicht bildlicher Bedeutung 
fo verbunden wird, daß dadurch nicht nur das Bild erflärt, fondern 
auch der nicht bildliche Begriff in die bildliche Anſchauung binein- 
gezogen wird, z. B. „ber Lenz bed Lebens” „die Pforten der 
Ewigfeit” „das Ruder des Staates” „ein Schimmer der Freude” 
„ein Strahl von Hoffnung“ „ein Meer des Jammers“ „der Abgrund 
bed Verderbens“. In diefen Ausdrüden wird nicht nur das Bild; 
Lenz, Pforten, Ruder u. ſ. f. durch das nicht finnliche Attribut 
verftändlih gemacht, fondern das an fih nit finnlihe Attribut 
wird ebenfalls zu einem finnlihen Bilde erhoben, und in dem 
Gedanken das Leben als die Aufeinanderfolge der Jahreszeiten, die 
Ewigfeit ald ein Palaft, der Staat ald ein Schiff, die Freude und 
die Hoffnung als ein aufgehendes Licht angefchauet, Da in ſolchen 
Metaphern das an fih nicht bildlihe Attribut ebenfalls bildlich 
wird, find fie eigentlich nicht mehr ald unreine Metaphern 
anzufehen; und fie find vorzüglich geeignet, nicht ſinnlich anſchauliche 
Attribute des darzuftellenden Begriffes, 3.3. Die Frifche der Jugend, 
bie fhwache Negung von Freude und Hoffnung, die Größe bes 
Jammers und BVBerderbens in finnliher Anfchaulichfeit darzuftelfen. 
Weniger Schön find Die unreinen Metaphern, wenn das fubftantivifche 
Attribut nur, um das Bild verftändlich zu machen, denfelben Begriff 
ausbrüdt, den das Bild bezeichnen fol, 3. B. „der Lenz der Jugend“ 
„ver Balfam des Troftes” „das Licht der Wahrheit” „die Nadht des 
Aberglaubens” „der Sonnenfhein des Glückes“. Bilder diefer Art 
haben weniger finnlihe Anfhaulichfeit; und der Gebrauch derfelben 
it im Allgemeinen nicht zu empfehlen: fie thbun nur dann eine 
dute Wirfung, wenn fie in einer weiter ausgeführten Metapher 
ber bildlichen Darftellung eines ganzen Gedankens zur Grundlage 
dienen, 3. B. 
Auf ganzen Bölfern Tag Jahrtaufende lang die Nacht des 
Aberglaubens, ehe ihnen das Licht der Wahrheit 
aufging. —. Wenige wandeln ihr ganzes Leben in dem 
Sonnenſchein des Glüdes. | 


| 
| 
| 
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Diefer Gebrauch der unreinen Metapher ift beſonders Jean Paul 

fehr geläufig, 3. 2. 
Unter allen Treppen, die auf eine Kanzel heben, ift wol feine 
wurmftichiger, als der gradus ad parnassum: man lege dafür 
bie Sturmleiter der Grobheit, bie Galgenleiter der Simonie 
an die Kanzel, und laufe hinauf, oder man fpanne die Flughaut 
einer Schürze aus; kurz, man fteigt auf allen Treppen fehneller 
auf, ale auf der Schnedentreppe des Berbdienftes. 


Sehlerhaft find endlich Bilder, welche, wenn fie auch von finn- 
lihen Dingen bergenommen find, Doch der geiftigen Anſchauung 
widerſtreben und darum unverſtändlich ſind, z. B. 

Jetzo nahm uns die Au in die beſchattenden 
Kühlen Arme des Walds, welcher die Inſel krönt. Klopſt. 


§. 44. 


Eine weſentliche Eigenſchaft einer ſchönen Metapher iſt ferner 
die Wahr heit ver Metapher; und dieſe iſt zwiefacher Art, nämlich 
die hiſtoriſche und die ſinnliche Wahrheit. Alle Bilder werden 
entweder von den Erfcheinungen der Natur oder aus der Geſchichte 
bergenommen; und wenn das Bild mit dem, was wir von dem 
ald Bild gebrauchten Dinge wiffen, im Widerfprude fteht, fo fehlt 
der Metapher die hiftorifhe Wahrheit. Wenn ein Schriftfteller den 
Ruhm feines Helden gleich dem Polarftern auf- und nieder- 
gehen, oder eine Spinne ihr Gift aus einer Rofenfnofpe 
faugen, oder Ameifen und Horniffen an den Denfmälcern edler 
Männer, und die Raupen an des Staates Kebensmarf nagen 
läßt; fo fühlen wir und durch den Widerfprud, mit dem, was wir 
von den Dingen wiffen, verlest, und das Bild verträgt fi nicht 
mit der Schönheit der Darftelung. Bilder der Art fommen nit 
felten bei zünftigen Schrififtellern vor, welche nicht die Zeit hatten, 
fh in der Natur umzuſehen; und die hiftsrifhe Unwahrheit gebt 
leicht in Unfinn über, wenn Einer einen Gedanken, der fich in 
ihm felbft noch nicht zu einer Haren Anſchauung geftaltet hat, durch 
einen Aufwand glänzender Bilder hervorheben und durch die Aud- 
Rellung einen Effekt machen will, 3. 2. 

Der Kupferfteher verewigt die fterblichen Farben des Malers 
durch eherne Denfmale; er ziehet den Farben ihr buntes 
Kleid ab und umhängt die gemalten Gedanken mit einem 
ſchwarzen weitläufig gewebten Flore. 
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Es darf hier faum der Erinnerung, daß Bilder, welche aus 
der Mythologie der Alten, oder wie die Gnomen, der mörderifche 
Baftlist und der unverbrennlide Salamander, aus alten Sagen, 
Fabeln und Mährchen bergenommen find, nicht darum, weil ber 
refleftirende Verſtand fie nicht ald wahr anerkennt, zu. verwerfen 
find. Die Mythen haben in Beziehung auf bildliche Darftellung 
die Geltung biftorifher Wahrheit; und fie machen gerade dadurch, 
daß fie dem Reiche einer fhöpferifhen Phantaſie angehören, und 
eine große Lebendigkeit fi nnlicher Anfhauung gewähren, befonders 
in poetifhen Darftellungen einen wohlgefälligen Eindrud. Nur 
dann, wenn folhe Bilder mit dem biftorifchen Inhalte der‘ Fabel 
im Widerſpruche ſtehen, trifft ſie ebenfalls der Vorwurf hiſtoriſcher 
Unwahrheit, 3. B. 

Die unerbittlichen Parzen durchſchnitten den zarten 

Lebensfaden ihrer drei jüngſten Kinder. — Denken will ich 

Eurer, bis die Parze meines Lebens ſchlanken Stengel 

knickt. 


So ſehr man ſich indeß im Allgemeinen bei dem Gebrauche 
der Bilder an die hiſtoriſche Wahrheit halten ſoll; ſo würden doch 
manche Schönheiten der Darſtellung verloren gehen, wenn man 
dieſes Geſetz überall mit pedantiſcher Strenge in Anwendung 
bringen wollte. Eine lebhaft aufgeregte Phantaſie, und ein von 
heftigen Affekten bewegtes Gemüth tritt in freiern Formen der 
Rede in die Erſcheinung, und ſchafft ſich Bilder, welche über die 
Gränze der hiftorifhen Wahrheit binausfchreiten, und mit ihr oft 
in grellem Widerſpruche ſtehen. Ungemeinen Stimmungen des 
Geiſtes iſt ein ungemeiner Ausdruck natürlich; und Bilder, welche 
die Schranken biftorifcher Wahrheit überjchreiten, erhalten gerade 
dadurch, daß in ihnen befondere Stimmungen des Geiſtes auf 
lebendige le in die Crfcheinung treten, eine poetifche 
Wahrheit ;. 

Diefe * — alle unſere Gedanken kennt ſie, Adelheid 

fühlt ihr eigenes Herz faſt nur in dem dieſer ver- 

worfenen Heuchlerin. Tief. — Bielleiht vermag der Sklav 
mehr als ber Fürſt. Denn Nofenfetten haben oft 
gehalten, wo Eifenfetten brechen. Oblenfhläger. 

— Sie wandelt träges Eis in lichte Flammen. Göthe. 


Es ift befonders bie poetifche Wahrheit der ungemein fühnen Bilder, 
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was Shakſpeare's Darftelungen den oft‘ wunderbaren Reiz 
gibt 3. B. 
Geſchworne Freunde, 
Die in zwei Bufen nur Ein Herz getragen, 
Die Zelt und Bett und Mahl und Arbeit theilten,, 
Bereinigt ſtets als wie ein Zwillingspaar 
In ungetrennter Liebe, brechen aus 
Urplöglich durd) den Hader um ein Nichts 
In bittern Haß. 
Kennt nicht das Wort wie Eifen durch Dein Blut? 
Ja fünf und zwanzig Jahre lag ich in Wehn 
Um Eud, ihr Söhn’, und erft In diefer Stunde 
Genas ich froh von meiner ſchweren Bürde. 


Weil der Kontraſt eines Bildes mit dem durch das Bild 
bezeichneten Dinge das eigentliche Weſen des Witzes ausmacht 
($. 10); fo ſchafft auch der Witz gern Bilder, welche die Gränzen 
der biftorifhen Wahrheit überfehreiten: und es ift gerade der 
Oegenfa gegen die hiftorifhe Wahrheit, was in dem komiſchen 
Stile oft eine große Wirfung bervorbringt. Es iſt insbefondere 
ein Berftoß gegen die hiftorifche Wahrheit, wenn man dem Bilde 
eine reale Wirfung des Dinges beilegt, von dem Das Bild her⸗ 
genommen ift, und fo, oder auch auf entgegengefeste Weife Bild- 
liches und Nichtbildliches verwechfelt; aber eben das Ungereimte, 
das in einer ſolchen Darftellung Tiegt, verftärkt oft die komiſche 
Wirfung 3. B. 

Cäſar: Machen wirft Du, daß ich Alles umwerf' einfchlag’ 

und verbrenne mit dem Feuer meiner Bruft. 

Mosquito: Wenn Du genug do Feuer hbätteft, um 
bie Schofolad’ ein wenig zu bereiten. Galderon 
überf. von Gries. ' 

Wie berb dieſer Mann ausfieht! Ich Fann ihn nicht 
anfehen, Daß ich nicht eine volle Stunde Sodbren— 
nen befäme. Shaffpeare überf. von Tied. 

Er Täuft einem Wilde nah, was Euch ſchwerlich einfiele 
bei feinem fauren Gefihte, das füße Milch Fünnte, 
gerinnen machen. W. Seott. | 

Es hat der-Mond fihon fo Tange gefhienen: aber es ift 
meines Wiffens außer Ihnen noch fein berufener und ver- 
orbneter Kirchendiener darauf verfallen, die heilige Lampe 

Brder, der deutſche Stil. 8 
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der Andacht an deſſen kaltem Schimmer anzuzünden. 
Muſäus. 
Nein, mein Herz iſt zu Stein geworden; ich ſchlage 
daran, und die Hand ſchmerzt mich. Shakſpeare. 
Auf eine geniale Weiſe hat beſonders Shakſpeare und auch Jean 
Paul durch ſolche ungereimte Bilder eine komiſche Wirkung 
hervorgebracht. 


F. 45. 


Bei weitem häufiger als der Mangel hiſtoriſcher Wahrheit 
kömmt bei der Metapher ein Mangel ſinnlicher Wahrheit 
vor. Es fehlt der Metapher an ſinnlicher Wahrheit, wenn mit 
einem bildlich ausgedrückten Begriffe ein ebenfalls bildlich aus— 
gedrückter Begriff als Prädikat oder Attribut oder Objekt verbunden 
wird, und die Bilder in der ſinnlichen Anſchauung mit einander 
im Widerſpruche ſtehen z. B. 

Eine Sache in das ſchwärzeſte Licht ſtellen — Ein 
verwelkendes Licht. Bodm. — Den Leib mit Glanz 
beſäen. Bodm. 
Er grub mit Flammenſchrift in uns des Laſters Scheu, 
Und ihren Nachgeſchmack, die bittre Koſt der Reu'. Haller. 
Hat ſich unter's Joch der Mode 
Auch der Ehre Bahn geſchmiegt? 

Ein immerwährender Sturm iſt in der Seele deſſen, dem 

die erſtickte Flamme, im Buſen lodext. — Er ſtimmte 

ſeine Laute, und fing an, ſeine neueſte Geburt, die erſt 
unter dem poetiſchen Meißel hervorgegangen war, 
zu intoniren. — Wenn die Früchte der jetzt herrſchenden 

Schreibwuth in ruhiger Vergeſſenheit nebeneinander ſchlum— 

mern werden. 

Die Phantaſie iſt nicht im Stande, bei einer ſolchen Metapher 
das Bild in ſinnlicher Anſchaulichkeit zu reproduziren; man hat ſie 
daher als Katachreſe d. h. als Mißbrauch (xerazanuıs) der 
Bilder bezeichnet. Als Katachreſen find auch diejenigen Metaphern 
anzuſehen, welche mit einem nicht bildlich ausgedrückten Dinge 
ein bil dliches Prädikat oder Attribut verbinden, Das mit dem 
Dinge in der finnlihen Anſchauung im Widerſpruche ſteht. Wollte 
‚man jedocd alle Verbindungen eines bilvlihen Prädikates oder 
Attributes mit einem nicht bildlihen Begriffe als Katarhrefen 


- 
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anſehen; fo würden wenig fihöne Metaphern übrig bleiben: fie 
find nur dann fehlerhaft, wenn die in dem Bilde Dargeftellte 
Thätigfeit dem nicht bildlihen Begriffe des Dinges widerſpricht. 
Wenn e8- 3. B. heißt „Die Freude hat mich mit ihrem Zauberftabe 
berührt“ „Die Liebe ſpend' Euch aus ihrem Kranze Blumen” „Der 
blaffe Neid“ „Eine gefräßige Karte verfchlingt ein Kapital”, fo 
wird die Freude, die Liebe und der Neid als eine Perfon, 
und die Karte ale ein Thier angeſchauet; eben fo wird in 
Ausdrüden wie „filberne oder fmaragune Wellen“ das Waffer 
als ein flüfjig gewordeneds Metall oder Geſtein angefchanetz 
- Das Nichtbildliche verfchmilzt in folchen Ausdrüden, wie in manden 
unreinen Metaphern ($. A3), mehr oder weniger mit dem Bild- 
lichen in Ein finnlih anſchauliches Bild, und das ganze Bild hat 
finnlihe Wahrheit. Eine ſolche Verfchmelzung des Nichtbildlichen 
mit dem Bildlichen iſt aber nicht wohl möglich in folgenden 
Ausdrücken: 
Da die lauten Thränen in dem ſehnenden Auge ver- 
ftummten. — Die Thränen fpornten mid an. — 
Seine That war mit Wohlftand und Anftand 
beſtreuet. — Des Lebens Licht verfürzen. — Das 
Bildnif der Lieder tönt fanft in fernen Gebirgen. — Der 
Kennfteig ift ein Weg durch die Wolfen, eine wahre Dichters 
ftraße ; und von feinen Höhen herab wühlt das Auge in 
"dem nahen Reize der tiefen Berghöhlen und Kelfenfchluchten.. 
— Der Sonnenfdein firömte fihwebende Schatten 
der Blätter auf ihn bin. — Winde dich, Schlange, um .ihr 
nadted Bein; tief dann verwunde den warmen Schnee. - 
— In unferm oberflächlichen Leben reifet dad Gemüthliche 
per Eifenbahn zum Leben hinaus, und die Urbanität ift 
jest fchon ein fo feltner Bogel, daß, wie man biefe nur 
ausgeftopft in Sammlungen findet, auch fie nur noch in 
Büchern zu finden if. — Man ließ es fich gefallen, daß durch 
tönende Stellung der Wörter und foftbare Wendungen 
der Mangelan Gedanfen gewiflermaßen übertäubt 
wurde, — Wenn mein Auge den letten Schimmer aud dem 
Kelch der Abendröthe trinkt; dann o Laura, bricht ber 
DBiumenftengel meines Lebens zwar, allein u. |. f- 
— Die grünen Blätter der Hoffnung feimen freudig 
empor, fobald die eifige Schneedede des Unglüds 
zu fchmelzen beginnt. 
8 * 
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Der Mangel ſinnlicher Wahrheit iſt in dieſen Stellen, die wir bei 
ſehr beliebten Schriftſtellern finden, ſehr fühlbar; und auf die 
Katachreſen dieſer Art muß man beſonders bei dem Deutfhen 
Stile ein wachſames Auge richten. Weil nämlich in der deutfchen 
Sprache mehr als in den meiften andern Sprachen Die urfprünglid 
finnlihe Bedeutung der Wörter noch verflanden wird, fo ift fie 
von Natur mehr als andere Sprachen zu bildlihen Darftellungen 
der Begriffe geeignet; ihr find Daher die Metaphern nicht nur in 
der Poefie, fondern auch in der Profa bei Weitem mehr geläufig, 
ald andern Sprachen. Wenn man nur bie franzöfifchen und 
englifhen Überfegungen unferer Dichter mit dem Driginale ver- 
gleicht, fo wird man fogleih gewahr, Daß es den Franzoſen und 
Engländern bejonders ſchwer wird, bie deutſchen Metaphern fo 
nadhzubilden, daß fie nicht an finnliher Anfchaulichkeit verlieren. 
Weil aber die finnlihe Bedeutung der Wörter im Deutfhen nod 
lebendiger erfannt wird, fo wird aud jeder Verſtoß gegen bie 
finnlihe Wahrheit der Dinge fühlbarer, als in Den andern Sprachen; 
und je geläufiger dem deutfchen Stile der Gebraud von Metaphern 
ift, deito mehr Aufmerffamfeit follte man auf die Vermeidung von 
Katachrefen richten. Nun wird aber befonders von belletriftifchen 
Schriftſtellern, die durch bildlihe Darftellungen Effeft machen 


wollen, oft ſehr wenig auf bie finnlide Wahrheit der Bilder 


geachtet 3. B. 
Das Jnvalidenhaus, jene große Gruft des von felbfl 
abfterbenden Lebens, wo das wilde Geräuſch eines im 
Kriege vertummelten Dafeins fill abblüht und welft. — 
Der Kampf, der in diefem Blatte gefämpft wird, erregt 
bie Theilnahme aller derjenigen, denen der Aftenftaub und 
die geheime Stubenluft des fchriftlichen und heimlichen 
Berfahrens die Drgane des Berftändnifles nicht abgeftumpft 
bat. — Eigene Organe follen zu Diefem Zwede an mehreren 
Orten gegründet werben. — Der Bad) kömmt bei allmähliger 
Erweiterung des Thales endlich an eine Stelle, deren eigen- 
thümliche und fchauerlihe Schönheit auf Das Gemüth einen 
jener tiefen Eindrüde hervorbringt, welde dem Wunder⸗ 
baren und Schauerlihen die Pforten der Seele öffnen. 
— Der Frühling hatte feige duftenden Fefttage mit allen 
Blumenglocken eingeläutet; Berg und Thal lagen in 
der feligen Umarmung einer befrudtenden Sonne. 

Dem flüchtigen Lefer find ſolche Katachrefen, weil fie fo bäufig 
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vorfommen, nit mehr auffallend; jeder aufmerkſame Lefſer fühlt 
ſich aber durch den Mangel ſinnlicher Wahrheit verletzt. 


Es verträgt ſich endlich nicht wohl mit der ſinnlichen Wahrheit 
der Metapher, wenn basfelbe Ding zugleich durch mehrere 
Bilder dargeftellt wird, bie von ganz verfchiedenartigen Dingen 
bergenommen find. Wenn die Darftellung mit Bildern über- 
laden iſt; fo fehlt ihr die Einheit, und die ſinnliche Auffaflung 
wird durch den Wechfel einander wiberjprechender Bilder unmöglich 
gemacht, oder Doch fehr erfchwert 3. B. 

Der überfüllte Wille, die Begier, 

- Satt und doch ungefättigt, Diefes Faß, 
Bol und Ted, frißt erft das Lamm, und Tüftert 
Dann nod nad dem Gedärm. — 
Wenn der füge Schlaf herniederfchwebt, 

Diefer fromme Schuggeift aller Müden, 

Diefer Liebling aller Kreatur, 

Diefes Balfambad der wunden Glieder, 

Diefer Labebecher der Natur. — 


Eine Welt, in der die Hölle fo nahe an die Seligfeit 
gränzet, daß es ungewiß ift, welche von beiden bie andere 
einft verfchlingt. — 

Ha, wie die Seele dann hoch ihre Segel |pannt, 

Wie den Fittig fie kühn in die Sonne taucht, 

Und in hoher Begeiſt'rung | 

Wie ein Duell vom Gebirge firömt. — 

Den Baum der Phantafie entbildert 

Nun des Berftandes kalte Hand; 

Die Blume des Gefühle verwildert, 

Der Duell der Dichtung ftodt im Sand. Rückert. 


Man muß jedod das, was oben von der Sprache des Affeftes 
in Beziehung auf die hiftorifhe Wahrheit der Bilder gejagt 
worden ($. 44), auch auf die finnlihe Wahrheit anwenden. 
Es ift der Sprache des Affeftes und der aufgeregten Phantafie 
insbefondere natürlich , Begriffe, von denen das Gemüth und bie 
Phantaſie fehr ergriffen ift, in einem mannigfaltigen Wechſel von 
Bildern darzuftellen; und Anhäufungen ungleihartiger Bilder thun, 
weil in ihnen die geiftige. Stimmung des Spredenden auf eine 


/ 
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lebendige Weiſe in die Erſcheinung tritt, in der pathetiſchen Red 
oft eine große Wirkung z. B. 
Der Königsthron hier, dies gekrönte Eiland, 
Dies Land der Majeſtät, der Sitz des Mars, 
Dies zweite Eden, halbe Paradies, 
Dies Bollwerk, das Natur für ſich erbaut, 
Der Anſteckung und Hand des Kriegs zu trotzen, 
Dies Kleinod, in bie Silberſee gefaßt, 
Died England u. ſ. f. 
Shakſpeare's König Richard überſ. v. Schlegel. 
Macbeth mordet den Schlaf, ihn, den unſchuld'gen 
Schlaf, der des Grams verworr'n Geſpinnſt entwirrt, 
Den Tod von jedem Lebenstag, das Bab 
Der wunden Müh’, den Balfam franfer Seelen, 
Den zweiten Bang im Gaſtmahl der Natur, 
Das nährendfte Gericht beim Feft des Lebens. 
Shaffpeare’s Macbeth überf. v. Tied. 


$. 46. 


Wir werden weiter unten fehen, daß Neuheit und Würde 
bes’ Ausdrudes überhaupt wefentliche Cigenfchaften einer fchönen 
Darftellung find ; und diefes gilt vorzüglich von der Metapher. 


Die Metapher gehört eigentlich der Sprache des Affeftes und 
ber Phantafie an. Der Affeft und die Phantafie erhebt fi in der 
Rede über die Sprache des alltäglichen Lebens, und ſchafft fi 
neue Formen der Darftellung, und insbefondere Bilder. Diefe 
Bilder werden nicht mit Auswahl aus einem ſchon vorhandenen 
Vorrathe von Bildern, etwa wie Die Begrifföwörter aus dem 
Wortvorrathe, hergenommen; fie find Cingebungen bes Augen: 
blides. Je größer die augenblidfiche Aufregung bes Gemüthes 
iſt, defto mannigfaltiger und ungewöhnlicher find bie Bilder, die 
ih dem Sprechenden ungefucht für Die barzuftellenden Begriffe 
barbieten; und ein höherer Grad geiftiger Aufregung thut ſich oft 
fogar in Bildern fund, welche über bie Gränzen biftorifcher und 
finnliher Wahrheit hinausgehen. Es ift die Natur der Metapher, 
daß fie in der Rede nur als der Ausdrud einer befondern Seelen- 
fimmung hervortritt, und das Bild als eine Eingebung des Augen- 
biides, und darum als ein neues Bild erfcheine. Wenn in 
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Todesanzeigen und förmlichen Standreden, wie es oft gefchieht, 
"Bilder gebraucht werden, welche für ſolche Gelegenheiten gewöhnlich 
geworden find, fo erregen fie den Verdacht, daß es mit ber 
befondern Seelenftimmung, welde fol bargeftellt werden, nicht 
ſehr ernftlich gemeint fei. Man würde jedoch zu weit geben, wenn 
man Bilder, welche nicht ganz neu find, fehlechterdings verwerfen 
wollte. Es gibt viele Bilder, welche ſehr nahe liegen, und vor 
andern geeignet find, Begriffe nicht finnliher Dinge in finnlicher 
Anfchaulichfeit varzuftellen. Solde Bilder bieten fih auch dem. 
nicht aufgeregten Geifte jeden Augenblid dar; und fie werben 
leicht zu einem Gemeingute, von dem man auch wol Gebraud 
macht bei der Darftelung von Gedanken, an denen Gefühl und 
PHantafie wenig Theil haben. Bilder diefer Art find „der Früh: 
ling und der Abend des Lebens“ „Die Nofen und die Dornen 
auf den Pfaden des Lebens“ „die Blüthe und dad Verwelken 
der Jugend” „der Balfam des Troftes” „Die Netze der Ber: 
führung“ „die Schlingen und Fallſtricke der Lil’ u. m. A. 
Diefe Bilder find nicht gerade verwerflich; aber fie thun, weil fie 
nicht mehr neu find, in der pathetifhen Nede feine große Wirkung. 
Bilder, welde verbraucht find, wie „Die Nofen der Wangen“ 
„der Mantel der Liebe” „der Zahn der Zeit“ „der Wolf in 
Schafsfleidern“ machen. einen widrigen Eindrud. Dasjelbe 
gilt von manden fprichwörtlicd gewordenen Bildern z. B. „Einen 
am Narrenfeile führen” „ven Baum auf beiden Schultern. tragen‘ 
„den Mantel nah dem Winde hängen“ „nach eines Andern Pfeife 
tanzen” „mit dem Strome” und „gegen den Strom ſchwimmen“ 
DI ins Feuer gießen“ u. m. N. 


Die Würde des Stiles fordert, daß man den Gebrauch 
unedler und niedriger Bilder eben fo, wie den Gebraud 
niedriger Wörter, vermeide (©. $. 5). Dinge, die an fih auf 
das Gefühl feinen widrigen Eindrud machen, werben widrig, und 
an fid) fchon widrige Dinge werben noch widriger,. wenn fie in 
einem niedrigen Bilde anfchaulicher gemacht werden. Auch ift der 
Gebrauch niedriger Bilder im Allgemeinen unnatürlich, weil bie 
bildfiche Darftellung vorzüglich ‚einer Sprade angehört, welche ald 
der Ausdrud einer befondern Seelenftimmung fich iiber das Gemeine 
und Niedrige erhebt. Am meiften verlegen darum niedrige Bilder 
in pathetifchen Darftellungen; fie thun aber in dem komiſchen Stile 
durch. den Gegenfag gegen die feierlihe Würde des pathetiichen 


/ 
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Ausdruckes oft eine gute Wirkung z. B. „Wem anders (als dem 


Soufleur) danket wol des Beifalls fetten Braten die prima 


Donna öfters?“ 


Unedel und niedrig ſind diejenigen Bilder, welche der gemeinen 
Sprache der ungebildeten Volksklaſſen angehören. Hierher gehören 
insbeſondere Bilder, welche, von Verrichtungen, Zuſtänden und 
Gliedern der Thiere hergenommen, auf Menſchliches angewendet 
werden, wie das des Wiederkäuens, des Mäſtens, des Verſchlingens, 
des Grunzens, Schindens, eines Rüſſels, der Thierflauen. m. A. 
Ferner Bilder, die Ekel und Widerwillen erregen, wie bie von 
Läufen, Aas, Koth und Exrfrementen. Auch gehören hierher mande 
Bilder, welche ganz gemein und fprichwörtlid geworden find, 3.3 
„den Braten riechen“ „die Ohren ſpitzen“ „Einem die Zähne 
weifen” „Einem eine Nafe drehen” „harte Nüffe Inaden“. Niedrig 
find endlich Bilder, welche von ganz gemeinen und widrigen Ver— 
richtungen hergenommen find 3. B. 

Der fohlanfe, bliendend weiße Leuchtthurm mit feinen blitzenden 

Spiegelfcheiben, - und der freien ſchwebenden Gallerie, Die 
traulic neben einander gruppirten Häuſer gefhmüdt mit 
Balkonen und niedrigen Linden — das Alles fieht fo ein 

ladend freundlich aus, ald würde die ganze Stadt, felbft die 
Bäume nicht ausgenommen, täglid mit Seife gefcheuert 
und gepust. 


$. 47. 


Die Bilder müffen endlich nicht nur dem bildlich Darzuftellenden 
Dinge, fondern auch der Individualität des Sprecdhenden und ber 
befondern Art des Stileg angemeffen fein. In jedem nicht 
angemeflenen Bilde Tiegt eine Inmwahrheit, die leicht fühlbar wird; 
ber Gebrauch folder Bilder ift darum unnatürlih, verlegt ‚den 
guten Geſchmack, und ftöret Die Wirkung, , die das Din hervor⸗ 
bringen ſoll. 


Das Bild iſt dem darzuſtellenden Dinge nicht angemeſſen 
entweder in Anſehung ſeiner Größe oder in Anſehung ſeiner Art. 
In Anſehung der Größe ſind Bilder nicht angemeſſen, wenn ſie 
im Verhältniſſe zu dem darzuſtellenden Begriffe zu groß oder zu 
Hein find, wenn Einer 3. B. einen kleinen Fürften einen Atlas 
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oder eine Sonne, feine Stube einen Hafen nennt, oder rothe 
Wangen mit einem „aufgeblübten Nofenhain in der Morgen- 
röthe Purpurſchein“ vergleicht, oder die Sonne die „Rampe des 
Himmels” und das Meer eine „Thräne im Auge der Erbe” 
nennt, oder den Himmel mit einer „über ung geftürzten Beilchen- 
glocke“ vergleicht. Dft ift das Bild an fich angemeſſen; aber die 
Darftellung des Bildes wird dadurch fehlerhaft, daß es über 
Gebühr audgemalt und zu weit ausgefponnen wird 3. B. 


Das Alter follte dem Getümmel entfliehen; es follte auf dem 
ftilfen feierlichen Ufer jenes großen Ozeans, den es in fo 
furzer Zeit befchiffen muß, tieffinnig umberwandeln, fi 
mit guten Werfen augrüften, und den Wind 
erwarten, der es bald in undbefannte Welten 
binüberbläf’t. \ 


Das Bild ift nach feiner Art nicht angemeffen, wenn ein 
Ding, das dem Leben der Natur angehöret, unter dein Bilde eines 


todten Dinges, und inöbefondere wenn e8 durd ein Bild aus dem » 


fünftlichen, der Natur fremden Leben dargeftellt wird. Die bildliche 
Darftellung fol nit nur den Begriff finnlich anſchaulicher machen, 
fie fol ihn auch der gemüthlichen Auffaffung näher bringen. Nun 
werden wir aber dur ein natürliches Gefühl mehr von dem 
Lebendigen als von dem Todten, mehr von den. Erfcheinungen 
der lebendigen Natur, als von Dingen angezogen, die Fünftlich 
verfertiget werden, und dem Naturleben fern Tiegen. Diefee 
natürliche Gefühl wird zwar in und um deſto mehr getrübt, je 
mehr wir ung dem fünftlich gebildeten Leben zuwenden; aber wo 
es erlofhen ift, da fehlet ein für die Ausbildung des guten 
Geſchmackes wefentlihes Moment. Dieſem Gefühle für die und 
durch das Leben befreundete Natur wiberfirebt ed, wenn Dinge, 
die dem Leben angehören, durch Bilder, weldhe von todten und 
erfünftelten Dingen bergenommen find, und entfremdet werden z. B. 

Der Teppich der Wiefen — die feidene Hand — Die 

jammtene Haut — die Purpurwange — ſammtnes Moos, 

Es fteht die filberfarb’ge Pappelweide 

Sn brillantem Gallakleide 

Wie ein großer Tüftre da. — 

Die Wiefe blüht umfränzt mit jungem Rohr; 

Ihr Kleid umbrämt das Silher reiner Quellen. — 
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Auf den kryſtallenen Bächen wie tanzte die Roſe des 
Morgens, 
Auf den ſilbernen Teichen wie ruderten prächtig die 
Schwäne. 

Solche Bilder haben lange Zeit beſonders bei ſentimentalen Dichtern 
und Leſern als ſchöne Bilder gegolten; und es gibt ſich in dem 
Gebrauche derſelben auch jetzt noch ſehr oft ein verdorbener 
Geſchmack zu erkennen. Es gibt jedoch lebloſe Naturprodukte, 
welche durch einen beſondern Lichtglanz oder Durch eine wunder— 
bare Farbenpracht auf ungemeine Weile auf unfere Sinne und 
auf die Phantafie einwirken. Man bat wegen diefer Eigenthün- 
Yichfeit insbefondere den edlen Metallen — dem Golde und dem 
Silber — und den Ehelfteinen z.B. dem Diamant, dem Smaragd, 
dem Rubin und dem Opal, obgleich fie und nicht eigentlich nüglich 
find, zu allen Zeiten einen großen Werth beigelegt. Auch fpielen 
fie überall in den Mährchen und in den alten Volksſagen eine 
bedeutende Rolle. Weil nun Sinn und Phantafie von Diefen 
Dingen auf eine befondere Weife angezogen werden; fo vertragen 
fih die von ihnen hergenommenen Bilder, wenn fie fonft ange- 
meffen find, ſehr wohl mit dem guten Gefchmade, und fie thun 


befonders dann, wenn durch fie der Glanz und die Farbenpracht 


der Dinge fol finnlih anfhaulic gemacht und hervorgehoben 
werden, eine gute Wirfung. 


» Ein Bild ift der Individualität des Sprechenden nidt 


angemefjen, wenn einer Perfon ein Bild in den Mund gelegt 


wird, welches dem Zeitalter der Perfon oder dem Stande und ber 
geiftigen Bildung berfelben nicht entfpricht. Jedes Zeitalter bat 
aus dem befondern Leben der Völker hergenommene Bilder, bie 
ihm gewiffermaßen eigenthümlich find: das griechifche und römifche 
Altertum findet ſolche Bilder in der Welt feiner Götter und 
Herven, das Mittelalter. in der chriſtlichen Weltanfhauung“ und 
in den romantifchen Sagen des Ritterthums; die neuere Zeit hin- 
gegen nimmt ihre Bilder mehr aus einer gemüthlihen Auffaffımg 
der Natur; die fentimentalen Bilder insbefondere gehören der 
modernen Bildung an. Wenn nun ein griechifcher Helb einem um 
fein unterjochted Baterland trauernden Jünglinge fagt: „Diefe 
beine Thränen leg ih in die Wage, worauf Zeus bie 
Schidfale der Vöolker wägt“; wenn ein junger Ritter des Mittel⸗ 
alters jagt; „Ich trage meinen Mappenbrief im Herzen: Tugend 


- 
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und Edelfinn find feine Farben”, oder ein mittelalterliher 
Rathsherr vom Mars und Saturn fpridt; wenn endlich ein 
neuerer Dichter in einer Ode griehifhe Götter und Herven mit 
Erzengeln, Mabonnen und Elfen zufammenführt: fo find Die Bilder 
dem Zeitalter des Sprechenden nicht angemefien; und in ber 
Darftellung liegt eine Unwahrheit, die ung verletzt. Eben fo find 
die Bilder nach dem Stande und nad der geiftigen Bildung bes 
Sprechenden verfchieden. Der Seemann, ber Soldat, der Hirt, 
ber ungebildete Landmann und der gebildete Weltmann, jeder bat 
befondere Bilder, Die nur ihm und feinen Genoſſen geläufig find: 
und wenn man dem Matrofen die nur dem Hirten geläufigen Bilder 
in den Mund legt, oder einen flumpffinnigen Dorfbewohner in 
Ihöngeifteriihen Bildern fprechen läßt; fo find die Bilder nicht 
angemeſſen, und die Darftellung ift unwahr. 


‚Sn den Bildern, welde Einer bei der Darftellung feiner 
Gedanken gebraudt, gibt ſich fehr oft auf eine ſchlagende Weiſe 
ist nur fein Stand und fein Berufögefhäft, fondern auch bie 
Stufe feiner intellektuellen Entwickelung, feine Gemüthsverfaflung 
und feine moralifche Richtung zu erfennen; man nennt barum ſolche 
Bilder cha rakteriſtiſch. Die Dichter, befonders die Dramatifchen 
Dieter bezeichnen auf eine lebendige Weife die Charaktere ber 
Perfonen durch die Bilder, die fie ihnen in den Mund legen. 
Riedrige Bilder und Bilder, die obne finnlihe Wahrheit find, 
gebören an ſich nicht zu den fehönen Bildern; aber fie thun oft 
als harakteriftifche Bilder eine große Wirfung; und ihr Gebraud 
iſt alsdann nicht nur gerechtfertiget, fondern fie gehören vorzüglich 
zu ben Schönheiten der dramatiſchen Darfteffung. So wird, ın 
Shakſpeare's Sommernadtstraum der Handwerker Zettel 
Garafterifirt, wenn er fagt, „er wolle in dem Schaufpiele brüllen, 
wie ein faugendes Täubchen; er wolle brüffen, ale wär eg 
eine Nachtigal“; eben fo Calderon's Bauer, wenn er von 
dem Gewitter fagt: „Das Geſchütz des Himmels fpielt, und 
verliert wol, weil eö grunzet. 


Die Bilder müſſen endlich der befondern Art des Stileg 
angemefjen jein.. Die bildlihe Darftellung ift überhaupt nicht im 
gleihem Mage für alle Stilarten geeignet. Weil fic vorzüglich der 
Sprade des Gefähles und der Phantafie angehört; eignet fie ih 
mehr für den poetiſchen Stil als für die Profa, mehr für bie 
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Iprifche als für Die epifche Dichtung, und mehr für den Rednerſtil 
als für den didaktiſchen und Geſchäfsſtil. Auch find Bilder, welde 
in einer befondern Stilart eine gute Wirkung thun, andern Gti- 
larten feinesweges angemeflen. Der pathetiihe Stil fordert vor 
anderen edle Bilder; und fühne Bilder, welche durch den Mangel 
finnlicher oder au hiftorifher Wahrheit in andern Stilarten ftö- 
rend fein würden, thun in dem pathetiſchen Stile oft eine große 
Wirkung; dagegen find niedrige Bilder, die ſich mit den andern 
Stilarten nicht vertragen, dem komiſchen Stile oft ganz angemeffen. 


u F. 48. 


Wir haben oben ($. 16) ſchon Diejenigen Formen der Dar- 
ftellung bezeichnet, welche nebft den Tropen ale Figuren des 
Inhaltes anzufehen find; und wir haben fie bier, jede nach ihrer 
Befonderheit, näher zu betrachten. | 


Das Gleichniß verſinnlicht den darzuftellenden Begriff durch 
ein finnlih anfchaulides Bild, und unterfcheidet fih von ber 
Metapher dadurch, dag der Begriff mit dem Bilde nicht vertaujcht, 
fondern nur zufammengeftellt wird, 3.8. „Er thut Gutes ungeſehen, 
wie der Regen in einer Mainacht“ ($. 42). Was von ber 
Metapher, ihrer Wirkung in der Darftelung der Gedanfen und 
insbefondere von den wefentlihen Kigenfchaften eines fchönen 
Bildes gefagt worden, ift im Allgemeinen auch auf die Gleichniffe 
anzuwenden. Es ift jedoch oben ($. 42) ſchon bemerkt worden, 
daß das Gleichniß auch in Beziehung auf den ftiliftifchen Gebrauch 
von der Metapher verfchieden iſt; und man muß in Diefer Hinficht 
unterfcheiden zwifchen dem nur erklärenden und dem verſchö⸗— 
nernden Gleichniſſe. Durch das Gleichniß wird fehr oft nur der 
Artbegriff eines Seins oder einer XThätigfeit auf eine befonbere 
Unterart zurüdgeführt, und der Begriff dem Angefprocdhenen durd 
. das Bild nur verftändlich gemadt, 3. B. „Das Waffer fhäumt, 

wie Champagner” „Der Trank ſchmeckt, wie Fleiſchbrühe“ „glatt 
wie ein Spiegel” „biegfam wie Wache“. Man macht von folchen 
erflärenden Gleichniffen, wie von Beifpielen, vorzüglich Gebraud) 
bei der didaftifchen Darftellung; und fie gehören überhaupt mehr 
ber Profa als dem poetifhen Stile an. Es find insgemein, wie 
in den angeführten Beifpielen, Begriffe finnlicher Dinge, deren 
befondere Art durch die Vergleichung mit allgemeinen und befannten 
Dingen anfhaulicher und verſtändlich gemadt wird; und es ift bei 
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dem Gebrauche folher Gleichniſſe vor allen Dingen darauf zu 
achten, dag die Bilder finnlih anſchaulich und Ähnlich feien. Auch 
ift es fehr zu tabeln, wenn bei Begriffen, deren einfache Darftellung 
vollfommen verſtändlich ift, erflärende Gleichnifle angewendet werben. 


Das verfhönernde Gleichniß ſoll nicht eigentlich einen 
Begriff nur verftändlih machen; es fol in einem Bilde den 
Begriff eines nicht finnlichen Dinges finnlih anfchaulid, oder auch 
den Begriff eines finnlihen Dinges anfchauliher machen. Wie 
der Gebrauch der Metaphern, fo ift der Gebrauch der verfchd- 
nernden Gleichniffe vorzüglich der Sprache des Gefühles und der 
Phantafie natürlich; und fie erregen eben fo durch ihre Einwirkung 
auf unfer Gefühl und auf unfere Phantaſi e ein beſonderes Wohl⸗ 
gefallen, z. B. 

Ich ſi inge, wie der Vogel ſingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. Göthe. — 
Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer; 
Vom Himmel kömmt es, 
Zum Hinmmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. Göthe. — 
Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend 
Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied. Göthe. — 
Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 
Wird dem Schloſſenſturm— 
Entgegenfingen, ' 
Wie die Lerche. Göthe. 
Die Wirfung auf die Phantafie ift jedoch bei dem Gleichniſſe 
Ihwächer, ald bei der Metapher ($. 42); man gebraudt daher in 
der Poefie häufiger die Metapher, und macht von Dem verfchönern- 
den Gleichniffe indgemein nur Gebrauh, wenn das Bild, wie 
in den eben angeführten Beifpielen, fih nicht wohl in der Form 


126 Redefiguren. 


einer Metapher darſtellen läͤßt. Das verſchönernde Gleichniß 
gehört indeß, wie die Metapher, der Sprache des Gefühles und 
der Phantaſie an; und es iſt ſehr zu tadeln, wenn man von ihm 
in der Darſtellung von Gedanken Gebrauch macht, an denen 
Gefühl und Phantaſie keinen nähern Antheil nehmen. Man hat 
früher die verſchönernden Gleichniſſe meiſtens nur als einen vor⸗ 
züglichen Schmuck der Rede angeſehen, und von ihnen beſonders 
in dem Rednerſtile ſehr häufig Gebrauch gemacht, um die Darftel- 
lung von Gedanken auszufhmüden, deren Inhalt eben nicht zu 
einer bildlihen Darftellung geeignet if. Auch waren die Gleich— 
nifje bei den römifchen Nednern und bei denen, welche fih dieſelben 
zum Mufter nahmen, ſchon darum fehr beliebt, weil ſich vermittelft 
eines in einem Vorderſatze ausführlich bargeftellten Gleichnifles 
fehr leicht eine hübſch abgerundete Periode bilden läßt. Diefer 
Mißbrauch der verfchönernden Gleichnifle findet fich noch fehr häufig 
in den Schulererzitien; und er hat ſich insbefondere bei den Kanzel- 
rednern lange Zeit erhalten. 


Nahe verwandt mit dem Gleichniffe und der Metapher ift die 
Allufion (Anfpielung), die einen Begriff durch die nur ange- 
deutete Zufammenftellung mit einem befanuten Dinge oder einer 
befannten Begebenheit zu einer lebendigern Anfchauung bringt, 3. B. 

Der Reihthum unferer dunflen Borftelungen muß und Ber- 

wunderung über unfer eigenes Wefen einflögen: denn eine 

höhere Macht dürfte nur rufen: Es werde Richt! und eine 
halbe Welt würde vor ung Liegen. Kant. 

Nah Eurer Meinung Sollten die Herren Dichter fich vor 
den Gelehrten, Bhilofophen, Grammatifern, und wie fie alle 
heißen mögen, eher zu hüten haben, ald daß fie Urſache 
hätten, den Umgang und die Freundfchaft mit ihnen aufzu- 
ſuchen. Es brauchen freilich nicht immer wilde Soldaten 

‚zu fein, Die Die fünftlihen Kreiſe des Archimedes 

ftören. Tief, 

Ich werde hinter dieſen jüdiſchen Wolf im philoſophiſchen 
Schafspelz Hunde zu bringen wiſſen, die ihn zauſen ſollen. 
Leſſing. 

Urplötzlich ſah' ich Felſen in Geſtalten 
Auſoniſcher Paläſte ausgehöhlt; 

Der Pyrrha Kinder ſtehn umher, dem kalten 

- Geburtsftiein halb noch gleich und halb befreit. Ramler. 


[4 
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Die Altufton hat mit ten andern Arten bildliher Darftellung 
gemein, daß fie vorzüglih auf das Gefühl und die Phantafle 
anregend einwirft; und diefe Wirfung wird bejonderd dadurch 
verftärft, Daß Das Bild nur angedeutet, und ed der Phantafie des 
Angefprochenen überlaffen wird, fi das Bild auszumalen. Die . 
Alufion wird aber nur dann verftanden, wenn bie Dinge, auf 
welche angefpielt wird, fchon befannt find: zu Gegenfländen der 
Allufion eignen fih Darum vorzüglich befannte Dinge aus der 
biblifchen und profanen Gefchichte und aus der Mythologie; und 
es ift nicht zu loben, wenn Jean Paul ſehr oft auf Naturerzeugniffe 
und hiftorifche Begebenheiten anfpielt, die Wenigen befannt find, 
und mit denen er den Lefer durch befondere unter ben Tert geftellte 
Noten erft befannt macht. Die Anfpielung auf einen Gegenftand, 
ber mit dem barzuftellenden Begriffe Etwas gemein bat, aber mit 
ihm zugleich in einem Gegenfage fteht, thut oft in dem Tomifchen 
Stile eine gute Wirfung, 3. DB. 
Die, beiden Konfuln (nämlich die Bürgermeifter einer Fleinen 
Landftadt) verfügten fih zur Kuria, um über die Mahl 
eined (Bemeindehirten, und demnächſt eines Schulmeiftere 
Berathung zu pflegen. 
Sinnlos find Anfpielungen auf Dinge, welche mit dem darzuftel- 
ienden Gedanken in feiner Beziehung fteben, wie 3. DB. in der 
Beichreibung eines fchönen Frühlingstages: - 
Berg und Thal Tagen in der feligen Umarmung einer befrudh- 
tenden Sonne; das zauber- und wundervolle Pfinaftfeft fam 
mit feinen feurigen Zungen über Natur und Menfchenwelt. 


G. 49. 

Die finnlih anſchauliche Darftellung der Begriffe überhaupt und 
insbefondere die bildliche Darftellung gibt der geiftigen Anfchauung 
ber Begriffe größere Klarheit. Diefe Klarheit gibt der Darftellung 
eine größere Lebendigfeit und trägt insbefondere bazu bei, daß bie 
Darftellung auf Gefühl und Phantafie wirfe: man bat darum 
befondere Formen der Darftellung, welche eigens Dazu dienen, 
Begriffe in größerer Klarheit darzuftellen, als Nedefiguren unter- 
fhieden; und dieſe gehören ebenfalls zu den Figuren des Juhaltes, 


Man gebraucht im gemeinen Leben gemöhnlich die Wörter 
klar und Deutlich, ohne ihre Bedeutung beſtimmt zu unterfcheiden. 
Der Unterfchied zwifchen Haren. und deutlichen Begriffen ift aber 
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ſehr beſtimmt und muß insbeſondere in der Stiliſtik näher bezeichnet 
werden. Wir haben von einem Dinge eine klare Vorſtellung, 
wenn wir durch ſinnliche Anſchauung oder durch Mittheilung eine 
ſolche geiſtige Anſchauung erlangt haben, daß wir nach ihr die 
beſondere Art des Dinges leicht wieder erkennen. So haben wir 
eine klare Vorſtellung von der blauen und rothen Farbe, von einem 
Elephanten und von einer Pflanzenart, die wir oft geſehen haben. 
Der Haren Vorſtellung iſt die Dunfle Vorſtellung entgegengeſetzt, 
nach der man die beſondere Art des Dinges nicht leicht wieder 
erkennt. So haben die meiſten Menſchen nur eine dunkle Vorſtellung 
von dem Leuchten des Meeres, von einem Mondregenbogen, von 
dem Schnabelthiere und von den Infuſorien. Wir haben von einem 
Dinge eine deutliche Vorſtellung, wenn wir in einem konkreten 
Ganzen ſeine Theile oder in einem allgemeinen Begriffe die unter 
demſelben zuſammengefaßten Beſonderheiten und ihre Verhältniſſe 
zu einander unterſcheiden und im Stande find, fie zu bezeichnen. 
Sp hat wol Jeder eine Flare Borftellung von einer Taſchenuhr, 
einem Dampfboote, einem Pfluge, einem Inſekt und von dem 
Staate; aber nur Wenige haben eine Deutliche Vorftellung von 
dem Mecdhanism der Tafchenuhren und Dampfidiffe, von der 
Struftur einer Pflanze und eines nfektes und von dem Organism 
eines Staates. Die Klarheit bezieht fi mehr auf das mit der 
finnlihen Anfchauung gegebene Konfrete und Individuelle; Die 
Deutlichfeit hingegen mehr auf die von dem refleftirenden Verſtande 
in einem Dinge unterfchiedenen Befonderbeiten; und diefer Unter- 
ſchied ift befonders in Beziehung auf ftiliftifhe Darftellung fehr 
wichtig. Weil Die Klarheit der Begriffe von der finnlichen Anſchauung 
ausgeht, fo wirkt fie in der Darftellung der Gedanfen, wie alles 
ſinnlich Anfhauliche, mehr auf das Gefühl und die Phantaſie; und 
ift Darum ein wefentliches Erfordernig der poetifhen und befonders 
der pathetifchen Darfielung : die Deutlichfeit der Begriffe hingegen 
wirft, weil fie von dem Berftande ausgeht, auch mehr auf den 
Berftand, und ift Darum ein wefentliches Erforderniß des didaftifchen 
Stiled; und fie fann in dem poetifhen Stile fogar die Wirfung 
auf Das Gefühl und Die Phantafie ftören. Als Figuren, welde bie 
Lebendigfeit der Darftellung befonders dadurch erhöhen, daß fie Die 
Begriffe in größerer Klarheit anfhaulih machen, find bie 
Peripbrafe, die Diftribution, die Schilderung und bad 
Beifpiel anzufeben. 


Periphrafe. Schildernug. Beiſpiel. 19 


Ein Begriff bat ſehr oft in ber geifligen Anfdayung weniger 
Klarheit, und in der Darftellung weniger Lebendigkeit, weil wir 
an das Wort durch täglichen Gebrauch 10 fehr gewöhnt find, Daß 
bei dem Worte nicht mehr der Begriff in lebendiger Klarheit gedacht 
wird, 3. B. Gott, Tod, Ewigfeit, oder auch weil der Begriff 
als ein Allgemeines eine große Mannigfaltigfeit von befondern 
Dingen umfaßt, und darum feines der befonderen Dinge in voller 
Klarheit angefhauet wird, z. B. der Begriff von Heimat, 
Baterland, Krieg, Morgen und Abend. Sn dem erfteren 
- Falle gibt man der Tarftellung des Begriffes eine größere Klarheit 
und Lebendigkeit durch die Periphrafe, d. h. man bezeichnet den 
Begriff Durch ein oder mehrere Attribute, welche Befonderheiten des 
Dinges hervorheben, und in lebendiger Anfchaulichkeit darftellen, 3.2. 

 Kennft Du das Land, wo die Zitronen blühn, 

Im dunklen Laub die Goldorangen glühn, 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, * 
Die Myrthe ftill und hoch der Lorbeer ſteht? Göthe. — 
Der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur’gen Buſch fih flammend niederließ, 
Und ihm befahl, vdr Pharao zu ſtehen, 
Der einſt den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, ſich zum Streiter auserſehen, 
Der ſtäts den Hirten gnädig ſich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
Geh hin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen. Schiller. — 
Sp lange, als die Flüſſe fließen, als das. Gras wächſt, und 
ald Sonne und Mond die Erde erleuchten (ft. ewig). — 
Der Augenblid, vor dem auch Helden zittern (fl. der Tod). 
Hagedorn. 
Man macht von der Periphrafe jedoh nur Gebraudh, wenn ein 
Begriff, wie in den eben angeführten Beifpielen, fol in der Dar- 
ftelung hervorgehoben werden. Es ift ehr zu tadeln, wenn man 
einen an fich fehr anfchaulihen Begriff, der in dem Gedanken nicht 
bejonders hervorgehoben wird, Durch eine breite Umfchreibung 
bezeichnet, 3 B. 
Da, wo die Altertbumsforfcher das Grab eines Terentius 
fanden, und das eines Scipio Afrikanus vermuthen, wo nod 
beute felbft in ihren Ruinen Eolofale Bauten die Kolonial- 
verfuche jenes einft die Welt beherrfchenden Volkes der Nömer 
befunden, da, wo fpäter Spanien in den Fahnen feines Glanzes 
Beder, der deutſche Stil, 9 
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unter dem Prinzen von Navarra und Hieronymus Vianelli 
die Eingebornen bezwang, und die Küſte ſicherte, ſo daß Karl 
der Fünfte nach der mißlungenen Belagerung von Algier 
daſelbſt einen Zufluchtsort fand, wo er ſich und ſeinen zerſtreuten 
Truppen Erholung gönnen, und ſie ſammeln konnte — weht 
ſeit dem Jahre 1834 der Trikolor Frankreichs, in deſſen 
Dienſte auch ich jenen hiſtoriſch merkwürdigen Boden betrat. — 
Eine der älteften Erfindungen des menfchlichen Geſchlechtes, 
gefchaffen aus Rüdficht auf die Nechtlichkeit im Verfehr, ift 
wol jenes allbefannte Werkzeug, welches Durch zwei gleich— 
fhwebende Gegenfchalen das wirkliche Gewicht der Waare 
offenbart. 
Eine weſentliche Eigenſchaft einer ſchönen Periphraſe iſt, daß die 
Attribute, durch welche der Begriff bezeichnet wird, wie in den 
oben angeführten Beiſpielen, ſinnliche Anſchanlichteit haben, und 
zugleich mit dem darzuſtellenden Gedanken in einer ſolchen Beziehung 
ſtehen, daß fie auf das Gefühl und auf die Phantaſie einwirlen. — In 
dem lesteren Falle wendet man die Diftribution an, und zerlegt 
in ber Darftellung. den allgemeinen Begriff in bie unter ihm 
zufammengefaßten Befonderheiten, 3. B. 
Die ausgeftopften Lämmden, die Waflerfälle von Zindel, bie 
pappenen Nofenftöde und die einfeitigen Strobhütten erregten 
in ihm liebliche dichterifche Bilder uralter Schäferwelt. ©. — 
Er ſſchalt fih, daß er nicht früher feine Eitelfeit entdeckt; 
feine Figur, fein Gang, feine Bewegung und Deflamation 
mußten. herhalten. © — An der Könige Höfen, an ben 
Tifchen der Neichen, vor den Thüren der Verliebten horchte 
man auf die Dichter. ©. 


Wenn ein allgemeiner Begriff eine große Mannigfaltigfeit von 
finnlich anfchaulihen Dingen umfaßt, wie 3. B. der Begriff einer 
Schönen Lanpfchaft, eines Palaftes, einer Schlacht, eines Feſtes, 
eined Charakters; fo kann man ihm in ber Darftellung große 
Klarbeit geben durd) die Schilderung: man zerlegt nämlich ben 
allgemeinen Begriff in feine Befonderbeiten, ftellt jede berfelben in 
finnlicher Anfchaulichfeit dar, und erhebt fo das Ganze zu einer 
flaren und Tebendigen Anſchauung. Sp fihildert Schiller Die 
Heimfehr der Krieger nad) dem beendigten Kriege: 

D fchöner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ins Leben heimfehrt, in die Menfchlichkeit, 


PDeriphrafe. Schilderung. Beifptel. 131 


Zum froben Zug die Fahnen fich entfalten, 

Und heimwärts fchlägt der fanfte Friedensmarfch; 

Wenn alle Hüte fih und Helme fchmüden 

Mit grünen Mai'n, dem legten Raub der Selber. 

Der Städte Thore gehen auf, von felbft, 

Nicht Die Petarde braucht fie mehr zu fprengen ; 

Bon Menfchen find die Wälle rings erfüllt, 

Bon friedlichen, Die in die Lüfte grüßen, 

Hell Hingt von allen Thürmen das Geläut, 

Des blut’gen Tages frohe Vesper fchlagend, u. f. f. — 
und bie Tobdtenfeier: 

Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 

Der Kirche, zwanzig Genien umſtanden 

Mit Fadeln in den Händen den Altar, 

Bor dem der Todtenfarg erbaben ruhte, 

Mit weißbefreuztem Grabestud) bededt, 

Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 

Der Herrfchaft Tiegen und die Fürftenfrone, 

Den ritterlihen Schmud der gold’nen Sporen, 

Das Schwert mit diamantenem Gehäng u. f. w. 


Man foll von der Schilderung jedoch nur dann Gebraud 
machen, wenn der Inhalt und der Zwed der Darftellung eine 
Hervorhebung des darzuftellenden Begriffes fordert. Auch müffen 
in der Schilderung nur Befonderhbeiten hervorgehoben werden, 
welche geeignet find, auf das Gefühl und die Phantafie zu wirken; 
überhaupt Darf die Schilderung nicht eine große Auspehnung haben. 
Belletriftifhe Schriftfteller verfallen Teicht in den Fehler, daß fie 
Schilderungen bei Begriffen anwenden, melde in dem barzuftellenden 
Gedanken einen fehr geringen Werth haben, oder baß fie in einer. 
weit ausgefponnenen Schilderung auch die Fleinften Beſonderheiten 
ber Dinge hervorheben ; folhe Schilderungen machen immer einen 
widrigen Eindruck. 


Die Wirfung der Periphrafe und der Schilderung befteht nicht 
fowol darin, daß fie den dunklen Begriff eines Dinges erflären, 
db. 5. die befonbere Art des Dinges fenntlih machen, ala vielmehr 
barin, daß fie den Begriff in einer Tebendigeren Klarheit anſchaulich 
machen; und man macht darum von diefen Figuren beſonders 
Gebrauch in dem poetifhen Stile; durch Beifpiele hingegen 

g* 
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wird ein- dunkler Begriff insgemein nur erklärt, mämtich die 
befondere Art eined Dinges wird Durch die unter Der Art begriffenen 
Unterarten oder Individuen fenntlid gemadt. Wie die Periphrafe 
und die Schilderung mehr auf die Phantafie, fo wirkt Dad Beifpiel 
mehr auf den. Berftand, und ift befonders in der Didaftifchen 
Darftellung oft unentbehrlich. Oft dient jedoch das Beifpiel nur 
dazu, eine allgemeine Wahrheit durch einen befonderen Fall, der 
entweder gefchichtlich, oder ‘auch, wie in der Fabel und Parabel, 
erdichtet ift, anfchaulicher zu machen, und nur in dieſem Falle 


geböret das Beifpiel zu den Redefiguren. 


$. 50. 


Zu den Figuren des Inhalts gehöret auch dad verfhönernde 
Adjektiv. Die Bedeutung des attributiven Adjektivs befteht zunächft 
darin, Daß ES einen Artbegriff auf eine bejondere Unterart zurüd- 
führet, 3. B. „eine weiße Roſe“ „ein goldener Ring“; und 
wenn ed nur in biefer Bedeutung aufgefaßt wird, jo erfcheint jedes 
Adjeftiv, welches nicht den Artbegriff auf eine Unterart zurüdführt, 
wie „ber helle Tag“ „ver weige Schnee” ald ein müffiges 
Attribut. Sehr oft bezeichnet aber ein attributives Adjektiv nicht eine 
befondere Unterart, fondern gibt nur dem Begriffe durch Die 
Hervorhebung eines Attributes mehr finnlihe Anfchaulichfeit, und 
der Darftellung größere Lebendigfeit, 3. B. „Da tritt ein braun 
Bohemerweib mich an mit diefem Helm” Sch.; und man nennt 
es alsdann ein verſchönerndes Adjektiv (epithelon ornans). 
Wir machen ſehr häufig in dem täglichen Geſpräche, wenn es lebhaft 
wird, Gebrauch von dem verſchönernden Adjektiv, und ſprechen von 
dem hellen Tage und der dunklen Nacht, von dem kühlen 


Grabe und der grünen Wieſe; es gehöret aber, wie Die anderen 


Figuren, eigentlih der Sprade des Gefühles und der Phantafie 
an, und ift Darum den Dichtern fehr geläufig, 3. B. 
Ebert, mich feheucht ein trüber Gedanke vom blinfenden 
Weine 
Tief in die Melancholei. Klopſtock. — 
Ihr wogenden Gebirg', o all Ihr 
Sonnigen Gipfel! fo fein Ihr's wieder! Hölderlin — 
Bäche ftürzten hier nicht in melodifhem Fall vom Gebirge, 
Durh das blühende Thal fihlingend den filbernen 
Strom. Hölderlin. — 
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Der Poniglihe Tharm von Notre Dame 

Beugt fein erhabnes Haupt. Sch. — 

In rauhes Erz ſollſt Du bie Glieder fchnüren, 
Mit Stahl bededen Deine zarte Bruſt. Sc. 


Die verfhönernden Adjeftiven werden fehr oft auf eine fehler- 
hafte Weife gebraucht; fie beleben alsdann die Darftellung nicht, 
fondern haben Die entgegengefeste Wirkung. Fehlerhaft ift der 
Gebrauch derfelben, wenn fie ald Attribute einem Begriffe bei— 
gegeben werben, der in dem darzuftellenden Gedanfen für Gefühl 
und Phantafie fehr geringen Wertb hat, oder aud, wenn ber 
Begriff des Attributes mit dem Inhalte des SGedanfens nicht in 
einer folhen Beziehung fteht, daß er die Darftellung belebt. Die 
Darftelung wird befonders durch Anhäufung ſolcher Adjektiven 
matt, z. B. 

Die Heil'ge wachte noch 

In ihres Kerkers Mitternacht, als plötzlich 

Ein grauſes Licht die ſchwarze Nacht erhellte. 

Im rothen Glanz des trüben Lichts erſchien 

Der frommen Jungfrau ein geſchuppter Drache 

Und bäumte furchtbar den gekerbten Kamm. Koſegarten. 

O welch' ein heilig Schweigen 

Beherrſcht ihr (der Nacht) ſchattiges Revier! 

Kein Vogel ſchwatzt auf düſtrer Ulmen Zweigen; 

Der muntre Weft entfehlummert hier. 

Ein zitternd Schimmern bleicher Kerzen 

Erleuchtet ihren dunklen Sig, 

Wo rings umber die leichten Träume fcherzen, 

Geflügelt, wie der ſchnelle Blitz. Uz. 


Bollends verwerflich find die nichtöfagenden Adjeftiven, durch welde 
der Begriff nicht auf eine Unterart zurüdgeführt, und auch nicht 
anjchaulicher gemacht wird, z. B. 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein nach dem geſteckten Ziele, 
Von ſtarker Hand beſeelt, durch die zertrennte Luft; 
Dort fliegt ein fnelfes Blei in das entfernte Weiße 
Hier rollt ein runder Ball in dem beftimmten Gleiſe 
Nach dem ermählten Zweck mit fangen Sägen fort. Haller. 
Eine wefentlihe Eigenſchaft des verfhönernden Adjektivs ift Die 
ſinnliche Anſchaulichkeit Bes Attriputes; und es thut vorzuslich 
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dann eine gute Wirkung, wenn das Attribut bildlich dargeſtellt 
wird, 3. B „die goldenen Ähren“ „der geflügelte Fuß“ „bie 
ungetrewen Wellen“ „ver Völker flutendesd Gedränge“ „dee 
Schickſals ehberne Rechte”. 


Wie das attributive Adjektiv, fo bezeichnet auch das Adverb 
ber Weife ald Attribut eines Thätigkeitsbegriffes oft nicht eine 
beſondere Unterart der Thätigfeit, wie 3. B. in „laut und leife 
fprehen”, fondern dient nur dazu, dem Thätigfeitöbegriffe in der 
Darftellung mehr Anfchaulichfeit zu geben, 3. B. 

Sie erhob den zarten Fuß, 
Und ſetzt' ihn Fühnlich auf des Lindwurms Naden. Kofe- 
garten. 


Ernft und firenge fyrach die hohe Jungfrau. Kofegarten. 
Freundlich aus Bäumen hervor blidte Fein wirthliches Dad. 
Hölderlin. 


Und die fnospende Welt windet fih ſchüchtern heraus. 
Hölderlin. 
Wie Aurora den Tithon, empfängft du 
Warm und fröhlich, wie einft, Baterlandserde, den Sohn. 
Hölderlin. 
Auf diefe verfhönernden Adverbien ift alfed das anzu 
wenden, was eben von den verfchönernden Adieftiven gefagt worden. 
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Zu den Figuren des Inhaltes gehören endlich diejenigen For⸗ 
men der Darftellung, durch welche Dinge, die dem Sprecdhenden 
und Angefprochenen nicht gegenwärtig find, als ihnen gegenwärtig 
bargeftellt werden, nämlich das flatt eines Präteritums gebrauchte 
Präfens, die an Abwefende gerichtete Anrede und die Bifion. 


Begebenheiten, die uns in der Zeit gegenwärtig find, ſtehen 
ber finnlihen Anſchauung näher, und wirfen mehr auf Gefühl und 
Phantafie, ald Begebenheiten, welche der Vergangenheit angehören; 
und es ift etwas fehr Gewöhnliches, daß wir, wenn wir eine 
Degebenheit erzählen, an der unfer Gemüth und unfere Phantafie 
einen lebhaften Antheil nehmen, die Begebenheit aus der VBergan- 
genheit in die Zeitanfchauung der Gegenwart. verfegen, und flatt 
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eines‘ Präteritums dad Präfens gebrauchen. Diefe Figur thut 
befonders in pathetifchen Darftellungen eine gute Wirfung; ihr 
Gebrauch beſchränkt fid) aber nicht auf den pathetiſchen Stil; fie 
wird mit gutem Erfolge aud in dem erzählenden und jelbft in 
bem vertrauliden Stile angewendet, wenn nur eine nähere Theil- 
nahme des Gemüthed und der Phantafie an der zu erzählenden 
Begebenheit eine größere Lebendigfeit der Darftelung rechtfer- 
tiget, 3. B. 

Arion Schifft auf Meereswogen 

dach feiner tbeuren Heimat zu; 

Er wird vom Winde fortgezogen; 

Die Eee in ftiller fanfter Ruh, 

Die Schiffer ftehn von fern und flüftern, 

Der Dichter fieht ind Morgenroth; 

Nach feinen galdnen Schägen Tüflern, 

Beichliegen fie des Sängers Tod: 

Arion merkt die file Tüde, 

Er bietet ihnen all fein Gold u. ſ. f. Tied. 
Auch zufünftigen Begebenheiten gibt der Gebrauch des Präfene 
eine größere Lebendigfeit der Darftellung, 3. B. in Attinghaufen’s 
Worten in Wilhelm Tell: 


Aus dieſem Haupte, wo ber Apfel lag, 

Wird Eud) die neue beffre Freiheit grünen; 

Das Alte ftürzt, es Ändert fid) die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen; 

Der Adel fteigt von feinen alten Burgen, 

Und fhwört den Städten feinen Bürgereid u. ſ. f. 


Die an eine abwefende oder auch an eine nicht mehr lebende 
Perſon gerichtete Anrede (Apoftrophe) gibt ber Darftellung 
dadurch, daß fie Die angeredete Perfon. in die räumliche Gegenwart 
verfegt, und den barzuftellenden Gedanken in den lebendigen Ber 
fehr eines mündlichen Gefpräches herüberzieht, eine große Leben- 
digkeit. Von der an Ieblofe Dinge gerichteten Anrede ift oben bei 
der Profopopdie ($. 41) ſchon die Nede gewefen. Der Gebrauch 
dieſer Figur iſt nur einer ſehr lebhaften Aufregung des Gemüthes 
und der Phantaſie natürlich, und beſchränkt ſich daher insgemein 
auf den pathetiſchen Stil; ſo redet Mortimer in Maria Stuart 
. bie abwefende Eliſabeth an: Ä | 
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Geh', falſche, gleißneriſche Königin! 

Wie du die Welt, ſo täuſch' ich dich. Recht iſt's, 

Dich zu verrathen, eine gute That. 

Sah ich aus, wie ein Mörder? Laſeſt du 

Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn? u. ſ. f. 
Die Wirkung dieſer Figur wird noch größer, wenn, wie in dem 
eben angeführten Beiſpiele, an die angeredete Perſon Fragen 
gerichtet werden, als ob von ihr eine Antwort zu erwarten ſei. 


Erregbare Gemüther werden oft ſchon durch die Erinnerung 
an eine vergangene Handlung oder Begebenheit in einen lebhaften 
Affeft verfegt; und die in hohem Grade aufgeregte Phantafie ver- 
gegenwärtiget in dieſem Zuftande oft wieder die Degebenheit in 
allen ihren Befonderheiten, und gibt der geiftigen Anſchauung alle 
Lebendigfeit einer in der Gegenwart finnlihen Anfchauung Wenn 
nun dieſer Borgang, den Duintilian (L. VI, 2) die Bifion (das 
Gefiht) nennt, aud in ber Rede auf eine lebendige Weife dar- 
geftellt wird; fo wirft die Darftelung, weil fie alle Lebendigkeit 
einer finnlihen Anfchauung hat, und zugleich der natürliche Aus- 
drud eines tief ergriffenen Gemüthes ift, auch auf das Gemüth 
des Angefprochenen mit einer ergreifenden Gewalt. Die Stiliftifer 
haben darum diefe Form der Darftellung als eine befondere Figur 
bezeichnet, und ebenfalls VBifion genannt. Bei den Alten haben 
befonders die gerichtlihen Nebner, wenn fie auf das Gefühl der 
Richter wirfen wollten, von dieſer Figur Gebrauch gemadt. Sie 
fann aber nur dann eine Wirfung bervorbringen, wenn fie ein 
wahrhafter Ausbrud des den Sprechenden überwältigenden Affeftes 
iſt; der Gebrauch diefer Figur befchränft fi) daher auf den pathe- 
tifhen Stil, und thut felbft in dieſer Stilart felten eine gute 
Wirkung. 
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Eine nähere Betrachtung fordert insbefondere die Darftellung 
der Begriffe nicht finnlidher Dinge: Auch hier find uns bie 
Geſetze der ftiliftifhen Darftellung ſchon vorgezeichnet in der Weife, _ 
wie die Sprache überhaupt in ihrer organifhen Entwidelung bie 
Begriffe der nicht finnlihen Dinge darftellt. Da die Sprade in 
ber Entwidelung ihres Wortvorrathes von der finnlihen Anfhanung 
ausgeht; fo hat fie feine Wörter, welche urſprünglich und 
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unmittelbar Begriffe nicht finnfiher Dinge ausbrüden. Sie 
fann diefe Begriffe nur dadurch darftellen, daß- fie dem Nichtfinn- 
lichen eine ſinnlich anſchauliche Geftalt gibt, und das Nichtfinnliche 
in ein Sinnliches überfest. Alle Begriffe nicht finnliher Dinge 
faffen ſich zurüdführen auf Begriffe geiftiger Thätigfeiten, wie 
„denken“ „Lieben“ und „haffen”, und Begriffe von Berhältniffen, in 
‚denen die Dinge von unferm Erfennmiß- und Begehrungsvermögen 
aufgefaßt werben, wie „wahr” und „falſch“, „gut“ und „ſchlecht“. 
Die Sprache ftellt nun diefe Begriffe dadurch in einer finnlichen 
Anfhauung dar, daß fie das Nichtfinnliche entweder durch feine 
finnlihe Erfheinung, oder durch ein finnlihes Gegen— 
bild bezeichnet. So werben geiftige Thätigfeiten durch ihre finnliche 
Erfheinung ausgedrückt in Asyn und Aoyos (denfen und fpredhen), 
l. reor und ratio neben dijum und drrup von den (Low) reden, 
denfen und danfen neben nord. thinga und altd. thingen 
(befprehen), in I. erubeseo (fich fhämen und roth werben), oro 
und adoro (beten, anbeten und reden, anreden), in Suuxaivo und 
angelf. galan (bezaubern) neben But (fprehen) und nord. gala 
(fingen), zogo (fürchten und zittern), erfchreden neben Mittelhb. 
erihriden (auffahren), angelf. wrecan (räden und vertreiben). 
Ehen fo ſtellt vie Sprache die nicht finnlihen Begriffe durch finn- 
fihe Gegenbilder dar 3. B. das Erfennen burd finnfidhes 
Anſchauen in oid«, goth. vitan (wiffen und fehen), und sapio, 
sentio, oder durch Nehmen und Greifen in Vernunft, nord. 
naemi (Verftand), begreifen, fr. comprendre; das Urtheilen 
durch Scheiden und Abwägen in xuivw, I. perpendo, urtheilen, 
erwägen, geſcheit; die Freude durch finnliches Genießen und 
das ſinnlich Angenehme in fr. joie neben jouir, it. godere (fi 
freuen und genießen), yaros (Glanz und Freude) gardgos (leuch- 
tend und fröhlich), heiter (hell und froh); den Kummer durch 
Schmerz, Laft und Mühe in angelf. sorg (traurig) und Sorge 
neben altd. ſeren (vermunden) und angelſ. sar (Wunde), ben 
Ruhm durch Leuchten in I. illustris und clarus. Sjnsbefondere 
gebraucht die Sprache Die Gegenſätze räumlicher Richtungen 
als Gegenbilder nicht finnlicher Begriffe 3. B. in „Zuneigung“ und 
„Abneigung“ „zugethan“ „abtrünnig” „Untertban” „Hoffart“ 
(Hochfahrt), „niederträchtig“ „anftändig”, I. superbus, humilis, 
submissus *). 





) S. Das Wort in feiner organiſchen Verwandlung S. 206 fig. 
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Die Weife, wie die Sprade in ihrem Wortvorrathe überhaupt | 
bie nicht finnlichen . Begriffe bezeichnet, Iehrt und nun, wie dieſe 


Begriffe darzuftellen find, Damit die Darftellung eine ſchöne 
Darftellung werde. Wir haben oben gefehen, dag die Metapher 
befonderd nicht finnlihe Begriffe durch finnlihe Gegenbilder 
barftelit ($. 42). Die ‚Darftellung geiftiger Thätigfeiten durch 
ihre finnlihen Erfheinungen findet insbefondere Anwendung 
in der befchreibenden und erzählenden Darftellung von Charakteren, 
Richtungen des Begehrungsvermögend und Gemüthszuftänden. 
Die engliſchen Schriftfieller, wie Fielding, W. Scott zeichnen 
fih befonderd aus. durch den wirffamen Gebraudy diefer Dar- 
ftellungsweife; und wenn in der Literatur der neueften Zeit wenig 
Schriftſteller auf die Lefer mit einem ſolchen Zauber gewirft haben, 
wie Dickens; fo ift dies vorzüglid daraus zu erflären, daß er 
überall die inneren Bewegungen und Zuftände des Geifted durch 
ihre finnlihen Erfcheinungen darftellt. Wenn er einen Charafter 
darſtellen will, fo befchreibt er die Perſon nad allen Bejonder- 
heiten, in denen ihr Charakter in die Erfcheinung tritt; er ftellt 
nicht nur ihr äußeres Thun und Treiben, jondern aud ihre 
Geftalt, ihre Gefichtözüge und Gebärden, ihre angewöhnten Bewe- 
gungen und Redensarten, und ſelbſt ihre Kleidung und Wohnung 
in lebendiger Anfhauung vor die Sinne des Lefers, und läßt ihn 
felbft aus. dem, was er einen Menfchen thun fiehbt, und ſprechen 
hört, erfennen, was er denkt, will und empfindet. Auch die über: 
wältigende Wirkung der bramatifchen Darftellung und die Illuſion, 
bie fie bewirft, hat ihren Grund vorzüglid darin, daß die innerften 
Bewegungen und Zuſtände des Gemüthes durch ihre finnligen 
Erfheinungen anfhaulich gemacht werden. 


$ 93. 


Die abftraften Begriffe gehören als folche zu den Begriffen 
nicht finnlicher Dinge; die Subftantiven abftrafter Bedeutung find 
fhon darum für eine ſchöne Darftellung weniger geeignet, ale 
die Konfreta. Dazu fümmt, daß der abftrafte Begriff nicht eben 
fo verftanden wird, wie der fonfrete. Abftrafte Begriffe find zwar 
ebenfalls als ein Gemeingut in ben Begriffsvorrath, und bie 
Ausdrücke derfelben in ten Wortoorrath der Sprache aufgenommen: 
da aber der abftrafte Begriff einer Thätigfeit z. B. „Flug“ „Tiefe“ 
insgemein nicht, wie der fonfrete Begriff z. B. „fliegen „tief für 
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ſich allein, ſondern nur in der Verbindung mit einem Subjekte 
z. B. „der Flug des Adlers“ „die Tiefe des Meeres“ oder auch 
mit einem Objekte z. B. „die Erbauung der Stadt“ „die Furcht 
vor dem Gewitter“ als ein eigentlicher Begriff gedacht wird; ſo 
verhält er ſich nicht eben ſo, wie der konkrete Begriff, als ein 
ſchon vorhandener, ſondern mehr als ein erſt in dem Augenblicke 
der Rede von dem Sprechenden gebildeter Begriff, der als ein 
ſolcher ſollte durch ein Satzverhältniß ausgedrückt werden ($. 35). 
Ungebildete machen ſelten Gebrauch von Abſtrakten; und diejenigen, 
welche in dem abſtrakten Denken mehr geübt ſind, bilden oft 
Abſtrakte, die nur für den Augenblick der Rede gelten ſollen, und 
‚ wol in die Sprache der Wiſſenſchaft und ber mehr gebildeten 
Geſellſchaft, aber nicht leicht in den dem ganzen Volke gemein- 
famen Wortoorrath aufgenommen worden 3.2. „Wiſſenſchaftlichkeit“ 
„gerriffenheit” „Unverftäudlichfeit” „Veranſchaulichung“ „Verleibli⸗ 
hung“ „Beanftandung”. Je mehr nun. in der Darftellung der Gedan- 
fen eine höhere Stufe intelleftueller Entwidelung hervortritt, befto 
weniger fönnen wir den Gebraud der Abftraften vermeiden; man 
darf Dabei aber nicht überfehen, daß die Abftrafta nicht finnlich 
anfhauliche Begriffe ausdrücken, und der Gebrauch berfelben daher 
an fih der ſchönen Darftellung widerftrebt. Schwer verftändlid, 
und Darum anftößig iſt immer eine Anhäufung von Abftraften, 
befonders wenn beide Glieder eines Sasverhältniffes Abftrafta find, 
oder gar ein aus zwei Abftraften gebildeted Eagverhältnig Attribut 
eines dritten Abſtraktum ift z. B. 


Fin Wunder von der Macht des Lebens. — Das Bewußtfein 
ber Empfänglichkeit für Leiden dieſer Art. — Die Schwierig- 
feit der Erklärung des Urfprungs des Übel, — Eine Bürg- 
Ihaft eines beffern Gedeihens der höhern Intereffen des 
Advokatenftandes. — Er befchäftigt fich mit der Unterfuhung 
des Zufammenhanges optiſcher Verhältniſſe kryſtalliſirter 
Mineralien mit ihrer Struktur und mit ihrem chemiſchen 
Beſtande. — Zu den mannigfaltigen Erſcheinungen der Neu— 
zeit, welche als erfreuliche Fortſchritte zur Anbahnung des 
Beſſerwerdens ſocialer Zuſtände zu betrachten ſind, gehöret 
auch die Gründung von Vereinen zum Schutze der Thiere. — 
Unfer Glaube an die gegenfeitige Leidenfchaftlofigfeit unferer 
Ufterfuhung zur Aufhellung der Anfichtöverfchiedenheit über 
das Mefen des Was und Wie. — 
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Insbeſondere werden die von Berben gebildeten Abſtrakta, 
wie die Formen auf ung leicht anftößig, und der Ausdrud fchwer 
verftändlihb, wenn mehrere auf den verbalen Begriff bezogene 
Dbiefte — ergänzende und adverbiale — als Attribute mit dem 
Abftraftum verbunden werden 3. B. 

Wegen Berfaufs des Nittergutes N. NR. aus der Hand findet 

die auf den 6. Mai angefündigte PVerfteigerung . besfelben 

nicht Statt. — Es ift zu beffagen, dag man das Dlafen von 
ben Thürmen unferer herrlichen deutſchen Chorale und Lieder 
an allen hoben Feſt- und Feiertagen abgefchafft hat. — Die 

Nachricht von der Hervorfuhung und Zuratbeziehung des 

alten Kardinals bei diefen Maßregeln hat große Mißftimmung 

erregt. — Die Bertheilung von pietiftifchen Traftätlein bes 

Abends auf der Straße an VBorübergebende hat wieber fehr 

zugenommen. — Betrachten wir die neuen Staatseinrichtungen 

des Großherzogthums in der Totalität ihrer Wirkungen auf 
den Landbau; ſo kann uns die Wahrnehmung nicht entgehen, 
daß fie in ihrer Entſtehung, wie in ihrer weitern Fort— 
bildung vorzüglich daranf berechnet zu fein fcheinen, auf Die 
fortfchreitende Entwidelung des Ackerbaufleißes wohlthätig 
einzuwirfen. — In der Herabfesung der Grundfteuer, wie in 
der Berbefferung des Abgabenſyſtems, gewahren wir zwei 
wichtige Momente, welche bei Beurtheilung des heutigen 
Landbaues nicht überfehen werben Dürfen. 





. Man bildet mit Abſtrakten oft Phrafen, um nur dem Aus- 
brude einen vornehmen Schein zu geben 3. B. 
Es findet gegenwärtig eine Entſendung yon regulären 
Truppen Statt (ftatt „fie werden abgeſchickt“). — Er erman- 
gelte nicht, burch feine einflugreiche Gegenwart, verbunden Ä 
mit einer patriotifhen Anrede an bie verfammelten Truppen, | 
Regtern die Überzeugung zu verfhaffen, dag u. ſ. f. Ä 
(ftatt „zu überzeugen‘). — Die Sade hat au auswärts ' 
Beachtung gefunden — Diefes Beftreben gereicht den= | 
jenigen Männern, welde mit einem dahin abzielenden Ent- 
ihluffe in die Öffentlichkeit getreten find, gewiß zur 
Ehre. — 
Sp wünſchteſt du am Bad) aus Büchern Finger Alten 
Bergeffenheit der Mühe zu erhalten. Hagedorn. 
Anhäufungen von Abftrakten werben fehr oft dadurch veranlagt, 
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daß man, um Kürze Des Ausdrudes zu gewinnen, Begriffe, welche 
gewöhnlich in der Form eined Subftantivfaues ober eined Supins 
dargeftellt werden, duch. ein Abftraftum ausdrüdt, z. 2. 
Er fagte fih, dag die willfürlihe Berzögerung der Aug- 
führung einer ernftlen Handlung eines Gentleman unmwürdig 
jei (flatt „Daß eö eined Gentleman unwürdig fei, Die Aus- 
führung einer ernftien Handlung willfürlich zu verzögern‘). — 
In einer biefigen Korrefpondenz wird die Trüglichkeit der 
Fortſchrittshoffnungen der Türfen aus der Unvereinbarlichfeit 
Des Islams mit wirklicher Gelittung dargethan (ftatt „wird 
dargetban, daß bei den Türfen die Hoffnung auf einen Fort- 
Schritt trüglich ift, weil wirkliche Gefittung mit dem Islam 
nicht vereinbar if"). — Wohin wir bliden, floßen uns ftarfe 
Beranlaffungen auf, einen reht baldigen Erlaß der in Aus⸗ 
fiht geftelten Kommunalordnung berbeizumünfden (ſtatt 
„Anden wir und veranlaßt, zu wünſchen, bag Die Kommunal- 
ordnung bald erlaffen werde”). 
Man erlaubt ſich in dieſer Weile beſonders in dem Gejchäftöftile 
oft fehr anſtößige Anhäufungen von Abftraften. Man fucht ins⸗ 
bejondere dem Kanzleiſtile durch einen. erfünftelten Gebrauch ber 
Abftrakten einen Schein feierliher Würde zu geben; und fo 
unnatürlih auch die Anhäufung von Abftraften ift, jo fehr fie auch 
unſerm Spracdgefühle widerftrebt, und das Verſtändniß erfchwert; 
jo wird fie Doch immer noch als eine Zierbe des Kanzleiftild ange- 
feben, und in deu Schreibftuben eingeäbt. Als Belege mögen hier 
nur folgende Stellen dienen: | 
Die Durd das rafhe Steigen der Bevölkerung hervor- 
gerufenen vielfadhen Entwürfe zu neuen Straßenanlagen, 
welche bei der unterzeichneten Behörde mit der Anforde- 
rung zur Anmeldung gebradht werben, diejelben in bie 
Zahl der öffentlichen Straßen unter Berpflidtung ber 
Stadt zur Pflafterung, Unterhaltung, Beleuchtung 
u. f. f. aufzunehmen, jedoch nicht felten zur theilweifen Aus— 
führung gebradyt werden, ehe eine Befimmung darüber 
erfolgt fein kann, mitunter aber auch ohne ſolche Anmel- 
Dung in der Vorausſetzung vorbereitet werben, daß jene 
Aufnahme und Berpflidtung von Seiten ber Stadt 
ſich fpäter von felbft ergeben werde, legen ber fläbtifchen 
Berwaltung die Verpflichtung auf, Öffentlich, wie 
hierdurch gefchieht, zu Jedermanns Kenntniß zu bringen, 
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daß die Rechte und Bortheile Öffentlicher Straßen, namentlich 
alfo auch die Unterhaltung des Pflafters, Beleuchtuug, 
Benennung, die Numerirung der Häufer, die Bewa— 
hung und Aufſicht durch die ſtädtiſchen Nachtwächter,, die 
Reinigung und die Benugung der fonftigen bafür 
beftimmten ftäbtifehen Anftalten nur ſolchen neuen Straßen 
gewährt und zuerkannt werden fönnen, für melde bie deßhalb 
erforderlihe Genehmigung der Behörden auf Grund ber 
vorbergegangenen Berbandlungen und Vereinbarung 
mit der ftädtifchen Berwaltung hat nachgeſucht und bewirkt 
werden fönnen u. f. f. 

Das oberappellationggerichtliche Urtheil deduzirt, —— —— 
daß ſodann, den Gegenſtand der in der gedachten Beſtim— 
mung enthaltenen Zuſicherung betreffend, der Ausdrucdck 
„Religionsübung” keineswegs fo entfchieden nur die Thä- 
tigfeit einer Religionsgenoffenfchaft bezeichnet, daß 
ungeachtet der oben gedachten fubfeftiven individuellen Bezie- 
bung des Zugeftändniffes der desfallfigen Freiheit 
doch zugleich die ECinräumung der Befugnif zur belie- 

"digen Bereinigung von Glaubensgenoffen zu einer gemein: 
famen Religionsübung. in demfelben gefunden werben 
müffe. 


$. 54. 

Aus einer vergleichenden Betrachtung der nad ihrer Bedeutung 
und Form unterfchiedenen Begrifföwöärter ergibt fih, daß die Einen 
mehr, die Andern weniger geeignet find, ihren Begriff in finn- 
liher Anfhaulichfeit darzuſtellen. Da aber die Lebendigkeit 
ber Darftellung vorzüglid von dem in Beziehung auf fünnliche 
Anſchaulichkeit ſchicklichen Gebraude der Begriffswörter abhängt; 
fo darf die Stiliſtik nicht überfehen, wie befondere Arten von 
Begriffswörtern und Wortformen aud „darin unterſchieden ſind, 


daß die Einen mehr als die Andern den Begriff in ſinnlicher An⸗ 
ſchaulichkeit darſtellen. 


Es iſt oben ſchon bemerkt worden, daß die Abſtrakta, wie 
„Zucht“ „Flucht“ „Bündniß“ weniger ſinnliche Anſchaulichkeit gewäh—⸗ 
ren, als die Konkreta, z. B. „Zügel“ „Flügel“ „Band.“ Aber auch 
bei den Konkreten und bei den Abſtrakten finden ſich ſolche Unterſchiede. 
Die Lebendigkeit der Darſtellung, deren ſich die deutſche Sprache 
vor andern Sprachen erfreuet, gründet ſich beſonders darauf, daß 
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in ihr die meiften Wörter fih noch auf ihre Wurzeln zurüdführen 
laffen. Aber fehr viele Begriffewörter, wie „Bett“, „Holz“ „Haus“ 
faffen fih nicht mehr auf noch vorhandene Wurzefverben zurück— 
führen; und bei manden nod vorhandenen Wurzelverben, 3. 2. 
bei „finnen” „kennen“ „rathen“ „zeihen“ wird die urfprünglich finn- 
lihe Bedeutung nicht mehr erfannt: Begriffswörter, deren Bedeu— 
tung fih noch auf einen jinnlihen Wurzelbegriff zurüdführen läßt, 
gewähren mehr finnlihe Anfchaufichfeit, als Wörter, Deren finn- 
licher Wurzelbegriff nicht mehr erfannt wird. Mean vergleiche 
z. B. „erfiheinen” „aufgehen“ „bervortreten” und „eintreten“ mit 
„werben“ und „geſchehen“; „Lager“ und „Wiege” mit „Bett“; „Ber: 
nunft“ „Begriff“ „Anſicht“ mit „Gedanke/ und „Meinung“; „Trieb“ 
und „Schwung“ mit „Macht“ und „Kraft”; „Saaten“ und „Blüte“ mit 
„Korn“ und „Früchte. Wenn endlich der finnlihe Wurzelbeariff - 
auch noch erfannt wird; fo wird die finnliche Anfchaufichfeit des Be— 
griffed Durch jede fortfchreitend wiederholte Ableitung der Begriffs- 
wörter und durch Zufammenfesungen getrübt. Einfache Wurzeln 
und Stänme wie „binden“ „Band“ „dringen „Drang“ „brechen“ 
„Bruch“ „fließen“ Fluß" „ſprießen“ „Sproffe" „ziehen“ „Zug“ „fab- 
ven” „Fahrt“ haben mehr finnlihe Anfchaulichfeit, ald Die Sproßfor- 
men und Zufammenfegungen wie „Bündniß“ „bändigen” und „ver- 
„bindlich“ „Drangſal“ und „Bedrängniß“ „brüchig“ „Abbruch“ und 
„Verbrecher“ „flüſſig“ „einflößen“ und „Überfluß“ „erſprießlich“ „züch— 
tig" „erziehen“ und „vorzüglich“ „fertig“ „erfahren“ und „ausführen“. 
Wenn von Sproßformen oder Zuſammenſetzungen wieder neue 
Sproßformen oder Zuſammenſetzungen gebildet werden; ſo geht 
die Lebendigkeit der ſinnlichen Anſchauung oft ganz verloren. 
Wörter wie „Verbindlichkeit“ „Unbändigkeit“ „Dringlichkeit“ „Drang: 
falen“ „verbrecheriſch“ „unverbrüchlich“ „Züchtigkeit“ „Anzüglichkeit“ 
„Ausführlichkeit“ „Angelegenheit“ „begründen“ „verſtändigen“ be— 
rückſichtigen“ „beaufſichtigen“ „veruntreuen“ „beeinträchtigen“ be— 
zeichnen ihren Begriff mit großer Beſtimmtheit, und gewähren da= 
durh, daß fie Begriffe, die fonft nur durch eine Phrafe können 
ausgedrüdt werden, durch Ein Wort bezeichnen, zugleid Kürze 
bes Ausdruckes; fie thun daher befonders in dem Gefchäftsitile 
gute Dienfte: aber fie haben nicht mehr die Lebendigfeit der finn- 
lichen Anſchauung, welche den einfahen Wurzeln und Stämmen 
eigen iſt; und da befonders der poetifhe Stil lebendige Anfchau- 
fihfeit der Darftellung fordert, fo werben ſolche Wörter fhon von 
Adelung als unpoetifche Wörter bezeichnet. 
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Der Begriff des Aufenthaltes an einem Orte wird, 
wenn er das Prädikat eined Sapes ift, fehr oft nur burd das 
Berb fein bezeichnet, das an fih gar feinen Thätigfeitöbegriff auds . 
brüdt, 3. B. „Er ift in Paris’ „Er iſt in der Kirche”. Aber im 
allen Spracden thut fih das Streben fund, diefen Begriff aud 
buch ein Begriffewort auszudrüden, wie „ſich befinden“ 
„wohnen", im Sranzöfifchen se trouver, im Jtalienifchen star (ſtehen) 
im Englifchen stay (ftehen) und live (leben). Diefe Ausprüde 
find jedod fehr wenig geeignet, den Begriff in einer finnlichen 
Anſchauung Darzuftellen,; und die deutfhe Sprache zeichnet ſich 
dadurd aus, daß fie den Begriff je nach der befondern Art bes 
Subjeftes in befondern Wörtern, wie „ſtehen“ „ſitzen“ „Legen“ 
„ſtecken“ „bangen“ mehr anfhaulih macht. Noch lebendiger wird 
aber diefer Begriff dargeftellt, wenn er Durch eine beftimmte finnlich 
anſchauliche Thätigkeit bezeichnet wird: die Darſtellung wird dann 
eine ſchöne Darſtellung; und ſie thut beſonders in dem poetifchen 
Stile eine gute Wirkung, 3. B. 

Auf weit verbreitet öden Eifesfeldern, wo nur ber heif’re Läm⸗ 

mergeier Frächzt, gelangt’ ich zu der Alpentrift. Sch. — Da 

zogen fie hinüber bis ans Weißland hin, wo ein andres Bolf 

in andern Zungen fpridt. Sch. — Dort wo die grauen 

Nebelberge ragen, fängt meines Reiches Gränze an. Sc. 
Nicht wo die goldne Geres lacht, 

Und ber frieblihe Pan, der Slurenbehüter , 

Wo das Eifen wächſt in der Berge Schadit, 

Da entfpringen der Erde Gebieter. Sc. 


G. 59. 

Die ſchöne Darftellung fordert, daß die Begriffe durch folde 
Degriffswörter ausgedrüdt werden, in denen der Angefprocdene 
leiht den Inhalt und die befonvdere Form des barzuftellenden 
Begriffes erfennt ($. 36). Wenn in der Darftellung die Begriffe 
auf das Befondere einer finnlihen Anſchauung zurüdgeführt werben; 
fo erregt die Darftellung bei dem Angefprochenen dadurch, daß er 
felbft den Begriff als ein nicht finnliches Allgemeines aus dem 
Befondern reproduzirt, ein befonderes Wohlgefallen ($. 8.): aber 
aud dann, wenn der Begriff nicht von dem Angefprocdhenen aus 
dem Befonderen reproduzirt, fondern ihm unmittelbar mit dem 
Begriffsworte mitgetheilt wird ($. 9), bat der Angefprochene 
an ber Darftellung des Begriffes ein Wohlgefallen; und dieſes 


J 
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Wohlgefallen hat in dem letzteren, wie in dem erſteren Falle, jedoch 
auf eine andere Weiſe, feinen Grund in der Natur des menſch— 
fihen Geiſtes. Nur diejenigen Artbegriffe können durch Begriffs: 
wörter unmittelbar mitgetbeilt werben, bie als ein Gemeingut 
Aller in dem Begriffsvorrathe des Volkes fchon vorhanden, und 
in Begriffswörtern, Die ihnen vollkommen entfpreden, auch in 
den Wortvorrath der Sprahe aufgenommen find. Der Begriff ift 
alödann mit dem Worte fo innig verwachſen, daß Begriff und 
Wort nur noch in der Reflexion unterfchieden werden; und mit 
dem Worte wird dem Angeſprochenen auch der Begriff gegeben. 
Weil aber Begriff und Wort ein Gemeingut Aller find, fo erfennt 
ver Angefprochene in dem, was ihm der Sprechende gibt, fein 
Eigenthbum; und daß er in dem Begriffe und Worte eines Andern 
auch fein Eigenthum erfennt, erregt in ihm ein Gefühl von Luft 
und Wohlbehagen. Diefes "Gefühl tritt beſonders dann fehr 
lebendig hervor, wenn wir nad einem längern Aufenthalte in 
einem fremden Lande zum erſten Male wieder in der Mutter: 
Ipradhe angeredet werden; und an dieſes Gefühl fnüpft fi) mehr 
als an alles Andere unjere Liebe zu Denen, Die mit und biefelbe 
Sprache fprechen — die Liebe zum DBaterlande. In der Sprache 
wird eines der höchften Güter des Lebens, nämlich eine Welt von 
Begriffen und Gedanken zu einem Gemeingute Aller, Die biefelbe 
Sprahe reden; und bei der Mittheilung der Begriffe fühlt ſich 
ber Angefprochene mit Luft als Theilnehmer an diefem großen Gute. 


Diefes Wohlgefallen des Angefprohenen an der Darftellung 
der Begriffe ift um defto größer, und das Wort wird zugleich um 
deſto vollkommner verflanden, je vollfommner der Angefprocene 
den Inhalt und die befondere Form des Begriffes in dem Worte 
und in der befondern Form des Wortes als fein Eigenthum 
erkennt. Verwandte Sprachen unterfaheiden fi insbefondere 
dadurch, daß fie fehr häufig durch dasſelbe Wort 3.8. Plas und 
E. place, Nacht und E. night Begriffe bezeichnen, deren Inhalt 
verfchieden iſt; und hierin liegt ein Grund, warum Überfegungen 
leicht unverfländlich werben: fo ift e8 unverftänblich, wenn unfere 
Zeitungsfchreiber das englifche night, auch wenn von den Sigungen 
des Parlaments die Rede ift, durch Nacht überfegen, und ſo 
die Verhandlungen des Parlaments ald Werke der Finfterniß dar⸗ 
ſtellen. Aber auch in jedem befondern Volke bilden fi beſondere 
Kreife, Denen auf. beſondere Weiſe gefaßte Begriffe, ausgedrückt 

Beder, der deutſche Stil. 10 
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durch befondere Wörter, als ein befonderes Eigenthum angehören. 
Nicht nur jede Provinz, und jede große Stadt, ſondern auch die 
beſondern Stände und bürgerlichen Gewerbe haben ihre eigen— 
thümlichen Begriffe; und Jeder hört mit beſonderm Wohlgefallen 
die Sprache ſeiner Provinz, ſeiner Vaterſtadt, ſeines Standes und 
Gewerbes, weil er in ihr ſein Eigenthum erkennt. Es erklärt ſich 
hieraus das beſondere Wohlgefallen an Lokalpoſſen, und das 
Behagen, das es dem Bergmanne, dem Jäger und dem Seemanne 
gewährt, wenn wir mit ihm in der Sprache ſeiner Genoſſenſchaft 
reden. Es ergibt ſich hieraus, daß die Darſtellung der Begriffe 
durch die Begriffswörter überhaupt um deſto mehr gefällt, und 
zugleich um deſto verſtändlicher iſt, je mehr der Angeſprochene 
in Begriff und Wort ſein Eigenthum erkennt, je weniger beide 
ihm fremd ſind. Es gründen ſich hierauf beſondere Vorſchriften 
der Stiliſtik für den Gebrauch der Wörter in der Darſtellung ber 
Begriffe. 


$. 56. 


Bon fremden Wörtern fol man nur Gebrauch machen, wenn 
fie als Ausdrüde befonderer Begriffe, die entweder und aus Der 
Fremde zugeführt, oder erft in neuerer Zeit gebildet worden, in 
den deutſchen Wortvorrath aufgenommen, und ung eigentlich nicht 
mehr fremd find. Auch fol man ftatt folcher Wörter nicht neu 
gemachte deutfhe Wörter gebraudhen 3. B. „Ehrenmünze” ftatt 
„Medaille“, „Rechtfchreibung” oder gar „Schreibungslehre” ftatt 
„Orthographie“. Denn abgefeben Davon, daß ſolche neu gefchaffene 
Wörter fehr oft, wie 3. B. „Geſittung“ oder „Geſittigung“ ftatt 
„Ziviliſation“, „Schriftentbum” ftatt „Riteratur”, „Offenkunde“ 
ſtatt „Publizität”, „Sendbote“ ſtatt „Miſſionär“, „erziehlich“ ftatt 
„pädagogiſch“ fehlerhaft gebildet ſind, und ihnen auch, wie z. B. 
„Luftſchweremeſſer“ ſtatt „Barometer“, „muſtergültig“ ſtatt „Eaf 
ſiſch“ und „Eigenthumsentäußerung“ ſtatt „Expropriation“, 
meiſtens die rhythmiſche Schönheit der Form mangelt; ſo ſind 
ſolche Wörter dem Angeſprochenen ebenfalls fremd, und darum 
mißfällig, und oft ſogar unverſtändlich. In der neuern Zeit hat 
ſich vielfältig in einem maßloſen Beſtreben, die Sprache von 
fremden Wörtern zu reinigen, ein Mangel an gutem Gefchmade 
fund gegeben. Jede Sprache hat Wörter, deren Begriff in einer 
andern Sprade nur durch eine Umfchreibung kann ansgebrüdt 
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werben: fie gehören meiftens der Sprache der mehr gebildeten 
Geſellſchaft an; und es tft bei dem immer mehr zunehmenden 
Berfehr mit unfern Nachbarvölkern unvermeidlich, dag immer mehr 
Wörter der Art bei und Eingang, und befonders unter den Gebil- 
beten eine gaftlihe Aufnahme finden. So fehr e8 nun zu tadeln 
it, wenn man fremde Wörter braucht, wo uns vollfommen gleich: 
bedeutende und ſchön gebildete deutfhe "Wörter zu Gebote ftehenz 
fo ift ed Doch eine große Berfehrtheit, wenn unberufene Sprad- 
reiniger alle fremden Wörter ohne Unterfchied ausftogen möchten, 
wenn fie in dem lange vergeblich geführten Kampfe nicht müde 
werden, und es fich als ein großes Berdienft anrechnen, an bie 
Stelle eines fremden, aber uns fchon geläufig gewordenen Wortes 
ein mißgebildetes deutfched Wort einzuführen. Göthe, der vor 
Andern die deutſche Sprade in deutſchem Sinne handhabte, fagt 
in einem vertraulichen Briefe an Riemer: „Ich babe im Leben 
und Umgang mehr ald ein Mal die Erfahrung gemadt, Daß es 


eigentlich geiftlofe Menfchen find, welde auf die Spracreinigung 


mit zu großem Eifer dringen *). — Fremde Wörter, befonders die 
aus den alten. Sprachen, werfen gewöhnlich die fremden Endungen 
ab, oder nehmen auch deutiche Endungen an; und Dies gibt ihnen 
einigermaßen den Schein deutfcher Wörter z. B. „Patron” „Affekt“ 
„Studium“ „Poren“. Es ift darum fehr zu tadeln, wenn man 
ſolchen Wörtern die fremden Flexionsendungen gibt, und dadurch 
bie fremde Herkunft wieder bervorbebt 3. B. „des Patroni” „bie 
Studia” „den Nimbum“ „die Poros“. 


Indeg die Sprachreiniger in ihrem Eifer gegen den Gebraud 
der fremden Wörter das gerehte Maß überfchritten, haben fie 
viel zu wenig darauf geachtet, dag die Sprade vielfältig auch 
durch iniomatifhe Formen des Ausdrudes verunreinigt wird, 
die aus fremden Sprachen und befonderd aus der franzöfifchen 





*) S. Augsb. Allgemeine Zeitung 1846 Nr. 85 Beil, ©. 674. — Es läßt fih 
erwarten, daß gerade in unfern Tagen, in denen das Gefühl deutfcher Volks⸗ 
thümlichkeit ſich lebendiger als je erhebt, aud die deutſche Sprache mandes 
Fremde ausftoße; und wir vertrauen dem beutfchen Sinne, daß er au hierin 
das rechte Maß halte. Schon hat der Fünfzigerausfhuß In Frankfurt an bie 
Stelle des Sefretärs den Schriftführer eingefeßt; und es läßt fich gegen 
das Wort in Beziehung auf Bedeutung und Wortform Nichts cinwenden: man 
würde jedoch das Wort für jet nicht Teicht verfichen, wenn es nicht in der 
Unterfchrift ver Brototolle ſtaͤnde. 

10* 
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Sprache eingeführt werden. Von dieſer Art iſt lieben Efr. almer) 
ſtatt „gern haben“ und „gern thun“, z. B. „Ich liebte es, dort 
einzukehren“, der Gebrauch des Demonſtrativs jener ſtatt Des 
dem Franzöſiſchen mangelnden der in Ausdrücken wie „die Krö⸗ 
nung Franz des Erſten und jene (celle ſt. die) Karls des Sie-- 
benten“ und mande andere Ausdrücke, von Denen noch ‚weiter unten 
($. 60 und 62) die Rebe fein wird. Das deutſche Spradgefühl 
wird Durch ſolche Verunreinigung des deutſchen Idioms weit mehr 
verlegt, als durch den Gebrauch fremder Wörter. | 


Auch Provinzialismen und Arhaismen find, weil fie 
nicht dem allgemeinen Sprachgebrauche angehören, dem Ungefpro- 
denen fremd, und darum im Allgemeinen mißfällig und unver- 
Händlih. Es ift jedoch zu tadeln, wenn man Provinzialismen, 
welche auch der hochdeutſchen Sprade nit ganz fremd find, wie 
„Schrein“ ftatt „Schranf“ „Feldhuhn“ ft. „Rebhuhn“, aus der Schrift: 
fprache fchlechterbings verbannen will. Wenn Die Rede an einen en- 
geren Kreis der Gefellfehaft, an eine befondere Genoſſeñſchaft oder, 
- wie in vertraulichen Briefen, an ein Individuum gerichtet iſt; fo kann 
die Darftellung gerade dadurch wohlgefälliger werden, daß Begriffe, 
welche fih in dem befonderen Kreife des Angefprochenen in einer 
befonderen Faffung gebildet haben, auch in einer. nur dieſem Kreife 
geläufigen Form ausgedrädt werden. — Es ift auch ald ein Pro⸗ 
vinzialism anzufehen, wenn ein hochdeutſches Wort in einer 
mundartifch angenommenen Bedeutung, und 3. B. nad der Mundart 
der Nheinländer „Herbſt“ ftatt „Weinleje” und „Korn“ ftatt „Nog⸗ 
gen’ gebraudt wird. 


Man nennt den Stil, wenn der Mißbrauch fremder Wörter 
und der Gebrauch von Provinzialismen und Archaismen forgfältig 
vermieden wird, einen reinen Stil; und man bat mit Necht die 
Reinheit als eine wefentlihe Eigenfchaft des ſchönen Stiles 
bezeichnet. ” 


$. 97. 


Bon einer ſchönen Darftelung kann überhaupt nur Die Rede 
fein bei der Gedanfenmittheilung unter den ®ebildeten, die den 
Gebrauh unedler und niedriger Ausdrücke vermeiden. Der 
Anftand und die feine Sitte forbert, Daß Dinge, welche Efel erregen, 
wie manche thierifhe Berrichtungen, der finnlihen Auſchauung 
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entzogen werden; Ausdrücke, welche ſolche Dinge anſchaulich machen, 
wie „kotzen“ „rülpfen“ find niedrige Ausdrücke. Unedel find 
diejenigen Ausdrücke, welche nur der untern Volksklaſſe geläufig 
find, und bie in der Sprache der Gebildeten vermieden werden, 
‚,d. „Kerl „Dreck“ „Eriegen“ „verrecken“ „flennen” „greinen“ 
„beſchnüffeln“ „belugjen” „ins Gras beißen” „Haare auf den 
Zähnen haben” „mit Kolben laufen” „Did thun” u. m. A. Es 
gehören hierher insbeſondere fehr viele aus dem Franzöfiichen auf- 
genommene Wörter, welche aus der Sprache der Gebildeten wieder 
ausgeſtoßen worden, aber ſich in der Sprade ber unterftien Volks⸗ 
Kaffe erhalten haben, und jeßt gemein geworden find, wie Pläſir, 
Präfent, Malheur, Kompliment, Kourage, gratuliren, frepiren, egal, 
fapabel, fonträr, furiog, retour u. m. A. Weil uneble und niedrige 
Ausdrücke nicht als. ein Eigenthum der Gebildeten, fondern nur ale 
ein Eigenthum der unterften VBolfsflaffe angeſehen werden; find fie 
dem: Angefprochenen, der den Gebildeten angehören will, gewiffer- 
maßen fremd und ihm darum mißfällig. Daß der Stil überhaupt 
nur den Gedanfenverfehr der Gebildeten darftelle, und insbefondere 
alle unedle und niedrige Ausdrüde vermeide, macht die Würde des 
Stiles aus. 


Die Würde des Stiles iſt, wie die äußeren Formen des gebil- 
deten Umganges, nicht als ein Zierat anzufehen, der nur um eines 
äußerlichen Scheins willen angenommen wird, und nicht mit einem 
Innern in Verbindung ſteht. Wie in den äußeren Formen des 


gebildeten Umganges ein veredelter Geift, fo tritt in der Würde: 


der. Darftellung die Würde der Gedanfen in die Erfcheinung. 
Darum fordern nicht alle Stilarten gleihe Würde: die Würde der 
Darſtellung muß mit der befondern Art der darzuftellenden Gedanken 
und mit der befondern Seelenftimmung des Spredenden in einem 
abgemeflenen Berhältniffe fliehen. Der pathetifche Stil fordert feiner 
Natur nach mehr Würde ald der vertrauliche Stil; und der niedrig- 
komiſche Stil Darf fih den Gebrauch unedler und niedriger 
Ansbrüde erlauben, die in jeder andern Stilart fehr anftöpig 
fein. würden. Auch macht befonderd die größere oder geringere 
Würde des Ausprudes, weil in ihr bie Denfungsart und bie 
befondere Seelenftimmung des Sprechenden in die Erfcheinung 
tritt, die Darftellung harafteriftifch ($. AT); und Die drama- 
tfcen Dichter. bezeichnen insbefondere die Charaftere der handeln⸗ 
dem Perfonen. auf eine fehr lebendige Weife- dadurch, dag fie 


— — Am 
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diefelben entweder in ausgefucht würdigen Ausdrüden reden laffen, 
oder ihnen pöbelhaft gemeine Ausbrüde in den Mund legen. 


Nicht alle Ausdrüde, welde der Spracde der unteren Bolfe- 
klaſſen mehr geläufig find als der Sprade der Gebildeten, find 
darum als fchlehthin unedle, und mit dem guten Stile unver- 
träglihe Ausprüde anzufehben. Es gibt insbeſondere viele Aus— 
drüde, weldhe der Bolfsfprache fehr geläufig find, aber von ben 
Gebildeten nur in der Sprade des vertraulichen Umganges ger 
braucht, und bei mehr fürmlihen und abgemeffenen Mittheilungen 
der Gedanken forgfältig vermieden werden, 3. B. Bärenhäuter, 
Beutelfchneider, Duckmäuſer, Federfehter, Gaudieb, Knauſer, 
Knicker, Pinfel, Sauertopf, bechern, fafeln, gaffen, hänfeln, fäl- 
bern, klatſchen, zechen, prellen, drollig, erwifchen, Grillen fangen, 
Stroh drefhen u. m. A. Ausdrücke diefer Art ftellen den Begriff 
meiftens bildlich in einer Tebendigern Anfchaulichfeit dar, und 
heben meiftens befondere Nuancen des Begriffes hervor Wie 
der gute Ton an den Höfen nicht erlaubt, daß man die Wörter 
durch den Nedeton fehr hervorhebe; fo erlaubt auch die mehr 
abgemeffene Sprade der höhern Stände nit wohl, dag man 
Ausdrüde gebrauche, die den Begriff zu fehr hervorheben, und 
denen eine plebejifhe Derbheit anflebt. Man vermeidet daher 
ſolche Ausdrüde in dem Nednerftile und in allen Stilarten, welde 
mehr Würde fordern; aber in Mittheilungen vertraulider Art 
geben fie der Darftellung größere Lebendigkeit, und erregen oft 
dadurch, Daß fi der Angefprochene in folchen Ausprüden mehr 
heimisch fühlt, ein befonderes Wohlgefallen. Man tadelt daher 
mit Recht die große Scheu vor allen Ausbrüden, deren Berech— 
tigung die Umgangsfpradye der höheren Stände nicht anerfennen 
will; und der Stil wird, wenn er mit ängftlicher Vermeidung 
folder Ausdrüde nah dem Scheine eines höher gebildeten Gedan— 
fenverfehrs firebt, ein affeftirter Stil. Es ift insbefondere als 
Affeftation anzufehen, wenn man auch fonft ganz gewöhnliche Bes 
nennungen von Dingen, von denen man in der fogenannten guten 
Geſellſchaft nicht fprechen fol, ängftlich vermeidet, und fie durch 
einen Euphemism bezeichnet. Wenn man nicht‘ vermeiden kann, 
von folben Dingen zu fprechen, fol man fie aud .bei ihrem Na- 
men nennen, und nicht durch den Namen eines andern Dinged 
bezeichnen, wie die Engländer 3. DB. die Beinkleider burd 
„inexpressibles“, den Schweiß durch „perspiration“, unb bie 
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Franzofen dad Magenweh durh „mal au caur“, und den 
Speichel durch „beaume de caur“. 


$. 58. 


Die Schönheit des Stiles fordert auch eine gewiffe Neuheit 
des Ausdrudes. Das Neue wirft überhaupt anregend auf unfere 
geiftige Thätigfeitz; und das Wohlbehagen, das mit jeder geiftigen 
Anregung verbunden ift, gibt ihm einen befondern Reiz. Die 
Mittheilung der Gedanfen erregt nun an fid ſchon, in fo 
fern fie in dem Geifte ded Angefprocenen befondere Thätigfeiten 
hervorruft, ein Wohlgefallen ($. 8); und dieſes Wohlgefallen 
wird erhöbet durch ben Neiz der Neubeit, wenn die mitgetheilten 
Gedanfen und aud die Formen der Darftellung neu find. Wenn 
traditionelle fchon oft ausgeſprochene Gedanfen in alltäglichen Aus— 
drüden, 3. B. in gemeinen Phraſen, Spridwörtern und ver- 
brauchten Bildern Dargeftellt werden; fo erregen fie Mißfallen und 
Pangeweile. Nun find die darzuftellenden Gedanfen zwar nicht 
immer nach ihrem Inhalte ganz neue Gedanken; aber in fo fern 
jeder Gedanfe, indem wir ihn mittheilen, fid als eine That des 
Sprehenden und als eine Eingebung des Augenblids darftellt, ift 
er neu. Auch gibt der Sprechende einem Gedanken, der nach fei- 
nem Inhalte nicht neu ift, indem er ihn mittheilet, immer das 
Gepräge feiner individuellen Auffaffung und mit diefem eine Ge⸗ 
Halt, die neu iſt. Diefe Frifche des Gedankens tritt auch in ber 
Darftellung in die Erfcheinung. Je lebendiger der Gedanfe in dem 
Geiſte des Sprechenden hervortritt, und je individueller er fi in 
ihm geftaltet, deſto mehr offenbaret ſich die Srifche des Gedankens 
- ab in der Neuheit des Ausdruckes; und der Neiz der Neuheit 
gehört vorzüglich zu den Momenten, welche Die Lebendigkeit ber 
Darftellung ausmaden ($. 17). 


Dan bat in diefer Beziehung zunächft‘ darauf zu achten, Daß 
Ausdrücke, welche durch alltäglichen Gebrauch abgenugt und ver: 
braucht find, vermieden werden. Von dieſer Art find insbefondere 
mande Phrafen und bildliche Ausdrüde, die früher einmal neu 
gewefen find, und gerade darum, weil fie neu und bildlich waren, 
ſehr häufig gebraucht und mißbraucht wurben, jegt aber den Reiz 
ber Neuheit verloren haben. Phrafen, wie „ins Leben treten“ 
„mit der Zeit fortfchreiten” „Anklang finden” find jegt verbraucht. 
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Wir haben oben ($. 46) ſchon Beifpiele von verbrauchten bild- 
lichen Ausprüden angeführt, zu denen auch dad Bild von dem 
rothben Faden (in den Tauen der englifhen Marine) gehört. 
Solche verbrauchte Ausdrücke werden befonderd dadurch, daß fie 
noch immer einen Anfpruh auf Neuheit machen, mißfällig. Die 
Schönheit des Stiles fordert aber nicht allein, Daß abgenugte Aus— 
drüde vermieden werden; fie fordert aud), daß unter Den und zu 
Gebote ftehenden Ausprüden ſolche gewählt werden, welche mehr 
geeignet find, der Darftellung den Reiz der Neuheit zu geben. Es 
ift nun fehr zu tadeln, wenn man, um ber Darftellung einen 
Schein von Neuheit zu geben, ftatt Schon vorhandener und allge: 
mein gangbarer Ausdrüde neu gemachte Ausdrüde gebraucht, wie 
Jetztzeit ſtatt „Gegenwart“, Neuzeit flatt „neuere Zeit“, Neu— 
wahl, Neubau, „von einer Sache Umgang nehmen“ jtatt 
„fe umgehen” „In dem Anfügen beebren wir und zu überfenden“. 
Auch fol man nicht ftatt eines in einer bejtimmten Bedeutung ge: 
bräuchlichen Wortes ein Wort gebrauchen, dem der Spradhgebraud 
‚einmal eine andere Bedeutung gegeben, 3. B. „ber Vorwurf der 
Nede“ ftatt „Gegenſtand“ „ein ſchöner Blick“ (das Abſtraktum 
der Handlung) ftatt „eine ſchöne Ausſicht“ (das Konkretum des 
Gefehenen). Wörter, die ganz neu gejchaffen, oder in einer neuen 
Bedeutung gebraudt werden, find und fremd, und darum mißfällig 
($. 56). Anders verhält es fih mit Ausdrüden, welde unge: 
wöhnlich, aber nicht ganz fremd find. Das Ungewöhnliche wirft 
auf Gefühl und Phantafie, wenn auch in geringerem Maße, doch 
auf Diefelbe Weife, wie dad Neue; und Ausdrücke, welche nidt 
gewöhnlich gebraucht werden, find im Gegenfage gegen verbrauchte 
Ausdrüde vorzüglich geeignet, der Darftellung den Neiz der Neus 
heit zu geben. Die deutſche Sprache hat nun aud darin vor 
andern Sprachen große Bortheile, daß der Neichthbum ihres Wort: 
vorratheg neben den gewöhnlichen auch minder gewöhnliche Wörter 
barbietet, und daß Die noch Tebendige Triebfraft ihrer Wortbildung 
fie in Stand fest, Wortformen zu bilden, Die ungewöhnlich, und 
Doch nicht fremd find. Solche Wörter und Wortformen geben ber 
Darftellung mehr oder weniger den Schein der Neuheit, und ver: 
bienen- Darum bier näher bezeichnet zu werben. . 


Die hochdeutſche Sprache hat vielfältig aus verſchiedenen 
deutſchen Mundarten Wörter aufgenommen, die urſprünglich den⸗ 
ſelben Begriff ausdrücken, und ihnen dann verſchiedene Begriffe 
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unterlegt. Es finden ſich jedoch häufig auch zwei Wörter, welche 
noch jetzt ganz denſelben Begriff bezeichnen, von denen aber das 
Eine mehr gebräuchlich iſt, als das Andere. So haben wir neben 
. ben dem hochdeutſchen Sprachgebrauche ganz gewöhnlichen Wör- 
tern „Kopf „Baden“ „Pferd“ „Wald“ „Schloß“ „Streit“ „geben“ 
„anfangen“ Die weniger gewöhnlichen Wörter „Haupt“ „Wange“ 
„Roß“ „Forſt“ „Burg“ „Fehde“ „wandeln“ „beginnen“. Aud 
gibt es manche Wortformen, die nicht ſehr gebräuchlich, und der 
Volksſprache gar nicht geläufig find. Bon dieſer Art find befon- 
ders die Formen auf thum und auf niß, und die von Subſtan⸗ 
tiven gebildeten Partizipien wie „geflügelt“ „gefiedert” „geſtirnt“ 
„gebörnt” „getigert” „gefleckt” „behaart“ „bemoftt. Insbeſondere 
wird in ber beutfchen Sprache durch die Zufammenfegung die Bil- 
dung von Wortformen erleichtert, Die neu ſind. Die deutſche 
Sprahe bildet insgemein Zufammenfegungen nur für befondere 
Artbegriffe, Die alö ein bleibendes Eigenthum in "den Begriffes 
vorratb der Sprache aufgenommen werben, und drüdt Begriffe, 
weiche erft in dem Augenblide der Rede, und nur für den Augen- 
blik der Nede gebildet werden, durch Sasverhältniffe aus*) Zus 
fammenfegungen, welche die eben bezeichnete Bedeutung von Sag- 
verhältniffen haben, find im Allgemeinen zu tadeln ($. 35). Es 
werden jedoch auch Begriffe, die nicht als befondere Artbegriffe 
(don vorhanden find, fondern nur für den Augenblid der Rede 
gebildet werden, fehr oft durch Zufammenjegungen ausgebrüdt, 
z. B. „Pilgerſchaar“ „FTürftengunft” „Fürſtenwort“ „Dtenfchen- 
ſcheue“ „Himmelspforte“ „Wunderwelt“ „Giftbecher“ „Freundes⸗ 
pflicht“. Solche Zuſammenſetzungen find nicht jo gewöhnlich, wie 
+ B. „Schafherde“ „Waſſerſcheue“ „Stadtthor“ „Weinglas“ und 
erſcheinen, weil ſie nicht gewöhnlich ſind, als neue Ausdrücke. 
Auch durch die Zuſammenſetzung mit Vorſilben werden oft Verben 
gebildet, Die nicht ſehr gewöhnlich find, z. B. „befreunden“ „bes 
fehden“ „befchirmen” „ereilen” „ergründen“ „erzwingen“ „erſtehen“ 
„erſchleichen“ „erblühen” „erſtarken“ „verwerfen” „verſchallen“ 
„verſcherzen“ verkennen“: dieſe und viele andere Verben derſelben 
Formen, und mehr noch die mit ent zuſammengeſetzten Verben, 
wie „entbinden“ „entlaſſen“ „entfalten“ „entdecken“ find der Volks⸗ 
ſprache eigentlich fremd. Auch veraltete Wörter, wie „Degen“ 
(fatt Ritter) „Gau“ „Minne” „Wonne” „Strauß“ (flatt Kampf) 
„kieſen“ und veraltete fyntaftifche Formen, wie ber nad alideut= 


*) ©, ausführkihe Gramm. $. 66. 
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fher Weife gebrauchte Genitiv, haben, weil fie in dem jekigen 
Sprachgebrauche ungewöhnlich find, den Reiz der Neuheit. Eben 
fo thun mundartifhe und felbft fremde Wörter oft eine gute 
Wirkung. — Mehr noch als ungewöhnliche Wörter geben endlich 
die Redefiguren und insbefondere Bilder und Metaphern, die neu 
find, dem Stile den Weiz der Neuheit. Jean Paul wußte vor 
Andern durch Bilder, welche durch ihre Neuheit oft überrafchen, 
feinen Darftellungen einen befondern Reiz zu geben. So nennt 
er, um nur einige Beifpiele anzuführen, in dem Qubelfenior die 
Erinnerung eine „Objtfammer mit allerlei Früchten”, den Philo— 
fopben einen „Dickſchnabel, der den füßen Überzug der Kirſchen 
wegwirft, und nur den Stein ausfernt”, die Liebe, welde dem 
Liebenden noch nicht zum Bewußtfein gefommen ift, eine „Aloe⸗ 
pflanze, Die Zahre lang grünt, ohne zu blühen, bis von einem 
warmen Zufalle die reife Knospe auffpringt”; von dem eben vers: 
Iobten Ingenuin fagt er: „Er ſah jest.aufdem einfarbigen Meere 
feines Lebens eine ganze blühende neue Welt aufgehen”, von der 
neugierigen Alithea: „Sie flog dem Boten, wie ein Stern ber 
Weifen, oder wie ein Kiebig, voraus”, und von der reinen Liebe: 
„Sie wird gleich dem Gletfcherwaflfer am veinften genofien, ehe fie 
bie Erbe berührt; und unfere höchſten Empfindungen find den 
Paradisvögeln gleich, die fi) felten mehr von dem Boden erheben, 
fobald fie auf ihn gefunfen find.” Auch erfcheint der Ausdruck als 
neu, wenn ein Wort, dem der allgemeine Sprachgebrauch eine 
ganz befondere Bedeutung. beigelegt bat, auf feine buchftäbliche 
Dedeutung zurüdgeführt wird. Sp nennt Jean Paul den Boten, 
ber einem Kandidaten eine Vokation überbringt, einen Evan- 
geliften, und bezeichnet den Einfluß, den ein altes Fräulein 
am Hofe gehabt, als einen längft verfiegten. 


Wenn man etwa den Gefchäftsftil und den bidaktifhen Stil 
ausnimmt, fo fordern alle andere Stilarten mehr oder weniger 
Neuheit; und diefe Forderung ift insbefondere unerläglich bei dem 
Nednerftile und bei dem poetifchen Stile. Ein gebildeter Gefhmad 
thut fih vorzüglich in der fchidlihen Anwendung der eben bezeich- 
neten Mittel fund, Weil aber befonders die Neuheit den Stil 
wohlgefällig und pifant macht; fo verleitet. das Streben nad) Neu- 
beit befonders die befletriftifhen Schriftfteller fehr leicht, dieſe 
Mittel im Übermaße oder auf eine Weife anzuwenden, bie fi 
mit den Gefegen einer fchönen Darftellung und mit dem guten Ge⸗ 
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ihmade nicht verträgt. Es ift insbeſondere ein gewöhnlicher Fehler 
derjenigen Darftellung, welde wir oben als eine franfhafte 
Bergeiftigung des Stiled bezeichnet haben ($. 30), daß man 
neu gefhhaffene Wörter und Ausprüde, fehlerhaft gebildete Zufam- 
menfegungen und Bilder, die ſehr gefucht find, oder auf andere 
Weiſe den guten Geſchmack verlegen, gebraucht, um nur der Dars 
ſtellung einen Schein der Neuheit zu geben. 


F. 59. 

Bei der Darſtellung der Begriffe iſt auch darauf zu achten, 
bag nicht der Inhalt der Gedanken dur den Gebraud zweiden- 
tiger Wörter und durch Verwechſelung finnverwandter 
Wörter unverftändlich werde. Sehr felten wird der Ausdrud durch 
ein zweidentiges Wort unverftändlich: Die Bedeutung, in der 
ein an fich zweideutiged Wort, wie „vergeben (weggeben und ver: 
zeiben), „Schloß” (Burg und Schloß an einer Thür) zu nehmen 
ift, wird meiftens aus dem Zufammenhange der ganzen Rede leicht 
verftanden; und es ift alsdann Pedanterie, ein anderes Wort an 
feine Stelle zu fegen. Eben fo ift es pedantifch, ftatt Des Per— 
fonal- und Poffeffivpronoms dritter Perfon, wenn zwei Subftan- 
tiven vorangegangen, das Pronom „Derfelbe” zu gebrauchen, wenn 
die Beziehung des Pronoms ſchon aus dem Zufammenhange leicht 
verftanden wird, z. B. 

Er hat meinem Vater von ſeinem Freunde geſchrieben, und 
denſelben (fl. ihn) oder die Kenntniſſe deffelben (f. 
feine Kenntniffe) fehr gerühm. — Der Glaube fann nur 

durch das Gefühl der innigften Vereinigung mit Gott ent- 
ftehben; oder vielmehr, er ift Eins mit demſelben (fl. mit 
ihm). Krummacher. 


Mehr Aufmerkfamteit fordert der richtige Gebrauch finnvers 
wandter Wörter, wie Stolz und Hochmuth, Befheiden- 
beit und Demuth, Macht und Gewalt, ein freundlicher 
Blick und eine freundlihe Ausfiht, verfaufen und ver- 
äußern, tödten, umbringen und morden, billig und 
wohlfeil, Flug und weife, Elein und gering. Weil. bie 
Begriffe verwandt find, werden die Wörter leicht verwechfelt, 
z. B. „die Garnifon, die äußerfi gering ift, foll verftärtt werben”; 
und es wird dann oft ein Gedanfe dargeftellt, den man nicht dar⸗ 
Rellen wollte: fo werden oft in öffentlichen Anzeigen Waaren zu 
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höchſt billigen Preifen mit dem Zuſatze ausgebsten, man 
verfaufe, um nur aufzuräumen, unter dem Einfauföpreife. Wie 
Begriffe, Die mit einander verwandt find, als befondere Artbegriffe 
unterfchieden, und durch unterfchiedene Wörter bezeichnet werben, - 
lehrt die Synonymik der Wörter. Der Unterfhieb in ber 
Bedeutung finnverwandter Wörter ergibt ſich zunächſt aus ihrer 
Abftammung, 3. DB. bei „Mäßigkeit” von Maß und meffen, bei 
„Suthaltfamfeit“ von fih enthalten, bei „ſchamhaft“ von 
Scham und „zühtig“ von Zucht. Nun ift aber bei vielen Wör- 
tern z. B. „Laune“ und „Grille“ ihre Abftammung nicht mehr be- 
fannt.e. Dazu fümmt, dag in der Abftammung, auch wenn fie 
befannt iſt, wie bei Steg von fteigen und Weg von bewegen, 
nicht immer Der Unterfchied der Bedeutung zu erfennen if. Die 
Begriffe der Wurzelwörter haben nämlich indgemein einen großen 
Umfang und find fehr unbeftimmt. Der Wurzelbegriff findet fi 
nun zwar in allen von derfelben Wurzel abgeleiteten Wörtern 
wieder; aber er nimmt in dem abgeleiteten Worte befondere DBe- 
flimmungen an, welche ihm erft von dem Spradgebraude 
beigelegt werden, z. B. in ſchön von fheinen, bitter von beißen, 
Floß von fliegen. Daher haben diefelben Wörter in unterfchie- 
denen Spraden und Mundarten oft unterfchiedene Bedeutung: das 
Wort „Herbſt“ hat mundartifch die Bedeutung von Weinlefe, 
und das deutſche „Knecht“ in dem Englifchen Knight die Bedeu— 
tung son Nitterz die finnverwandten Wörter Grund und 
Boden werden im Englifhen (ground und bottom) in einer 
andern Bedeutung gebraudht als im Deutfhen, und bie englifche 
Sprache bezeichnet dDurd das Wort place Begriffe, die wir burd 
Ort und Pas unterfheiden. Wir erfehen hieraus, dag man 
bei dem Gebrauche finnverwandter Wörter mehr darauf achten - 
muß, wie ihre Bedeutung nad) dem Sprachgebrauche, ale wie fie 
nah der Abſtammung unterfchieden wird. 


‚Unter den Formwörtern wird inöbefondere das unbeftimmte 
Zahlwort Fein oft auf eine anftößige Weife ald Attribut gebraucht, 
wo die Verneinung eines Prädikates follte durch dag abverbiale 
Formwort nicht bezeichnet werden, 3. DB. 

Er ift fein (ftatt nicht) Profeffor. — Ein Gefiht wie die- 
jes, ift feines Heuchlers Larve. Sch. — Er bewohnt Fein 
großes Hand. — Unterſuchung ift noch feine eingeleitet. — 
Die Ausbeute war Feine befonders große. — Strömt es 
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mir gleich nicht fo bered’t vom Munde, fo ſchlägt in der 
Bruft Fein minder treues Hey. Sch. . 


6. 60. | 
Die Synonymif der Wörter unterfcheidet bei finnverwandten 
Wörtern, welche wie „billig“ und „wohlfeil”, von unterfchiedenen 
Wurzeln abftammen, die mit der Bedeutung der Wurzel gegebenen - 
Artbegriffe, welde den Inhalt ber Begriffe ausmaden. 
Wichtiger als die Synonymif der Wörter ift für die Stiliſtik die 
Synonymif der Wortformen. Diefe unterfoheidet bei Wörtern, 
welche, wie „Unterſchied“ und „Unterfheidung“, von berfelben 
Wurzel abftammen, die mit den befondern Ableitungsformen 
gegebenen Formen des Artbegriffes; und es ift ein fehr häufig 
vorfommender Fehler‘, daß die befondere Form des Begriffes nicht 
durch die ihr entſprechende Wortform ausgedrüdt, oder auch die 
Wortform nicht nad den Geſetzen der deutfchen Ableitung gebildet 
wird. Die Grammatif bezeichnet Die Bedeutung der befondern 
Wortformen und die Gefege, nach denen fie gebildet und gebraudt 
werden; und bie eben bezeichneten Stilfehler würden nicht fo oft 
unfer Sprachgefühl verlegen, wenn bie Scriftfteller mit dieſen 
Geſetzen mehr vertraut wären. 


Sehr oft werden inöbefondere Die befondern Formen von 
Berbalfubftautiven abftrafter Bedeutung, wie „Das LUnterfcheiden“ 
„der Unierfchied” und „die Unterfcheidung” auf eine fehlerhafte 
Weiſe gebraudt. Weil der Volksſprache der Gebraud biefer Ab- 
fraften nicht geläufig, und in ihr das Gefühl für den richtigen Ge- 
branch derfelben weniger ausgebildet iſt; fo werben fie auch von 
den Schriftftellern fehr häufig nicht gehörig unterfchieden. Anftößig 
it befonders der fubftantivifhe Infinitiv, wenn er mit einem Attri- 
dute oder Objekte verbunden wird. Diefe der deutfihen Sprade 
eigenthümliche Form drückt den abftraften Begriff der Thätigfeit 
auf Die allgemeinfte und unbeftimmtefte Weife aus. 3. B. „Vom 
Bagen wählt der Muth”; fie verträgt fi) daher nicht wohl mit 
einem Attribute oder Objekte, welches die Thätigfeit als eine 
bejondere oder individuelle bezeichnet *). Sehr anſtößig ift darum 
diefe Form in folgenden Ausprüden : 

Schuf ein blindes Spielen (ft. Spiel). 
Ein Zufall ohne Geiſt und öühlen (ft. Geſubt) 


| 5 S. Ausführl. Gr. 8. 9. 
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Dies Schöne Wert! Hagedorn. 
Das Zuftandefommen der Eiſenbahn — Das Verſchwinden 
biefer Hoffnung — Er ſchlägt hoch an das lebendige Sich— 
begegnen, das perſönliche Sichbekanntwerden der Advokaten. 
Das Sprachgefühl wird insbeſondere Durch dieſe Form ſehr ver: 
legt, wenn fie ftatt der Korm auf ung gebraudt wird, und mit 
bem Genitiv des leidenden Objektes verbunden ift 3. B. 
Das Erfüllen der Hoffnung, — Schugmittel gegen das 
Beſchädigen der Bäume durch Hafen. — Das Abfaffen eines- 
Aufſatzes. — Das Eintheilen der Gedanken. — Das Anfchauen 
ber Stadt. G. — Beim Erbliden der verwundeten Lande: 
leute. ©. | 
Eine folhe Berbindung iſt nur dann geredhtfertiget, und der 
Sprache geläufig, wenn in einer Zufammenfegung das Objekt mit 
ber Thätigfeit in Einen Begriff verfihmolzen ift z. B. „Das 
Scheibenſchießen“ „das Weintrinfen” „das Brieffchreiben”. ‘Der 
Gebrauch des fubftantivifchen Infinitivs läßt fich oft dadurch ent- 
Ihuldigen, daß fein Subftantiv vorhanden ift, welches der bejondern 
Form des Begriffes entfpricht 3. B. „Das laute Lefen gefällt“ 
„Das Weinen eines Kindes rührt“ „Das Schwimmen gegen den 
Strom tft ſchwer“; aber ſolche Ausdrüde haben immer eine Härte, 
bie fühlbar ift, und die vermieden wird, wenn man fagt: „Laut 
Leſen gefällt” „Gegen den Strom Schwimmen“ oder "„öegen den 
Strom zu ſchwimmen iſt ſchwer“. 


Es iſt ferner als eine Verunreinigung des Stiles anzuſehen, 
wenn Subſtantiven abſtrakler Bedeutung, welche in dem gemeinen 
Sprachgebrauche keinen Plural zulaſſen, als Konkreta, und auch 
im Plural gebraucht werden z. B. „die Erzeugungen“ (ſtatt 
Erzeugniſſe), „Vergnügungen“ (ſtatt Vergnügen), „Verhinderungen“ 
(ſtatt Hinderniſſe), „Aus Rio-Janeiro haben wir Mittheilungen 
erhalten“. Auch wird ſehr oft das Neutrum von Adjektiven und 
Partizipien auf eine fehlerhafte Weiſe ſtatt eines Abſtraktums 
gebraucht z. B. „Das Verſchiedenartige“ (ſtatt die Verſchiedenartig— 
keit) der Theile” „Das Wünſchenswerthe einer gemeinſamen 
<hätigfeit” „das Abweichende (ftatt Die Abweichung) der Linien“ 
„Das übereinſtimmende (flatt die Übereinftimmung ) der For⸗ 
men” „Das Anziehende, Abftoßende, Reizende einer Rede.“ 


Den fremden Sprachen nadhgebildet, und dem deutfchen Idiom 
fremd iſt der Gebrauch der Adjektivformen lich und iſch in Aus- 


sv 
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brüden, wie „Die königliche (ft. des Königes) Rebe „Die 
gewohnten winterlichen Vergnügungen“ „Die bäuerlichen Berhält- 
niffe” „Die mittelalterliche Sitte” „Die buchhändlerifhe Ausftat- 
tung” „Die fprachlichen Bücher” „Die flaatlichen Intereſſen“ „Der 
gegnerifhe Anwalt” „Die väterlihe Leiche”, H. v. Kleifl. Sn 
ber deutſchen Sprache wird durch die Adjektivformen überhaupt 
nur dag Attribut der Art, und nicht, wie in andern Sprachen 
auch ein Attribut des Individuums ausgebrüdt *). Man fagt 
daher wol „ein väterliher Rath” „eine fürftlihe Pracht“ „ein 
geopftädtifches Leben” aber nicht wohl „Das väterlihe Haus” „der 
fürflihe Wagen” „das ftäbtifhe Rathhaus“. Auch werden nicht 
von allen Perfonennamen 3. B. nidt von „Del“ „Schäfer“ 
„Jäger“ Adjeftiven der Form Lich gebildet; und „ein frauen- 
simmerliches Gedicht“ ©. ift, wenn das Adjektiv, auch ein 
Attribut der Art bezeichnen. fol, anftößig, weil ed dem Spradr 
gebrauche fremd if. — Es iſt ferner fehr zu tabeln, wenn 
Wörter, wie „theilweiſe“ „zeitweife” „tropfenweife”, und „Fürz- 
lich“ neulich“, die nach ihrer Form und Bedeutung Adverbien 
find, als Adjektiven gebraucht werden 3. B. „die theilweife Frucht⸗ 
barfeit des Landes” „der Fürzlihe oder neulihe Ball. — Man 
fängt in der neuern Zeit an, ftatt „allein” die adjektivifche Form 
„aleinig” zu gebraudhen 3. B. „ber alleinige König von 
Schweden glaubte, dag u. f. f.” flatt „Der König allein, ober 
nur der König glaubte”. Der Gebrauch dieſer Form läßt fi, 
weil fie Nichts bezeichnet, was nicht aud) Durch das in dem allge: 
meinen Sprachgebrauche hergebrachte allein und nur ausgedrüdt 
wird, nicht rechtfertigen. 


Es ift endlich fehr anftögig, wenn Verben in einer Form 
gebraucht werben, die der befondern Art ihres Begriffes nicht ent: 
ſpricht. So hat man in der neuern Zeit angefangen, bie intran- 
fitiven Verben folgen, widerfpreden und fhmeideln, 
befonders das Partizip diefer Verben, in pafliver Bedeutung zu 
gebrauchen z. B. „gefolgt von einer Menge Menfchen” „eine oft 
widerfprochene Nachricht“ „Die Wirthin gefhmeichelt verbeugte 
ſich⸗ Tied; und mande geitungsforgefpondenten ſcheinen ſich fehr 
darin zu gefallen, dag fie das durchaus intranfitive Verb anftres 
ben, und beſonders das Partizip dieſes Verbs auf eine früher 
merhöri⸗ Weiſe in paſſiver Bedeutung gebrauchen z. B. „Von 
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*) ©. Ausführl. Srammmat, ©. 227. 228. 
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ihm wurde der Ruhm angeftrebt“ „Die von ihnen angeftrebte 
Neform der Gerichte.” 


8 61. 


Nach den Gefegen der deutfchen Wortbildung wird jede befon- 
dere Sproßform nur von befondern Wortarten gebildet; und 
Sproßformen, welde von andern Wortarten gebildet werden, find 
fehlerhaft. Nun werben aber von Schriftftellern, die von dem 
Reichthum und der Freiheit der deutfhen Wortbildung eine große 
Meinung haben, aber ihre Gefege nicht fennen oder doch nicht 
beachten, Wortformen gebildet, welche biefen Geſetzen wider: 
fireben, und als dem allgemeinen Spradhgebraude fremde Formen 
immer fehr anftößig find. Am bäufigften fommen fehlerhaft gebils 
dete Abſtrakta vor. Die Abftrafta find überhaupt der Volksſprache 
weniger geläufig, und das Eprachgefühl ift für die richtigen For— 
men berfelben weniger ausgebildet; die immer mehr Überband 
nehmende Bergeiftigung des Stiled treibt nun befonderd Formen 
von Abftraften hervor, die der gefunden Entwidelung der Epradıe 
fremd find, und fi) wie Wucherblumen ausbreiten. Hierher ge: 
hören insbefondere Abftrafta der Formen ung und heit (feit). 
Die Form ung wird nad dem Sprachgebrauche indgemein nur 
von tranfitiven Verben gebildet, die abgeleitet oder mit Borfilben 
oder Präpofitionen zufammengefest find: fo haben wir die Subftan- 
tiven „Senkung“ „Führung“ „Erfindung“ und „Erbauung“, aber 
niht „Sinfung” „Fahrung“ „Findung” und „Bauung*. Die Sub 
ftantiven „Sigung” „Neigung“ „Haltung“ „Ziehung“ und einige 
andere find zwar ber hochdeutſchen Sprache geläufig geworben, aber 
der Volksſprache fremd geblieben; und die von einfahen Wur- 
zelverben gebildeten Formen, wie „Kaufung” „Bindung“ „Brech— 
ung“ „Lefung“ „Preiſung“ „Schreibung” find im Allgemeinen an- 
ftößig. Auch verträgt es fih nicht wohl mit der Schönheit bes 
Stiles, wenn ganze Phrafen in ein Verb zufammengezogen, und 
yon den Berben Kormen auf ung gebildet werden, wie „Haft 
entlaffung“ „Gefangennehmung“ „Genehmhaltung“ „Geheimhal—⸗ 
tung” „Kundgebung” „Gewährleiftung* „Zuratheziehung” „Ins 
ſtandſetzung“ „Urbarmachung“ „Geltendmadhung” und „Schiffbar- 
mahung: ſolchen Wörtern fehlt Die Einheit des Begriffes und 
der rhythmiſchen Form. Noch mehr anftößig find Formen, wie 
„Bereinheitlihung des inneren und äußeren Menfchen“ „Unbe- 
friedigung der Gegenfeitigfeit” „Beeinfluffung der Berfammilung“ 


‘ 
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- „die theilweife Zurannahmebringung eined Syſtems“, mit denen 
die Zeitungsforrefpondenten ihre Berichte ausfchmüden. 

Die Form heit (feit) wird, wenn man einige von Perfonen- 
namen gebildete Abftrafta, wie „Kindheit“ „Gottheit“ „Menjchheit”, 
ausnimmt, nur von Adjektiven gebildet, und ftellt denfelben 
Begriff, den das Adjektiv ausdrückt, in der Form eined Abftraf- 
tums dar. Nun unterfcheiden fid die Adjektiven im Allgemeinen 
von den Verben in der Bedeutung vorzüglich dadurch, daß fie 
die Beariffe von Thätigfeiten in polarifchen Gegenſätzen aus— 
drüfen, und in ſolchen Gegenfägen einander gegenüberftehen, wie 
„groß“ und „klein“ „alt“ und „neu“ „ſtark“ und „Ihwadh” „Lang“ 
und „Eurz“ „Scharf“ und „ſtumpf“*). Diefe Bedeutung haben au 
die von den Adjektiven gebildeten Abftraften, wie „Stärfe” und 
„Schwäche „Länge“ und „Kürze „Gefundheit” und „Krankheit“ 
„zapferfeit” und „Feigheit“; und Diefe polarifchen Gegenfäge von 
Thätigfeiten, nach denen man die Unterarten ber Dinge unter- 
ſcheidet, machen den eigentlichen Begriff der Eigenfhaft aus, 
den man als die Bedeutung der Adjektiven und der von ihnen 
gebildeten Abftraften bezeichnet hat. Nun haben auch mande Par- 
Hzipien, wie „verfehwiegen” „beicheiden“ „erhaben“ „gelaffen“ 
„beſonnen“ die Bedeutung von Adjeftiven angenommen; diefe 
feuen ihren Begriff ebenfalls in einem Gegenfage dar, und ed 
werden von ihnen auch Abftrafta gebildet, wie „Verſchwiegenheit“ 
„Beſcheidenheit“; weil aber die Partizivien an fi eben fo wenig 
als die Verben einen Gegenfaß der Begriffe bezeichnen; fo werben 
von ihnen im Allgemeinen feine Abftrafta gebildet. Daher find 
Wörter, wie „Gereiztheit” „Geziertheit” „Abgeftorbenheit* „Ver⸗ 
lorenheit“ „Zerriſſenheit“ „Gleichgeſinntheit“ „Ungenügendheit der 
Maßregeln“ „die Begründetheit oder Unbegründetheit einer Ber- 
baftung” „Die große Zuvorkommendheit“ „bie urtheilsvolle Tref- 
fendheit der Auffäge”, die in der neuern Zeit nicht felten vor- 
fommen, fehr anſtößig. Auch find die yon Adjeftiven der Form 
baft gebildeten Abftrafta, wie „Sünbhaftigfeit” „Lügenbaftigfeit”, 
ſchon als Afterformen der Wortbildung fehr anſtößig; vollends zu 
tadeln ift e8 aber, wenn ſolche Abftrafta von Adjektiven gebildet 
werben, welche von Perfonennamen abgeleitet find, wie „Riefen- 
haftigfeit” und „die Meifterhaftigfeit der Form“. 





*) ©. Ansführl. Brammat. 6. 58. 
Brder, der deutſche Stil. AM 
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Die dur die Endung lich gebildeten Adverbien der Weife 
deuten immer, wie die Adjeftiven, auf einen polarifchen Gegenſatz. 
Sie werden darum indgemein nur von Adjeftiven und von foldhen 
Abſtrakten gebildet, deren Begriff auf einen Gegenfag binbeutet 
z.B. „weislich“ „reichlich“ „fälſchlich“ und „kümmerlich“ „abfcheu- 
lich“ „friedlich“ „ehrlih”; und fie werben, weil fie denſelben 
Gegenſatz bezeichnen, auch adjektiviih gebraucht z. DB. „eine reich 
liche Gabe” „eine- friedlihe Wohnung“. Es it aber auf feine 
Weiſe zu rechtfertigen, wenn man auch von Subitantiven, welde 
nicht die eben bezeichnete Bedeutung haben, Adjeftiven der Form 
lich bildet 3.B. „eine. grundfäsliche Auflehnung” „eine gegen- 
ſtändliche Auffaffung” „Er iſt geſundheitlich zerrüttet”, 
Wir fagen, einen Gegenfab andeutend, ganz richtig „mündlich 
oder fchriftlich berichten”; aber nicht zu rechtfertigen find Aus- 
brüde, wie „Er bat mir brieflich gemeldet“ „Der polnifche 
Flüchtling wird ſteckbrieflich verfolgt“. Eben fo fagen wir, auf 
einen Gegenfaß deutend, richtig „leferlich fehreiben und deut— 
Lich ſprechen“, aber fehlerhaft it „Eine Deputation hat fid 
bittlich an den Kaifer gewendet“. Auch das nach der Analogie 
von täglich und jährlich gebildete abendlih 3. B. „Sie 
fommen abendlich zufammen” ift dem Spracdgebraudhe fremd, 
und darum anftößig. Da die Partizipien eben fo wenig als Die 
Verben einen Gegenfag andeuten; jo gehören Die von ihnen gebils 
deten Adverbien, wie „flehentlich“ „boffentlih” „wilfentlidy” „ge: 
fliffentlih” „gelegentlich“ ebenfalls nicht zu ben ſchönen Wort- 
formen. Sp anftößig die hier bezeichneten Wortformen auch find, 
fo find fie doch den Zeitungsforrefpondenten fehr geläufig; es ift 
aber vollends widerwärtig, wenn philoſophiſche Schriftfteller von 
unnatürlich gebildeten Adjeftiven der Form Lich ſchwer verftänd- 
liche Abftrafta bilden, 3. BD. - | 

Ungeheuerlichfeit (ftatt ungeheure Größe) — Die yofl- 

tive Zuftändlichfeit des in Affelt gerathenden Selbſt — 

Diefe Seite der Tragödie hat in hiftorifhen Bezüglich 


feiten ihren Grund — Die Gegenfäglichfeit der 
Begriffe — Die Formen in abftrafter Fertigkeit und Inhalt 
lichkeit. 


Sehr anſtößig ſind ferner die von Partizipien "gebildeten Kom⸗ 
parative und Superlative z. B. 
Ein lockenderes Bild — Glühendere Liebe — So jetzo, 
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und im Marmorfarg einft noch vergeßner und unbe: 
rühmter. Klopftod — Die Anträge werben eine zufrie- 
benftellendere Erledigung finden, als auf den bisherigen 
Landtagen — und: Wir rufen der Stadt unfern gefühl 
teftfen Dank zu — Man bat die abgeftandenften Reden 
hören mäffen — Ein Aufftandsverfuh,, der zu den übelbe- 
rehnetften und mißlungenften gehört — Beweife der 
tiefgefühlteften Berehrung, der glübendften Liebe — 
Eine tragifhe Gefchichte, die den ergreifendften Beweis 
. gibt, wohin überfpannte Liebe führen kann. 
Der Gebrauch diefer Formen hat in der neueften Zeit fehr 
überhand genommen; und Died fpricht nicht fehr für den guten 
Geſchmack der Schriftiteller. Auch die Komparation der Adjektiven 
hat ihren Grund in dem polarifchen Gegenfage, der in der Bedeu⸗ 
tung des Adjektivs liegt. Adjektiven, die nicht einen polarifchen 
Gegenfag bezeichnen 3. B. „golden“ „todt” Teer” laſſen die Kom⸗ 
paration nicht zu; und au die Partizipien find nur dann ber 
Komparation fähig, wenn fie, wie 3. B. „beſcheiden“ „erhaben“ 
„verwegen” „gewandt“ Die Bedeutung von Adjeftiven angenommen - 
haben, und einen polarifchen Gegenſatz bezeichnen. Man bedient 
fih der Superlative fehr oft, um nur ein Attribut mit befonderm 
Nachdrude hervorzuheben, 3. B. „Mein theuerfler Freund”: aber 
‚ed ift immer anftößig, wenn man zu dem Zwede auch Superlative 
von Adjektiven gebraucht, deren Bedeutung feine Komparation 
zuläßt, 3. 2. 
Die Geſchichte Polens weifet in diefer Hinſicht die unrühm- 
lichften und Teerften Blätter auf. — Der Imperator war 
nah Paris geeilt, und vor ihm her die Foloflalfte feiner 
Lügen, das Teste Bülletin der großen Armee, die fi im 
entfegenerregendften Zuftande über die Brüde von Mainz 
drängte. Sch babe viel Elend gefehen, aber nie ein riefen- 
mäßigeres, ald das war, das jest in den erſchütterndſten Ge- 
ftalten vor meinen Bliden ſich entfaltete. 
Auch bat es eigentlich feinen Einn, wenn ein Redner eine zahl- 
reihe Berfammlung durch „Verehrteſte“ anredet. 


Sehlerhafte Wortformen werden endlich fehr oft durch Zuſam⸗ 
menfegung von Adjektiven mit dem verneinenden un gebildet. Die 
Zufammenfegungen diefer Art bezeichnen oft nur eine Verneinung, 
z. B. „unglaublih” „untröftllih” „unendlich; und bad Adjektiv 

11 
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bat alsdann den Hauptton: meiſtens aber bezeichnen fie den -polari- 
fhen Gegenfag bes durch das Adjektiv ausgedrüdten Begriffes; die 
Silbe un hat‘ dann den Hauptton, 3. B. „unfchuldig” „unedel“ 
„unbequem”. Das Gefeg für die Bildung der lesteren Form, von 
der hier allein die Rede ift, gründet fi) ebenfalls darauf, daß 
die Adjektiven polarifche Gegenfäge bezeichnen, und daß fie mei- 
ftend in ſolchen Gegenfägen einander gegenüberftehen. Die Sprade 
bildet nämlich dieſe Formen nur von foldhen Adjeftiven, denen 
nicht fhon ein anderes Adjektiv als Ausdruck des polarifchen 
Gegenſatzes gegenüberfteht: fo haben wir z. B. „untreu” „unge- 
recht" „unklug“ „undanfbar” „unbequem“ ald Gegenfäge von 
„treu“ „gerecht“ u.f.f., aber nicht „untapfer” „unwarm” „unhart“, 
weil ſchon die Wörter „feige” „kalt“ „weich“ als Gegenfäse von 
„tapfer" „warm „hart“ vorhanden find. Formen wie „unfchön“ 
„unfern“ „unfchwer” z. B. „Die Abficht ift unfchwer zu ergründen“ 
find daher nicht zu rechtfertigen. Vollends geſchmacklos find mit 
un zufammengefegte Berben 3,38. „Verehrteſte, die als Genoffen 
des Vereines herzlich willfommen zu beißen ih unverfehle“ 
. Eben fo gefhmadtos ift es eine für jih ſchon fehlerhafte Zufam- 
menfegung mit un zugleich mit dem Formworte „nicht“ zu ver: 
binden 3. B. „In der That, fein Benehmen ift ehrenhaft und edel, 
wie auch fein Äußeres Behaben nicht uneinnehmend (flatt: 
einnehmend) ift“. 


Dft werden auch untrennbare Zufammenfegungen von Berben 
mit nicht betonten Präpofitionen auf eine Weife gebildet und 
gebraucht, die nicht zu rechtfertigen if. . Die untrennbaren Zuſam— 
menfegungen 3. B. „Einen überführen” „Einen unterrichten” „Ein 
Geſetz übertreten” „Einen hintergehen“ bezeichnen nicht, wie Die 
Ausdrüde „Einen ‚über eine Brüde führen‘ „Einen unter das 
Dach führen „hinter den Vorhang gehen” eine räumliche Richtung, 
fondern eine nicht räumliche Richtung auf ein ergänzendes Objekt”) ; 
daher find Ausdrüde wie „Einen umfcleihen’ „ein Haus mit 
Bäumen umpflanzen“ „einen Fluß überfchiffen” „einen Graben 
überfpringen“ „die wir Das Grab umftehen" fehr anſtößig. — 
Man füngt feit einiger Zeit an, das Verb anerfennen als eine 
untrennbare Zufammenfegung zu behandeln, und zu. fagen „Ich 
anertenne Deine Verdienſte“; dies ift aber eben fo wenig zu 
rechtfertigen, ald „Ich anbefehle Dir" „Du auferbaueft mid“ 


— — — 


*) S. Ausführl. Grammat. $. 82. 
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„Er auferſtehet“. Auch ift es ganz unerbört, wenn ein Zei: 
tungsforrefpondent fagt „England verleibt fih in Indien Ein 
Reich nach dem andern ein“. Sp macht ſich feit einiger Zeit ein 
durchaus fehlerhafter Gebrauch eines Partizips bemerflih 3. B. 
„Sie fich mehr entwidelte Ausdehnung der Feftung” „Das ihn 
betroffene Unglüd“ „Die in Belgien beftandenen Zolleinridh> 
tungen” „Die fich bier gebildete Sefte.” Das Partizip des Prä- 
teritumd von intranfitiven Berben fann nur dann ale Attribut 
gebraucht werden, wenn das Präteritum des Verbs das Hülfsverb 
fein fordert 2 B. „Der bier gewachfene Wein’. Insbeſondere 
werden durch Zufammenziehung der tranfitiven Verben neb- 
men, finden und haben mit dem leidenden Objefte die intran= 
fitiven Berben überhbandnehmen, ftattfinden und ſtattha—, 
ben gebildet, die das Hülfsverb haben fordern, und deren 
Partizip darum nicht attributiv zu gebrauchen iſt; aber in unfern 
Zeitungen ift vielfältig die Rebe von der „überhandgenomme- 
nen Güterzerſtückelung“ von „ftattgefundenen Berfanmlungen” 
und „ftattgehabten Feilen“. Auch ſcheinen befonders die Tibe- 
ralen Zeitungsfihreiber e8 als ein großes DVerdienft um den Fort- 
ſchritt anzuſehen, wenn fie fih eifrig bemühen, die althergebradte 
und in der deutfchen Sprache durchaus Tegitime *) Form meh— 
rere zu reformiren, und flatt ihrer die ganz neu gemachte Form 
mebre einzuführen. Es Taffen fich Teicht noch mande unnatürlich 
gebildete MWortformen nahmeifen, mit denen Zeitungsforrefpons 
benten Die Sprache zu bereichern glauben 3. B. „Der übermorgen 
ſich jährende Ludwigstag“ „Eine Wiederherſtellung des bishe— 
rigen Zuſtandes ſcheint nach den letzten Vorgängen nicht ſtatt⸗ 
nehmig“. 


Man hat zu allen Zeiten für wiſſenſchaftliche Darſtellungen von 
fremden Wörtern neue Wortformen gebildet z. B. „Totalität“ 
„Spontaneität“ „Rezeptivität“ „Identität“. Solche Wortformen 
ſind an ſich nicht ſchön; aber wenn ſie wirklich einem Bedürfniſſe 
der wiſſenſchaftlichen Darſtellung abhelfen, und nach Analogie 
richtig gebildet ſind; ſo iſt gegen den Gebrauch derſelben, in ſo 
fern er ſich auf die Verhandlungen der Wiſſenſchaft beſchränkt, 
Nichts einzuwenden. Ganz neu gebildete Wortformen der Art, 
wie „Poſitivität“ „Negativität“ werden jedoch leicht anſtößig. Nun, 
fängt man aber in der neuern Zeit an, aud für Darſtellungen, 


6 Ausfuͤhrl. Grammat. 6. 155. 182. 
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die nicht den Wiffenfhaft angehören, von fremden Wörtern For⸗ 
men zu bilden, die ganz neu find, und aud die Analogie 
nicht für fih haben: fo fpridht man von der „Rentabilität 
einer Eifenbahn”“ von der „gouvernementalen Kirde” 
(Staatsfirhe) „tendenziöfen Anftrengungen“ und von ben 
„fortififatorifhen Hinderniſſen“ (Hinderniffen, welde die 
Teftungswerfe der Anlegung einer Bahn entgegenftellen); und 
ſolche Formen laſſen fih auf feine Weife rechtfertigen. 


Es if oben ſchon von einer fehlerhaften Bildung zufam- 
mengefesgter Wörter die Nede gewefen ($. 35). Die deutfdhe 
Sprache bat für die Bildung und den Gebraud der Zufammen- 
feßungen fehr beftimmte, ihr eigenthümliche Gefege. Wir können 
dieſe Geſetze, da fie in der Grammatik näher bezeichnet find *), bier 
übergehen, und befchränfen ung auf die Bemerkung, daß feblerbafte 
Zufammenfegungen zu den am häufigiten vorkommenden Fehlern 
bed deutfchen Stiles gehören. Weil nämlich die deutfhe Sprade 
mit größerer Freiheit und in weiterem Umfange Zufammenfegungen 
bildet, als die lateinifche und die neuern Sprachen; fo glauben 
Viele, man fünne aus jeden zwei Wörtern, bie untereinander in 
irgend einem grammatifchen Berhältnifle fteben, eine Zufammen- 
fegung bilden. Dazu kömmt, daß in unferer Zeit, die jeden Tag 
neue Entdefungen und Erfindungen and Licht fördert, eine 
befondere Anforderung liegt, für neue Begriffe auch neue Wörter 
zu bilden. Man erlaubt ſich insbefondere, durch wiederholte 
Zufammenfegung wahre Ungeheuer von Wörtern 5. B. „Feflungs- 
artillerierefervefompagnie" „Bergwerfsproduftenverfchleißdirektion” 
zufammenzulötben. Nachdem die unförmlichen Zufammenfeßungen, 
in denen fich früher die Titelfucht gefallen, wie „Hofundfladtfchorn- 
fteinfegerjubftitut”, mit Recht zum Gegenftande des Spotted gewor- 
den, fangen befonders die Induſtriellen wieder an, nach englifchen 
Muftern, wie Life- and loan-insurance-company auch Wörter zu 
fabriziren, die für die deutfhe Zunge eigentlih unausfpred- 
lich find. So berichten uns die Zeitungen von dem „Staate- 
eijenbahnbaue”, von dem „Dombaugenoſſenſchaftsfeſte“ und 
„Dombanwerfgefellenliede”, von einer „Rhein- und Mainfchlepp- 
dampfichiffahrtsgefellfchaft” und von der „Köln-Minden-Thüringer- 
Berbindungseifenbahngefellfehaft“; und wir werden bald auch von 
dem „Rhein- und Mainfchleppbampfichifffahrtsfaffenverwalter‘ 


*, ©, Ausführl. Grammat. $. 65 u. fig. 
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fprehen hören. Aber auch in andern Kreifen erlaubt man fi 
vielfältig den Gebrauch unnatürlich gebildeter Zufammenjeßungen 
z. B. „Kunftwohlbehagen” „Bolfsgleichgültigkeit” „Eigenthumsent- 
äußerungsgefeg” „Zwangsüberfievelungsredt”. In jedem zuſam⸗ 
mengejegten Begriffsworte werden zwei Begriffe, deren Einer 
die Art und der andere die Unterart bezeichnet, zu Einem 
Begriffe verbunden; und dag Wort wird nur verftanden, wenn 
die Einheit von nicht mehr als zwei Begriffen audy in der Form 
des Wortes dargeftellt, und das Wort leicht als ein zweigliebriges 
Wort anfgefaßt wird. Nach dieſem Gefege führt die deutſche 
Volksſprache, wenn ein Glied der Zufammenfesung ſchon für fich 
aus zwei oder mehr Wörtern zufammengefegt ift, wie in „Schnupf- 
tabaksdoſeufabrik“ und „Steinkohlenbergwerk“, das ſchon zufam- 
mengejeste Wort inggemein auf ein einfaches zurück, und bildet fo 
eine einfache Zufammenfegung wie „Dofenfabrif“ und „Stohlen- 
werk”, Afterformen, wie die eben bezeichneten, find der Volks— 
ſprache gänzlich fremd, und für Jeden, deſſen Sprachgefühl noch 
nicht abgeftumpft ift, fhon darum höͤchſt anſtößig, weil ihnen die 
rhythmiſche Einheit der Form und ein ſchönes Ebenmaß der Ton—⸗ 
verhältniſſe gänzlich mangelt. . 


Die Schönheit des Stile fordert endlich auch, daß die Wort- 
formen nach den Gefegen des deutſchen Wohlflanges und des 
Wohllautes gebildet werden. Eine auffallende VBernadläffigung 
des Wohlklanges und Wohllautes gehört insbefondere zu denjeni⸗ 
gen Erfcheinungen, welche in der neuern Zeit die zunehmende Ver⸗ 
geiftigung der Sprache und des Stiles begleiten. Gegen die 
Gefege des Wohlklanges verftoßen nicht nur Die eben bezeichneten 
Afterformen zufammengefegter Wörter, fondern auch die durch an- 
gehäufte Ableitungsendungen gebildeten Sproßformen. Nun find 
- zwar fehr viele Sproßformen der Art, wie „Mühfeligfeit” „Ber: 
traulichkeit” „Zuläffigkeit“ in den Wortvorrath aufgenommen; und 
wir können den Gebrauch derfelben, in fo fern fie befondere Un- 
terjhiede der Begriffe bezeichnen, nicht ganz vermeiden; aber fie 
gehören nicht zu den ſchönen Wörtern; und man hat fie darum 
als unpoetifhe Wörter bezeichnet ($. 54). Es verträgt fich 
darum auch nicht mit der Schönheit des Stiles, wenn man 
folhe Formen ohne Noth gebraucht, oder gar neue Wörter ber 
Art bildet, wie „Meifterhaftigfeit“ „Zuſtändlichkeit“ „Bezüglich- 
keit“. Die Afterformen abgeleiteter Wörter werben beſonders 
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dann ſehr anſtößig, wenn zu den tonloſen Ableitungsendungen 
auch Flexionsendungen hinzukommen, z. B. „eine volksthümlichere 
Geſinnung“ „ein freundſchaftlichere Umgang” *»). — In 
Beziehung auf den Wohllaut hat man bei den Zuſammenſetzun⸗ 
gen beſonders auf den gehörigen Gebrauch der Verſchmel— 
zungsendungen zu achten**): der Wohllaut fordert, z. B. 
„Hochzeitstag“ „Hochzeitsgaſt“ „Wahrheitsfreund“ „Tagelohn“ 
„Mauſefalle“ „Badewanne“, und nicht „Hochzeittag“ „Hochzeitgaſt“ 
„Wahrheitfreund“ „Taglohn“ „Mausfalle“ „Badwanne“. Bei 
den Sproßformen hängt der Gebrauch beſonderer Ableitungsen— 
Dungen oft davon ab, ob der Anlaut der Endung mit dem Aug- 
laute des Stammes eine wohllautende Verbindung bildet. Der 
Sprachgebrauch achtet hierauf beſonders bei den Abftraften auf e, 
heit und Feit, und bei den von Berben gebildeten Adieftiven auf 
lich und bar***); und Wörter wie Die „Neine‘, die „Trockene“, 
die „Großheit“, die „Mildheit“, die „Gelindheit“ und „beantwort- 
bare” und „unbeantwortbare Fragen”, die nicht felten vorfommen, 
find immer fehr anftößig. 


Bei der fohriftlichen Darftellung der Gedanfen ift auch auf die 
orthographiſche Form der Wörter zu achten. Der Lefer fol 
in dem gefchriebenen Worte das gefprocdene Wort fogleich wieder 
erfennen; und das Wort wird durch orthographifche Fehler oft 
unfenntlih. Auch wenn die Wörter nicht unfenntlih werben; fo 
ift es für den Lefer Doch immer flörend, wenn ihm ein Wort in 
einer orthographifchen Form vorfömmt, an die er nicht gewöhnt 
ift, 3. B. „Filoſofie“ „Thaube“ /„erfrohren⸗ „Saxen“. 


$. 62. 


Mir haben unter dem Inhalte der Gedanken ‚ von deſſen 
Darftellung bier zunächſt die Rede ift, nicht nur die Begriffe, 
fondern au die Beziehungsverhältniffe begriffen, in denen 
die Begriffe in dem Gedanfen mit einander verbunden werden. 
Wie diefe in den Sasverhältniffen bargeftellt werden, lehrt 
die Grammatif, Die deutfhe Sprache hat jevoh, wie in den 
Formen der Begriffswörter, fo auch in den Formen der Saßver- 


*) ©. Ausführl. Grammat. $. 42. ‘ 
**) S. Ausführl. Grammat. $. 69. 70. 
+++) ©, Ausführl, Orammat. 6; 55. 62. 
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hältniſſe Manches, was als ihr eigenthümlich anzuſehen iſt, und 
in Beziehung auf die Schönheit der Darſtellung eine nähere 
Betrachtung fordert: betrachten wir zuerſt das prädikative Satz⸗ 
verhältniß. 


In dem prädikativen Satzverhältniſſe wird entweder ein 
Beſonderes in einen allgemeinen Artbegriff aufgenommen 3. 2. 
„Das Eiſen roftet“ „Der Hund ift ein fleifchfreffendes Thier“ oder 
ein Artbegriff wird auf eine befondere Unterart zurüdgeführt 3. B. 
Der Hund ift toll” (ein toller Hund) „Das Mefler ift ftumpf” 
(ein ſtumpfes Mefler). In beiden Fällen wirb das Prädikat oft 
durch ein Berb, und oft dur ein Adjektiv ausgedrückt; es tft 
jedoch keineswegs ganz gleichgültig, ob man ein Verb oder ein 
Adjektiv gebrauche. Die Sprache drückt meiftens das Prädikat, 
wenn e8 ein allgemeiner Artbegriff ift, in den das GSubjeft ale 
ein DBefonderes aufgenommen wird, durch ein Verb aus 3. DB. 

Das Ruder fhalt, das Segel fhwillt, 

Die bunten Wimpel fliegen. Uhland. 

Da gießet unendliher Regen herab, 

Bon den Bergen flürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. Sc. 


Bezeichnet aber das Prädifat eine befondere Unterart, auf 
welche das Subjekt zurüdgeführt wird; fo wird es indgemein durch 
ein Adjektiv ausgedrüdt 3. DB. 

In feinem Haufe war der Vorrath reichlich, das Silber- 
. gefchirr fchwer, das Tafelfervice koſtbar; dagegen waren bie 

Säfte felten. &. — Das Gefhäft war Täftig, und bie 

Belohnung gering. G. — Das Haus war neu, Hein, äußerſt 

reinlich und ordentlich. ©. 
Die Unterarten eines Artbegriffes werden nämlih ale Eigen- 
haften der Dinge in Gegenfägen unterfehieden, und dieſe 
Gegenfäge Durch das Adjektiv, und nicht eben fo durch dad Verb 
angedeutet ($. 61): man vergleiche in diefer Hinficht 3. B. „Er 
gehorcht” und „Er ift gehorſam“ „Er zanft“ und „Er ift zaänkiſch“ 
„Er trauert” und „Er ift traurig”. Soll die präbizirte Thätigkeit 
mit befonderm Nachdrucke hervorgehoben werden, fo wirb das 
Prädifat ebenfalls, weil in jeder Hervorhebung ein Gegenfaß 
liegt, meiftens durch ein Adjektiv ausgedrüdt z. B. 

Die Kunſt iſt lang, das Leben kurz, das Urtheil fchwierig, 
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die Gelegenheit flüchtig; Handeln iſt leicht, Denken ſchwer, 
nach dem Gedachten handeln unbequem. G. — Ernſt iſt das 
Leben, heiter iſt die Kunſt. Sc. 

Wenn jedoch das Prädikat mit beſonderm Nachdrucke durch einen 
Gegenſatz hervorgehoben wird, der nicht in dem Begriffe der 
Thätigkeit ſelbſt, ſondern in einem auf die Thätigkeit bezogenen — 
— ergänzenden oder adverbialen — Objekte hervortritt; ſo wird 
die Thätigkeit insgemein durch ein Verb ausgedrückt zJ. B. „Wer 
die Kunſt halb kennt, redet viel; wer ſie ganz beſitzt, redet ſelten 
oder ſpät.“ G. Man fühlt leicht, wie ſehr es zur Schönheit der 
Darſtellung beiträgt, wenn die beſondere Bedeutung des Prädi— 
fated auf die hier bezeichnete Weife durch das Berb und Adjektiv 
unterfchieden wird. Da fid aber nicht für jeden präbdizirten Begriff, 
der in adjeftivifcher Form follte ausgedrückt werden, fogleih ein 
Adjektiv Darbietet; fo gibt man, wenn das Prädifat in einem 
Gegenfage fol hervorgehoben werden, dem Berb oft die abjefti- 
viihe Form eines Partizips z. B. 

Seine Worte find ſchneidend — Sein Betragen ift auffallend 

— Die Gründe find einleuhtend — Das Stüd ift anziehend 

— Der, Anblid ift rührend — Die Anſicht ift vorherrſchend — 

Ihnen felbft Verderben bringend ift der Söhne Streit. Sch. 
Nun hat aber die Sudt, der Rede durch ungewöhnliche Formen. 
einen vornehmen Schein zu geben, in der neueften Zeit einen 
Gebrauch diefer Form aufgebracht, welcher der eigentlichen Bedeu- 
tung derfelben fremd if. Man gebraucht nämlich ftatt des Verbs 
das Partizip, ohne darauf zu achten, ob ein Gegenfag mit befons 
berm Nachdrude fol hervorgehoben werden, und verbindet zugleich 
das fubftantivifch gebrauchte Adjektiv oder Partizip mit dem unbe- 
ſtimmten Artikel 5. 2. 


Das Beftreben, dem fogenannten Lurus dur freiwillige 
Beſchränkung einen Damm zu fegen, ift unzweifelhaft ein 
anerfennenswerthes — Der Zuftand. des Kranken ift 
ein erträgliher — Das Beifpiel ift ein großes und 
löbliches — Seine Stellung ift eine untergeordnete — 
Wir Fönnen nicht unterlaffen, auszufprechen, daß diefer Ein- 
drud ein angenehm überraſchender für ung gewefen ift — 
Der Rechtszuſtand ift wegen der Mannigfaltigfeit der einzelnen 
Provinzialrechte ein Höhft trauriger — Die geflrige Ver⸗ 
fammlung des Guſtav⸗Adolfsvereins war eine längft erwars 
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tete, und von den verfihiedenen Seiten ber mit tendenziöfen 
Anftrengungen vorbereitete — Übrigens wird der Ausfall, 
welchen Dänemark durd die Zolermäßigung an Rohzucker 
und Baumwolle erleiden wird, jedenfalls ein fehr beveu- 
tender fein: denn man darf nicht vergeffen, daß die Nebuf- 
tion wegen der Bertragsverhältnife Dänemarks zu andern 
Mächten eine allgemeine, und daß der Import jener 
Artikel für die ruffifchen Häfen ein fehr bedeutender, den 
unfern weit überfteigender iſt — Die Ausführung war 
durchaus eine gelungene — Die Erinnerung an das herr- 
lihe Feft wird bei den Gäſten gewiß eine dauernde fein. 
Man fühlt leicht, daß foldhe Formen des Ausdrudes dem deutſchen 
Idiom fremd „ und daß fie geſchmacklos find: aber wir leſen fie 
täglich in den Zeitungsblättern. Das Spracgefühl wird dadurch 
abgehärtet ; und man findet ſolche Formen zuletzt ſchön, weil fie 
nicht gewöhnlich find. 


Befondere Formen des prädizirten Thätigfeitöbegriffed werden 
in der deutfchen Sprache mannigfaltiger, als in andern Spraden, 
durd befondere Formen des Verbs, nämlich Durch die Aftiv- und 
Paffivform, Durch die reflerive und unperfönlihe Form bezeichnet 
und unterfehieden. Man vergleiche z. B. „Das Gerücht wird ver- 
breitet“ und „Das Gerücht verbreitet ſich“ „Die Thür wird geöff- 
net“ und „Es öffnet fi) ein weites Thor” „Hier wird getanzt“ 
und „Hier tanzt fih gut” „Ich verlange Schadenerjag” und „Mich 
verlangt, ihn zu ſehen“ *) Auch die durch Verbindung mit dem 
Berb Iaffen gebildete Paſſivform gehört hierher z. B. „Er läßt fich 
ſehen“ „Er läßt fih hören”. Der richtige Gebrauch diefer Formen 
it der Volksſprache mehr geläufig, als der Sprade der Gebil- 
beten, bei denen das Sprachgefühl durch den Berfehr mit den 
fremden Sprachen getrübt iſt; aber dieſe Formen geben dadurch, 
daß ſie die zarteſten Unterſchiede der Bedeutung auf eine einfache 
Weiſe ausdrücken, und uns als durchaus heimiſche Formen anſpre⸗ 
chen, der Darftelung einen befondern Reiz. 


Wir haben oben gefeben, daß die Sprache häufig Phraſen 
bildet, die eben fo, wie die Zufammenfesungen, als bleibende 
Ausdrüde von Begriffen in den Sprachvorrath aufgenommen wer- 
den z. B. „ze Grunde gehen“ „Baus halten" ($. 35). Es find 


*) ©, Ausführl, Grammat. 8. 85. 86. 87. 216. 
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meiſtens verbale Begriffe, die durch die Phraſen ausgedrückt wer⸗ 
den; und dies hat ſeinen Grund wol zum Theile darin, daß von 
Verben überhaupt nicht ſo leicht, wie von andern Wortarten, 
Zufammenſetzungen mit andern Begriffswörtern gebildet werden, 
noch mehr aber darin, daß der durch das Verb ausgedrückte Begriff 
des Prädikates insgemein der Hauptbegriff des Satzes iſt, und 
darum durch den größern Umfang des Ausdruckes hervorgeho— 
ben wird. Die aus mehreren Wörtern gebildete Phraſe iſt an 
ſich weniger ſchön, als das Verb, das die Einheit des Begriffes 
auch in der Einheit der Form darſtellt: aber Phraſen, wie „Haus 
halten“ „zu Rathe ziehen“ „zu Grunde richten“, welche in den 
Sprachgebrauch einmal aufgenommen ſind, und neben denen kein 
ihnen gleichbedeutendes Verb vorhanden iſt, haben gleiche Rechte 
mit einfachen Begriffswörtern; und wenn ihnen auch ein gleichbe- 
beutendes Verb zur Seite ftebt, wie „helfen „verlaffen” „verfün- 
ben” neben „zu Hülfe kommen“ und „Hülfe leiften“ „im Stiche 
laſſen“ „Eund thun”, fo bedient man fi, wenn bie präbizirte 
Thätigkeit mit befonderm Nachdrucke foll hervorgehoben werben, 
vorzugsweife der Phraſe. Es ift aber fehr zu tadeln, wenn 
man flatt eines völlig gleichbebeutenden Verbs auch da, wo ber 
Prädifatsbegriff nicht foll befonders hervorgehoben werden, eine 
Phrafe gebraucht, oder auch durch eine neu gebildete Phraſe dem 
Ausdrucke einen beſondern Schein geben will z. B. 
In der Nikolaikirche wird der Pfarrer N. die Predigt 
halten (ſtatt predigen) — Der König wird dort einen län— 
gern Aufenthalt nehmen (ſtatt ſich länger aufhalten) 
— Er hat einen unglaublichen Fleiß bethätiget — Er 
wird ſeine Wirkſamkeit bethätigen können — Die 
Urkunde iſt in Verluſt gerathen (ſtatt verloren) — Aus 
Allem möchte hervorgehen, daß die Hoffnungen in Bezug 
auf einen großartigern Aufſchwung des deutſchen Handels 
nicht zu den leeren gehören — Herr B. wird in dem 
Konzert einige ſeiner neueſten Kompoſitionen zu Gehör 
bringen — Der Miniſter hat es vorgezogen, von weite— 
rem Einſchreiten Umgang zu nehmen — Die erſte 
Anregung zu dem Unternehmen ging von dem Oberſchulrath 
R. aus, welcher auch das Kind ſeines Geiſtes mit einem 
Adfſatze ins Leben einzuführen willens it — Id 
hoffe, die. öffentliche Meinung wird meinen Bemühungen um 
die Geſittung Rechnung tragen. — Der Bau wird 
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nähftens in Angriff genommen werden — Der Bor- 

flag hat feinen Anklang gefunden. 
Solche Bhrafen machen den Ausdrud Leicht fchleppend; und manche 
Phraſen, wie „ind Leben treten“ „in Angriff nehmen” „Anklang 
finden" „Einem Rechnung tragen“ „von einer Sache Umgang 
nehmen“ Die uns ſeit einiger Zeit in allen Zeitungsblättern begeg- 
nen, maden, wie Modetrachten, die einmal gefallen haben, aber 
bald gemein geworden, einen widrigen Cindrud. Die meiften 
Phrafen, wie „Bericht erftatten" „zur Anmeldung bringen“ „zur 
Kenntnig bringen" „zur Ausführung bringen“ „die Überzeugung 
ſchaffen“ „den Beichluß fallen” „Beranlaffung geben“ find fchon 
darum nicht ſchön, weil in ihnen der fonfrete Begriff einer Thä- 
tigfeit, wie „berichten“ „anmelden‘ vermittelt des Abftraftums, 
wie „Bericht“ „Anmeldung“ dargeftellt wird. Auch werben befon- 
ders durch den Gebrauch folder Phrafen fehr häufig anflößige 
Anhäufungen von Abftraften herbeigeführt ($. 53). 


Der Ausdrufd des Prädifates wird endlich fehlerhaft durch 
einen fehlerhaften Gebraudh der Zeitformen. Insbeſondere wird 
in öffentlichen Anzeigen, wenn Thatſachen nur fchlechtweg follen 
berichtet werden, ſehr oft fehlerhaft ftatt des Perfefts dag 
Imperfekt gebraucht *) z. 2. 

Bei einer wegen Diebſtahls in Unterſuchung befindlichen 

Weibsperfon wurden die unten verzeichneten Gegenftände, 

über deren Erwerb fie ſich nicht auszuweifen vermag, ang es 

halten — Ein guter Arbeiter, der die Pumpenmaderei . 

gründlich erlernte, und fchon mehrere Jahre daran arbei- 

tete, wünfcht in einer Fabrik befchäftigt zu werden — Heute 
| erhielt ich ganz frifche große Schellfiſche.“ 
Auch der Gebrauch der Modusformen iſt oft fehlerhaft; insbe— 
ſondere werben in ben Nebenſätzen fehr oft das Urtheil Des Spre- 
Henden und ein nur befprochener Gedanke nicht gehörig durch den 
Gebrauch des Indikativs und Konjunktivs unterfchieden **). Weil 
der Gebraud der Zeitformen und auch der Modusformen in der 
Bollöfprache der verfehiedenen Provinzen nit vollfommen über: 
einftimmend ift, und befonders in dem Gebraude der Mobusfor- 
men die Norddeutfhen von den Süddeutſchen abweichen; fo ifl 





GC, Aus ͤhrl. Grammat. G. 220. 
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unfer Sprachgefühl für den richtigen Gebrauch der Zeit- und 
Modusformen weniger beftimmt. Dazu fümmt, dag unfer Sprad- 
gefühl für den der deutfhen Sprache eigenen Gebraud) dieſer 
Formen fehr oft durch frühen und häufigen Verfehr mit der fran- 
zöfifchen und englifhen Sprade getrübt wird. Es ift darum 
befonders darauf zu achten, daß der Stil nicht durch einen fehler- 
haften Gebrauch der Zeit- und Modusformen verunreinigt werde. 


$. 63. 


Die eigentlihe Bedeutung des attributiven und dee 
obieftiven Sagverhältniffes befteht darin, daß fie Begriffe 
ausdrüden, welche erſt in dem Augenblid der Rebe, und nur für 
den Augenblid der Nede neu gebildet werden ($. 35). Bei diefen 
Sasverhältniffen iſt zunächſt auf Die grammatifhe Form zu 
achten: die befondern Beziehungen des Attributes und des Objeftes 
müffen nämlich durch die ihnen nad den Gefegen.der deutfchen 
—— entſprechenden Kaſus und Präpoſitionen ausgedrückt wer— 
den. Man ſetzt nun voraus, daß Jeder, der für gebildete Leſer 
ſchreibt, mit den Geſetzen der beutfhen Grammatik vertraut ſei; 
aber nur zu oft erlauben ſich beſonders Überfeger und Schriftfteller, 
welche mehr mit der Grammatik fremder Sprachen, als mit der 
ihrer Mutterfprache vertraut find, grammatifche Formen, die den 
fremden Sprachen nachgebildet find, und auf jeden deutſchen Lefer, 
deſſen Sprachgefühl nicht abgeftumpft ifl, einen fehr widrigen Ein= 
Drud machen. Nur einige Formen der Art mögen bier näher 
bezeichnet werben. Es ift ſchon bemerft worden, daß man feit 
einiger Zeit anfängt, das Partizip bes Präteritums der intrau= 
fitiven Verben folgen und widerſprechen in paffiver Bedeu— 
tung zu gebrauchen 3. B. „Der Pfarrer fam gefolgt von mehre- 
ren Mitgliedern der Gemeinde” „bie oft widerſprochene Nadı- 
richt”. Auch fangen die Zeitungsforrefpondenten an, bei der 
Paffivform des Verbs nah franzöfifher Weife die Präpofition 
durch (par) ftatt von zu gebraucen 3.8. 

Ein durch den Erzbifchof an die Pfarrer gerichteter Hirten 

brief — Der durch den Lehrer der Gymnaftif H. ind Leben 

gerufene Turnverein erfreut fid) bedeutender Theilnahme — 

Es find in mehreren biefigen Läden durch zwei Frauenzim⸗ 

mer falſche Banknoten ausgegeben worden. | 
Auch gehört hierher, daß man die attributine Beziehung oft durch 
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die Präpoſition von bezeichnet, wenn ſie ſollte durch den Genitiv 
ausgedrüdt werden *). Überhaupt kömmt ein fehlerhafter Gebrauch 
der Präpofitionen befonders bei Zeitungsforrejpondenten fehr häufig 
vor z. B. 
In Folge eines (ſtatt bei einem) ſtattgefundenen Piſtolen⸗ 
duells wurde ein Unterlieutenant geſtern Abend durch eine 
über dem Auge eindringende Kugel erſchoſſen — Statt des 
Ihnellen Friedens (ft. Statt fchnell Frieden zu fchließen), 
den wir namentlih von der Präfidentfhaft Santa Anna’s 
erwarteten, fteht jegt Mexiko gerüftet da. 


Der Unterſchied zwifchen dem Attribute und dem Objekte Tiegt 
in ihrem Beziehungsverbältniffez; das Attribut wird auf ein durch 
ein Subftantiv, ausgedrüdted Sein, und das Objeft auf eine 
buch ein Verb oder Adjektiv ausgedrüdte Thätigfeit bezogen; 
und man fann fie, wenn man auf ihre Beziehung achtet, nicht 
leicht mit einander verwechſeln. Weil aber das Subftantiv oft 
den abftraften Begriff einer Thätigfeit ausprüdt, und bie attribn- 
tive Beziehung alsdann eben fo, wie eine objeftive Beziehung, 
durch eine Präpofition bezeichnet wird; fo werden die grammatifchen 
Beziehungen leicht verwechfelt; und es kümmt nicht felten vor, daß 
fehlerhaft dag Attribut eines Subftantivg als Objekt mit dem Berb 
verbunden wird, oder umgefehrt 3. 2. 


Über den Hanbelstraftat, ber zwiſchen Neapel und 
England dem Abfſchluffe nahe ſein ſoll, iſt noch nichts 
Beſtimmtes im Publikum bekannt (ſtatt: „Über den Handels— 
traftat zwifchen Neapel und England, der u. f. f.”) — Gleich⸗ 
wol war die Beftürzung in der Stadt über das Dafein 
bes rafenden Mordbrennerd unausſprechlich. H. v. Kleift 
(ſtatt: „Gleichwol war in der Stadt die Beſtürzung über 


u. ſ. f.“) 
Eben ſo iſt es fehlerhaft, ein attributives Verhältniß, welches den 
Genitiv fordert, durch eine Präpoſition zu bezeichnen z. B. 
Die Refultate nad) diefem originellen Verfahren (ftatt: dieſes 
Berfahrens) werden in dem Wochenblatte mitgetheilt. 
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Die Form des attributiven und des objektiven Satzverhält— 
niffes wird fehr häufig dadurch fehlerhaft, daß die logiſche 
Bedeutung derfelben nicht gehörig beachtet wird. Der Begriff, 
den diefe Satverhältniffe ausdrüden, wird in dem Augenblide der 
Rede dadurch gebildet, daß ein allgemeiner Begriff 3. B. „Mann“ 
„ſchreiben“ auf eine befondere Unterart, oder auf Individuelles 
zurüdgeführt wird z. B. „ein alter Mann” und „dieſer Mann” 
„er fchreibt einen Brief“ und „er fehreibt jest“ „er fehreibt an 
feinen Bruder“, Man unterfcheidet daher Attribute und Objekte 
der Art (alt, Brief), und Attribute und Objekte des Ind ivi— 
duums (dödieſer, jest, fein Bruder). Nicht nur das Attribut und 
das Objekt, fondern auch der Beziehungsbegriff fann ſchon für 
fi) eine befondere Unterart eines allgemeinen Artbegriffes, oder 
ein Individuelles darftellen, und Jedes derſelben ſchon für ſich 
durch ein Sasverhältnig ausgebrüdt werben; aber ein in biejer 
Weife zufammengefettes Sagverhältnig wird nur Dadurch verſtan⸗ 
den, daß ed, wie ein einfaches Satzverhältniß, ald der aus nur 
zwei Gliedern beftehbende Ausdrud nur Eines Begriffes aufge 
faßt wird z. B. „Der ältefte Sohn — eines reichen Lords“ „Er 
hat dem Sohne feines Freundes — fein Vermögen vermadt“. 
Wenn das ganze Sasverhältnig, wie in diefen Beifpielen, leicht 
als der zweigliedrige Ausdruck für die befondere Unterart ober 
Individualität nur Eines Begriffes aufgefaßt wird; fo wird es 
von dem Angefprocdhenen fogleich verftanden. Wenn aber ein 
Glied oder auch beide Glieder des Sasverhältniffes jo mannig- 
faltig zufammengefest find, daß das Ganze von bem Angeſproche⸗ 
nen nur mit Mühe fann als ein zweigliedriger Ausdruck nur 
Eines Begriffes aufgefaßt und verſtanden werden; fo iſt es mit 
ber Schönheit der Darftellung unverträglich, und wir bezeichnen 
folhe Formen der Sasverhältniffe ald Afterformen *). Wie 
fehlerhaft gebildete Wortformen , fo fommen auch Afterformen ber 
Sapverhäftniffe häufiger in der Sprache des mehr gebildeten Lebens 
als in der VBolfsfprache, häufiger in der Schriftſprache, als in 
ber lebendigen Rede vor; und fie gehören zu den -fehr gewöhnlichen 
Sehlern des Stiles. Auch ift es in manden Arten des Stiles 
fhwer, fie gänzlich zu vermeiden. Zwar werden fie einem 
gebilveten Sprad= und Stilgefühle leicht bemertiich: ober nur ber, 


*) ©. Ausführl. Gramm. G. 235. 255. 
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dem die organifche Gliederung der Sasverhältniffe und Die Iogifche 
Bedeutung der Glieder Far geworden ift, wird im Stande fein, 
auch in jedem beſondern Falle Afterformen zu vermeiden, oder zu 
verbeffern; und wir haben insbefondere Diejenigen Vorgänge näher 
ju betrachten, durch weldye organifch gegliederte Formen der Sap- 
verhältniffe zu Afterformen werden. 

Wenn in dem Sasverhältniffe durh Ein Attribut oder Objekt 
die Unterart; und durch ein anderes die Individualität des 
Begriffes bezeichnet wird, 3. B. „mein goldener Ning” „meines 
Vaters goldene Uhr” und „Er fchenft feinem Sohne ein Pferd“ 
„Er ſchreibt jet Briefe“, fo wird es leicht verftanden; auch wird 
‚es leicht verftanden, wenn die Individualität des Begriffes durch 
zwei Attribute oder Objekte bezeichnet wird 3. B. „Diefe Drei 
Äpfel" „Mein jebiger Wohnort“ und „Er bat heute zweimal 
gepredigt” „Ich habe geftern deinen Bater gefehen”. Wenn 
aber in einem Satzverhältniſſe eine größere Anzahl von Attributen 
oder Objekten zufammengefügt it, -oder auch die Attribute oder 
Objekte für ſich ſchon zu Sasverhältniffen erweitert find: fo wird 
das Ganze nicht mehr eben fo leicht als ein zweigliedriger Aus— 
drud nur Eines Begriffes aufgefaßt; und das Eagverhältnig wird 

nur mit Mühe verftanden, und gehört aledann zu den Afterformen. 


$. 65. 

In dem attributiven Satzverhältniſſe kann das Adjektiv 
vermöge feiner eigenthünlichen Bedeutung ($. 61) nur ein Attri⸗ 
but der Art ausdrüden; und eine beftimmte Unterart eines 
Begriffes wird insgemein durch Ein Adjektiv, und nicht durch 
mehrere bezeichnet z. B. „ein weißes Pferd” „ein erfahrener Arzt”. 
Nur- wenn der Begriff der Unterart aus zwei oder mehr Begriffen 
zufammengefegt ift 3. B. „ein erfahrner und gewiffenhafter Arzt“; 
wird er durch zwei oder mehr fopulativ verbundene Adjektiven 
bezeichnet; in Ausdrücken wie „eine alte beutfche Bibel“ „ein rüftiger 
alter Mann“ bezeichnen „deutſche Bibel“ „alter Mann’ die Art, und 
„alt“ „rüſtig“ die Unterart, In Beziehung auf fehlerhafte Anhäufun- 
gen von Adjeftiven muß man unterfcheiden zwifchen Adjeftiven, welche 
wirffih als Attribute einen Artbegriff auf eine Unterart zurüdfüh- 
ven, und die wir wegen ihrer Ingifhen Bedeutung als bepeutfame 
Adjektiven bezeichnen fünnen, und den verfhönernden Adjel- 
tiven, die nur den Begriff in der Darftellung hervorheben ($. 50). 

on Beiden fann man noch eine dritte Art unterfcheiden, welche nur 

Beder, der deutſche Stil. 12 
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gemüthliche Beziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden aus— 
prüden, und die wir gemüthlicdhe Anjeftiven nennen können 
3. B. „der liebe Gott” „der arme Peter“ „die alte Life” „der lei: 
dige Satan“. Adjeftiven der Art werden am häufigften mit Namen 
von Individuen verbunden, bei denen fie nicht einen Artbe- 
griff auf eine Unterart zurüdführen; fie gebören darum nicht zu 
den bedeutfamen Adjektiven: auch können fie nicht zu den verſchö— 
nernden Adjeftiven gezählt werden. Nur Adjektiven, welche Feiner 
diefer Arten angehören, find ſchlechthin müffige Adjektiven: der 
Gebrauch dieſer Adieftiven ift immer fehlerhaft; und er ift zwiefach 
fehlerhaft, wenn durch Verbindung derfelben mit andern Adjektiven 
eine Anhäufung von Abdjeftiven herbeigeführt wird z. B. „Jener 
alte, falſche, den freien Sinn beengende Götze.“ 


Afterformen entfteben leicht, wenn gemüthliche Adjeftiven 
angehäuft, oder mit andern Adjeftiven verbunden werden 3. B. 
wie ber vergnügte, liebe, Dide Herzog viele Gefundheiten 
ausgebradht habe — die verjtorbene alte treue Magd. 
Anhäufungen verfhönernder Adjeftiven und Verbindungen ber: 
felben mit bedeutſamen Anjeftiven find überbaupt nicht ſchön; und 
fie fommen auch felten vor. Die meiften Anhäufungen’ adjektiviſcher 
Attribute entſtehen Dadurch, daß Adjeftiven, welcde nicht Den Art: 
begriff auf eine Unterart zurüdführen, fondern einen ganzen 
Gedanken, nämlid ein Urtheil des Sprechenden, das als ein 
folches die Form eines Sases fordert, in der Form eines Attri— 
bute3 darftellen, mit einander oder mit andern Adjeftiven verbunden 
werden. Daß ein Gedanke in der Form eines attributiven Adjek— 
tips dargeftellt werde, verträgt ſich oft fehr wohl mit der Schönheit 
des Stile 3. DB. 
Mein vorfihtiger Freund wollte fih auf den Handel 
nicht einlaffen (Er war vorfihtig, darum wollte er ſich nicht 
einlaffen) — Er bat fein ſchönes Neitpferd verkaufen 
müffen (Es war fchön, aber er mußte es verfaufen) — Die 
ſophiſtiſchen Verdrehungen fo fonnenflaren Rechtes 
haben gründliche Rechtslehrer ſiegreich zurückgewieſen.“ 
Noch häufiger werden Partizipien auf dieſe Weiſe gebraucht z. B. 
„Sie haben den von ihnen vertriebenen Prinzen zurückbe— 
rufen.“ Nun ſucht man aber ſehr oft durch Anhäufung von 
Adjektiven und Partizipien dieſer Art dem Ausdrucke eine gedrängte 
Kürze zu geben; und fo entſtehen leicht Afterformen z. B. 
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Was bleibt im vorliegenden unbeendigten geheimen Prozeffe 
einem befonnenen Manne übrig bei nadhgewiefenen zahlreichen 
falfhen Ausfagen? — Die Nebellen haben ihren von Gott 
gejesten, rechtmäßigen, gefrönten und anerfannten König 
abgeſetzt — Als ich nun aus einem ältern gleichzeitigen, mit 
Holzihnitten verfehenen Buche erfuhr, daß u. f.f. ©. — 
Er war in zweijähriger einfamer Einferferung allen bier fo 
eingreifend gefchilberten, namenlofen körperlichen und Seelen- 
qualen eines Inquifitionsferfers preisgegeben, auch der letzten 
Tröſtungen beraubt, im feuchten, übelriechenden, halbdunffen, 
Abends lichtloſen Kerfer, in diefer fchredlichen Verlaſſenheit, 
gegenüber dem furchtbaren, feindfeligen, rohen, barbarifchen 
Inquiſitor. 
Sehr anſtößig werden insbeſondere Anhäufungen ſolcher Attribute, 
wenn Eins oder mehrere derſelben zu objektiven Satzverhältniſſen 

erweitert ſind z. B. 
Mein auf ärztlichen Rath erwählter dreijähriger Aufenthalt in 
Dresden — Das dortige, auf meine rheumatiſche und gich— 
tiſche Zuſtände heiſſam einwirkende Klima — Genua, ein ſeit 
dem elften Jahrhundert mächtiger, von Kaiſern mit anſehn- 
lihen Privilegien ausgeftatteter Freiftaat, wurde in feinem 
Innern durch ‚unfelige Parteinngen und auswärtige, wenn 
gleich rühmliche, doch äußerſt ſchwächende Kämpfe allmählig 
aufgerieben — Wie hätte er (Lift) alle jene auf Handels— 
und Berfehröeinheit hinzwedenden, und eben befhalb den 
Eonderabfichten einzelner Staatenpartieen fchnurftrafs ent- 
gegenlaufenden nationalen Plane rückſichtslos verfolgen, wie 
alle jene feine auf Zerſtörung fcholaftifcher und büreaufra= 
tifcher Borurtheile berechneten großartigen publiziftifch - poli= 
tifhen Unternehmungen ungefcheut ind Werk fegen Tönnen? 
— Wir dürfen Ihnen nicht verhehlen, daß eine die früheren 
Annahmen noch überfchreitende, und daher für jegt noch nicht 
ipeziell vorzufehende weitere Vermehrung des Betriebsmate- 
rials unvermeiblidh fein wird — Die Frage, ob die in 
Belgien beftandenen den Eifenbahnverfehr erfchwerenden Zoll: 
formalitäten noch nicht gehoben feien — Diefer unüberfeh- 
baren Maffe von gebildeten, begabten, zum Theile nach dem 
Urtheile ganz Europa’s an der Spitze der Gefittigung Des 
Welttheiles und damit des Erdballes fiehenden Männern 
(dem deutfhen Mittelftande) fehlendert ein Deutfcher das 
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Urtheil der äußerſten geiſtigen Mittelmaäßigleit zu. Allg. 
Zeit... 


Die Artbegriffe eines Seind werben in dem attributiven Sap- 
verhältniffe durch die Avjektivpronomen und Zahlwörter 
auf Individuen zurückgeführt. Die Adiektivpronomen werben 

nur verſtanden, wenn das Sein, welches ſie als ein Attribut 
bezeichnen, in der vorangehenden Rede ſchon genannt iſt, oder 
doch ſchon aus dem Zuſammenhange leicht erkannt wird. Es iſt 


in dieſer Beziehung fehlerhaft, durch ein Demonſtrativpronom einen. 


Begriff zu bezeichnen, der in der vorangehenden Rede zwar ange- 
deutet, aber nicht auögebrüdt ift 3. B 


In der Sigung des Unterhaufes fam durch eine Petition um 

Abſchaffung des irifhen Zehnteng die Rede abermals auf 

dDiefeg Land und die fleigende Unficherheit in demſelben. 

Allg. Zeit. — Talma hat mit allen Perfonen des Napo— 

leonifhen Hofes in freundfchaftlihen Berbindungen 

geftanden; und die finnreihen Bemerfungen dieſes außer: 
orbentliden Mannes find ihm von entfchiedenem Nugen 
gewefen — Ein fpanifher König mußte ein redhtgläu- 
biger Prinz fein, oder er mußte von dieſem Throne flei- 
gen. Sch. — Tilly erfhien vor Aranffurt an ber Der, 
wo er fih mit dem Überrefte der Schaumburgifhen 

Truppen vereinigte; ev übergab dieſem Feldherrn bie 

Bertheidigung Frankfurts. Sch. 

Da die Demonftrativen dieſer und jener für fih allein vie 
Individualität eines Seins aufs Beftimmtefte bezeichnen; fo ift es 
fehlerhaft, fie mit einem Poſſeſſivpronom oder mit erfterer und 
legterer oder einem andern Attribut des Individuums zu ver- 
binden 3. 8. 


Diefe meine Anfiht — biefer gegenwärtige Streit 
— Zwiſchen den Herrn Mols und Thiers ſoll jest eine voll- 
ftändige Übereinftimmung beftehen und diefer letztere ent- 
ſchloſſen fein u. few. — Die Begründung diefes MWerfes 
war nichtmöglich ohne jenen feinen befonbern äußern 


Lebensgang — Ih behauptete jene meine erfie Meinung 
um befto lebhafter. ©. 
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Die ſubſta ntiviſchen Attribute find meiſtens Attribute des 
JIndividuums, und oft werden mit einem Subſtantiv zwei ſub⸗ 
ſtantiviſche Attribute des Individuums verbunden z. B. „des Knaben 
Furcht vor ſeinem tehrer „Meines Betters Reife nad London“. 
Seltener ſteht neben einem ſubſtantiviſchen Attribute des Indi— 
viduums ein fubftantivifches Attribut der Art 3. B. „des Knaben 
Furcht vor Befpenftern” „Meines Bruders Liebe zur“ Kunſt“. 
Eine Verbindung von zwei fubftäntivifchen Attributen kömmt ing- 
befondere bäufig vor, wenn der Beziehungsbegriff der abftrafte 
Begriff einer Thätigfeit ift, welche durd das Subjeft und zugleich 
durch ein Objekt der Thätigfeit auf eine befondere Unterart oder 
Individualität zurüdgeführt wird; das Subfelt wird alsdann ind- 
gemein Dem Beziehungsworte vorangeheud durch den Genitiv, und 
das Objekt ihm nachfolgend durch eine Präpofi itton bezeichnet, wie 
in den eben angeführten Beifpielen. Es ift immer fehr anftößig, 
wenn zwei attributive Genitive neben einander ſtehen; und da bei 
den von tranfitiven Verben gebildeten Abftraften auch das leidende 
Objekt durch den Genitiv bezeichnet wird z. B. „die Wahl eines 
Berufes“; ſo vermeidet der gute Stil bei dieſen Abſtrakten das 
Zuſammentreffen von zwei Genitiven: man ſagt „meines Bruders 
Wahl“ und „Die Wahl eines Berufes“, aber nicht wohl „meines 
Bruders Wahl eines Berufes‘. Man gebraucht daher insbefondere 
die Subftantiven der Form ung, welche, wie „Berufung“ „Beftras 
fung" Bekehrung“ „Unterbrüdung” den abfiraften Begriff einer 
Thätigfeit und zugleich die Beziehung auf ein leidendes Objekt 
ausdrüden, nicht Leicht mit einem Genitiv des Subfeftes 

Eine Anhäufung von fubftantivischen Attributen eines und des⸗ 
felben Begriffes fann nur Statt finden, wenn mit dem Abftraftum 
einer Thätigfeit zwei oder mehr Attribute verbunden werden; und 
ſolche Anhäufungen find immer fehr anftößig z. B. 

Die Ankunft von zwei Kurieren aus Petersburg an Einem 

Tage — Der Steuermeifter N. N. hat in Folge dreimaliger 

Rettung von Menfchen vom Tode des Ertrinfens die filberne 

Chrenmünze erhalten — Es ift fehr zu beflagen, daß man 

das Blaſen von den Thürmen unferer herrlichen deutſchen 

Choräle und Lieder an allen hoben Feſt- und Feiertagen 

abgeſchafft hat. 

Wenn mit einem Abſtraktum und zugleich mit einem ſubſtantiviſchen 
Attribute desſelben mehrere ſubſtantiviſche Attribute verbunden 
werben, ſo gefchieht es leicht, daß bie Degiepungsverpälinife ber 


2 Sapverhältniffe 


befondern Attribute nicht gehörig durch ihre Stellung bezeichnet 
und ueeiheben werben; und ber ganze Ausdrud wird unver- 
ſtaͤndlich z. 


Bei Abſchluß des Anlehens von elf Millionen Gulden 
zum Fortbaue der Eiſenbahn vor fünf Monaten mit den 
Bankhäuſern R. in Frankfurt und B. in Stuttgard zum 
Kurſe von 974 Prozent war denſelben freigeſtellt worden, die 
weitere Summe von ſechs Millionen innerhalb einer gewiſſen 
Zeit zu übernehmen (ſtatt: „bei, dem vor fünf Monaten zum 
Fortbaue der Eifenbahn mit den Banfhäufern R. und 2. 
abgefchloffenen Anleben von elf Millionen zum Kurfe 
von 974 Prozent war denfelber freigeftellt worden u. |. f-“) 
Häufiger entftehen Anhäufungen fubftantivifcher Attribute, wenn 
auf ein Attribut wieder ein anderes, und auf dieſes wieder ein 
drittes, und jo fortlaufend eine große Anzabl von Attributen Eins 
auf Das andere bezogen werden. Solche Afterformen find zwiefach 
anftößtg, wenn zwei ober mehr Attribute in der Form des Geni⸗ 
tivs zuſammentreffen z. B. 
Wie lang willſt du dich winden, gleich dem Wurm, unter 
deines Feinds Triumphrads Speichen? Rückert. — Das 
Edikt über die Aufnahme des Syſtems der Bank — Das 
Bewußtſein der Empfänglichkeit für Leiden dieſer Art — Der 
Inhalt der geſtrigen Poſt aus Griechenland über die Vor— 
gänge in der Nacht vom 14. auf den 15. September — Die 
Betheiligung der hieſigen Stadtverordneten bei der Samm— 
lung behufs der Entſendung eines Forſchers auf dem Gebiete 
der Mündlichkeit und ffentlichkeit — Für Emden bietet ſich 
jest Gelegenheit, feinen frühern Wohlftand durch eifrige 
Demühung um Erlangung des Tranfitohandels von ung nad 
Weftphalen wieder zu erlangen — Es fanden fih nad und 
nad zwei Partien von Fleden in der Nähe der Mitte der 
Oberflähe der Sonne — Die Kommifjion von fadhverfländi- 
gen Offizieren zur Prüfung der Erfindung des Baron von 
Wahrendorf, Kanonen mit fogenannter Hinterladung zu giegen 
— Die Schwierigfeit der Erflärung des Urfprungs des Übels 
— Ein läderlicher Beweis ber Unreife des Nachdenkens des 
Berfaffers — Die Entbedung der Gefege der Schwingungen 
elaftifcher Oberflächen war ein wichtiges Ereigniß. — Map- 
regeln Zwecks Sicherung der Vollendung der Eifenbahn- 
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anlagen zur Berbindung ber Seeflädte mit der Berlin- 
Hamburger Eifenbahn. 


Noch anftößiger als die hier bezeichneten Anhäufungen adjek— 
tivifcher und fubftantivifcher Attribute ift ein attributived Satzver— 
hältnig, wenn der Beziehungsbegriff oder das Attribut, oder 
Beide, jedes für fih, ſchon durd ein Sasverhältnig ausgedrückt 
iind, in dem ein adjeftivifches Attribut zu einem objektiven Sap- 
verhältniffe von fo großem Umfang: erweitert ift, daß auch Die 
einzelnen Glieder ded ganzen Sabverhältniffes für ſich ſchon als 
Afterformen anzufehen find 3. 2. 

Die unterzeichneten Verleger der feit Anfang dieſes Jahres 

jeden Freitag erfcheinenden Zeitichrift — Eine mit unjerem 

Naturtriebe verbältnigmäßig zufammenhängende Menge ftarfer 

und ausgebreiteter angenehmer Gefühle — Zwei in deutſcher 

Sprache in Straßburg gedrudte Schriften von einem für bie 

benachbarte Negirung beleidigenden Inhalte. 

Eben fo anftößig ift es, wenn das Attribut für fi) zwei Sasver- 
hältuiffe enthält, deren Jedes eine Afterform ift 3. B 

Die Möglichfeit einer Vereinbarung der zufälligen Verthei— 

lung der Glücksgüter in der Welt mit der dee eined mora- 

lichen Planes der Regirung der Welt. 


Berlegend find endlich diejenigen Afterformen, in Denen mehrere 
adjektiviſche Attribute Eins in das andere eingeſchachtelt find. 
Einfhachtelungen, welche an das Ungeheure grängen, fommen nicht 
jelten in den Zeitungen vor. In dem erflen der nachfolgenden 
Deifpiele findet fih eine monftröfe Einſchachtelung in Geſellſchaft 
mit andern Afterformen z. B. 
Einen in der That mehr als lächerlichen Beweis der Unreife 
des Nachdenkens des Verfaſſers gibt derſelbe, indem er die 
Behauptung, daß die über die auf einem unter den in 
Beſchlag genommenen Papieren befindlichen Zettel enthaltenen 
Worte: „Ein paar Exekutionen u. ſ. w.“ gegebene Erläu- 
terung , daß fie eine Abjchrift der Bemerkung feien, Die ber 
König im Jahre 1813 am Rande des ihm vorgelegten Ent- 
wurfs der Landfturmordnung gefchrieben habe, blindlings ale 
Wahrheit Hinfchreibt — Herr von 8. hat der mit ber Ver—⸗ 
wendung der zur Unterftügung der Familien der in der Koh: 
lengrube verunglüdten Bergleute eingehenden milden Beiträge 
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fi befaffenden Behörde hundert Thaler zu dieſem Zwede 
zuftellen laffen — Die um die durd ben in dem vorigen 


Monate erfolgten Todesfall erl:digte Stelle ſich bewerbenden 


Kandidaten — Die Nachrichten über die von ber vor adt 
Tagen gehaltenen Berfammlung gefaßten Beſchlüſſe. 


Es ergibt ſich aus unferer Betrachtung, wie Afterformen des 
attributiven Sasverhältniffes auch im Beſondern fönnen vermieden 
und verbeffert werden. Anhäufungen von Adjeftiven können nicht 
Yeicht Statt finden, wenn man müffige Adjeftiven vermeidet, und 
mit den eigentlich bedeutfamen Adjeftiven nicht gemüthliche Adjek— 
tiven verbindet. Die meiften Anhäufungen adjeftivijcher 
Attribute entſtehen dadurch, Daß Urtheile des Sprechenden in der 
Form attributiver Adjektiven ausgedrüdt werden; und fie werben 
dadurch verbeffert, daß man den Gedanken in der für ihn mehr 
geeigneten Form eines Satzes ausdrüdt 3. 2. 


Was bfeibt einem beſonnenen Manne bei dieſem gebeimen 

Prozeſſe, der nicht beendigt ift, übrig, da nachgewieſen ift, 
dag zahlreiche Ausfagen falfch find (ftatt: „Was bleibt im 
vorliegenden unbeendigten geheimen Prozeſſe einem bejonne- 
nen Manne übrig bei nadhgewiefenen zahlreichen falfchen 
Ausſagen?“) — Der redhtmäßige König war gefrönt und 
anerkannt; und die Rebellen haben ihn abgefegt (ftatt: „Die 
Rebellen haben ihren von Gott gefegten vehtmäßigen gefrön- 
ten und anerfannten König abgefest”). 


Wir werden weiter unten feben, unter welchen Berhäftniffen für 
ein Urtheil des Sprecdhenden mehr die Form eines abjeftifchen 
Attributes als die eines Satzes geeignet ift. 


Anhäufungen fubftantivifcher Attribute entftehen meiftend 
nur, wenn der Beziehungsbegriff oder ein Attribut durch ein 
Abftraftum ausgedrüdt ift, und mit dem Abftraftum Attribute des 
Objektes verbunden werden; und fie werben dadurch verbeffert, 
daß man Das Abftraftum in einen Subftantivfag verwandelt 3. B. 


Der Steuermeifter N. N, hat, weil er drei Menfchen von 
dem Tode ded Ertrinfens gerettet hat, die. filberne Ehren— 
münze erhalten (fatt: „Er bat in Folge dreimaliger Rettung 
von Menfchen vom Tode des Ertrinfend u. ſ. f.) — Das 
Bewußtſein, dag wir für Leiden dieſer Art empfänglich find 
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(ſtätt: „Das Bewußtfein der Empfänglichfeit für Leiden 
biefer Art“). 
Wenn die Adftraften von Verben gebildet find, fo wird meifteng 


die Afterform ſchon verbeffert, wenn man ftait des Abſtraktum das - 


Supin des Verbs gebraudt 3. B. 

Die Echwierigfeit, den Urfprung des Übels zu erklären (ftatt: 
„Die Schwierigkeit der Erklärung des Urfprunges des übels“) 
— Die Möglichfeit, Die zufällige Bertheilung der Güter mit 
der Idee von einem moralifchen Plane der Weltregirung zu 
vereinbaren (flatt: „Die Möglichkeit einer Vereinbarung ber 
zufälligen Bertheilung der Güter mit u. f. f.“ — Herr von 
K. hat der Behörde, welde fi) damit befaßt, die milden 
Beiträge zu verwenden, welche für die Familien der in den 
Kohlengruben verunglüdten Bergleute eingehen, hundert Tha— 
ler zuftelen Taflen (ftatt: „Er hat der mit der Verwendung 
der zur Unterflügung der Familien der in den Stohlengruben 
verunglüdten "Bergleute eingehenden milden Beiträge fi 
befaffenden Behörde u. |. f.“) 


Man verbeffert Anhäufangen fubftantivijcher Attribute oft durch 
Zufammenfeßungen 3. B. „die Nachricht von der Dienftentlaf- 
fung des Amtmannes“ (Statt: „von der Entlaffung des Amtmannes 
aus dem Dienfte”) „der Bericht über das Anftellungsgefud 
des Kandidaten” (ftatt: „Geſuch um Anftelung“). Die gramma— 
tiihe Form des Ausdrudes wird aber fehlerhaft, wenn man mit 
der Zufammenfegung ein Attribut verbindet, das nicht Attribut des 
Beziehungswortes, fondern Attribut Des Hauptwortes ift 3. DB. 

Diefelbe ift des Mordverfuhes der Braut ihres frühern 

Geliebten angeklagt (ftatt: „des Verfuches, die Braut zu 

ermorden) — Der Kurier fol für den Grafen neue Berhal- 

tungsbefehle in den Unterhandlungen .mit bem Bei- 
figen Stuhle überbracdht haben (ftatt: „neue Befehle für fein 

Verhalten in den Unterhandlungen”) — Gegen das von der 

Stadt befchluffene Empfangsfeft der Abgeordneten 

zum Landtage (ftatt: „Feſt zum Empfange der Lanbtags- 

abgeordneten“ erheben fich jest viele Stimmen). 


$. 66. 


‚. Der präbizirte Thätigfeitsbegriff ift insgemein der Hauptbegriff - 
und eigentliche Inhalt des ganzen Gebanfens ; auch find die 
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Artbegriffe von Thätigkeiten ihrer Natur nad) allgemeiner und unbe- 
ftimmter als die Artbegriffe des Seins: daher find Die Formen ber 
Dbjefte, durch welde in dem objeftiven Sasverhältniffe 
der Artbegriff einer präbizirten Thätigfeit auf Unterarten und 
Individuelles zurüdfgeführt wird, bei weitem mannigfaltiger, ale 
die Formen der Attribute in dem attributiven Verhältniſſe. Die fub- 
fiantivifchen Objefte, welde in einer ergänzenden, und bie, 
welche in einer ka uſalen Beziehung ftehben, find, je nachdem fie 
entweder die ganze Art eines Dinges oder Individuelles auödrüden, 
Dbjekte der Art oder Objekte des Individuums z.B. „Er Tieft 
Nomane” und „Er Tieft das heutige Zeitungsblatt”; jedoch bezeich- 
nen meiftens die Sachkaſus ein Objeft der Art, und die Perjonen- 
fafus ein Objekt des Individuums. Nur das in dem Verhältniſſe 
der Weife ſtehende Objekt ift immer ein Objekt der Art. Die 
Objekte des Raum- und Zeitverhältniffes find indgemein 
Dbjefte des Individuums; auch die Pronomen bezeichnen 
immer Objefte des Individuums. . 


Der durch die Verbindung des Verbs mit einem Objekte der Art 
gebildete bejondere Begriff 3. B. „heimlich ſchreiben“ „Fehler beftra- 
fen” wird ſehr oft durch ein zweites Objeft der Art auf eine befon- 
bere Unterart zurüdgeführt z. B. „Er hat heimlich Briefe gefchrie- 
ben” „Er bat Feine Fehler hart beftraft”. Auch wird Die fo bezeich- 
nete Unterart ded Begriffes oft durch mehr ald Ein Objeft des 
Individuums — durch den Perfonenfafus und zugleich durch 
ein Raum= und Zeitverhältnig — auf Individuelles zurüdgeführt 
3 B. „Er bat geftern auf feiner Stube feiner Mutter 
heimlich einen Brief gefchrieben”. Ein ſolches Sasverhältnig iſt 
zwar weniger ſchön, ald Eines, das nur Ein Objekt des Indivi— 
duums enthält 3. B. „Er bat feiner Mutter heimlich Briefe 
gefhrieben” ; aber man fann folhe Sasverhältniffe, fo Tange in 
ihnen die Einheit des Prädifatbegriffes noch leicht aufgefaßt wird, 
nicht als fehlerhafte Formen anſehen. Indem man jedoch Die 
Befonderheiten des präbdizirten Begriffes, weil er der Hauptbegriff 
des ganzen Gedankens ift, genau bezeichnen, und zugleid hervor 
heben will, fo entftehen Leicht fehlerhafte Anhäufungen der Objekte; 
und biefe gehören zu den fehr häufig vorfommenden Fehlern bee 
Stiles. Es ift in diefer Beziehung vor allen Dingen darauf zu 
achten, dag der Gebrauch müffiger Objekte, d. b. folder Be⸗ 
ſtimmungen vermieden werde, welche ſchon auf andere Weife 
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ausgedrüdt find, oder aus Dem ganzen Zufammenhange leicht ver- 

ftanden werden z. B. 
Mich nun wieder durch Gottes Gnade theilweife im 
Senefungszuftande befindend , kann ich nicht unterlaffen, von 
hier aus dem Herin Doktor B., dem ih nächſt Gott 
bie Rettung meined Lebende durch deſſen geſchickte 
Behandlung in Anwendung der zwedmäßigften 
Mittel zur finderung meines leidenden Juftandes 
verbanfe, hiermit öffentlih meinen wärmften Danf aus⸗ 
zufpreden. — Die Mufelmänner ſuchten in Diefem 
Gefechte nad) einer ſchwachen Gegenwehr, von panifhem 
Schreden ergriffen, in wilder Flucht dem Tode 
zu entlaufen. 


Anhäufungen ergänzender Objekte können nicht leicht Statt 
finden; deſto häufiger fommen fehlerhafte Anhbäufungen adver- 
bialer Objekte vor, indem mannigfaltige Raum- und Zeitbeftim- 
mungen, faufale Verhältniſſe des Prädifates und Verhältniſſe einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit zufammengeftellt wer- 
ben 3.2. 

Der Landfig, in deffen Tarusgängen wir beide fo oft mit 

den Damen der Nachbarſchaft ung im vorigen Herbſte big 

zum fchwindenden Abendroth ergögten — Donnerftag Den 
12. Dftober des Vormittags neun Uhr und folgenden Tag 
um diefelbe Stunde foll das dem Herru N. N. zugehörige 

Rheinſchiff nebft allen Dazu gehörigen Sciffegeräthfchaften 

auf freimilliges Anftehen des Eigenthümers dahier zu Mainz 

vor dem eifernen Thore auf dem Schiffe felbft gegen gleih 
baare Bezahlung durch den unterzeichneten Notar öffentlich 

verfleigert werden. — Dem Grafen von Mansfeld tft nad 
feinem am 23. Juli 1822 erfolgten Tode mit Genehmigung 
und Theilnahme des Kaiferd durch Subffription ber öſter⸗ 
reichiſchen Armee gleichfalls in der Nachbarſchaft von Abraham 
auf dem Schlachtfelde von Kulm kaum hundert Schritte weit 
von dem preußiſchen Denkmale mit großer Feierlichkeit ein 

Obelisk von Eiſen errichtet worden. Allg. Zeit. 


Es iſt oft nothwendig, die beſondere Individualität der prädizirten 
Thätigkeit nach ihrem Zeitverhältniſſe und zugleich nach ihrem 
Raumverhältniſſe durch ſubſtantiviſche Objekte zu bezeichnen; aber 
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Ohne Noth werden oft faufale Verhältniſſe des Prädikates und 
Berhältniffe einer mit dem Präbifate verbundenen Thätigfeit in 
ber Form jubftantipifcher Objekte ausgedrüdt, und dadurch fehler- 
hafte Anhäufungen der Objefte herbeigeführt. Die kauſalen Ber- 
hältniffe find, wie wir weiter unten fehen werben, nicht eigentlich 
Verhältniſſe von Begriffen, durch welde ein prädizirter Thätig- 
feitöbegriff auf befondere Unterarten zurüdgeführt wird, fondern 
Berbältniffe von Gedanfenz fie werden daher in der Sprade 
der Kinder und des gemeinen Volkes noch insgemein durch Sätze 
und nicht in der Form fubftantivifcher Objekte ausgedrüdt 3. 2. 
„Er it Trank, darum geht er ind Bad” nicht „Er geht einer Kranf- 
heit halber ind Bad”. Eben fo ift das Verhältniß der mit dem 
Prädikate verbundenen Thätigfeit nicht das Verhältniß eined das 
Prädikat individualifirenden Begriffes, fondern eines Gedanfens, 
das jedoch ebenfalls fehr oft Durch ein Begriffswort in der Form 
eines Objeftes ausgedrüdt wird 3. B. „Er ift bei großem Reid 
thum fehr mißvergnügt” („Er ift fehr reich, und Doch mißver- 
gnügt”). Dazu kömmt, daß auch Zeitverhältniffe, welche man 
gewöhnlich durch einen Adverbialfag ausdrückt, fehr oft durch ein 
Abſtraktum bezeichnet werden z. B. „vor ober nah der Erfin- 
bung ded Scießpulverd” (flatt „Ehe oder nachdem das Scief- 
pulver erfunden war”). So werden in einem objektiven Saßver- 
bältniffe oft mit denjenigen Objeften, welche die befondere Unterart 
und individualität der prädizirten Thätigfeit bezeichnen, zugleich 
mehrere Objekte zufaminengeftellt, welche die Stelle eined Satzes 
einnehmen; und Das Sagverhältnig kann alsdann, weil es nicht 
leicht al8 der zweigliedrige Ausdruck nur Eines Begriffes aufge— 
faßt wird, nur mit Mühe verſtanden werden z. B. 
Die Regierung bat vor drei Jahren fogleicy nad) der Anzeige 
yon einer in unferer Nachbarſchaft ausgebrocdhenen Viehſeuche 
mit lobenswerther Sorgfalt auf den Antrag der ärztlichen 
Behörde zur Verhütung einer Verbreitung der Seuche die 
Einführung von Rindvieh durd ein Edift in dem ganzen 
Lande unter fchwerer Strafe verboten. 
Auch bei einer nicht fehr großen Anzahl von Objekten find ſolche 
Satzverhältniſſe immer fehr anftößig, und oft ſchwer zu verſtehen, 
wenn mehrere Objekte zu attributiven Sasverhältniffen von großem 
Umfange erweitert, oder mit Adjeftivfägen verbunden find, und bie 
Attribute einzelner Objekte für fich genommen fehon Afterformen 
find 3.2. 
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Kann denn der freie Verkehr nur durch das enorme Opfer 
ber hohen BVerfteuerung ber Kolonialmaaren, durd das Ver—⸗ 
berben, das die zu erhebende Nachfteuer auf das unter den 
Gefegen des Staates erworbene Privatvermögen äußern muß, 
und durch die Befchränfung der natürlichen Freiheit der 
Bürger, ihr Eigenthum nad ihrem Gutdünken zu benußen, 
erreicht werden ? — Nach einer überftandenen dreimonatlichen 
lebensggefährlichen Krankheit an zurüchgetretener Gicht, die im 
Laufe des vorigen Winters, nachdem ich meinen auf ärztlichen 
Rath erwählten dreijährigen Aufenthalt in Dresden wegen 
des dortigen auf meine rheumatiſchen und gichtiſchen Zuſtände 
heilſam einwirkenden milden Klimas wieder verlaſſend, und 
dem Gebote der Pflicht gehorchend nach dem Fräuleinſtiſte zu 
B. zurückgekehrt war, ſich in dieſem hohen Grade entwickelt, 
mich nun wieder durch Gottes Gnade theilweiſe im Gene— 
ſungszuſtande befindend, kann ich nicht unterlaſſen, von hier 
aus dem verehrten Herrn Doktor B., dem ich nächſt Gott 
die Rettung meines Lebens durch deſſen geſchickte Behandlung 
in Anwendung der zweckmäßigſten Mittel zur Linderung mei— 
nes leidenden Zuſtandes verdanke, hiermit meinen wärmſten 
Dank auszuſprechen. — Wir haben nach Beſeitigung einiger 
in Folge der durch die im Laufe des vorigen Jahres in 
Bezug auf Aktien veränderten Geſetzgebung eingetretenen 
Schwierigkeiten, Ihrem Beſchluſſe gemäß die Ausgabe dieſer 
Prioritätsaktien zu den in der erwähnten Generalverfamm- 
lung feflgefegten Bedingungen bewirft — Gerüchte liefen 
alsbald in der Stadt umher, und veranlaßten, dag am Don- 
nerftag den 18. Mai, am Tage der feierlichen Eröffnung der 
Generalaſſembly durch den königlichen Kommiffär eine unge- 
wöhnlid große Anzahl von Menfchen auf den Straßen, und 
fpäter vor der St. Andreasficche fi verfammelte, um Zeuge 
des Unabhängigfeitsfi innes und der Prinzipientreue von Sei- 
ten der Nonintrufioniften zu fein. 


Nur wenn man die befondern Arten der Objekte und ihre 
Funktionen in Beziehung zu ber logiſchen Bedeutung des objeftiven 
Sapverhäftniffes gehörig unterfcheidet; if man im Stande, in 
jedem befondern Falle Afterformen zu vermeiden, und mit Sicher⸗ 
heit zu verbeffern. Man ſieht leicht, welche Objekte der Art und 
welche Objekte des Individuums hinlänglich ſind, die beſondere 
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Unterart und Individualität des Begriffes zu bezeidh- 
nen, und daß es in dem oben angeführten Beifpiele überflüffig if, 
zu fagen, die Regierung babe die Einführung von Rindvieh zur 
„Berhütung einer Verbreitung der Eeuche” und „durch ein Edikt“ 
verboten. Wenn aber zu einer größern Anzahl von eigentlichen 
Objekten der Art und des Individuums auch Objekte Des fau- 
falen Berhältniffes und einer mit dem Prädifate ver- 
bundenen Thätigfeit hinzufommen, oder dieſe Objefte aud 
für fi) allein zu Sasverhältniffen von großem Umfange erweitert, 
oder mit Nebenfügen verbunden find; fo wird das Sasverhäftniß 
fehlerhaft. Die Afterform wird verbeffert, wenn man die fubftan- 
tioifchen Objekte wieder auf die Formen von Sätzen zurüd- 
führt z. B. 
Kann denn der freie Verkehr nur dadurch erreicht werden, 
daß die Kolonialwaaren ſehr hoch beſteuert werden, daß das 
unter den Geſetzen des Staates "erworbene Privatvermögen 
durch die zu erhebenden Nachfteuern zu Grunde gerichtet, und 
bie natürliche Freiheit der Bürger, ihr Eigenthbum nad ihrem 
Gutdünken zu benugen, befchränft wird ? 
Sehr oft haben die Afterformen jedody ihren Grund darin, daß es 
den darzuftellenden Gedanfen an Klarheit und beftimmter Begrän- 
"zung fehlt. Wenn, wie in der. oben angeführten Danffagung des 
Stiftfräuleins,, eine Menge von Gedanken, wie fie einer aufge- 
regten Phantafie zuftrömen, in bunter Verwirrung in Einem 
unförmlichen Sate zufammengefellt werden; fo Tann zunädft nur 
yon einer Berichtigung und Begränzung der Darzuftellenden Gedan— 


fen, nicht aber von einer Berbeflerung der Darftellungsformen die 


Rede fein. 


Die meiften Afterformen des attributiven und objektiven Sag- 
verhältniffes haben ihren Grund einerfeits in der Sudt, bie 
Darftellung durch den Gebraud) von Abftraften zu vergeiftigen, 
andererfeits in einem Streben nad Kürze, welche das rechte Maß 
überfchreitet: Erfteres tritt mehr bei Zeitungsforrefpondenten und 
Shöngeifterifhen Schriftftelleen, Letzteres mehr im Gefchäftäftile 
und befonders in dem Kanzleiftife hervor. Daß diefe Formen, Die 
man bei näherer Betrachtung fogleich als fehlerhaft erfennt, über- 
haupt in dem deutfchen Stile fo Teiht Eingang und Duldung 
finden, ift an fi) ſehr auffallend, und nur dadurch zu erflären, daß 
fih gefchieden von dem Stile der Iebendigen Rede ein Schrifftil 
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gebildet bat, der nur auf das Lefen, und nicht auf den 
mündlihen Vortrag berechnet if. Formen, die und täglid) 
vorfommen, und an denen wir eben, weil fie täglich vorkommen, 
‚ nicht mehr Anftog nehmen, würden und unerträglich fein, wenn 
wir fie nicht bloß lefen, fondern aud hören müßten. Der fehler: 
hafte Bau diefer Formen thut fih nämlich immer dem Gefühle 
in dem Mangel einer Schönen rhythmifchen Form fund. Die Ein- 
heit des Begriffes in jedem Sapverhältniffe wird Dadurd) bezeichnet, 
daß der Begriff der befondern Unterart, und wenn eine folche 
nicht durch ein Begriffswort bezeichnet wird, der Beziehungsbegriff 
den grammatifchen Hauptton bat, und daß ihm alle andern Glieder . 
des Satzverhältniſſes durch die Betonung untergeordnet find; und 
je größer die Anzahl der dem Hauptworte in der Betonung unter- 
georoneten Wörter ift, defto fehlerhafter ift die vhythbmifche Form 
des Sagverhältniffes und des ganzen Satzes, wie in den angeführ- 
ten Beifpielen. Diefer Mangel wird befonders dann fehr fühlbar, 
wenn ein oder mehrere Attribute oder Objekte für ſich ſchon zu Sap- 
verhältniffen erweitert, oder Durch Nebenfäge ausgedrüdt find 3. 2. 
Diefe außerordentlide Maßregel war in Folge der Erſchei— 
nung mehrerer Schiffe ohne Flagge an den füdweftlichen 
Küften, welde auf einige Handelsſchiffe Jagd madten, 
genommen worden. 
Wenn folhe Säge auch ohne Anſtoß geleſen werben, fo ver: 
fegen fie doch unfer rhythmiſches Gefühl, wenn fie nah den 
Gefeßen der deutfchen Betonung geſprochen werden. Unfer 
rhythmiſches Gefühl wird dagegen vollfommen befriedigt, wenn 
die Afterform verbeflert wird 3. B. 
An den füdwefllihen Küften waren mehrere Schiffe ohne 
Flagge erfchienen, und hatten auf einige Dandelsjchiffe Jagd 
gemacht; man hatte darum dieſe außerordentlihe Maßfregel 
ergriffen. 


$. 67. 


Glieder von Sapverhältniffen — das Subjeft, ein Attribut 
oder ein Objekt — werden auch durch Nebenfäge ausgedrüdt. 
Die Grammatik begreift alle Verbindungen von Nebenfägen mit 
Hauptfägen unter den zufammengefegten Säben, und unter: 
Iheidet nur zwifchen den in beiordnender und unterordnen- 
ber Berbindungsform zufammengefegten Sägen. Wir begreifen _ 
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bei der ſtiliſtiſchen Betrachtung unter den zufammengefegten 
Sägen fügli nur diejenigen Säge, in denen zwei Geb anfen 
in einem logifhen Berhäftniffe zu Einem Gebanten 
verbunden find, und betrachten diejenigen Nebenſätze, welde nicht 
eigentlich Gedanken, ſondern nur Begriffe als Glieder von 
Satzverhältniſſen ausdrücken, in der Stiliſtik des einfachen Satzes. 
In Beziehung auf die Schönheit des Stiles iſt beſonders auf den 
gehörigen Gebrauch der Nebenſätze, und auf die Form ihrer 
Verbindung zu achten. 


In ſo fern die Nebenſätze Begriffe ausdrücken, tritt ung hier 
zunächft die Frage entgegen, unter welchen Berhältniffen der Begriff 
eines Subjektes, Attributes oder Objeftes, nicht Durch ein Begriffs— 
wort oder Sagverhältniß, fondern durch einen Nebenjag aus- 
zudrüden fei. jeder fubftantivifche oder adjeftivifhe Artbegriff läßt 
fih durch einen Nebenfas ausdrüden 3. B. „wer ftiehlt” (ft. „ein 
Dieb“) „ein Baum, der feine Frucht trägt“ (fl. „ein unfruchtbarer 
Baum‘); aber im Allgemeinen find Begriffswörter und Sabverhält- 
niffe Die eigentlichen Ausdrücke für Begriffe, und der Nebenfag läßt 
fi) wieder auf ein Begriffswort oder Dod auf ein Satzverhältniß 
zurüdführen. Der Gebraud eines Nebenfages ift nothwendig, 
wenn in den Begriff des Subjeftes, Attributes oder Objekts fo 
mannigfaltige Beflimmungen aufgenommen find, daß ber Begriff 
nicht Durch ein Begriffswort und auch nicht durch ein richtig gebil- 
beted Satverhältnig, fondern nur durch ein fehlerhaft gebildete 
Sasverhältnig — eine Afterform — fünnte ausgedrüdt werben. 
Wenn 3. DB. ein Thätigfeitöbrgriff, der nad) feiner befondern Art, 
nach Raum und Zeit, und nah feinen faufalen Berhältniffen 
beftimmt wird, fol als Subjeft, Attribut oder Objekt dargeftellt 
werben; fo kann er nicht durch ein wohlgebildetes Satverhältniß 
ausgedrückt werden: er fordert dann nothwendig die Korm eines 
Nebenfages; und wir haben gefehen, wie Afterforhen der Sap- 
verhältniffe durch die Verwandlung in Nebenfäße verbeffert werben 
($. 65. 66.). Die alten und auch die neuern Sprachen machen 
in dem eben bezeichneten Falle von ihren Partizipialfonftruftionen 
Gebrauch, ‚ und drücken bie Thätigfeitsbegriffe mit ihren Beftim- 


mungen, fo mannigfaltig diefe auch fein mögen, durch Satzver- 


hältniffe aus; aber diefe Formen ber Darftellung find mit ber 
rhythmiſchen Gigenthümlichfeit der" deutſchen Sprade, und bavum 
au mit der Schönheit bee deutſchen Stiles im Allgemeinen nicht 
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wohl verträglich. Es iſt nicht zu tadeln, wenn ein attributives 
Partizip, oder ein Supin mit einem oder aud mit mehreren 


: Objekten verbunden wird; und ba ein Sapverhältniß an ſich mehr 


geeignet ift, die Einheit eines Begriffes zu bezeichnen, als ein 
Nebenſatz; fo fordert die Schönheit der Darflellung ſehr oft, daß 
man eine Partizipialfonftruftion, und nicht die Korm eined Neben- 
fages gebrauhe. Wenn aber in einer Partizipialfonftruftion die 
Zahl der Objekte fo ſehr angehäuft wird, daß die Gliederung des 
Satzverhältniſſes ſchwer verftäindlich, und die rhythmiſche Form des 
Sapverhältniffed und des ganzen Satzes fehlerhaft wird, fo gehört 
fie zu den Afterformen ($. 69. 66.), und wir werden nod) Gele 
genheit haben, auf den fehlerhaften Gebrauch der Partizipialfons 
firuftionen zurüdzufommen. — Der Gebrauch eined Nebenfages ift 
ferner nothbwendig, wenn das barzuftellende Subjeft, Attribut 
oder Objekt nicht kann Durch ein Begriffswort oder Sabverhältniß 
in der grammatifchen Form eined Subjeftes, Attribute oder 
Objektes ausgedrüft werden 3. B. „Den Mann, der uns begeg- 
net ift, kenne ichs und wir find genöthiget, mande Begriffsbe- 
tehungen, für welche andern Sprachen die Form eines Sabver- 
hältniſſes — der Akkuſativ mit dem Infinitiv, oder ein casus abso- 
lutus — zu Gebote fteht, durch Nebenfäge auszudrüden. Aber 
auch dann, wenn weder die Berftänblichfeit noch die grammatifche 
Form des Ausprudes nothwendig die Form eines Nebenfates for- 
dert, ift Der Gebrauch diefer Form darum nit willfürlid; 
und 28 ift in Beziehung auf die Schönheit der Darftellung Teines- 
wegs gleichgültig, ob man fage 3. B. „ein unfrudtbarer: 
Baum“ oder „ein Baum, Der feine Früchte trägt" „Nach 
des Vaters Tode wurde Alles anders” oder „Nachdem ber 
Bater geftorben war, wurde Alles anders”. Die Schönheit 
des Stiles fordert, daß der Iogifhe Werth der Begriffe und bie 
logifhe Form des Gedankens fih in ſchönen rhythmiſchen For- 
men des Sages darftelle: und wir werden weiter unten die Neben- 
füge auch in Beziehung auf die Darftellung ber Iogifhen Form 
des Gedankens näher betrachten. 


Was fo eben über den Gebrauch der Nebenfäge gefagt wor: 
den, bezieht fich zunächft auf diejenigen Nebenfäge, durch welde 
Begriffe eines Subjeftes, Attributes oder Objeftes ausgedrückt 
werden. Sehr oft werden aber auch Gedanfen des Spre 
henden, die als folhe die Form eines Hauptfages fordern, in 

Beder, der deutfche Stil. | 13 
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der Form eines Nebenſatzes ausgedrückt; fo bezeichnet in dem 
Sate: „Die Vorſteher, die fih gleih Ehre machen wolf 
ten, braten fchnell ganz artige Spiele in Gang, bereiteten in 
einiger Ferne eine Abendfoft, und iluminirten bei unferer nächt— 
. lichen Rüdfehr die Jacht“ der Adjeftivgag nicht ein Attribut, 
durch welches der Begriff der Vorſteher auf eine befondere Unterart 
zurüdgeführt wird, jondern drückt in der Form eines Attributes 
einen Gedanken des Sprechenden aus („Die Borfteber wollten fi 
gleih Ehre machen; Darum brachten fie jchnell ganz artige Spiele 
in Gang u. f. fe‘). Die bejondern Berhäftniffe, unter denen 
diefe Form der Darftellung zuläffig ift, und felbft zur Schönheit 
“der Darftellung beiträgt, fönnen erft in der Stiliftif des zufammen- 
gefesten Satzes näher bezeichnet werben. 


$. 68. 


Die Nebenſätze fteben ald Ausdrücke eines Subjektes, Alttri= 
butes oder Objektes mit ihrem Hauptſatze in einem grammatifchen 
Berhältniffe, das dur ihre grammatifche Verbindung mü 
dem Hauptſatze, und inöbefondere dDurd die unterordnenden Kon 
junftionen bezeichnet wird; und Die Korm der grammatifchen 
Verbindung mu der bejondern Art des grammatiſchen Verhält— 
niffes entfprechen. So beftimmt nun auch die Grammatıf den 
richtigen Gebrauch der Konjunktionen bezeichnet, jo werden Doc 
ihre Vorſchriften nit immer gehörig beachtet. Auf eine fehr 
anſtößige Weife wird insbejondere oft in den einem Komparativ 
oder dem Adverb jo (tam) nachfolgenden Adverbialfägen des 
Intenfitätsverhbältniffeg flatt der Konjunftion als das eine 
Apnlichfeit bezeichnende wie gebraucht. Die deutſche Sprade 
unterfcheidet, wie die andern Sprachen das vergleichende Inten— 
fitätsverhältnig 3. B. „Er ift älter als Du“ „Er ift eben fo alt 
als Du” von dem vergleichenden Apnlichfeitsverhäftniffe 3; 2. 
‚Ablanf, wie eine Tanne” „ſüß, wie Honig“; und nur in befon- 
dern Mundarten der gemeinen Volksſprache wird Diefe Unter— 
Scheidung nicht beachtet 3.38. „Er ift älter” oder „eben jo alt wie 
Du’. Es ift darum fehr auffallend, wenn Schriftfteller, bei denen 
man vor Andern Korrektheit des Stiled vorausfegt, diefe Ynter- 
fheidung nicht beachten 3. 2. 

Auch Kleinere Leute wie Göthe und Jean Paul, thun gut, ſich 

dieſe Lehre zu merken, und für mich ift fie ſchon feit langer 
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Zeit zur Norm geworden. Augsb. Allg. Zeit. 1843. Nr. 
129. Beil. S. 993. — Sie fehien ihm geneigter, wie allen 
Übrigen. Tied. — Defwegen wird es aud bald fo wenig 
Diener wie Herren auf Erden geben. Tied. — Ich fenne 
nur zwei Ewigfeiten, bie beinahe eben fo lange dauern, wie 
die der Hölfenftrafen, und bie man eben fo elend verbringt, 
wie diefe. Jean Paul. 


Man verbindet diejenigen Subſtantivſätze, welche eine ange- 
führte Nede oder einen angeführten Gedanfen ausdrücken, 
wenn das Prädifat im Konjunktiv fteht, mit dem Hauptſatze durch 
die Konjunftion daß, oder läßt fie ohne Konjunftion ihm in der 
Form eines Hauptſatzes nachfolgen z. B. „Er erzählte, daß er 
von Paris komme“ oder „er fomme von Paris”. Man gebraudt 
nun ſehr häufig ganz willfürlich die Eine oder die andere biefer 
Formen; und Viele, befonders folche, die früb und viel mit ber 
franzöfifchen und englifhen Spracde verfehrt haben, gebrauchen 
auch wol vorzugsweife Die Konjunftion Daß, weil fie glauben, ber 
Gebrauch der Konjunktion fei, wie in dieſen Spraden, als bie 
Regel, und die andere Form ald Ausnahme anzufeben. Nun wird 
aber in dem bier bezeichneten Falle die angeführte Rede im Alt- 
beutichen indgemein in der Form eines Hauptſatzes ausgedrüdt *); 
und der Volksſprache ift noch jebt Diefe Form bei Weiten geläus 
figer, als die Konjunftion daß: die Form eined Hauptſatzes ift 
darum als die Regel anzufehen. Die beutfhe Scriftiprache 
bezeichnet jedoch durch den Ilnterfchied der Formen einen Unter- 
Ihied der Bedeutung. Meiftend wird die angeführte Nede 
ale das Hauptobieft Des in dem Hauptfake ſtehenden Prädifates 
berporgehoben, und hat unter allen Sliedern des ganzen Satzes 
ben größten logiſchen Werth: die angeführte Rede wird alddann 
in der Form eined Hauptſatzes ausgedrückt; und darum ift Diefe 
Form als die gemeine Regel anzufeben z. B. 

Er verfiherte mich fcherzend, ich erwiefe mich wie ein wah- 

rer Deutſcher. G. — Weil Seefaz ihm einigemal gefagt hatte, 

es fei Schade, daß ich nicht zum Maler beftimmt fei.. G. — 

Er verfiherte darauf, das Befte einer Nede fei die Überre- 

dung. G. — Es verdroß mich gar ſehr, ald id vernahm, 

Grotius babe übermüthtg geäußert, er lefe ben Terenz 


*) ©. Ausfi cl, Grammat. 6. 266. 
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anderd ,‚als die Knaben. G. — Das wären bie Planeten, 
ſagte mir der Führer, ſie regirten das Geſchick, darum ſeien 
ſie als Könige gebildet. Sch. — Sage nicht, Du müſſeſt der 
Nothwendigleit gehorchen. Sch. — Sie ſagte mir ſtets, id) 
ſei ihr Feind. Sch. — Der ſagt, es ſei ein Unglücks— 
zimmer. Sch. 
Nur wenn das Prädikat des Hauptſatzes als der Hauptbe— 
griff des ganzen Satzes hervorgehoben wird, und die angeführte 
Rede untergeordneten logiſchen Werth hat; wird dieſe in der Form 
eines durch daß verbundenen Nebenſatzes ausgedrückt z. B. 
Man ſagte nicht mehr, daß ich in meine frühern Neigungen 
zurückfallen könnte. G. — Er betheuerte, daß er ohne 
Erlaubniß meiner Eltern einen ſolchen Schritt nicht zugeben 
könne. G. — Er zeigte mir ſonnenklar, daß ich hier nicht 
einmal einen Umweg mache. G. — Auch Eure Schreiber 
erhärten mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien, die ſie 
aus Eurem Munde niederſchrieben. Sch. — Mein Vater 
verſicherte, es ſei ihm gar nicht bange, Daß Die neuen Bil- 
der künftig nicht auch ſchwarz werden ſollten; daß ſie aber 
gerade dadurch gewännen, wollte er nicht zugeſtehen. G. 
Man könnte in dieſen Beiſpielen der angeführten Rede ohne Anſtoß 
auch die Form eines Hauptſatzes geben; aber es würde gegen 
unſer Sprachgeſühl anſtößig ſein, wenn man in ben zuerſt ange⸗ 
führten Beiſpielen die Form eines Hauptſatzes gegen die eines 
Nebenſatzes vertauſchen wollte. Auf eine durchaus fehlerhafte 
Weiſe wird insbeſondere ſehr oft die Konjunktion daß gebraucht, 
3. B. 
Der Schloßvogt verſetzte, daß ohne einen landesherrlichen 
Erlaubnißſchein kein Roßkamm mit Pferden über die Gränze 
gelaſſen würde. Der Roßkamm verſicherte, daß er ſiebzehn 
Mal in ſeinem Leben ohne einen ſolchen Schein über die 
Gränze gezogen ſei, daß dies wohl ein Irrthum ſein würde, 
und daß man ihn, da ſeine Tagereiſe lang ſei, nicht länger 
unnützer Weiſe hier aufhalten möge. Doch der Vogt erwie— 
derte, daß er das achtzehnte Mal nicht durchſchlüpfen würde, 
daß die Verordnung erſt neuerlich erſchienen ſei, und daß 
er entweder den Paßſchein noch hier löſen, oder zurückkehren 
müſſe, wo er hergekommen ſei. Der Roßhändler ſtieg vom 
Pferde und ſagte, daß er den Junker ſelbſt darüber ſprechen 
würde. H. v. Kleiſt. 
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Es ift bei den Adjektivſätzen indbefondere darauf zu ade 
ten, dag nicht ein Adjeftivfag, der ein Attribut des Subjefted auge 
drüft, in der Darftellung auf ein Objekt begogen werde, oder ums 
gekehrt, 3. 2. 

Dem Journal des Debatd wird aus Konftantinopel eine 

wichtige Reform berichtet, welche der junge Sultan einge- 

führt hat, der durch fie wieder einen ſchönen Beweis aufge- 
flärten Sinnes gegeben. 
Der Beweis aufgeflärten Sinned wird bier als ein Attribut von 
„Reform“ und nicht von „Sultan“ gedacht; und ed follte darum 
heißen „eine widhtige Neform, durch welde der junge Sultan 
wieder einen fchönen Beweis aufgeflärten Sinned gegeben‘. 


Weil endlich‘ jeder Nebenfag ald Subjeft, Attribut oder Ob— 
jeft eines in dem Hauptſatze ftehenden Begriffes den Inhalt des. 
Hauptfaged, und nicht der Hauptfag den Inhalt des Nebenſatzes 
auf ein Befonderes zurüdführen, und verftändlich machen foll: fo 
bezeichnet man richtig einen in dem Hauptfage durd ein Sub- 
ftantio ausgedrüdten Begriff in dem Nebenſatze durch ein Pronom, 
z. B. „Ein Gewächs wird in dem heißen Strahl der Sonne, ber 
es verfengt, nicht zeitig”; aber es ift anftößig, wenn umgefehrt ber 
in dem Nebenſatze ausgebrüdte Begriff in dem Hauptfage durch 
ein Pronom bezeichnet wird, 3. 2. 

In dem heißen Strahl der Sonne, der ein Gewächs ver- 

fengt, wird es nicht zeitig”. — Ein junger Prinz, der fi 

des Dheims Gunft empfohlen, befam von ihm hundert 

Stück Piftolen. — Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wo— 

henarbeit gezögert hatten, brachten fie nad. 


$. 69. 


Auf eine fehlerhafte Weife werden insbejondere jehr oft felbft 
von ausgezeichneten Profaifern die Nelativpronomen gebraudt. 
Tie deutfhen Grammatifer haben nämlich Tange Zeit die Prono- 
men wer und welcher, weil jie den lateinifchen Relativpronomen 
entfprechen, vorzugsweife ald Die eigentlichen Nelatiopronomen, und 
base Demonftrativpronom der nur ald einen Stellvertreter von 
wer und welcher angefeben. Man gebrauchte nad diefer Auf: 
fafung welcher eben fo, wie der, als das relative Adjeftivpro- 
nom, und beviente fih, ohne auf einen Unterfchieb der Bedeutung 
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zu achten, willkürlich des Einen oder des Andern, wenn nicht etwa 
der Wohllaut für das Eine oder für das Andere entſchied. Nun 
ergibt ſich aber aus der hiſtoriſchen Betrachtung dieſer Formen, 
daß die deutſche Sprache urſprünglich, und zuerſt ausſchließlich, 
das Demonſtrativ (der), und nicht, wie die lateiniſche Sprache, 
das Jnterrogativ (wer und welder) ald Relativ gebraudit 
hat. Der Gebraud der Interrogatiopronomen wer und welcher 
in ber Bedeutung von Nelativpronomen ift dem Altdeutfchen gänz- 
lich fremd; nur das Demonftrativ Der wird als Relativ gebraucht. 
Luther gebraucht noch indgemein Der; nur jehr felten fommen bei 
ibm wer und welder als Relativen vor. Erft im Neudeutfchen 
tritt wer als fubftantivifches Relativpronom an die Stelle des 
früher gebrauchten der; und welcher wirb neben der ald ad— 
jektiviſches Relativ gebraucht. Welcher ift als Relativ aud 
jest noch der Volksſprache gar nicht geläufig, und eigentlich nur 
in die hochdeutſche Schriftfprache aufgenommen. Die Bedeutung 
von welcher und der ift bei Luther noch nicht beftimmt unter 
ſchieden: fie ftehen zuweilen gleihbedeutend neben einander, 3. D. 
Matth. 6, 18. „Auf dag du nicht fcheineft vor den Leuten mit 
beinem Faſten, jondern vor deinem Bater, welcher im Verborge— 
nen iſt; und dein Vater, Der in das Berborgene fiebet, wird dir's 
vergelten öffentlich”; und an andern Stellen wie 3. Mof. 24, 15. 
16, und 4. Mof. 22, 6, wird welcher aud als ſubſtantiviſches 
Relativ gebraudt. Bedeutung und Gebrauch der Relativen find 
in der Sprade überhaupt mehr Schwanfungen unterworfen, ale 
die Bedeutung und der Gebraud anderer Formen; fo bezeichnet 
im Englifhen who (wer) immer Perfonen, und which (welder), 
das Shafjpeare auch zugleich für Perſonen braudte, bezeichnet 
jest nur Saden: und dies hat feinen Grund wol nur darin, daß 
die Relativen als folche urfprünglich nicht befondere Wortarten 
find, fondern überall nur durch eine andere Wortart, nämlich durch 
ein Interrogativ oder Demonftrativ vertreten werden. Nachdem 


im Neudeutfchen neben dem Demonftrativ Der aud) die Interroga— 


tiven wer und welder ald Relativen aufgenommen worden, hat 
Die Sprache, die überall feinen müffigen Überflug der Formen 
duldet, die Bedeutung und den Gebraud der Nelativen auf eine 
beſtimate Weiſe unterſchieden; und ſie gebraucht jetzt wer (und 
was) faſt ausſchließlich als fubltantivifches Relativ, und welcher 
nebſt Der nur als adjektiviſche Relativen. Nur wenn dem fub- 
ftantivifchen Relativ ein andere Pronom oder ein Zablwert 


- 
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vorangebt, wird in befondern Fällen noch der gebraudit, 3. B. 
„Dem, der Tügt, 'ift nicht zu trauen” „Einer, der meint”. 


Unfer Spracdhgefühl bildet ſich zuerft und vorzüglidh in der 
Volksſprache aus; und der Unterfehied der Bedeutung zwifchen 
welcher und der wird, weil welder der Volksſprache nicht 
geläufig ift, von unferm Sprachgefühle nicht immer fogleih wahr- 
genommen: vergleiht man aber Ausdrüde wie „Die Engländer, 
welche mit Recht auf ihre Verfaſſung ſtolz find" „Es Tiegt feine 
Bildungsfraft in den Türken, welche Mufter politifcher Dumme 
beit find“ und „Engländer, welche noch nie auf dem Kontinent 
gewejen” „Zürfen, welche Wein trinken”; fo ift welcher in den 
erfteren, aber nicht in den letzteren Ausbrüden für unfer Sprad- 
gefühl anftößig. Der Unterfchied der Bedeutung wirb aber auch 
mit Beitimmtheit erkannt, wenn man die Adjeftivfäße ald Aus: 
drüde von Attributen auffaßt, und Diefe als Attribute der Art 
und Attribute des Individuums unterfcheidet ($. 64). Die 
Sprache bezeichnet nämlich durch das Relativ Der noch jekt, wie 
im Altveutfchen, fowol das Attribut der Art ald das Attribut des 
Individuums, z. B. „Ein Mann, der Niemanden trauet” und 
„Der Mann, der hier vor mir fteht” 5; Dagegen befchränft fie den 
Gebraudy des Nelativs welcher nad feiner urfprünglichen Bedeu— 
tung auf das Attribut der Art. Die deutfhe Sprache bat 
urfprünglich ein fubftantivifhes Interrogativ wer ’und was 
und zugleich ein adjektiviſches Interrogativ welcher. Das adjef- 
tiviſche Interrogativ welcher (altd. huelch oder wielch) entfpricht 
dem adjektiviſchen Demonſtrativ ſolcher (ſolih), wie im Lateini— 
ſchen qualis dem talis, und bezeichnet, wie ſolcher die in Frage 
geſtellte Unterart eines Dinges, z. B. „Welche Pferde find 
dauerhafter? die engliſchen oder die holſteiner?“ Da es an einem 
beſondern Interrogativ für die Individuen einer Art mangelt; ſo 
gebraucht man dieſes Pronom zwar auch, wenn ein Individuum 
einer Art in Frage geſtellt wird, z. B. „Welches Pferd reitet er? 
den Schimmel oder den Braunen?“; aber die etymologiſche Form 
des Wortes und ſein korrelatives Verhältniß zu ſolcher deutet 
ſehr beſtimmt darauf hin, daß dieſes Interrogativ zunächſt die 
Unterart eines Dinges in Frage ſtellt; und in dieſer Bedeutung 
wird das Interrogativ nun auch als "Relativ gebraucht. Wenn 
der Adjeftivfag ein Attribut des Individuums ausbrüdt, fordert er 
Indgemein bas Relativ der und nit welcher, 3. B. 
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Die wenigen Reſervationen, auf denen ich beſtand, wurden 
auch bewilligt. G. — Nach einiger Zeit erſchien der kleine 
Mann, den man den Herrn Friedrich nannte. Tieck. — Wer 
iſt der Mann, der mich heute befjuchte"? Tieck. — Den 
Späher, Den du ausgeſendet, Herr, erblick' ich“. Sch. — 
So herrſcht ſein Befehl vom letzten fernen Poſten, der an 
die Dünen branden hört den Belt, bis zu der Wache, die 
ihr Schilderhaus hat aufgerichtet an der Kaiſerburg. Sc. 
Noch entfchiedener fordert das Sprachgefühl das Relativ der, 
wenn der Adjeftivfag weder ein Attribut der Art noch ein Attribut 
des Individuums, fondern einen Gedanfen des Spredenden 
ausdrüft, und eine Thatfache, welche nur fol berichtet werben, 
in der Form eines Attributes darftellt ($. 67), 3. B. 
Ich fragte, was aus Greichen geworben fei, zu Der ich ein 
für alle Mal die größte Neigung befanntee ©. — Id 
Ichaffte nun den Epiftet herbei, den ich mit vieler Theilnahme 
ftudirte. ©. —- Wir befuchten den Feldberg, von Dem ung 
bie weite Ausficht immer mehr in die Kerne lockte. — Wir 
gelangten an den Nhein, Den wir von den Höhen herab 
weit her fchlängeln gefeben. G. — Madame Fleifcher, der 
es weder an Geift und Wis, noch an Zunge fehlte ©. — 
Es fcheint, daß bier ein ſtrenges Negiment obwaltet, dem 
man fich fügen muß. Tied. — Sorafältig unterfchied er den 
Feind, mit Dem er Krieg führte, von dem Reichsoberhaupte, 
bem er Ehrfurcht Ichuldig war. Sc. 
Man gebraucht daher immer das Relativ Der, wenn der Abdjef- 
tivfag auf ein Perfonalpronom bezogen wird, 3. B. 
Ich, der ich immer geneigt war, mit älteren Perfonen um: 


zugehen. G. — Da überfiel mich, der ich des Wadens und - 


ber Reiſebeſchwerden nicht gewohnt war, eine unüberwind- 
liche Schlafjuht. ©. 


Wenn der Adjektivfag ein Attribut der Art ausdrüdt; fo ge 
braucht man ebenfalls Der; und der Gebraud diefes Relative ifl 
auch dann jehr gewöhnlich, 3. B. 


Ich traf fein Gemäuer, Das auf die Vorzeit hindeutete. G. 


— Ein Freund, der es zu deutlich merfen läßt, daß er qn 
Euch zu bilden gedenkt, erregt kein Behagen, indeß eine Frau, 
die Euch bildet, indem ſie Euch zu verwöhnen ſcheint, wie 
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ein himmliſches Weſen angebetet wird. G. — Sch lieg mid 
zu einem Studium bewegen, Das mir ganz neu und fremd 
war. G. — AS Stubennahbar fand ich einen Theologen, 
der in feinem Fache gründlich unterrichtet, aber arm war. ©. 


Man macht in dieſem Falle auch von dem Relativ welder Ge- 
brauch; und in den eben angeführten Beifpielen könnte welcher 
fehr wohl an die Stelle von der treten; man gebraucht jedoch 
vorzugöweife welcher, wenn das Attribut fol als ein Attribut 
ber Art unterfchieden oder in einem Gegenfage befonderg hervor: 
gehoben werben, 3. B. 


Er erzählte mir aus dem Tacitus, wie fi unfere Urväter 
ar den Bergnügen begnügt, welde ung die Natur in fol- 
hen Einfamfeiten jo herrlich vorbereitet. &. — Jh will 
zuerfi von ſolchen Dingen fpreden, durch welche das 
Publifum befonders aufgeregt wird, von der Satire unb ber 
Kritit. G. — Eine Mutter, welche erft mit und in ihren 
beiden Kindern zum Bewußtfein heranwuchs. G. — Soge- 
nannte Realitäten, welche mehr zerftreuen, als bilden. G. — 
Der Dialeft ift eigentlih das Element, in weldhem die 
Seele ihren Athen ſchöpft. G. — Ein Weftleht, welches 
wandeln wird mit Der Sonne. Sch. — Ein Krieg, in weldem 
viele Streiter ihren Untergang fanden. Sch. — Diefer 
Monarch ehrte ihn durch ein Vertrauen, welches über ſeine 
Jahre ging. Sch. 
Es ſtreitet wider die eigentliche Bedeutung des Pronoms wel— 
cher, es als Relativ in Adjektivſätzen zu gebrauchen, welche ein 
Attribut des Individuums ausdrücken; und in den Adjektiv 
fügen diefer Art, die oben als Beifpiele angeführt worden, würde 


welder ftatt der fehr anftößig fein. Auch kömmt dieſer Ge⸗ 


brauch des Nelativg welcher bei Schriftftellern von richtig gebil- 
detem Sprachgefühle fehr felten vor; und man fühlt dann leicht, 
daß das Relativ Der dem welcher vorzuziehen wäre, 3. B. 


Er erinnerte ſich deutlich des fchmalen Ganges, welder 
oben neben dem Saale weglief, und zu den höhern Zimmern 
des Haufes führte. Tied. — Grinnern Sie fi Ded wun⸗ 
berbaren Porträts, welches Ihr alter Freund in feiner 
Sammlung bejaß? Tied. — Indem rollte fih ein Blatt 

af, weldes dad Berzeichnig der ehemaligen Gallerie ent- 
bielt, Tieck. 
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Ein ſolcher Gebrauch des Relativs welcher macht ſogar ben 
Ausdruck leicht unverſtändlich; der Ausdruck „Iſt es denn wol 
anders mit der Liebe, über welche ſich unfer Streit erhob“? Tieck. 
fönnte Leicht fo- verftanden werden, als fei eine befondere Art 
der Liebe gemeint. Wenn jedoch ein Adjektivſatz das Attribut Des 
Individuums in einem Gegenjake beſonders hervorhebt; fo wird 
bie Hervorhebung ebenfalls durch welcher bezeichnet, 3. B. „Die 
Berehrung, welche Gellert von allen jungen Lenten genoß, war 
außerordentlih”. & Man gebraucht daher befonders welder, 
-wenn dem Adjektivfage das Demonftrativ Der (derjenige) mit dem 
Redeton vorangeht, 3. B. Unglüdliher Weife ftand ich mit Denen 
(Profefforen), welche die Schönen Wiffenfchaften Fultivirten, nicht 
im beiten Vernehmen“. G. Bon dem, welden du meineft, fann 
nicht die Rede fein”. 


Sehlerhaft ift insbefondere der Gebraud) des Relativs wel- 
her in denjenigen Adjeftivfäsen, welche nicht eigentlich ein Attri- 
but, fondern, eine Thatfadhe berichtend, einen Gedanfen Des 
Sprechenden ausdrüden; und diefer Gebrauch des Relativs 
kömmt auch bei ſonſt ausgezeichneten Schriftſtellern ſehr häufig 
vor, z. B. 

Das Erſte, was ſogleich abgethan wurde, war das Weinen 

und Raſen, welches ich nun für höchſt kindiſch anſah. G. — 

Ich wollte mich zu einer akademiſchen Lehrſtelle fähig machen, 

welche mir das Wünfchenswerthefte ſchien für einen jungen 

Mann, der fich jelbft auszubilden, und zur Bildung Anderer 

beizutragen gedachte. G. — Ein anhaltender Regen hatte die 

Wege äußerſt verborben, welche überhaupt noch nicht in den 

guten. Stand geſetzt waren, in welchem wir fie nachmale 

fanden. G. — Der junge Neifegefährte habe große Anlage 
zum Quäker, welche Gott und den König nicht beffer zu 
verehren glauben, als mit bedecktem Haupte. G. — Madame 

Böhme war eine gebildete Frau, weldyer das Unbedeutende, 

Schwache und Gemeine widerſtand. G. — Manche Blätter 

diefer Art, welde ich lange Zeit mit Vergnügen bemahrte, 

find leider aus meinen Papieren verfhwunden. G. — Tre 
fenius, welcher von feiner Gemeinde ald ein guter Kanzel- 
redner verehrt wurde. G. — Sobald fich ein heftiger Wider: 
ftreit in der Zeit regt, fo ift e8 ein Zeichen, daß etwas Wirf- 
liches in der Mitte liegt, das den Streit wohl verdient, und 
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weldes der Mitlebende nicht ganz ignoriren darf, wenn er 
nicht unbilfig fein will. Tied. — Der Fremde, welder 
[don verftimmt und heftig zu werden ſchien, ward nach Diefen 
Worten wieder heiter und freunblih. Tied. — Sie begaben 
ih in das Speifezimmer, in weldhem fie Erich ſchon 
fanden, der dort ein Gemälde befeftigt hatte, welches ber 
Sremde und die Maler in Augenfchein nehmen follten. Tied. 


Es ift endlich fehlerhaft, das adjeftivifche welcher ftatt bes 


ſubſtantiviſchen Nelativs was in denjenigen Subftantivfägen 
u gebrauchen, welche eine zu berichtende Thatfache in der Form 
eines auf das Präbdifat des vorangehenden Sabes bezogenen Attri- 
butes darftellen, 3. B. 


Es war von ihm prophezeit worden, er werbe der letzte 
Kaifer aus einem deutfchen Haufe fein, welches (ftatt 
was) denn aucd leider eingetroffen. G. — Er munterte 
mih auf, alle Jahre einen ſolchen Duartanten zu liefern, 
welches er mit deſto größerer Überzeugung thatu.f.f. ©. — 
Ihr Bild firafte mich Lügen, fo oft es mir vorfchwebte, 
welches freifih noch oft genug gefhah. G. — Er fuchte mir 
zu beweifen, daß erft Diefe durch Jene begründet werben 
müßten, welches ich hartnädig läugnete. G. — An diefem 
Neufahrstage wollte der Thürmer gar nicht aufhören zu 
blafen, welches ein Zeichen war, daß größere Deereszüge 
von mehreren Seiten in Bewegung feien. ©. 


Chen fo ift es fehlerhaft, in einem dem Hguptfage nachfolgenden 
Adjektivfase das Subflantivpronom was zu gebrauchen, 5. B. 


Ich babe in der bunten Reihe unferer Neifeabenteuer noch 
eined zweitägigen Aufenthaltes auf einer Indigoplantage zu - 
gedenfen, was (ftatt Die) für und etwas Neues war. — 
Er Iobte das Betragen feines Bruders, was Keiner billigen 
fonnte, 


Die durch Zufammenziehung des fubftantivifchen Interroga: 


tios was mit einer Präpofition gebildeten Formen wovon, 
womit, worin, woburd u f. f. werden, wie wag, in Sub- 
Rantivfägen auch ale Relativen gebraucht, 3. B. 


Ich babe das, wovon du fprichft, Tängft gewußt. — Man 
hatte fih erlaubt, nicht allein mit dem erften, ſondern auch 
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mit den folgenden, Stöcken überzubauen, wodurch denn 

freilich befonders enge Etragen etwas Düftered befamen. ©. 
Da diefe Formen aber, wie was, von bem fie gebildet find, eine 
fubftantivifche Bedeutung haben; fo ift es zu tadeln, wenn fie ale 
Relativen auch in Adjektivfägen gebraucht werden, 3. B. 


Die drollig rührende Weife, womit (ftatt „mit der”) er das 
wunderbare Bolfölied fang. H. Heine. — Fünfzehn bie zwan⸗ 
ig Sproffen,, deren jede auf ein Fleined Brett führt, wor- 
auf man ftehen Tann, und woran wieder ein neues Loch nad) 
einer neuen Leiter binleitet. 9. Heine — Ein Gefühl, 
worin gar fomifch Ehrfurcht und Rührung gemifcht waren. 
9. Heine. — Gemälde, worunter audy ein Lufas Cranach 
fein folltee 9. Deine. — Büder, worin die Bernunft 
von ihrer eignen Bortrefflichfeit renomirt, 9. Heine. — Der 
Zauber, wodurch dort unten Alles jo wunderbar erfcheint. 
9. Heine. — Ein zarter gelbliher Thon, woraus die 
Bildhauer ihre eriten Modelle fneten. H. Heine. 


Da was immer eine Sache bezeichnet, fo find diefe Formen zwie- 


fach anftögig, wenn fie auf Perfonen bezogen werben z. B. 
Zwei Schulfnaben, wovon der Eine zum Andern fagteu. ſ.f. 
9. Heine. — Das idyliifhe Paar, wovon Geßner fingt. 
H. Heine. 


Es ift endlich ein fehr ftörender Fehler in der Form ber gram- 
matifchen Berbindung, wenn einander beigeorbnete Adjektivſätze, 
beren grammatifche Form feine Zufammenziehung zuläßt, zufam- 
mengezogen werden, und in dem nachfolgenden Avjektivfase 
das Nelativpronom ausgelafien, oder an die Stelle des Relativs 
ein Demonftrativ gefegt wird. Obgleich ſolche Zufammenziehungen 
einem befannten Geſetze der Syntar zuwiderlaufen; fommen fie 
Doch oft vor, und fie finden ſich insbefondere fehr häufig in Göthe's 
fpätern Schriften 5. 2. | 

Sie zogen einem höheren freiern Standpunfte entgegen, den 

fie, aud dem Walde ſich bewegend, erreihten; alddann 

aber vor fi noch in bedeutender Entfernung über neuen 

DBaumgruppen das alte Schloß, den Zielpunft ihrer Wall- 

fahrt, bervorragen ſahen. G. (flatt: „von dem fie aber 

alsdann vor fih nod u. f. f.). — Ih ging niemals bin, 
ohne der Schönen eine Blume, eine Frucht oder fonft Etwas 


s 


Verkürzte Süße. 7.05) 


zu überreihen, welches fie zwar jederzeit mit fehr guter 
Art annahm, und auf das höflichfte dankte. ©. (ftatt: „und 
wofür fie u. ſ. f.. — Ih ließ aus meinem erflen Manu- 
jfripte eine faubere Abfchrift dur) unfern Screibenden 
anfertigen, die id dann meinem DBater überreichte, und 
dadurch fo viel erlangte, daß eresuf.f. ©. — Noch 
einer bedeutenden Familie muß ich gedenken, von der id 
feit meiner früheften Jugend viel Sonderbares vernahm, 
und von einigen ihrer Glieder jelbft noch manches 
Wunderbare erlebte. G. — Ich erinnere mich feiner Auftion, 
ber ich vom Anfange bis zum Ende beimohnte, und Man- 
des erftand. G. — Auch bielt er mich ernftlicher dazu an, 
als zur Mufif, welche er Dagegen meiner Schweiter vor- 
züglih empfahl, ja Ddiefelbe außer ihren Lehrftunden am 
Klavier fefthielt. ©. — Eins feiner Lieblingsbücher war 
Agrippa de vanitate scientiarum, Das er mir befonders 
enpfabl, und mein junges Gehirn Daburd in Verwirrung 
ſetzte. G. — Er trank Schwägerfchaft mit allen Lohnfutfchern, 
bie er fih in den Wagen fegen Tieß, und felbft vom Bode 
fuhr, fie einmal umzuwerfen für einen großen Spaß bielt, 
die zerbrochenen Halbehaifen, fo wie die zufälligen Beulen 
zu vergüten wußte, übrigens aber Niemanden beleidigte, fon- 
dern riur das Publifum zu verböhnen fchien. ©. 


$. 70. 


Wenn ein Nebenfas auf einen Ausdruck zurüdgeführt wirb, 
ber nicht mehr Die grammatifhe Form, aber doch die Wortftellung- 
und die Tonverhältniffe eines Nebenſatzes hat; fo nennt man ihn 
einen verfürzten Satz. Bon biefer Art find die verfürzten 
Adjeftivfäse, d. b. diejenigen attributiven Adjeftiven und 
Partizipien, welde ihrem Beziehungsmworte nachfolgen, und bie 
verfürzten Gerundivſätze; aber auch die in Appofition 
ſtehenden Subftantiven und die Supinen gehören meiftens hierher. 
Die verkürzten Säße haben die grammatifche Form eines Attribu- 
ted oder Objektes; aber jie bezeichnen nicht Die befondere Unterart 
oder Individualität des Begriffes, ſondern brüden in der Form eined 
Attributes oder Objektes einen Gedanken des Spredhenden 
and: fie werben darum in ber Nebe burd eine Gliederpaufe gefchie- 
den, die orthographifch durch das Komma bezeichnet wird 3. B. 
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Meine Mutter, ftäts heiter und froh, und Andern das Gleiche 
gönnend, erfand eine beffere Auskunft. G. — Der eignen 
Kraft nicht mehr vertrauend, wandt' er fein Herz den bunflen 
Künften zu. Sch. — Diejer war Seekaz, ein Schüler von 
Brinfmann , darmftäbtifcher Hofmahler. G. — Er ſelbſt band 
forgfältig die Zweige der Pfirfichbäume an die Epafiere, um 
einen reichlichen Wachsſthum der Früchte zu befürdern. ©. 
Man macht daher von den verfürzten Sägen vorzüglid Gebrauch, 
wenn man eine Mannigfaltigfeit von Gedanfen in gebrängter 
Kürze in Einem Sage zufammenfaflen will 3. 2. 
Mein Bater, um den vorfpringenden Raum im zweiten Stod 
nicht aufzugeben, wenig befümmert um Äußeres arcdhiteftoni- 
fches Anfehen, und nur um innere gute und bequeme Ein- 
richtung beforgt, bediente fih, wie fohon Mehrere vor ihm 
getban, der Ausflucht, Die oberen Theile des Haufes zu 
unterflügen , und von unten herauf Einen nad dem andern 
wegzunehmen, und das Neue gleichfam einzufchalten, fo daß, 
wenn. zulegt nichte von dem Alten übrig blieb, der ganze 
neue Bau für eine Neparatur gelten konnte. ©. 
Aber Anhäufungen v.n verkürzten Sägen find immer, wie in bie- 
fem Beifpiele, fehr anftögig; und Afterformen von Sapverhält- 
niffen ($. 65. 66.) entftehen jehr oft nur dadurch, daß die Zapl 
ber Attribute oder Objekte Durch verfürzte Säge, welde Gedanken 
des Sprechenden in der Form von Attributen oder Objekten aud- 
brüden, vermehrt wird, und das gerehte Maß überfchreitet. 


Der Gebraud der verfürzten Sätze beſchränkt fih im Allge— 
meinen Darauf, daß fie Gedanfen des Sprechenden ausdrüden, 
welhe mit dem Hauptgedanfen in einem Iogijchen Verhältniſſe 
fieben. Insbefondere ift der Gebrauch eines verfürzten Adjek— 
tivfases fehlerhaft, wenn ein eigentliches Attribut der Art oder 
bes Individuums fol ausgedrüdt werden 3. B. 

Die Schiffe, von Griechenland und den ioniſchen Inſeln fom- 

mend, find quarantäneftei. 

Auch fann man von einem verkürzten Anjeftivfüge nur Gebrauch 
machen, wenn er fi auf das Subjeft des Hauptfages ober auf 
einen Affufativ des leidenden Objektes bezieht; und es ift anflößig, 
ihn auch auf einen andern Kafus zu beziehen 3. B. 
Euch allein gebührt in Engelland zu herrſchen, nicht diefer 
Afterkönigin, gezeugt in ebebrecherifhem Bett. Sh. Man 
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gelangte endlich in einen ziemlich breiten Hof, umgeben vor 
ungleihen Gebäuden. G. — Er ritt einft mit einer Koppel 
junger Pferde, wohlgenährt alle und glänzend, ins Ausland. 
H. v. Kleiſt. 


Das Subftantiv in Appoſition drückt ebenfalls als ein 
verlürzter Satz einen Gedan’en des Sprechenden aus, und hebt 
ihn mit beſonderm Nachdrucke hervor z. B. Wallenſtein, der Schöpfer 
kühner Heere. Sch. — Ein Schwert, das Zeichen des Krieges, im 
Zimmer des Friedens. Sch.; und bei dem Gebrauche dieſer Form 
iſt auf dieſe hervorhebende Bedeutung zu achten. Wenn das Sub— 
ſtantiv in Appoſition als Attribut eine Individualität bezeichnend 
mit einem Eigennamen verbunden iſt z. B. „Heinrich der Vogler“ 
„Wilhelm der Eroberer”; ift es nicht als ein verkürzter Satz anzu— 
ſehen. Die grammatiſche Form des Subſtantivs in Appoſition iſt 
fehlerhaft, wenn es nicht mit ſeinem Beziehungsworte kongruirt z. B. 

In einem engen Gäßchen der Vorſtadt St. Marceau, bekannt— 

lich der ärmſte aller Stadttheile von Paris, befand ſich 

ein Häuschen. 
Dieſer Fehler kömmt beſonders dann oft vor, wenn das Subftan- 
tip mit feinem Beziebungeworte durch die SKonjunition als ver- 
bunden wird 3. 2. 

Sein aus einer langjährigen Erfparniß, als Buddruder- 

gehülfe, gegründetes Ctabliffement fann er nicht mehr 

antreten. — Geftern fand die Feſtlichkeit Statt, welche die 

Wähler ihrem Abgeordneten veranftaltet, bei welcher demfel- 

ben als Anerfenntniß ferner Wirkfamfeit als freifinniger 

Bolfsvertreter ein Kelch überreicht wurde. 


Auch die verfürzten Gerundivfäße d. h. Adverbialfäge, 
welche das Verhältniß einer mit dem Prädifate verbundenen Thä— 
tigkeit bezeichnen, drücken Gedanken des Sprechenden aus; 
und man macht von ihnen vorzüglich Gebrauch, wenn der Gedanke 
mit dem Hauptgedanken in einem logiſchen Verhältniſſe ſteht, und 
dieſes ſoll hervorgehoben werden z. B. 

Ich kam herein, das heil'ge Gaſtrecht fordernd. Sch. — Kein 

Abbild duldet ſie, allein das körperloſe Wort verehrend. Sch. — 

Ein einziger Knabe verließ nur ein einziges Mal, von den 
andern aufgehetzt, meine Partei. G. 
Der Gebrauch dieſer Form iſt ſehr zu tadeln, wenn in einer 
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erzäblenden Darftellung Thatfachen nur fchledhtweg ſouen berich⸗ 
tet werden z. B. 


Er trat, die Schimpfreden niederſchluckend, zu den Pferden, 
legte ihnen die Mähnen zurecht, und fragte u. ſ. f. H. v. 
Kleiſt. — Als der Junker, mit einem Schwarm von Rit- 
tern, Knechten und Hunden von der Haſenhetze fommend, in 
den Schloßhof Iprengte. 9. v. Kleift. 


Die grammatifche Form der verfürzten Gerundivfäge fordert, 

daß das Subjeft des Hauptfages auch das Subjekt des verfürzten 
Satzes ſei; und gegen dieſes Geſetz wird oft auf eine höchſt 
anftößige Weife gefündigt 3. B. 
Nicht zufrieden mit dem bisherigen fomplizirten Apparat 
unferer Bücherpolizei, ift jegt im Plane, an drei Seiten 
unferer Gränzen bei den Zollämtern Zenfurftationen zu 
errichten u. f. f£e — Dahin zurüdgefehrt (nachdem Tyco 
de Brahe dahin zurüdgefehrt war), gab ihm König Fried- 
rich die unzweifelhafteften Beweife der Gunft. — Kaum ange: 
langt, trat wieder dieſes gräßlihe Bild des Elendes mir 
nahe. — Seit vielen Jahren von den fürdterlichften Leiden 
oft der Verzweifelung nahe gebradt, bemüht fi überdies 
noch Schadenfreude und Lüge, Tüde und Bosheit, mir den 
letzten Lebensmuth zu rauben. — Den einzigen Freund, dem 
er (König Heinrich) vertrauen konnte, hatte er ſchwer belei⸗ 
digt; und wenn auch ſchon nach wenigen Stunden wieder 
freigegeben (wenn auch der Freund wieder freigegeben 
war) ſpürte er doch im Gefühle ſeines Unrechtes nicht den 
Muth in ſich, eine neue Annäherung zu verſuchen. — Seit 
langen Jahren zur Gewohnheit, und wahrhaft zum Bedürf— 
niß geworden, entbehrt der Arme leichter und mit weniger 
trübem Sinne das Brod, als die Kartoffeln.” 


Den Gebraud eines fogenannten casus absolutus erlaubt fi bie 
deutſche Sprade nur in einer befondern Korm wie: 
Gewöhnlich eilten wir fogleih in den Garten, der fehr gut 
unterhalten war, die Gänge meiftend mit Nebengeländer ein- 
gefaßt, ein Theil des Raumes den Küchengewäcfen, ein 
anderer den Blumen gewidmet. ©. 
Sie fingt hinaus in die finftere Nacht, 
Das Auge vom Weinen getrübet. Sch. 
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Das Verhältniß einer mit dem Prädikate verbundenen Thätig- 
feit wird oft auch durch ein Subftantiv mit einer Präpo- 
fition bezeichnet; diefe Form bat die Geltung eines verfürzten 
Gerundivfages,, und drückt, wie diefer, einen Gebanfen des Spre- 
chenden aus 3. B. 


Im Gefühle feiner Kenntniffe, in der Gewißheit einer treuen 
Ausdauer, und im Mißtrauen gegen die damaligen Lehrer, 

- nahın der Vater fih vor, feine Kinder felbft zu unterrich- 
ten. ©. — Mit Heiterkeit und Vertrauen auf feine gute 
Sache erwiederte Jener. ©. 


Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß ſolche Ausprüde, wenn fie 
- mit mehreren Objeften der Art oder des Individuums zufammens 
treffen, leicht Afterformen des objektiven Sagverhältniffes berbei- 
führen ($. 66); und wenn die Subftantiven, wie in den eben 
angeführten Beifpielen, Abftrafta find, entftehen Teicht fehr anftößige 
Anhäufungen von Abftraften 3. 2. 
Die vielfahen Entwürfe zu neuen Anlagen, welche mit ber 
Anforderung zur Anmeldung gebracht werden, Diefelben unter 
Berpflichtung der Stadt zur Unterhaltung in die Zahl der 
Öffentlihen Anlagen aufzunehmen, mitunter aber ohne felche 
Anmeldung in der Borausfegung in Ausführung gebracht 
werden, daß jene Aufnahme und Berpflichtung von Seiten 
der Stadt fih fpäter von felbft ergeben werde, legen ber 
ftädtifhen Verwaltung die Verpflichtung auf u. ſ. f. 
Wie Die verfürzten Gerundivfäge, fo werden Abftrafta mit einer 
Präppfition, weldhe eine mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit 
ausdrüden, fehlerhaft, wenn das Subjekt diefer Thätigfeit nicht 
mit dem Subjefte des Satzes, fondern mit einem Objefte zuſam⸗ 
menfällt z. B. 
Noch in der erſten Begeiſterung über das Geſchenk, 
welches der König dem Lande gemacht hat, noch in ſtau— 
nendem Unwillen über jenes Dofument, kömmt ung bie 
Nachricht zu von groben Exrzeffen, mit welden u. f. f. 


6. 71: 


Diejenigen Supinen, welche die Stelle eines Subftantivfages 
vertreten, find ald verfürzte Säge anzufehen, und fie unter- 
ſcheiden fi ch von andern Supinen dadurch, daß ſie ch leicht in 


Becker, der deutſche Stil. 
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einen Subftantivfas verwandeln Iaffen, und, wie bie andern ver⸗ 
fürsten Sätze, mit einer Gliederpaufe gefprachen werben. Dieſe 
Art verfürzter Säge gehört zu den Eigenthümlichkeiten der Deutichen 
Sprade: fie find den alten Spraden fremd, und die romanifchen 
Sprachen foheinen fie aus den germanifchen aufgenommen zu haben. 
Als verkürzte Säge find insbefondere anzufeben; 

a) Diejenigen Supinen, ‚welche einen befprodhenen Gedan- 
fen ausdrüden 3. B. 

Milhelm war überzeugt, die Inſtrumententaſche des alten 

Chirurgus vor fich zu fehen. & — Man foll nicht lange 

Reden fomponiren, um die Leute zu befhämen. G. — Wil- 

beim ritt weiter, ohne viel über das, was er ſah, nachzu⸗ 

benfen. ©. 


b) Diejenigen Supinen, welche als ergänzendes Objeft einen 
Begriff bezeichnen, der auf andere Weife nur durch einen Sub- 
ftantiofag oder durch ein Abftraftum kann ausgedrüdt werben, 
und in ben alten Spraden nur durch dieſe Formen audgedrüdt 
wird 3. B. 


Sie beſteht darauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. Sch. 
— Er warnte mich, gar ſehr auf meiner Hut zu ſein. Sch. 


Bei den Verben: anfangen, aufhören, pflegen, wünſchen, begeh⸗ 
ren u. m. a., nach denen die alten Sprachen den Infinitiv gebrau⸗ 
hen, ift in der deutfchen Eprade erjt Ipäter das Supin an bie 
Stelle des früher gebräuchlichen Infinitivs getreten; und dieſes 
Supin ift nicht als ein verfürzter Sag anzufehen. 


Der Gebraud des Supind als eines verkürzten - Subftantiv- 
ſatzes, von dem allein hier die Rede tft, gewährt der beutichen 
Sprache in Beziehung auf die ftilififhe Schönheit der Darftellung 
befondere Bortheile. Einerfeitö gewährt das Supin größere Kürze 
bes Ausprudes als die Subftantivfäge. Es verdient in biefer 
Beziehung befonders bemerkt zu werben, daß bei dem Gebraude 
des Supind, weil es für fih ſchon die Möglichkeit oder Noth— 
wenbigfeit einer Thätigfeit ausdrückt, die Hülföverben können, 
mögen, follen, werden u. f. f., bie fehr oft die Subftantiv- 
fäße fchleppend machen, ausgelaffen werdem 4. B. 


Wir hofften auch, nod einmal eine Krönung zu erleben. G. 
(ft. „bag wir fie erleben würden") — Wir hätten beſſer 
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gethan, den Ort durch unfere Einbildungskraft auszumah⸗ 
len. ©. (fl. „wenn wir ihn audgemahlt hätten“). 
Auch ift das Supin wie 3. B. „Die Menge fhien nur da zu fein, 
um fih zu Drängen, und die Zufhauer, um fich unter einander 
su betrachten. ©.“ vermöge feiner fubftantivifhen Form mehr 
geeignet, die grammatifche Beziehung des Objektes zu bezeichnen, 
als ein Subftantivfag. Andererfeits ftelt Das Supin z. B. „ohne 
die Sache genau zu betrachten“ den Thätigfeitöbegriff noch in 
einer konkret finnlihen Anjchaulichkeit dar, die dem Abftraftum 
z. B. „ohne eine genaue Betrachtung der Sache” mangelt. 
Das Supin verdient darum bei übrigens gleichen Verhältniſſen 
immer den Vorzug vor einem Subftantivfage und auch vor einem 
Abſtraktum; und wir find befonders dann auf den Gebrauch diefer 
Form angewiefen, wenn wir darauf fehen müflen, anftößige 
Anhäufungen von Nebenfägen oder auch Anhäufungen von Abftrak- 
ten zu vermeiden, wie in folgenden Sägen: 
Man kömmt oft in den Fall, dasjenige, was wir von Andern 
gehört, mit dem zu verwecfeln, was wir wirflih aus 
eigner anfchauender Erfahrung befigen.” — Sie famen erft 
einige Zeit nach einander, theild damit dad Vergnügen des 
Publifums länger daure, theild auch, weil ed immer. diefel- 
ben alterthümlichen Birtuofen waren, welche Nürnberg für 
fih und feine Mitftädte zu unterhalten, und jedes Jahr 
an Ort und Stelle zu bringen übernommen hatte. ©. — 
Man follte erft fpäter auf den Gedanfen gerathen, dag man 
folhe verlaffene Kreaturen, die fih einft durch die Welt 
durchzuhelfen genöthigt find, früh mit-der Welt in Ver- 
bindung bringen, anftatt fie auf eine traurige Weife zu 
hegen, fie lieber gleich zum Dienen und Dulden gewöhnen 
müffe, und alle Urſache habe, fie von Kindesbeinen an ſowol 
phyſiſch als moralifch zu fräftigen. ©. 


Es ift jedoch fehr zu tadeln, wenn die Supinen in einem Sage 
angehäuft werben, und insbefonbere wenn das Eine Supin Mm 
das andere eingefchadhtelt wird z. B. 


Diefe Betrachtung gab mir Veranlaffung, mich in Gedanken 

zu verlieren, und fo den letzten Theil des Weges zurüd- 

zulegen, ohne meiner Umgebung große Aufmerffamfeit zu 

ſchenken. — Wir hatten ung Haurapiere von Hafelftöden, 

um die Hand zu ſchützen, zu verfchaffen gewußt. ©. 
14* 
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Das deutfhe Supin bezeichnet nach feiner eigentlichen Bedeu⸗ 
tung die Thätigfeit ald eine mögliche oder nothwendige 3.2. 
„Er erlaubt, oder befieblt, bittet oder verbietet Dir zu ſprechen.“ 
Nun wird aber nad den Verben: glauben, wähnen, ſich erinnern, 
fih einbilden, behaupten u. m. A. auch eine wirflidhe oder eine 
fhon vergangene Thätigfeit durh dad Supin ausgedrüdt. 
Dieſes Supin ift, wie das Supin nad: anfangen, aufhören, 
pflegen u. ſ. f. erft fpäter an die Stelle eines früher gebrauchten 
Infinitivs getreten. Im Altdeutfchen wird nämlih, wie in dem 
Lateinifchen, nad) den fogenannten verbis sentiendi et declarandi 
ein Atfufativ mit dem Infinitiv gebraucht, dabei aber der Atfu- 
fatip, wenn er refleriv das Subjeft bezeichnet, wie in der fran- 
zöfiihen Sprache, ausgelaffen; und der Gebraud Diefer Form bat 
fih bei manchen Verben der Art erhalten; jedoch iſt an die Stelle 
des Infinitivs Das Supin getreten 3. Dr altd. „daz er wane, guot 
fin fone imo ſelbemo“ neud.: „Daß ır wähne, gut zu fein aus 
ſich ſelbſt.“ Abgefeben davon, Daß dieſe Form des Ausdruds der 
eigentlichen Bedeutung des deutſchen Supind nicht entfpricht, fo 
bat fie auch den Fehler, Daß fie Die logiſche Form des Gedan- 
kens nicht gehörig ausdrüdt Man gebraucht nämlich dieſes Supin 
nur dann, wenn dad Prädifat des Sabes, deſſen Stelle es ver: 
tritt, im Konjunftiv fteht. (Nur nad fich erinnern ſteht aus— 
nahmsweiſe das Supin ftatt eines Verbs im Indifativ). Wir 
haben aber oben ($. 68) gefehen, daß in diefem. alle der logi— 
ſche Werth des Gedanfens, der als Objett mit den verbis sen- 
tiendi et declarandi verbunden iſt, insgemein beroorgehoben wird, 
und daß die deutſche Sprache dieſes Verhältniß der logifhen Form 
dadurch bezeichnet, daß fie den Gedanken in der Form eines 
Hauptſatzes und nicht in der Forın eines durch daß verbundenen 
Subftantivfages darſtellt. Nun ift aber das Supin z. 2. „Er 
glaubt, Die Sache beffer zu verſtehen“ noch weniger geeignet, 
die Hervorhebung des Togifchen Werthes zu bezeichnen, als ber 
Subftantivfag z. B. „Er glaubt, daß er die Sade beffer ver- 
ſtehe“; und nur die Form eines Hauptfages z. B. „Er glaubt, 
er verſtehe Die Sache beſſer“ ift der logiſchen Form des ganzen 
Gedankens vollfommen angemeffen. Dies fcheint auch der Grund 
zu fein, warum bie neuhochdeutſche. Sprache, die fih immer mehr 
zu einem vollfommenen Ausdrucke der logiſchen Korm ausbildet, 
ben Gebrauh des Supind nur nah jehr wenig Verben, wie 
glauben, wähnen, ſich erinnern beibehalten hat. Leſſing 
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gebraucht noch das Supin nah manden Verben, bei denen es 
nah dem neuern Spracdhgebraude nicht mehr gewöhnlich ift, mit⸗ 
unter fogar, wie die Lateiner ihren Affufativ mit dem Infinitiv, 
ohne den Akfufativ auszulaflen 5. 2. 
Ich Halte einen Zuſatz diefer Art für meine Pflicht, fo wenig 
ih mich aud demjelben gewachſen zu ſein fühle” — Das 
größte phyſiſche Übel, das er in feiner beften Welt zu fein 
befennen mußte. 


Aber der bier bezeichnete Gebrauch des Supins iſt der deutſchen 
Volksſprache gänzlich fremd. Er verträgt ſich überhaupt nicht wohl 
mit der Schönheit der Darſtellung; und er iſt beſonders dann ſehr 
anſtößig, wenn der durch das Supin ausgedrückte Gedanke mit 
beſonderm Nachdrucke ſoll hervorgehoben werden. Wenn das 
Supin nach glauben und einigen andern Verben den Sprad- 
gebrauch für fih hat, und feinen Anftoß erregt; fo. ift es doch 
immer anftößig, wenn es nach andern Verben wie: „ſagen“ „bes 
rihten” „behaupten“ „betbeuren” „läugnen“ „vorgeben“ „voraus 
jegen” „gebraucht“ gebraudht wird 3. B. 


Unfer Gleim ift ein recht böfer Mann, daß: er mir den Tag 
feiner Ankunft bei Ihnen gemeldet zu haben vorgibt. Lefs 
fing. — Die Anmerkungen, die fie vor fi gehabt zu haben 
verfihern. Leffing. — Bon dieſen Widerfprücen behaupte 
ich, fie nirgends fo deutlich auseinandergefegt zu willen. 
Leffing. — Sie erinnerten fih, daß fie den Ning verloren 
zu haben vorgegeben hatte. H. v. Kleift. 


Die grammatiſche Korm des Suping ift fehlerhaft, wenn 
dag Subjekt des Supins nicht mit dem Subjefte des vegierenden 
Verbs oder einem Objekte im Dativ oder Affujativ zuſammenfällt; 
und diejer Fehler fümmt befonders in öffentlihen Anzeigen und 
Jeitungsartifeln nicht felten vor 3. B. 

Viele wegen dieſes Vorfalles verdäctige Perfonen wurden 

eingezogen, ohne dem Thäter auf die Spur zu fommen. — 

Ein Glaswaarengeſchäft, welches mit dem beften Erfolge 

betrieben wird, wird unter günftigen Bedingungen zu über: 
tragen gefucht. — In der Kammer der Abgeordneten wurbe 
in der legten Woche das Budget für das laufende Jahr in 

Berathung zu ziehen angefangen. — Es ift und ein Flug⸗ 

‚blatt zugefommen, weldhes an verfhiedenen Orten bes 
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Landes heimlich zu verbreiten verſucht wurde. — Die neue 
zweite Elbbrücke für die Eiſenbahn wird jetzt zu bauen ange⸗ 
fangen. 


Auch wird das attributiv gebrauchte Supin oft ſehr 
anſtößig. Wie bei einem Verb, welches ein ergänzendes Objekt 
fordert, das Objekt oft durch ein Supin ausgedrückt wird, ſo wird 
auch bei dem von einem ſolchen Verb gebildeten Abſtraktum das 
ergänzende Objekt als Attribut in der Form des Supins darge⸗ 
ſtellt; und wie man ſagt: „Er fürchtet, feine Stelle zu ver—⸗ 
lieren“ „Erlaube mir. zu ſprechen“, fo ſagt man auch „die 
Furcht ſeine Stelle zu verlieren“ „Die Erlaubniß zu ſpre— 
chen“. Die Verbindung eines attributiven Supins mit einem 
Abſtraktum iſt aber immer ſehr anſtößig, wenn das Supin mit 
dem Abſtraktum in der adverbialen Beziehung eines Zweckes 
ſteht z. B. 

Er war mir höchſt günſtig, weil ich mir ſeinen Meſſias ſo 

zu eigen gemacht hatte, daß ich ihm, bei meinen öfteren 

Beſuchen, um Siegelabdrücke für meine Wappenſammlung 

zu haben, große Stellen davon vortragen konnte. G. (ſtatt: 

„daß ich ihm, wenn ich ihn beſuchte, um Siegelabdrücke 

zu haben u. ſ. f.“) 


$. 72. 


Man faßt das, was der gute Stil in Beziehung auf bie 
grammatifhe Form der Wörter, Sätze und Sapverhältniffe 
fordert, unter der Korrektheit des Stiles zufammen, und man 
nennt den Stil forreft (fprahrichtig), wenn die Begriffe nur 
durch Wörter ausgedrüdt werden, weldhe nad den Gefegen ber 
Wortbildung richtig gebildet, und nicht fehlerhaft fleftirt find, und 
auch die grammatifhen Beziehungen der Begriffe durch die ihnen 
entfprehenden fontaftifchen Formen richtig bezeichnet werden. Es 
ift vorzüglich die Korrektheit des Stiles, was den Inhalt der 
Gedanfen für den Angefprochenen verftändfih macht; und wenn 
Gehler gegen die Korrektheit die Nede auch nicht unverftändlich 
machen, fo find fie doch immer für den Angefprochenen flörend: 
die Korrektheit wird darum mit Necht ald die erſte Pebingung des 
guten Stiies angefehen. In der neuern Zeit macht fich Aber ein 
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Mangel an Korreltheit auf eine bedenkliche Weiſe bemerkbar. In 
großer Zahl drängen ſich Unberufene in den Kreis der Schrift 
ſteller, und flellen in unfaubern Produkten ihren Mangel an gram- 
matifscher Bildung zur Schau ans; Andere überheben ſich der 
Sorgfalt für Korrektheit nur, weil fie unbequem ift, oder auch 
wol, weit fie von ihnen als Pedanterie angefehen wird; auch 
mandye Dichter und Profaifer, die großen Beifall gefunden, ver: 
legen oft unfer Sprachgefühl durd Fehler gegen die Vorſchriſten 
der Grammatik. 


$. 73. 


Der Inhalt der Gedanfen wird mit Beſtimmtheit darge- 
kelt, wenn jeder Begriff in demfelben Umfange, den er. als 
allgemeiner Artbegriff oder als der Begriff einer Unterart oder 
eines Individuellen in dem Gedanfen hat, auc in der Rede aus- 
gebrüdt wird; und die Beftimmtheit des Ausdrudes gehört unter 
die weſentlichen Eigenſchaften des guten Stiles überhaupt, iſt aber 
beſonders ein weſentliches Erforderniß des didaktiſchen und des 
Geſchäftsſtiles. Wenn beſtimmt gedachte Begriffe unbeſtimmt aus- 
gedrüdt werben; fo ift der dargeſtellte Gedanfe nicht Derfelbe, der 
gedacht wird. Sehr oft ift der Ausdrud nur darum unbeftimmt, 
weil die Begriffe von dem Sprechenden unbeflimmt gedacht wer⸗ 
den; und man erkennt oft an der Unbeftimmtheit der Rede den 
Mangel an fcharfer Beftimmtheit des Denkens: noch öfter aber 
if der Mangel an Beftimmtheit nur Folge von Nachläſſigkeit in 
der Wahl der Wörter und Ausdrudsformen. Die Beftimmtheit 
des Ausprudes wird. nun zunächft Dadurch erreicht, daß jedes Wort 
und jedes Satzverhältniß nad Inhalt und Form genau der Art 
und dem Inhalte des darzuftellenden Begriffes entipricht, und nicht 
z. B. „tödten“ ftatt „ermorden“, „Obſt“ flatt „Apfel“, „manche“ 
ſtatt „viele“, „Seele“ ftatt „Geiſt“, „Sitte“ ftatt „Anſtand“ oder 
„Brauch“, „Mühe“ ftatt „Fleiß“ gebraudt wird. 


Man bat es immer als einen Borzug der franzöfifchen 
Sprache gerühmt, daß fie mehr Beftimmtheit des Ausprudes habe, 
ald Die deutſche Sprache. Bei näherer Betrachtung wird man 
aber bald gewahr, daß es ben Franzofen nur leichter wird, ſich 
befimms ausgubrüden; unb der Grund, warum es ihnen leichter 
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wird, ihren Begriffen einen beſtimmten Ausdruck zu geben, gereicht 
der Sprache eben nicht zum Vortheile. Einerſeits wird im Deut- 
fhen die Wahl der Wörter dadurch erfchwert, daß wir Die Be- 
griffe mannigfaltiger unterfheiden: fo haben die Franzofen für 
tödten, umbringen und morden nur tuer. Andererfeits haben 
“in der franzöfifhen Sprade die Begriffe felbft eine mehr fon- 
ventionelle Faffung, und darum einen beftlimmteren Umfang; und 
für die fonventionell gefaßten Begriffe hat die franzöſiſche Sprache 
auch Wörter, die eine Fonventionelle und darum beflimmtere Be— 
deutung haben, indeß in den deutſchen Wörtern mehr oder weniger 
noch die allgemeine und unbeftimmte Bedeutung ihrer Wurzel her⸗ 
portritt. Daher find die deutfhen Wörter überhaupt vieldeutiger 
als die franzöfifhen Wörter: man vergleiche in diefer Beziehung 
z. DB. treiben mit chasser, Band mit lien, Stand mit position, 
Gefiht mit visage, ſchwer mit pesant. Aud) werden im Deut- 
hen die Wörter befonders dadurch mehr vieldeutig, daß fie häu⸗ 
figer, -ala im Franzöfifhen, in ihrer eigentlihen und zugleich in 
einer bildlihen Bedeutung gebraucht werden, 3. B. „Kern“ (der 
Kern des Heeres, einer Rede, des Pudels Kern). Durch die fon- 
ventionelle Beftimmtheit der Bedeutung wird dem Sranzofen Die 
Wahl der Wörter fehr erleichtert; und für feine fonventionell 
gefaßten Begriffe, die der Deutfhe oft nur durch ein Satzver⸗ 
hältniß ausdrüden kann, Liegt ihm auch das konventionell entfpre- 
hende Wort zur Hand. Der Franzofe bewegt fih daher mit 
größerer Leichtigfeit und Sicherheit in der Sprade des praftifchen 
Lebens und befonders in den fonventionellen Formen der Konver⸗ 
ſation: will er fih aber mit der Sprade in das Gebiet dee 


Ideellen erheben; fo fehlt ihm oft der Begriff und auch das"rete 
Wort. 


Weil nun die Wörter in der deutſchen Sprade eine nicht 
eben fo beftimmte Bedeutung haben, als 3. B. in der franzöfifchen, 
und eine beftimmte Unterfheidung ber Bedeutung ung nicht eben 
jo geläufig iſt; fo fordert befonders der deutſſcche Stil in Bezie- 
hung auf Beltimmtheit eine große Sorgfalt in dem Gebraude 
finnverwandter Wörter ($. 59): da jedoch die eigentliche Bedeu- 
tung des attributiven und objeftiven Sapverhältniffes gerade darin 
beſteht, daß ſie den Begriff einer Art in dem Augenblicke der Rede 
auf eine beſondere Unterart oder Individualität zurüdführen; fo 
hängt bie Beftimmtheit des Ausdrudes nicht minder von ber 
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richtigen Bezeichnung der Begriffe durch ihre Attribute und Ob⸗ 
jekte in den Satzverhältniſſen ab. Es iſt jedoch ein oft 
vorkommender Fehler, daß das Streben nach Beſtimmtheit das 
rechte Maß überſchreitet, und daß man Ausdrücken, welche für ſich 
ſchon hinlänglich beſtimmt find, durch den überflüſſigen Zuſatz von 
Wörtern, wie „können“ „dürfen“ „mögen“ „ſcheinen“ ober „gleich⸗ 
ſam“ „gewiſſermaßen“ mehr Beſtimmtheit zu geben ſucht. Diefe 
Formen ſind oft nur den Lateinern nachgeahmt, die das am Ende 
eines Satzes ſtehende videtur des guten Tonfalles wegen ſehr 
empfehlen; und, ängſtlich im Gebrauche der Metaphern, dieſen gern 
ein quasi beigeben. 


Wenn bei ber Darfielfung eines Gedankens Wörter und 
grammatifhe Formen niht nad ihrer befondern Bedeutung 
gehörig unterjchieden werben; jo wird oft ein von dem darzuftel- 
lenden ganz verfchiedener Gedanke ausgedrückt: aber oft gefchieht 
es auch, daß das, was dargeftellt wird, gar nicht fann gedacht 
werden — daß es Unfinn ift, 3:2. 

Die Flucht der Brüder Pagani wird ihrer Kedheit und 

Schnellfüßigkeit zugefchrieben, die allen Eifer der Polizei 

vereitelt haben. — Wie gefüllte Blumen zwar die fehöneren 

zu fein feheinen, eigentlich aber fränfeln und früher abſterben, 
als die einfachen; fo ift ein unbefchäftigter Menſch, wenn 
er ſeinen Geiſt auch noch ſo herrlich ſchmückt, im beſten Falle 

Vo nur einer gefüllten Blume gleid. 


Solcher Unfinn hat meiftens feinen Grund in der Nachläſſigkeit 
bes Schriftftellerd, wird aber fehr oft dadurch veranlaßt, Daß der 
Schriftiteller zu fehr firebt, dur gefuchte Wörter und Ausdrucks— 
formen der Darftelung den Schein des Geiftreichen zu geben. 


8: 74. 


Eine wefeniliche Eigenſchaft des guten Stiles iſt endlich die 
Präziſion. Dieſe ſteht im Gegenſatze mit der Weitſchwei— 
figkeit, und beſteht darin, daß die Gedanken und Begriffe mit 
Vermeidung alles Überflüffigen in bündiger Kürze ausgebrüdt 
werben. Als überflüffig iſt alles das anzufehen, was weder 
die darzuftellenden Gedanfen verftändlicher, noch die Darftellung 
‘wohlgefälliger macht, und auch nicht den befondern Zweck der 
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Darſtellung fördert. Man ſieht leicht, daß die Forderungen, welche 
in Beziehung auf die Präzifion gemacht werden, je nach den beſon⸗ 
bern Arten bes Stiles verfchieden find; und es ift bier zunächſt 
nur von dem Die Rede, was die Präzifion des Stiles im Allge⸗ 
meinen fordert. — Der Mangel an Präzifion hat insgemein feinen 
Grund darin, dag die darzuſtellenden Gedanfen und Begriffe nicht 
mit Beftimmtheit und Klarheit gedacht werden, oder Die Deben- 
tung der befondern Ausdrüde nicht beflimmt genug unterſchieden 
wird. Der fehriftftellerifhe Beruf: gibt fi vorzüglich durch Die 
Präzifion des Stiled, wie der Mangel des Berufes durch Weit⸗ 
fhweifigfeit zu erfennen. Auch dient die Präzifien zwar zunächft 
nur zur Verſtändlichkeit: aber ein weitfchweifiger Ausdruck ſtellt 
immer eine Mannigfaltigfeit des Befondern zufammen, durch Die 
der Gedanke in der Darftelung weniger klar wird; die Präzifion 
Hingegen gibt den dDargeftellten Gedanken und Begriffen eine Klar: 
heit der geiftigen Anfchanung, die bei dem Lefer ein befonveres 
Woplgefallen erregt, und trägt darum vorzäglih zur Schönheit 
ber Darftellung bei ($. 49). Dazu fümmt, daß überflüffige Wör- 
ter, weil fie nur untergeordnete Beftimmungen ber Begriffe bezeich- 
nen, auch untergeordnete Betonung haben, und leicht auch die 
rhythmiſche Korm der Säge fchleppend machen. 


- Die Präzifion fordert zunächſt, dag nicht Dinge befprocen 
werden, welche den eigentlichen Gegenftand der Rebe. nicht in ein 
helleres Licht ſetzen, auch mit dem Zwecke der Rede nicht in einer 
nahen Beziehung fteben, und darum nicht zur Sache gehören. 
Oft werden nicht zur Sache gehörige Dinge befprochen, weil ber 
Schriftfteller den Gegenftand und Zwed der Nede nicht mit feharfer 
Beftimmtheit aufgefaßt hat, und das zur Sache Gehörige von dem 
nicht dahin Gehörigen nicht zu unterfcheiden weiß; und es verräth 
dann einen Mangel intelleftueller Ausbildung. Sehr oft verfallen 
aber Schriftftelfer in Diefen Fehler, weil fie fehr gern von dem 
ſprechen, was fie felbft gethan oder erlebt haben, oder befondere 
Gedanken und Anfihten, die ihnen einmal lieb und gefäufig 
geworben, bei jeder Gelegenheit beibeiziehen, oder auch weil fi 
ihnen für einen Gedanken eben eine fihöne Darftellungsforin, etwa 
ein ſchönes Bild darbietet; drum muß der Schrififtelfer fo viel 
Selbſtverläugnung befigen, daß er nicht Alles fagt, was er fagen 
fönnte oder möchte. Wie ber Ausdrud zur Sache nicht gehöriger 
ober bo überfläſſiger Gedanken, fo verträgt fi auch jeder 
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Überfluß in Auspräden der Begriffe nicht mit der Schönheit 
bes Stiles. 


Wenn Einer bei der Darftellung feiner Gedanfen den Umfang 
ber Begriffe, den die von ihm gebrauchten Wörter bezeichnen, nicht 
beftimmt aufgefaßt hat; oder auch wenn er fih der Deutlichfeit mit 
zu großer Sorgfalt befleißt; fo gefchieht es Teicht, daß die Dar- 
Rellung durch Tautologien und Pleonasmen entftellt wird; Dan 
nennt einen Ansdrud eine Tautologie, wenn derfelbe Begriff 
bar zwei gleichbedeutenne Wörter bezeichnet wird 3. B. „Die 
Lage des Haufes in Der Nähe des Kanales und der unfernen 
Gifenbahn” „Das kann nicht möglich fein”. Zu den Tautolo- 
gien gehören auch Zufammenfegungen, wie Peſtſeuche, Schiffe 
flotte und das oft vorfommende Grundprinzip. Auch gehören 
hierher manche Phrafen, wie „Der Kapitän hat eine Entfchluß- 
nahme gefaßt, welde u. f. f.* und der mit einem Poſſeſſiv⸗ 
pronom verbundene Genitiv z. B. „feine des Kläger$ 
Anſprüche“. 


Man nennt einen Ausdruck einen Pleonasm, wenn Begriffe 
oder Beziehungen der Begriffe ansgebrüdt werden, welche fchon 
binlänglich bezeichnet find, oder doch aus dem Zufammenhange 
der Rebe Leicht verftanden werden 3. B. 

Nach einer überftandenen lebensgefährlichen Krankheit. — 
In Folge eines flattgefundenen Piſtolenduells wurde 
geftern ein Unterlieutenant erſchoſſen. — Der Admiral fegelte 
mit feiner unterbabenden Flotte ab. — Ich ftieg hinab, 
und mit jeden Schritte vorwärts, den ih madte, 
umwehten mid fanftere und weichere Lüfte. — Keine Spur 
verriethb, daß bier jemals ein menſchliches Wefen gehauft, 
bag diefer Boden jemald von einem menfhlidhen 
Wefen war betreten worden. — Der allerfurdtbarfte 
Sturm, den die älteften Matrofen jemals erlebt 
zu haben fib entfannen, war audgebroden; und 
obgleich die Mannfchaft alle ihre Kräfte aufbot, das 
unglüdlihe Schiff zu retten, fo ſahen fogar die Muthig- 
fien und Erfahrenſten feinem nahen unvermeidlich 
fheinenden Untergang entgegen. — Es wird aus Kon- 
ſtantinopel eine wichtige Reform berichtet, welche ber junge 
Sultan eingeführt bat, det durch fid wieder einen ſchönen 
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Beweis aufgeklärten Sinnes gegeben (ſtatt: „eine Reform, 
durch welche der junge Sultan einen ſchönen Beweis gege— 


ben‘). — Die Mexikaner, obwol in jedem Treffen geſchla⸗ 


gen, und durchaus nit im Stande, die Laft eines lange 

währenden Krieges zu tragen, find tros dem fortwährend 

abgeneigt Frieden zu fihließen. — Das Glück wollte, daß 
dad Feuer wegen eines anhaltenden Negend, der vom 

Himmel fiel, niht um fih griff. 9. v. Kleif. — Der 

Stadthauptmann bemerfte, dag Kohlhaas eine Thräne auf 
den Brief, den er befommen hatte, und eröffnet hatte, 

- fallen ließ. 9. v. Kleift. 

Pleonasmen find meiftens einer Nachläfiigfeit des Schriftftel- 
Vers zuzuſchreiben. Man glaubt jedod oft durch wiederholte 
Bezeichnung desſelben Begriffes dem Ausdrude größere Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit zu geben. Man bat wol nur zu dieſem Zwecke 
befonders in dem Kanzleiftile häufig Pleonasmen gebraudt. Obgleich 
fie dieſen Zweck feineöwegs erfüllen, und dem guten Geſchmacke 
widerftreben ; fo haben, fie doch in diefer Stilart durch den ‚alten 
Brauch gleichſam eine Berechtigung erlangt, und werben noch oft 
als ein befonderer Schmud des Kanzleiftild angefeben 3. B. 
Diociie durch das rafhe Steigen der Bevölkerung bervorgern- 

fenen vielfahen Entwürfe zu neuen Straßenanlas 

gen, welde u. ſ. f., legen der ftäbtifchen Verwaltung Die 
Verpflichtung auf, im Intereſſe fowohl der Unternehmer 
felbft,, ald derjenigen Einwohner, welche Bauftellen in fol- 
hen neu anzulegenden Straßen zu erwerben wünfchen, 
öffentlih, wie hierdurch geſchieht, zu Jedermanns 

Kenntniß zu dringen, daß die Rechte und Vortheile 

Öffentliher Straßen, namentlich aljo auch die Unterhaltung 

des Pflafters, Die Bewahung und Auffiht durd die 

ftädtifchen Nachtwächter u. f. f. von Seiten ber GStadtge- 
meinde nur folden neuen -Straßen gewährt und zuer- 
kannt werden fünnen, für welche die deßhalb erforder- 
lie Genehmigung der Behörden auf Grund der vorher- 
gegangenen Berhbandlungen und Vereinbarung 
mit der flädtifchen Berwaltung bat nachgeſucht und 
bewirft werden fünnen. 

Es iſt auh als ein Pleonasm anzufehen, wenn mit Supinen, 

bie für ſich ſchon eine Möglichfeit oder Nothwenbigkeit bezeichnen, die 

Berben Tönnen, wollen, follen verbunden werden 5. B. 
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Es war mehr als binlänglich, den Verluſt erſetzen zu kön⸗ 
nen. Tied. Er fihien geneigt, fi in einen Vergleich eins 
laffen zu wollen. — Ich war dadurch in den Stand gefest, 
die Schilderung diefes gefährlichen Mannes ziemlich getreu 
entwerfen zu fönnen. Tied. 
Auch gehöret hierher das überflüffige dag bei den Konjunf- 
timen während, ehe, big, und die KRonjunftion wie bei als 
. B. „Semüthöbewegungen üben auf das Altern de3 Körpers oft 
einen mächtigern Einfluß aus, als wie es gewöhnlich Die Zeit thut.“ 
Überflüffig find insbefondere fehr oft die in refleriver Bedeutung 
gebrauchten Poffeffiopronomen 3. B. „Ich habe das Ding in mei- 
nen Händen“ „Du haft e8 vor Deinen Augen”‘ „Er ftedt es in 
feine Taſche“. Ein folder Gebraud der Poſſeſſiven entfpricht 
wol dem englifehen aber nicht dem deutſchen Idiom. Als ein 
Pleonasm ift e8 endlich anzufehen, wenn bei Eigennamen, Stoff- 
namen und Abftraften überflüffig der Artifel gebraucht wird. 
Tautologien und Pleonasmen find ſchon darum zu vermeiden, weil 
es dem Angefprochenen, deffen Geift jeden Augenblid will ange: 
regt und bejchäftiget fein, immer fehr widrig ift, wenn ihm ganz 
diefelben Begriffe und Begriffsbeftimmungen, die er jchon ver- 
nommen und Yolllommen verſtanden hat, von Neuem wieder vor—⸗ 
geführt worden. 


Mit der Präzifion verträgt fi insbefondere nicht der Gebrauch 
müßiger Adjeftiven und Phrafen, durch welche man in 
Todesanzeigen und bei andern Gelegenheiten oft der Darftellung 
einen feierlichen Schein zu geben fucht, von denen aber Jeder 
ſchon weiß, daß fie nur als feftliche Ausſchmücungen dienen ſollen, 
und eigentlich Nichts ſagen z. B. 
Der unerforſchliche Rathſchluß über Leben und Tod bat 
am 23. diefes dem theuren Leben meines innig gelieb- 
ten Gatten ein fanftes und ruhiges Ende zu maden 
beſchloſſen. Hierauf richtete der Gefeierte berrliche 
kräftige Worte des Danfed an die Berfammlung. 
Alles, was die innigfte Zärtlichkeit, die glühenbfte geiden- | 
ſchaft ihm eingab, ſagte er ihr mit Worten, die ſein 
überſtrömendes Gefühl ausſprachen. 

Auch iſt es ſehr zu tadeln, wenn in einer Erzählung Begriffe, 

deren einfacher Ausdruck ganz verſtändlich iſt, und die in dem 

Gedanken nicht beſonders hervorgehoben werden, durch eine 


Belchreibung allein ober aud zugleich durch ein Begriffewort 
ausgedrüdt werden. Man findet einen Aufwand folder weitichweis 
figen Befchreibungen fehr häufig bei Schrififtellern, welde nad 
dem Scheine des Geiftreichen ftreben 3. B. 
Es war einer von jenen Tagen, wie fie Die fumpfigen 
Niederlande fehr oft fehen, einer von jenen Tagen, welde 
denfelben Typus an fih tragen, wie bie nieberlänbifche 

‚ Nation, einer von jenen Tagen, welde wahrfcheinlih den 

größten Einfluß auf die Charafterbildung der Bewohner der 
Riederungen ausüben, ed war ein trüber fchläfriger Morgen, 
der Tange einen dichten Nebel anfämpfte, und-den Morgen 
bis zum Mitiage hinausfchob. — Das Fahr war wieder um 
einen Monat älter geworden, Dad Schiff war einmal mehr 
nad) Holland gefahren, es Iag in einer Bucht bei Amſter⸗ 
dam. — Die beitere Jahreszeit war dahin, und bie hollän- 
bifchen Nebel waren häufiger, dichter und bartnädiger 
geworden; ed war im November. 

Die deutfhe Sprache fordert, weil in ihr die Bedeutung ber 
Wörter und der befondern Ausdrudsformen vollflommner verftans 
den wird, und daher Wiederholungen derſelben Begriffe mehr auf- 
fallen, eine größere Präzifion der Ausdrüde, ald andere Spraden. 
Auch gewährt ihr die große Leichtigkeit, mit der fie befonders durch 
Ableitung und Zufammenfegung neue Wörter bildet, einen größern 
Neichthum von Mitteln, durch die fie im Stande ift, Befonder- 
beiten der Begriffe, welche in andern Spraden nur durch Phrafen 
fönnen ausgebrüdt werden, durch Ein Wort zu begeihnen; und 
e8 gehört zur Schönheit des deutfchen Stiled, daß man von bie 
fen Mitteln den gehörigen Gebraud made. Es ift in Beziehung 
auf die Präzifion insbefondere Darauf zu achten, daß nicht Begriffe, 
für welche fih ein einfacher Ausdrud darbietet, durch Phrafen 
ausgebrüdt werden ($. 62). Es ift oben ($. 27) ſchon bemerkt 
worden, Daß bie deutfhe Sprade durch die Zufammenfegung mit 
Vorſilben und Präpofitionen befondere Begriffe ausdrückt, welde 
in andern Sprachen nur dur Phrafen können bezeichnet werben, 
wie: „beglücken“ „befingen“ „erringen® „erſchleichen“ „erleben“ 
„verleiden” „verfcherzen” „verargen“ „eniblättern“ „abfprechen“ 
„zufprechen” „zumuthen” u. m. 3.5 und die Präzifion des Aus⸗ 
drudes, welche der ſchickliche Gebraud folder Wörter gewährt, 
gehört zu den eigenthümlihen Schönheiten bes beutfchen Stiles. 


Zweites Kapitel, 
Darftellung der logifhen Form, 
6. 75. 


Die Begriffe, welche den Inhalt des Gedankens ausmachen, 
werden exft Dadurch zu einem Gedanken, daß fie in ber Iogi- 
[den Form des Gedanfene nah ihrem logiſchen Werthe einan- 
der untergeordnet, und zu einer logiſchen Einheit verbunden wer- 
den; und der Ausdrud des Gedanfens wird nur dann wahrhaft 
verftanden , wenn auch die logiſche Form des Gedankens in den 
ihr entfprechenden Ausdrüden dargeflellt wird (F. 7) Es ift 
oben fhon bemerkt worden, daß die dDeutfhe Sprache vermöge der 
logifhen Richtung, die in ihrer ganzen Entwidelung vorherrſchend 
geworden, die logifche Form der Gedanken lebendiger darftellt, als 
andere Sprachen, und daß darum bie deutſche Stiliftif mehr, als 
bie der andern Sprachen, ihr Augenmerk auf diejenigen Formen 
der Darftellung richten muß, in denen die logiſche Form der Ge- 
danfen ausgeprägt wird ($. 29). Wir werben fehen, daß die 
Sprache überhaupt, insbefondere aber bie deutſche Sprache, fi 
ſehr mannigfaltiger Mittel bedient, um die Berhältniffe der Togi- 
fhen Form zu bezeihnen. Man wird aber bei näherer Betrad- 
tung bald gewahr, dag die neudeutfche Sprache fih in Beziehung 
auf diefe Mittel und auf die Darftellung der Iogifchen Form an- 
ders verhält, als die altdeutſche. Nachdem nämlich in der Ent- 
wickelung der Sprache die Togifche Richtung einmal vorberrichend 
geworden, bildet fie, in biefer Richtung fortfchreitend, immer mehr 
und vorzugsweife Diejenigen Formen aus, welche vor allen andern 
der Iogifchen Seite der Sprache angehören. Die Betonung, als 
der Ausbrud der logiſchen Form, hat ſich erft nad und nad in 
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einer: ſolchen Weiſe ausgebildet, daß fie die Lautverhaͤltniſſe der 
Wörter beherrfcht und die Abwerfung im Altveuifchen noch vor- 
banvener Flerisnöendungen herbeiführte ($. 29). Auch werden 
wir noch Gelegenheit haben zu bemerken, daß mandje Formen ber 
Darftellung, welche urfprünglich wol nur bejondere Unterarten ber 
Begriffe und ihrer grammatifchen Beziehungen bezeichneten, und 
nur dazu dienten, den Inhalt der Gedanken audzudrüden, in 
dem Laufe der Zeit eine neue Bedeutung angenommen haben, und 
ala Figuren der logiſchen Form gebraudt werden ($. 16). 
Die deutfhe Stiliſtik darf dieſe in der Zeit fortfchreitende Ausbil- 
bung befonderer Ausdrudsformen für Die Darftellung der logi- 
fhen Form nicht überfehen, und fie muß in dem neuern Sprad- 
gebrauche diefe Ausdrudsformen und auch die Gefege aufjuchen, 
nad denen fie müflen angewendet werden, wenn die Darftellung 
ber Gedanfen eine ſchöne Darftelung werden foll. Bei Leffing 
und feinen Zeitgenoffen finden wir noch befonders die Darftellung 
der Iogifchen Form weit weniger ausgebildet, als bei den Elafli- 
ſchen Schriftftelleern der neueren Zeit. Weil endlich die vollkomm⸗ 
ner ausgebildete Darftellung der logifhen Form als eine Eigen- 
tbümlichfeit. der deutfchen Sprache anzufeben iftz fo müflen wir 
befonderd darauf achten, daß unfer Gefühl für dieſe Seite des 
deutſchen Stiled nicht durch den nur zu großen Verkehr mit ben 
fremden Sprachen getrübt werde. 


S. 76. 


Wir haben die Betonung und die urfprünglich mit der Ber 
tonung gegebene Wortftellung ald den organifhen Ausbrud 
ber Iogifchen Form bezeichnet ($. 12). Die Betonung hat fid in 
biefer Bedeutung auch in denjenigen Sprachen erhalten, welde 
nicht mehr in dem Worte immer Stamm und Endung durch den 
Ton unterfheiden. Auch die Wortftelung ift in allen Spraden 
Ausdrud der Togifchen Form. Da aber die logifhe Form bes 
Satzes und der Sapverhältniffe meiftens mit ihrer grammatifchen 
Form gegeben ift; fo werden die Formen der grammatifchen Wort- 
ftellung in der Sprade leicht ftarr, und nicht in allen Sprachen fann 
bie logiſche Form der Sagverhältniffe auch dann, wenn fie nicht 
ihrer grammatifchen Form entfpricht, in gleichem Maße auch durch 
bie. Wortftellung dargeftellt werden. Da die Stififtif vorzüglich 
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bie Schriftliche Dauftellung ber Gedanken zum Gegenftande bat, bie 
Betonung aber in der gefchriebenen Rede nicht bezeichnet wird; fo 
vichset fie in Beziehung auf bie fchöne Darftellung der Iogifchen 
Borm ihr Augenmerk vorzüglich auf bie Wortftellung. Die 
logifhe Form des Gedankens wird aber von dem Leſer eigentlich) 
est Dadurch verflanden, daß er aus der Wortftellung die ihr in 
ber gefprochenen Rede enifprechende Betonung erfennt, und im 
Geifte die Wortfiellung in die Betonung überfest. Fehler ber 
Wortſtellung, weldhe dem Lefer entgehen, werben daher leicht 
erfannt, wenn der Say mit einer der Wortftellung entfprechenden 
Betonung laut geſprochen wird. 


Die deutſche Sprache ſtellt vermöge der in ihr vorherrſchenden 
logiſchen Richtung auch in ihrer Wortftellung die Verhältniffe der 
logiſchen Form beftimmter und lebendiger dar, als andere Spra⸗ 
hen; und fie bewegt ſich insbefondere in denjenigen Verhältniſſen 
ber Iogifchen Sorm, welche nicht mit der grammatifchen Form 
gegeben find, mit größerer Freiheit der Wortftelung, ale z. B. die 
romanifhen Epraden: die deutſche Stilifif muß fchon Darum 
ein beſonderes Augenmerf auf die Wortftellung richten; fie muß 
bied aber befondere auch darum, weil Die fchriftlihe Rede im ber 
Wortſtellung nicht immer der gefprochenen Rede folgen darf. Weil 
wir nämlich in der deutfchen Sprache die VBerhältniffe Der Iogifchen 
Form auf die beftimmtefte und. Tebendigfie Weife durch Die 
Betonung bezeihnen; fo achten wir in ber gefprochenen Rebe 
weniger auf die Wortftelung, und gebraucen fehr häufig Wort⸗ 
ftellungen, welde der Betonung und der logiſchen Form des 
Gedankens nicht entiprehen. Wenn aber folhe Wortftelungen 
auch in die jchriftliche Rede übergeben, fo bleibt die logiſche Form 
bes Gedanfens nicht mehr Diefelbe, welche follte dargeftellt werben, 
fondern wird eine andere; und bie Darftellung wird fehr oft nur 
dadurch fehlerhaft, Daß Wortftellungen, an denen wir in ber geſpro⸗ 
henen Nede feinen Anftog nehmen, aud in die fchriftiiche Rede 
aufgenommen werden. So erzählt Göthe von einem Herrn v. Maler 
part, er habe in feinem Garten einen jchönen Nelfenflor gehabt; und 
fagt dann in einem nachfolgenden Abfage „von Reined war aud 
ein Nelkenfreund“. In der mündliden Rede, die hier auf auch ben 
Redeton legt, wird biefe Stelle vollfommen verftanden; aber fie 


wird von bem Lefer, wenn das in dem vorangehenden Abfage. - 


Geſagte ihm nicht mehr gegenwärtig ifl, und er ben Hauptton auf 
Deder, der beutihe Stil. 15 
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Reltenfreund Tegt, mißverfianden, und ift Darum anftößig. Eine 
korrekte Wortftelung fest Beſtimmtheit und Klarheit in der Auf- 
faffung der logiſchen Form der Gedauken, und diefe eine mehr 

[8 gemeine geiftige Bildung voraus; und in ihr gibt fih immer 
‚ein gebilveter Geift zu erfennen. Der Gebrauch fehlerhafter Wort- 
ftellungen, welche fi bie gemeine Umgangsſprache der Ungebifdeten 
erfaubt, ift in der Gedanfenmittheilung der Gebieten eben fo 
anftößig, als der Gebrauch niedriger Wörter; und Korreftheit ber 
Wortſtellung trägt wefentlich zur Würde des Stiles bei ($. 57.) 


Die ältere Grammatif fonnte, weil fie die logiſche Form des 
Gedankens noch nicht von der grammatifchen Form des Cases 
unterfchied, und Die organifche Bedeutung der Wortftelung nicht 
erfannte, die Geſetze der deutſchen Wortftelung nur nah den 
allgemeinften Verhältniſſen auf eine höchſt dürftige Weife bezeich- 
nen. Dies hatte die Folge, dag auch die Stiliftif in Beziehung 
auf die Wortftellung nur fehr bürftige und ganz allgemein gefaßte 
Vorſchriften gab, Die mehr auf die rhythmiſche Form des Satzes, 
als auf die getreue Darftelung der logiſchen Form des Gedan⸗ 
tens gerichtet waren, und daß fie mehr ihr Augenmerf auf den 
Gebrauch derjenigen Darftellungsformen richtete, welche wir ale 
Figuren der Iogifchen Form bezeichnet haben ($. 16). Fehler— 
hafte Wortftellungen find daher unter allen Stilfehlern Diejenigen, 
welche am bäufigften, und auch bei Schriftftellern vorkommen, 
deren Stil in jeder andern Hinſicht in hohem Grade ausgebildet 
iſt. Wenn die Dichter die Wortftellung mehr oder weniger dem 
Silbenmaße dienftbar machen, und dies mit dem weiten Mantel 
der poetifhen Freiheit beveden; fo find fehlerhafte Wortftellungen 
bei ihnen Doch oft fehr anftößig, 3. B. „Manch blutig Treffen 
wird um Nichts gefochten, weil einen Sieg der junge Feldherr 
braucht“. Sch. (ftatt: „weil der junge Feldherr einen Sieg 
braudt”): aber häufig finden fich auch bei den Profaifern fehler- 
hafte Wortftellungen, die nur darum nicht fogleich auffallen, weil 
die Süße nur gelefen, und nicht tongerecdht gefprocden werben. 
Auch Göthe, der doch vor Andern ald Mufter einer fchönen 
Profa gilt, bat nicht immer auf eine forrefte Wortftellung geachtet. 
Man betrachte 3. DB. folgende Sätze aus Didtung und 
Wahrheit: | | 

Für und Kinder, eine jüngere Schwefter und mich, war bie 

untere weitläufige Hausflur der liebſte Raum, welde 


— 
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neben der Thür ein großes hölzernes Gitterwerf hatte, wo— 
durch man unmittelbar mit der Straße.und der freien Luft 
in Verbindung Fam (flatt „war der Tiebfte Raum bie Hausflur, 
welche u. f. f.".) — Die alte, winfelhafte, an vielen Stellen 
büftere Befchaffenheit des Haufed war übrigens geeignet, 
Schauer und Furcht in findlicen Gemüthern zu 
erweden (ftatt „in kindlichen Gemüthern Schauer und Furcht 
zu erwecken“). — Nach der alterthümlichen Art waren für 
die Glieder dieſer Verſammlung Bänke ringsumher an der 
Vertäfelung angebracht (ſtatt „an der Vertäfelung Bänke 
angebracht“'). — Diesmal ward um Mitternacht eine 
außerordentlihe Sitzung auf den andern Morgen 
burch den Gerichtöboten angefagt (Citatt „durch den Ge— 
richtöboten eine außerordentlihe Sigung angefagt"). — 
Junker konnte fih am wenigften in diefen Tapetenftil finden; 
jedoch bequemte er fih, für gute Zahlung mit Blumen 
und Früdten mande Abtheilung zu verzieren (ftatt 
„mande Abtheilung mit Blumen und Früchten zu verzieren"). 


— Ich nahm mir, zumal wenn Sfizzen und Entwürfe einges. 


reiht wurden, meine Meinung zu eröffnen gar wol her— 

aus (ftatt „wol heraus, meine Meinung zu eröffnen‘). 
In diefen Sägen bat der Hauptbegriff „Die Hausflur“ „Schauer 
und Furcht“ „Bänke“ u. f. f. nicht die ihm als ſolchen gebührende 
Stelle; und dadurch wird die Betonung der Säße in ber gefpro- 
denen Rede fehlerhaft. Da aber die logifhe Form der Gedanfen 
in der fohriftlihen Rede zunächſt durch die Wortftellung ausgedrüdt 
wird; fo ift es eine wefentliche Aufgabe der Stiliftif, und beſonders 
der deutſchen Stiliftif, daß fie genau die Formen der Wortftel- 
lung bezeichne, durch welche der lebendige Wandel der logifchen 
Form dargeftellt wird. Die neuere Grammatik hat zwar Die orga- 
nifhe Bedeutung ber Wortftellung, und ihre Verhältniſſe zu der 
Iogifhen Form der Gedanfen nachgewieſen; und fie muß aud) hier 
der Stiliftif zur Grundlage dienen; if fo fern man aber nidt 
vorausfegen kann, daß die in der Grammatik bargelegten Ber: 
häftniffe der Wortftelung zu der Iogifchen Form auch im Befon- 


dern jedem Schreibenden hinlänglich befannt find; fo Tiegt es der 


Stiliſtik ob, dieſe Verhältniffe auch im Befondern näher zu 
entwideln. 


Was der grammatifche nnd ber Nedeton für den mündlichen 
15* + 
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Vortrag der Nede, das ift die Wortftelung für die fehriftliche 
Darftellung. Der Zauber, ben eine fchöne Deflamation auf den 
Zuhörer ausübt, liegt darin, daß fie ihm die freieften Bewegungen 
des denfenden Geiſtes auf eine Lebendige Weife in den finnlichen 
Tonverhältniffen anſchaulich macht, und zugleich fein Gefühl für Die 
rhythmiſche Schönheit der Tonverhältniffe befriedigt. Bei der fhrift- 
lichen Mittheilung der Gedanken überfegt der Leſer Die Wortftellung 
wieder in Die ihr entfprechende Betonung, und aud in der Wortftel- 
fung werden dem Leſer bie freien Bewegungen des Geiſtes dadurch 
zu finnlihen Anſchauungen, Daß er in der Wortftellung aud die 
Tonverhältniffe der gefprochenen Rede auffaffet. Kine ſchöne 
Wortftellung hat daher für den Leſer gewiſſermaßen benfelben Reiz, 
den die fohöne Deklamation für den Zuhörer hat. Eine fchöne 
Deflamation fest eine Elare und lebendige Auffaffung der logiſchen 
Form in ihren wandelbaren Berhältniffen und zugleich ein zartes 
Gefühl für die Schönheit der rhythmiſchen Form voraus; und fehr 
Wenige find einer fchönen Deflamation mächtig: -Dasfelbe gilt 
son der Schönheit der Wortftelung; und es gibt wenig Schrift: 
fteller, die fich .eine fchöne Wortſtellung vollkommen eigen gemacht 
haben. Sie hat ebenfalls für den Lefer einen wunderbaren Reiz; 
und man fann fie, in .fo fern es dem Leſer und dem Schriftfteller 
felbft nicht zum Bewußtfein kömmt, wie und wodurch diefe Wir- 
fung hervorgebracht wird, als ein bejonderes Geheimniß des 
fhönen Stiles bezeichnen. Es Tiegt dev Stiliftif ob, dieſes Ge— 
heimniß zu enthüllen; und fie darf ſich nicht darauf befchränfen, 
nur beiläufig die Inverſion ald eine befondere Redefigur zu 
bezeichnen. 


g. 77. 


Die logiſche Form des Satzes beruht auf dem Gegenſatze 
bes Iogifchen Werthes, in dem die Glieder der Sasverhältniffe 
mit einander ftehen, und durch ben fie Eind dem andern unter- 
geordnet find; und aud der organifche Ausdruck der Logifchen 
Form ftellt fich als ein folcher Gegenfag dar: die Betonung als 
ein Gegenſatz in der Sntenfität des Tones, und die Wortftellung 
als ein Gegenfab des Zeitverhältniffes, in dem das Eine Glied 
vorangeht, und das andere nachfolgt. So ift es ein finnlicher 
Gegenfag ; wodur in ber Mortftellung, wie in. ber Betonung, 


% 
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die nicht finnliche logiſche Form des Gedankens ſinnlich anſchaulich 
und verſtändlich wird. Wir haben oben eine grammatiſche 
Betonung und Wortftelung und eine logiſche Betonung und 
Wortftellung unterſchieden (H. 13). Die grammatifche Betonung 
und Wortitellung bezeichnet den Gegenfaß eines Befondern und 
Allgemeinen, ber mit der grammatifchen Form eines jeden 
- Sagverhältniffes gegeben ift 3.3 „Mein Bruder ift Arzt“ 
Des Könige Bruder’; die logiſche Betonung und Wort: 
ftellung bingegen bezeichnet den Gegenfaß einer befondern Art 
oder Individualität, in dem ein Begriff mit irgend einem 
andern Begriffe fieht z.B. „Nur vom Edlen (nicht vom Gemei- 
nen) fann das Edle flammen” „Lady, an dem (wol nidt an 
Andern) ift Eure Kunft verloren‘. Durch diefen Gegenfag wird 
ber- Begriff hervorgehoben; der Nedeton hat immer eine ftärfere 
Hebung als der grammatifche Ton, und wird dadurch in ber 
geiprochenen Rede leicht von dem grammatifchen Tone unterfchieden. 
Nicht eben fo leicht wird in der ſchriftlichen Darftellung die 
durch den Nedeton bezeichnete Hervorhebung der Begriffe von der 
mit der grammatifhen Form gegebenen Hervorhebung unter- 
ſchieden; die Stififtif muß darum die logifche und Die grammatifche 
Wortftellung genau unterfcheiden, und bei der Einen wie bei 
der andern auch die befondern Verhältniſſe näher bezeichnen. 


$. 78. 


Man fann die befondern Gefege der grammatiſchen Wort- 
ftellung auf ein allgemeines Gefeg zurüdführen, und unter dem 
allgemeinen Ausdrude zufammenfaflen, daß in jedem Sasverhält- 
nife das in dem logifhen Werthe untergeoronete Glied mit unter- 
geordnetem Tone vorangeht, und das ihm übergeordnete Glied 
al8 Träger des Hauptbegriffese mit dem Hanpttone nachfolgt. 
Wenn in befondern Sprachen die Wortftellung befonderer Verhält- 
nie von diefem Geſetze abweicht, fo tritt das Gefes in andern 
Sprachen deſto beſtimmter hervor, und die Abweichung erfcheint 
als eine durch idiomatifche Befonderheit der Sprache berbeigeführte 
. Ausnahme yon dem allgemeinen Geſetze. Der Gegenfag ber 
Vetonung und Wortftellung ($. 77) tritt zuerft, und in ber ein- 
fachften Geftalt hervor, wenn in dem einfachen Sage Subjeft und 
Prädikat einfache Begriffe find; und Subjekt und Prädifat find in 
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dem Sabe die Faktoren — gleihfam äußerſten Pole — dieſes 
Begenfages 3. B. „Der Jubel erfhallet”. Innerhalb dieſes 
Gegenfages aber und ihm untergeordnet wiederholt fih Der Gegen— 
fas der Betonung und Wortftellung, wenn das Subjekt oder Das 
Prädikat oder Beide fich zu einem Sasverhältniffe erweitern; und 
Betonung und Wortftellung bewegen ſich alsdann wie in einer 
wellenförmigen Linie, auffteigend von dem untergeordneten Gliede 
des Subjeftes nah dem Hauptworte des Prädifates 3. B. „Des 
Bolfes Jubel erſchallet durch die ganze Stadt”, Hier fchreiten 
Betonung und Wortftellung auffteigend fort von dem Subjekte zu 
dem Prädifate, in dem Ausdrude des Subjektes aber zugleich von 
„Bolfes” zu „Jubel“, und eben fo in dem Ausdrude des Prädi: 
fates von „erfchallet” zu „ganze Stabi”, fo daß „Volkes“ und 
„Stadt” die äußerften Punfte der auffteigenden Linie bezeichnen. 
Die in diefer Weife auffteigende Betonung und Wortftellung ift 
der vollfommenfte Ausdruf für die logiſche Form des ganzen 
Gedanfens, und gibt zugleich dem Sate eine ſchöne rhythmifche 
Form. Nun gefcpieht es aber oft, daß in demfelben Sapverhält- 
niffe zwei oder mehr Attribute oder Objekte ſtehen, oder daß ein 
Attribut oder ein Objekt wieder zu einem Sabverhältniffe und ein 
Glied dieſes Sapverhältniffe abermald zu einem Satzverhältniſſe 
erweitert, oder daß ein Attribut oder Objekt durch einen Nebenfag 
ausgedrüdt, und diefen Nebenfage wieder ein anderer Nebenſatz 
untergeordnet wird z. B. 
Die Hinterfeite des Haufes hatte aus dem obern Stode eine 
jehr angenehme Ausfiht über eine beinahe unüberfehbare 
Fläche von Nachbargärten, die fi bis an die Stadtmauern 
verbreiteten. G. — 8. traf fihb, daß der Kurfürft von 
Sachſen auf die Einladung des Grafen von Köllheim, der 
damals an der Gränze von Sachſen beträchtliche Befigungen 
hatte, in Gefellfchaft des Kämmerers Herrn Kunz und feiner 
Gemahlin, Tochter des Grafen, zu einem großen Hirfchiagen, 
Das man, um ihn zu erheitern, angeftellt hatte, noch dahin 
gereift war, bdergeftalt, daß unter dem Dache bewimpelter_ 
Zelte, die quer über die Straße auf einem Hügel erbaut 
waren, bie ganze Gefellfchaft, vom Staub der Jagd nod 
. bevedt, unter dem Schalle einer heitern Mufif, von Pagen 
bedient, an ber Tafel fa. 9. v. Kleift. 
In ſolchen Sätzen wird die Unterordnung der befondern Gegenfäge 
unter einander und unter den Hanptgegenfat des Subjektes und 
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Prädikates, und fomit die logiſche Form des Gedankens oft nur 
‚mit Mühe erkannt; und die rhythmiſche Form des Sabes wirb 
leicht, wie befonpers in dem letzteren Beifpiele, fehlerhaft. Sätze 
mit vielfach zufammengefeßten Sasverhäftniffen vertragen ſich Daher 
an fih fchon nicht immer mit der Schönheit des Stiles; fie werben 
aber zwiefah fehlerhaft, wenn die dem logiſchen Werthe ent- 
fpredende "Unterordnung der Attribute oder Döjette nicht genau 
durch Die Wortſtellung bezeichnet ift. 


Die deutſche Sprache läßt in der grammatifchen Wortftellung 
dag Objekt immer dem fleftirten Verb nacdfolgen; fie untere 
Iheidet fi) aber von den romanischen Sprachen dadurch, daß 
ke das Objeft, wenn das Berb mit emem Hülfsverb ver- 
bunden iſt, dem Infinitiv oder Partizip, und wenn ed mit 
einer trennbaren Präpofition zufammengefegt ift, der Präpofition 
vorangehen läßt 3. B. „Ich habe den Kometen gefehen“ „Sch 
will einen Freund beſuchen“ „Er redete den Fremden an” 
Wenn nun bei folhen Formen des Verbs von dem Prädikate 


die Rede iſt; fo ift bier damit nicht das fleftirte Verb, fondern 


immer das Partizip, der Infinitiv ober bie trennbare Präpofition 
ald der eigentliche Ausprud des Begriffes gemeint. In dem 
objektiven Sagverbältniffe werben oft ſehr mannigfaltige 
Objekte mit dem Prädifate verbunden; und die Wortftellung wird 
fehlerhaft, wenn die Objekte nicht in der ihrem logiſchen Werthe 
entiprechenden Ordnung auf einander folgen, und bejonders Das 


Sunptobjeft mit dem Haupttone nicht die legte Stelle einnimmt. - 


Mau muß darum genau auf Die Nangordnung der Objekte 
achten. Diefe Rangordnung hängt theils von den Wortarten, theils 
von den befondern Beziehungsformen der Objefte ab: Sormwörter 
. B. die Pronomen find immer den Begriffswörtern, und bie 
Objekte des Individuums den Objeften der Art untergeorbnetz 
ferner find die adverbialen Objekte des Zeit- und NRaumverhält- 
niffes und des Faufalen Verhältniffes den ergänzenden Objekten, 
der Kaſus der Perfon dem Sachkaſus, der Affufativ dem Faktitiv 
(der ergänzenden Wirkung), und dem Objekte eines ergänzenden 
Raumverhältnifies alle andern Objekte untergeordnet. Die Gram- 
matif hat befonders in Beziehung auf die Wortflellung diefe Rang 


ordnung der Objekte genau bezeichnet *). In den romaniſchen 


u 
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Sprachen wirb die logische Unterordnung der Objekte durch die 
Wortſtellung nicht auf dieſelbe Weiſe und nicht eben ſo genau 
bezeichnet, als in der deutſchen Sprache; und bei denen, welche 
früh und viel mit der franzöſiſchen Sprache verkehrt haben, gibt 
ſich eine Trübung ihres Sprachgefühles beſonders in fehlerhaften 
‚Stellungen ber Objekte zu erkennen. Aber ſei ed, daß die Schrift— 
fteller die Gefege der deutſchen Wortftellung _ nicht hinlanglich 


kennen, oder daß ſie der richtigen Anwendung derſelben zu wenig 


Aufmerkſamteit ſchenken; unt-v den Fehlern der Wortftellungen find 

die fehlerhaften Stellungen der Objekte Diejenigen, welde am 

bäufigften vorfommen 3. B. 
Herr B. beabfichtigt noch ein Konzert vor feiner beabfichtigten 
Kunftreife zu geben (ftatt: „vor feiner Reife noch ein Kon⸗ 
zert zu geben”). — Eine Aushöhlung, weldhe vollkommen 
als Bett einem Menſchen dienen kann (flatt: „einem Menſchen 
ale Bett dienen kann‘). — Polykarpus batte die Stadt ver- 
lafien, und fih auf Das Land begeben mit feinem treuen 
Jünger Grescentius. — Sein lüberliches Leben hatte ihn in 
Berruf bei feinen Kunden gebracht. — Die Indigopflanze 
bedarf eines etwas fandigen nit zu magern Bodens, und 
der Bewäſſerung einmal in vierzehn Tagen. — Ich ließ 
aus meinem Manuffript eine faubere Abſchrift durch 
unfern Schreibenden anfertigen, Die ich dann meinem Bater 
überreichte. G. — Sie rührten mi, indem fie eine fehn- 
ſüchtige Erinnerung in mir aufregten. G. — Die Freude 
an einer erfolgenden Beſſerung wurde dadurch vergällt, daß 
ſich zugleich eine Geſchwulſt an der linſen Seite des 
Halſes gebildet hatte. G. — Über den Hohlweg hatte man 
eine hölzerne Rinne geführt, die das nöthige Waſ ſer 
einer jenſeits ſtehenden Mühle zuführte. G. 


Das Objeft geht, wenn es auf ein Adfeftio bezogen wird, 
bemfelben in der grammatifchen Wortftelung voran 3. DB. „bes 


Weges fundig" „gegen feine Freunde gefällig”. Nur wenn dad 


Objekt fol befonders hervorgehoben werben, läßt man es durch 
- bie Inverjion dem Adjektiv nachfolgen z. B. „Er trat zum Grafen, 
raſch zur Thut, und offen des Verführers Rath“. Sch. und 
es iſt fehr anftößig, wenn man aud ein Objelt von untergesrd- 
netem logiſchen Werthe dem Adjektiv nachfolgen läßt 3. B 

Ein zweites Werk follte deſto gefährliher für ihn 
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werben. G. — Dazu fam, Haß Täcilie mit jedem Tage Fälter 
gegen mich wurde. Tied. -— Dahin mag Jeder zehn ver- 
traute Männer mitbringen, die berzinnig find mit ung Sch. 
Es iſt endlich ankößig, wenn man in dem objeftiven Satzver⸗ 
hältniffe Formwörter den Begriffswörtern nachfolgen läßt 3. B. 
Grundes genug, für eine heilige Handlung fie zu halten. 
Harms. — Ehriften, die aus eigner Erfenntniß es find. 
Derf. — Daß fie mit gebührender Andacht es feiern. 
Derf. — Daf die Nadıtommen Abrahams von den übrigen 
Völkern ſich abfonderten. Derſ. — Ihr habet geringer von 
Euch gedacht. Derf. — Wer dag Amt bat, muß in ber 
Kirche um die Kiche ſetzt Fämpfen. Derf. — Daß fie für 
Chriftenbrüber und nit anfehen. Derf. 
Es iR insbefondere anflößig, wenn die Formwörter ganz am Ende 
des Satzes fteben 3. B. 
Das ewige Leben, dad mit dem Glauben empfangen und 
fhon angefangen wird hier. Harms. — Das fft dad Ver⸗ 
häliniß der Konfirmation zu dem chriſtlichen Leben, wie das⸗ 
felbe fich gefaltet nach ihr. Derf. — Deßhalb ift es fo weit 
gefommen mit ung. Derf. 
Auch ift befonders darauf zu achten, daß die Zeitadverbien 
und die Adverbien des Modus, wie „nicht‘“ „gewiß“ dem Haupt⸗ 
besriffe des Prädikates vorangeben müflen; und ed if immer 
anftößig, wenn man fie dem Hauptbegriffe nachfolgen läßt 3. B. 
Eine Kirde, die das leiſtet, kann durch und durch verberht 
nimmer fein. Harms. — Gein Herz bleibt ohne Rührung 
nit. Derſ. — Sie find von geflern nicht. Derſ. — 
Wir fehen die Trennung für ein Glüd nicht an. Derf. — 
Es kann ein ſchreckliches Unglück nicht fein. Derf. — 
Chriſtliche Vorſchrift doch nur iſt dieſes Derf. — Wenn 
die Kirche ſich ihren Stand bewahrte nicht nur, ſondern 
auch für die Zukunft ſicherte. Derf. 
Inshefondere muß nicht immer dem verneinten Begriffe unmittel- 
bar vorangehen. Es ift darum fehlerhaft: 
Der Gensd'arme erflärte Die Gapiere nicht für (ftatt: für 
nicht) hinreichend. — Man wird nicht nur finden, daß 
das Mufenm im Ganzen dasfelbe geblieben, fondern daß es 
auch feinen Abonnenten der genußreichen Abende recht viele 
geboten hat, und daß n. f. f. (flatt „Man wird finden, daß 
das Mufeum nicht nur .... fondern®). 


* 
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Die Stellung des attributiven Genitivs fordert befon- 
berö darum eine nähere Betrachtung, weil in der deutſchen Schrift- 
fprade erft in der neuern Zeit eine Stellung bes Genitivs Ein- 
gang gefunden hat, die wider die allgemeinen Geſetze der deutſchen 
Wortftelung fireitet, und früher der Sprade fremd war. "Der 
attributive Genitiv ift entweder ein Attribut der Art, 3. B. „Der 
Geſang der Vögel“ „Die Nefter der Schwalben* oder ein Attribut 
bes Individuums, 3. DB. Meines Bruderd Haus” „Aleranderg 
Pferd" ($. 64). Der prädifative Genitiv, 3. B. „Ein Knabe 
böfer Art” „Worte des Friedens“ und der partitive Genitiv, 
z. DB. „Mehrere der Zuhörer” find ihrer Natur nach Attribute 
ber Art; dagegen find der poffeffive Genitiv und der Genitip 
ber Berwandtfchaft ihrer Natur nach Attribute des Indivi⸗ 
duums, 3.8. „Des Pfarrers Haus” und: „Meines Bruders 
Sohn” „Des Pachters Knecht“. Der Genitiv des Subjefteg 
ift, je nachdem er eine ganze Art von Dingen oder nur ein Indi⸗ 
viduum ausdrüdt, Attribut der Art, oder Attribut des Indivi— 
buumd, z. B. „Die Gunft Der Großen“ „Alexanders Zug 
nad Indien“. Dasfelbe gilt von dem Genitiv des Objeftes, 
z. B. „Die Verehrung der Bilder“ und „Die Erziehung des 
Prinzen“. Auch für die grammatifhe Wortftellung des attribu⸗ 
tiven Genitivs gilt nun das allgemeine Geſetz, daß in dem Sape 
und in jedem Sapverhältniffe der Hauptbegriff dem ihm unterge- 
ordneten Begriffe nachfolgt ($. 78). Da nämlich in jedem Sag- 
verhältniffe nur ein Artbegriffals Hauptbegriff den grammatifchen 
Ton hat; fo folgt, wie in den angeführten Beifpielen, in ber 
grammatifchen Wortfolge das Attribut der Art mit dem Haupt- 
tone dem Beziehungsworte nad, und das Attribut des Indivi— 
duums gebt dem Beziehungsworte mit untergeorbnetem Tone 
voran. Dieſes Geſetz tritt in der alt» und mittelhochbeutfchen 
Wortftellung überall fehr beftimmt hervor; insbefondere geht Der 
poffelfive Genitiv, der Genitiv der Verwandtſchaft, und 
auch der Genitiv des Subjeftes, wenn er ein Individuum 
bezeichnet, immer dem Beziehungsworte voran, 3. B. „Druhtines 
Muater” „Gotes Sun" „in Gotes Henti „des Schönen Sifrives . 
Lip” „das war Gernotes Nat“ „thia Druhtins Ginada” Nur 
wenn diefe Genitive durch eine Inverfion hervorgehoben werden, 
folgen fie inögemein mit dem Haupttone dem Beziehungsworte 


—X 
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nach, 3. B. „Chuninga dero Erdo“ „fone Tode Lichamiu 
irftan” und „fone Tode Selo irmwendit werben " „Sune des 
Tievels” Auch verdient bier bemerkt zu werden, daß im Eng⸗ 
liſchen nur das Attribut des Individuums noch durch den Kafus 
bezeichnet wird, und dann immer dem Beziehungsworte vorangeht, 
3. B. the King’s speech, the queen’s sister. Bei Ruther hat 
das Attribut des Individuums indgemein noch biefelbe Woriftel- 
lung, z. B. 
Des Vaters Segen bauet den Kindern Häuſer; aber der 
Mutter Fluch reißet ſie nieder. — Das Auge iſt des Leibs 
Liecht. — Gottes Stuol ſeiner Füſſe Schemel. 
Daß dieſe Wortſtellung früher die der Volksſprache ganz gewöhn⸗ 
liche war, erfiebt man aus vielen Spricdwörtern und manden 
ftebend gewörbenen Ausdrüden, 3. 2. 
An Gottes Segen ift Alles gelegen. — Neihen Mannes Kin- 
ber und armen Mannes Rinder werden früh reif. — Des 
Kaifers Bart. — Des Teufeld Kühe. — Des Leibes Noth- 
durft. — Gottes Wort. — Chrifti Himmelfahrt. 
Sie bat fih mit der ihr entfprechenden Betonung insbefondere 
erhalten in vielen durch Zufammenziehung mit einem Attribute bes 
Individuums gebildeten Ortönamen, wie „Klauöthal” „Orefenftein‘ 
„Grefenburg“ „Petershagen” „Moarienwerder” „Marienrode “ 
u. m. A. Aud läßt die Volksſprache noch jest immer das Attribut 
des Individuums mit untergeordneter Betonung dem Beziehungs- 
worte vorangeben, z. B. „Meines Bruders Sohn” „Des Nachbar 
Hund’ „Des Pfarrers Knecht”; und diefe Stellung ift charakteri⸗ 
ftifch in Hebel's allemannifchen Gedichten z. B. „Feldbergs Tochter“ 
„s Gotthards große Bueb“ „Gottis Gleit“ „ind Nochbers Hug“, 


Erſt in der neuern Zeit iſt die deutſche Schriftſprache, 
und weil man dieſe als Norm für die hochdeutſche Sprache 
angeſehen, die hochdeutſche Sprache überhaupt von dem älteren 
Sprachgebrauche abgewichen; und ſie läßt jetzt nach der Weiſe 
der romaniſchen Sprachen in der grammatiſchen Wortftellung das 
Attribut des Individuums eben fo wie Das Attribut der Art mit 
bem Haupttone dem Beziehungsworte nachfolgen. So bat bei 
Lefling das Attribut des Individuums meiſtens diefe Stellung, 
z. B. „zu den Zeiten des Leibnig” „Die Vorrede des Leibnig” „Die 
Demonftration des Soner” „dad Anfehen des Leibnig” „das Di: 
lemma des Soner“ „ohne Zuthun bed Ariftoteles” „vie Orundfäge 
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des Ariſtoteles“; und bei Wieland wird man nicht leicht eine an- 
dere Stellung. finden. Kiopftod ftellte es gerade zu als ein Gefeg 
der deutfchen Wortfiellung auf, daß der attributive Genitiv feinem 
Beziehungsworte immer nacdfolgen müfle: und nah ihm follte 
nur den Dichtern als poetifche Freiheit geftattet fein, den Genitiv 
porangeben zu Taffen. Nun haben zwar die Dichter, geleitet von 
einem richtigen Spradhgefühle, meiftens die ältere Stellung des 
attributiven Genitivg beibehalten; aber bei den Proſaikern ift die 
neuere Wortftelung überall vorherrfchend geworden. 


Die Aufnahme, weldhe diefe hoͤchſt fonderbare Neuerung in 
der deutfhen Schriftfprache gefunden, Täßt fi wol nur aus dem 
Berfehr mit der franzöfifhen Sprache erflären. Wir haben fo 
eben geſehen, welche Bewandtniß es mit ihrer hiſtoriſchen Berech— 
tigung habe; und ihr Verhältnig zu der Schönheit des Stiles ift 
feinesweges geeignet, die Anfpriiche auf deutſches Bürgerrecht zu 
unterftügen. Wenn man fagt: „Worte des Troftes” „Die Klei- 
bung ber Bergleute” „Der Mangel des baaren Geldes“ 
„Die Menge der Käufer”; fo wird der Hauptbegrif „Troſt“ 
„Bergleute“ u. f. f. durch die Wortftellung und Betonung bervor- 
gehoben, und die Ausdrüde find der Togifchen Form der Begriffe 
adäquat. Wenn man aber fagt: „Die Thronrede ded Königs“ 
„Der Bart des Kaiſers“ „Der Segen Gottes” „Der Freund 
meines Bruders” „Der Kern des Pudels“; fo wird der 
untergeordnete Begriff „König“ „Kaiſer“ u. f. f. durch Wortftel- 
Iung und‘ Betonung ald Hauptbegriff dargeftellt, und die Aus— 
drüde find nur dann adäquate Ausdrüde der Iogifchen Form, wenn 
man fagt „Des Königs Thronrede” „Des Kaiſers Bart“ „Gottes 
Segen „Meines Bruderd Freund“ „Des. Pudels Kern”. Dadurd, 
daß wir in der grammatifhen Wortftelung dad Attribut des 
Individuums vorangehen laffen, find wir zugleich in Stand gefegt, 
eine befondere Hervorhebung des Attribute durch die Inverfion 
zu bezeichnen, 3. B. 

Es war nur noh Plas für das Bild Eines Kaiſers 
übrig. &. — War die Krönung Franz des Erften nicht fo 
prädtig, wie jene Karls des fiebenten, fo wurde fie doch 
burh die Gegenwart ber Kaiſerin Maria Therefia 
verherrlicht, deren Schönheit einen eben fo großen Eindrud 
anf die Männer machte, als die würdige Geftalt Rare t des 
fiebenten auf bie Frauen. ©. 
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Man läßt daher das Attribut des Individuums insgemein au 
nachfolgen, wenn es durch einen nachfolgenden Adjektivſatz hervor— 
gehoben wird, 3. B. „Die Anfunft des Pfarrers, den wir fehr 
verehren”. Diefer Bortheil gebt verloren, wenn man es als die 
Regel annimmt, daß auch das Attribut des Individuums in der 
grammatifchen Wortftelung nachfolgen müffe Man ſieht nad 
dieſer Borausfesung jede Wortitellung mit vorangehendem Genitiv 
als eine Inverſion an, und macht von ihr ſowol Gebrauh, wenn 
der Genitiv, ald wenn dad Beziehungswort foll hervorgehoben 
werden, . D. 
Das Richterfhwert, womit der Mann fich ziert, verhaßt iſt's 
in der Srauen Hand. Sch. — und: Yhr nennt Euch fremd 
in Englands Reichsgeſetzen; in Englands Unglüd ſeid 
Ihr fehr bemander. Sch. - 
Da diefe Inverſion nicht unterfcheidet, ob, wie in dem erfleren 
Beifpiele das Attribut, oder, wie in dem Ießteren dad Beziehungs- 
wort ſoll hervorgehoben werden;. fo bat fie eigentlich Feine Bedeu— 
tung. Kine eigentliche Inverfion fann nur Statt finden, wenn ein 
Attribut des Individuums fol hervorgehoben werben, 3. B. 
Find’ ih ihn (den Befreier) in dem Neffen meines Ker- 
fermeifterse? Sch. — Auf dad Zeugniß meiner Haus- 
bedienten verdammt man mih? Sch. 
Eine Hervorhebung des Attribute der Art oder des Beziehungs- 
wortes fann nicht durch eine Inverfion, fondern nur durch den 
Nedeton bezeichnet werden. Es ift nach allem bem als eine nicht 
zu rechtfertigende Neuerung anzufehen, wenn die deutſche Schrift: 
ſprache nach der Weife der franzöfifhen Sprache in ber Wortfiels 
(ung das Attribut ded Individuums nicht von dem Attribute der 
Art unterfcheidet, und eine Darftellungsform aufgibt, die aus dem 
innerften Leben der deutſchen Sprache hervorgegangen ift. 


Nur der Genitiv des Objektes folgt, weil er aus einem 
objektiven Sagverhältniffe hervorgegangen ift, auch dann, wenn 
er ein Attribut des Individuums ausdrüdt, immer dem Bezie— 
bungsmorte nad 3. B. „Der Berfauf des Haufes” „Die Befhrei- 
bung des Gartens” „Die Erziehung des Prinzen”; und man fagt 
nicht wohl „Des Hauſes Verkauf" „Des Gartens Beſchreibung“. 
Auch wird dieſes DBeziehungsverhältnig nur dann durch einen 
Genitin bezeichnet, wenn das Beziehungswert das Abſtraktum 
eines, tranfitinen Verbs iſt, wie in ben eben angeführten 
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Beiſpielen: in allen andern Fällen wird es durch eine Präpoſition 
bezeichnet 3. B. „Der Gedanke an Gott” „Der Durſt nad 
Ruhm”; und es verdient bemerkt zu werden, daß man bei diefem 
Beziehungsverhältniffe nicht wohl flatt des Genitiv ein Poſſeſ— 
ſiopronom braudt. Man fagt nicht wohl „Tas Haus und 
fein Berfauf macht mir Sorge” „Er ſpricht von dem Prinzen 
und feiner Erziehung”. Die beutfhe Sprache unterfheidet fo 
durch die Wortftellung insbefondere den Genitiv Des Objektes von 
den Genitiv des Subjefted 3. B. „Die Wahl eines Kleides” und 
„Sie war des Baters Wahl“. Sch. „Die Erfindung der Buch— 
druderfunft” und „uttenbergs Erfindung” „Das Lob der Ein- 
famfeit” und „Des Nezenfenten Lob”. Anhäufungen fubftantivifcher 
Attribute entftehen meiſtens nur dadurch, daß neben dem Attribute 
des Subjeftes auch ein oder mehrere Attribute des Objektes ftehen. 
Solche Anhäufungen find nun höchſt anftögig, wenn beide Attri- 
bute dem Beziehungswarte nochfolgend dur den Genitiv aus- 
gedrüdt werden 3. B. „Eine Denkſchrift über die Übernahme 
der Garantie des Staates für Die zu errichtenden 
Rentenbanken“ (ſtatt „über des Staates Üübernahme der 
Garantie u. ſ. f.“ oder noch beffer „über die von dem Staate 
zu übernehmende Garantie der Rentenbanfen‘). Es fümmt indef- 
jen nicht leicht vor, daß in diefer Weife zwei Genitive aufam- 
mengeftellt werden: deſto öfter läßt man aber das durch eine 
Präpofition bezeichnete Attribut des Objektes und zugleich den 
Genitiv des Subjeftes dem Beziehungsworte nadfolgen; und es 
entftehen dadurh , dag man aud den Genitiv des Subieftes dem 
Beziehungsworte nachfolgen läßt, befonderd wenn mit dem Attri- 
bute des Objektes noch ein Genitiv verbunden wird, anftößige 
Anhäufungen fubftantivifcher Attribute 3. 3. „Ein Beweis der | 
Befangenheit des Verfaſſers“ „Der- Einzug ded Gefandten in bad 
Schloß des Königs” „Der Bericht des Gefandten über die Gefin- 
nung des Prinzen”. Wenn man in diefen Beifpielen dem Genitiv 
des Subjektes die richtige Stellung gibt 3. ®. „Ein Beweis von 
des Verfaſſers Befangenheit” „Des Gefandten Einzug in bes 
Königs Schloß” „Des Gefandten Bericht über des Prinzen Gefin- 
nung” und die Ausdrüde vergleicht; fo wird Der Unterſchied fogleich 
fehr fühlbar. — Auch ift es fehlerhaft, das Objekt eines attribu= 
tiven Adjektivs dem Subftantiv nachfolgen zu Taffen, und ihm fo 
die Stellung eines Attributes zu geben 3. B. „Der Juſtizrath B. 
fol für den neu geftifteten Lehrftuhl des rheinischen Rechtes 
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an der Bonner Univerſität berufen worden ſein“ ſtatt 
„für den an der Bonner Univerſität neu geſtifteten 


Lehrſtuhl.“ 


Es iſt endlich noch in Beziehung auf die rhythmiſche 
Schönheit der Darſtellung zu bemerken, daß wir bei der richtigen 
Stellung des Genitivs oft den zu häufigen Gebrauch des Artikels 
vermeiden, der den Ausdruck ſchleppend macht. Man vergleiche 
z. B. „Der Bart des Kaiſers“ und „Des Kaiſers Bart” „Die 
Rede des Königs“ und „Des Könige Rede“ „Der Kern bes 
Yudels“ und „Des Pudels Kern”, 


$. 80. 


Mehr noch als die grammatifhe Wortſtellung forbert .die 
Inverſion der Wortftellung bier eine nähere Betrachtung. Die 
Gehler der grammatiſchen Wortftelung haben meiftens ihren Grund 
in der Nachläffigkeit des Stiliften, der die grammatifche Nangord- 
nung der Slieder nicht genau unterfcheidet; Fehler der Togifchen 
Wortſtellung haben ebenfalls fehr oft ihren Grund nur barin, daß 
der Schriftfiellee bei Inverfionen der logifhen Form, weil fie in 
der gefprochenen Rede hinlänglich dur den Nedeton ausgedrüädt 
‚werden, nöcht darauf achtet, fie in der gefchriebenen Rede durch 
die Wortftellung zu bezeichnen; noch öfter wird aber die Wortftel- 
lung dadurch fehlerhaft, dag Echriftfteller. nicht auf Die eigentliche 
Bedeutung der Inverfion achten, und um nur dem Ausdrude einen 
Schein des Ungemeinen und ber Neuheit zu geben, ober auch um 
des Versmaßes und Neimes willen, von Inverfionen aud da 
Gebrauch machen, wo fein. dur den Redeton bervorgehobener 
Gegenfag Statt findet 3. 2. 

Entgegen eilten wir dem Feind. Lavater. — Traurig den 

Bach ſah' ich hinab. Herder. — Alſo vom Bad ber 

Greis erftand. Herder. — O wie war glüdtih ich! 

Klopftod. 
dehler der grammatifhen Wortftelung find, weil die Iogifche Form 
bed Gedankens aus der grammatifcher Form des Satzes verftanden 
wird, für den Lefer weniger anftößig; bei den Fehlern der logi— 
(hen Wortftellung hingegen wird die Iogifche Form des Gedankens 
eine andere, und ber bargeftellte Gedanke ift nicht mehr berfelbe 





“ Gedanke, den man barflellen wollte. Es ift ein befonderer Borzug 


\ 
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der deutſchen Sprache, daß ſie im Stande iſt, die von der gram⸗ 
matiſchen Form abweichenden Verhältniſſe der logiſchen Form 
genauer und mit größerer Freiheit als andere Sprachen durch 
Inverſionen zu bezeichnen, und dadurch dem Ausdrucke der 
Gedanken größere Klarheit und Lebendigkeit zu geben; die Schön⸗ 
beit des deutſchen Stiled hängt darum vorzüglich nen dem richtigen 
Gebrauche der Inverfionen ab. 


Für die logifhe Wortftellung gilt im Allgemeinen basjelbe 
Geſetz, welches wir als das Gefeg. der grammatiſchen Wortftellung 
erfannt haben: man läßt in dem ganzen Sabe und in jedem 
Satzverhältniſſe dasjenige Glied, welches in der Togifchen Form 
hervorgehoben, und durch den: Redeton als der Träger des Haupt— 
begriffes bezeichnet wird, in invertirter Wortſtellung den andern 
Gtiedern nachfolgen z. DB. „Ei wanken ganze Regimenter“ 
„ons Wort Gottes”. Die Inverfion kann jedoch in dieſer 
Weife nur dann Statt finden, wenn bie logiſche Form und der 
Redeton ein Glied bervorhebt, das nach der grammatifhen Form 
untergeordneten logiſchen Werth hat. Wenn ein Glied, weldes 
burch einen befondern Begenfag in der Ingifhen Ferm hervor⸗ 
gehoben wird, ſchon vermöge der grammatifchen Yorm der Träger 
bed Dauptbegriffes iſt; fo wirb die Hervorhebung zwar ſchon durch 
ben Rebeton bezeichnet; aber die Sprache bezeichnet auch in diefem 
Falle die Hervorhebung fehr oft durch eine Inverſion, nämlich 
duch eine Wortfielung, welhe mit der grammatifhen Wort- 
ſtellung in einem Gegenfaße ſteht; nnd in diefer Weife wirb ins⸗ 
befonbere das Prädikat oder auch das Hauptobjeft fehr oft an die 
Spite bed Satzes geftellt 3. B. 

Ernſt ifi das Leben, heiter ift die Kunſt. — Beifteden 

jollen fie mir in meinen Planen — Auf ſolche Botſchaft 

war ich längft gefaßt. 
Der Stil muß auf den richtigen Gebrauch dieſer Inverſion um ſo 
mehr achten, da die Hervorhebung in der Schriftſprache nicht durch 
den Redeton bezeichnet wird. 


Der richtige Gebrauch der Inverſionen iſt für die Darſtellung 
der Gedanken beſonders darum von großer Wichtigkeit, weil die 


Inverſion, wie der Redeton, immer einen Gegenſatz bezeichnet, 


und in dem Gegenſetze ein Gedanke liegt, der ala der 
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eigentliche Inhalt des Sages anzufehen ifl. Wenn das grammatifche 
Subjeft durch den Nedeton hervorgehoben wird 5. B. „Ein. 
Wrangel hat mir viel Böſes zugefügt‘; fo ift es nicht mehr 
das logiſche Subjeft (dad Ding, von dem eigentlih gefprochen 
wird), Jondern Prädifat (das eigentlich Prädizirte). Eben fo ift 
das durch den Nebeton hervorgehobene Objekt das eigentlich Prä- 
dizirte 3. B. „Nur die Richter verwerfe ich“. Die Sprade 
verändert Daher fehr oft, um die grammatifhe Form mit ber 
Isgifhen Form in Übereinftimmung zu fegen, die ganze gramma- 
tiiche Form des Sabes, und ftellt den hervorzubebenden Begriff 
als das Prädikat eines Hauptfages dar, mit dem das grammatifche 
Prädikat in einem Nebenfate verbunden wird z. B. 
Ein Wrangel war’d, der mir viel Böfes zugefügt. Sch. 
— Die Richter find es nur, die ich verwerfe Sch. — 
Rur durh vielfahe Bemühungen bradte man es bahin, 
daß ich das Licht erblidte. ©. 
Die deutſche Sprache macht von dieſer Form der Inverſion nur 
dann Gebrauch, wenn das Prädikat des Hauptſatzes, wie in den 
angeführten Beiſpielen, kann durch den Nominativ ausgedrückt 
werden. Die franzöſiſche und die engliſche Sprache machen, weil 
ihnen die uns gewöhnlichen Formen der Inverſion nicht geläufig 
ſind, von dieſer Form einen freiern Gebrauch, und ſtellen auch das 
Adverb und das mit einer Präpoſition verbundene Objekt als 
Prädikat des Hauptſatzes dar z. B. „C'est icj oder c'est a Paris, 
Que vous me trouverez“ — „It was not before yesterday, 


that he arrived.“ Es ift aber fehlerhaft, wenn ſolche Formen 


ins Deutſche übertragen werden z. B. 
Hier war es, wo er, ohne der Umſtehenden zu agien, die 
Ohnmächtige mit ben zärtlichftien Namen rief u. Wf — Es 
war vor den Augen des ganzen Heered, daß ein. berühmter 
ticherfeffifcher. Parteigänger fih in einen Zweifampf zu Roß 
und mit einem Feuergewehr mit Wereffin einließ. — In 
einem ſolchen Kreife war e8, daß ich mit ihn zufammentraf. 
Allg. Zeit. — Es ift erft feit wenigen Jahren, Daß man 
von den heitern Thalgeländen des Inn und den milden 
. Obftgärten der Etfch, an der Spree und far mehr Kenntnig 
nimmt, als von einer klippenloſen Infel der Südſee. 
Allgem, Zeit. 
Oft wird das Zeitverhältnig des Prädifates Dadurch hervorgehoben, 
bag bie Zeitbeftiimmung burch einen. Haupiſab, und ber eigentliche 
Beder, der deutfehe Etil. 


— 
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Gedanke durh einen nachfolgenden Adverbialfag ausgedrückt 
wird 3.2. 
Sie waren faum abgereifet, ald ein Kurier mit einer eiligen 
Sendung anfam. Tieck. — Jh mochte zwölf jahre alt fein, 
meine Lehrer und meine Eltern waren mit mir zufrieden, als 
ein böfer Geift fein Unkraut unter den aufwachſenden Weizen 
fäete. Tied. — Es war völlig finfter geworden, als der 
junge Reifende zurüdfehrte. Tied. 
Es ift aber fehr zu tadeln, wenn belletriftifhe Schriftfteller dieſe 
Form der Darftellung fchon darum, weil fie nicht Die gewöhnliche 
ift, al8 eine Zierde der Darftellung anfehen, oder von ihr, weil 
fie ihnen Gelegenheit gibt einen fchönen-Sonnenaufgang oder eine 
fhöne Mondennacht zu befchreiben, auch da Gebrauch machen, wo 
der Gedanke durchaus feine Hervorhebung der Zeitbeftimmung 
fordert z. B. 


Ein milder Juliabend hatte ſeinen Frieden über das freund— 
lihe Dörfchen ausgebreitet, Die dDrüdende Schwüle des Nach— 
mittags war durd einen Gewitterregen abgekühlt; und auf 
Blumen und Blättern glänzten die durchſichtigen Negen- 
tropfen, wie Diamanten im Widerfcheine der fcheidenden 
Abendfonne, und erfüllten die Luft mit den köſtlichſten Wohl: 
gerühen; und das Geflingel der heimfehrenden Herde 
vereinte fi mit dem Läuten der Abendglode, die mit ernften 
und weichen Tönen die Dörfler zum frommen Gebete einlud, 
als in dem hübſchen, zierlichen Garten des Pfarrhaufes, das 
recht altersgrau und ehrwürdig zwifchen einem Kranze grüner 
Linden bervorfchaute, die neunzehnjährige Anna, des Pfarrers 
einzige Tochter, in einer duftenden Jasminlaube faß. — Die 
ftrahlende Tagesgöttin war zu Grabe gegangen; die Wolfen 
breiteten den mit Sternenblumen befäeten Mantel über ihren 
Sarg aus; ſchwach Teuchtete der Mond an dem hohen weiten 
Dome, als zwei ärmlich gefleidete Frauen, in Mäntel von 
geftreiften Zeuge gehüllt, ihre Wohnung verließen. 


Es ift ſchon bemerft worden, daß auch die Paffivform meiftens 
feine andere Bedeutung hat, als daß fie, wie die eben bezeichne- 
ten Formen, eine Hervorhebung bes logiſchen Subjeftes ausdrückt, 
und zugleich die grammatifche Form des Satzes mit der Togifchen 
Form des Gedankens in Übereinftimmung feßt, indem fie das 
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logiſche Subjekt als ein Obfeft unter das Präbifat ftellt ($. 14.) 
z. B. 
In dieſer Ruhe wird der Bürger durch den Satyriker, der 
Autor durch den Kritiker geſtört. G. — Der Bube war 
des Vogts; von Eurer Obrigkeit war er geſendet. Sch. 
— Verlaſſen iſt er ſchon von Zwanzigtauſend. Sch. — 
Meine Seele wird ſchon lang von trüben Ahndungen 
geängſtigt. Sch. | 
Der Gebrauch des Paſſivs ift auf eine fühlbare Weife fehlerhaft 
in folgender Stelle: 
Ein Schloß mit weitläufigen Zimmern, in deren Einem einft 
auf Stroh eine alte franfe Frau, die ſich bettelnd vor der 
Thür eingefunden hatte, von ber Hausfrau aus Mitleiden 
gebettet worden war. v. Kleift. 
Wir erfehen hieraus, daß es in Beziehung auf den Stil feines- 
wegs gleichgültig ift, ob man die Aftivform oder die Paflivform 
gebrauche. — Das Subjeft wird ohne Veränderung der gram— 
matifhen Form dadurch hervorgehoben, dag man ihm die Wort- 
fellung eines Objektes in dem Prädifate gibt 3. B. 


Euch mangelt Alles, was das Leben ſchmückt. — Es find 
jo mande Zweifel nod) zu Töfen. 


Dabei ift zu bemerfen, daß das Subjeft, wenn mit dem Pradikate 
ein oder mehrere Sbiekte verbunden ſind, insgemein den Objekten 
nachfolgend die Stelle des Hauptobjektes einnimmt z. B. 
Es ſitzen neben Euch noch edle Männer. — Es kann uns 
Allen Gleiches ja begegnen; 
und es iſt dann fehlerhaft, das Subjekt den Objekten vorangehen 
zu laſſen z. B. 
Eine neue Epoche heginnt in der Weltgeſchichte. — 
Eigene Organe ſollen zu dieſem Zwecke an mehreren 
Orten gebildet werden (ſtatt: „Es beginnt in der Weltge⸗ 
fchichte eine neue Epoche“. „Es follen zu biefem Zwecke 
an mehreren Orten eigene Organe gebildet werben”). 


Das Prädifat fann, weil e8 ſchon in der grammatifchen 
Rortftelung am Ende des Satzes fteht, nur dadurch bervorge- 
hoben werben, daß es an die Spitze des Satzes geftellt wird z. B. 

Sflaven find wir in den eignen Sigen. — Ertragen 


muß man, was der Himmel fenbet. 
16* 
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Auch das mit dem Prädifate verbundene Objekt wird. auf 
diefelbe Weife hervorgehoben 3. B. 
| Maria Stuart hat fein Glücklicher beſchützt. 
Diefe Stellung des Objektes findet jedoch nicht wohl Statt, wenn 
der Ausbrud des Objektes einen fehr großen Umfang hat; und fie 
wird bejonders fehr anfößig, wenn ‚mit Dem Dbjefte mehrere 
Nebenfäge verbunden find 3. 
Einen fprechenderen Beleg für die Nichtigkeit der Wahr: 
nehmung, daß unfer Volk die Welt der Poefie längft aus 
dem Gefichtöfreis verloren, als die Thatfadhe, daß in dem 


vorzugsweife fo genannten äftbetifchen Berlin ein Drama, 


welches den Stempel fünftlerifcher Vollendung an fih trägt 
„Werders Entdefung der neuen Welt“ zum zweiten und 
dritten Male bei faft leerem Daufe gegeben ift, während 
jedesmal die VBerfammelten dem Dichter mit begeiftertem 
Hervorrufe lohnten, können Sie nicht fordern.” 
Wenn das Berb mit einem Hülfsverb verbunden, oder mit einer 
trennbaren Präpofition zufammengefest iſt; wird das Objekt 
dadurch hervorgehoben, daß es dem Partizip oder Infinitiv, oder 
der trennbaren Präpofition 'nadhfolgt 3. B. 
Muß ich fallen in des Feindes Hand? — Ich habe fill 
geſchwiegen zu allen fhweren Thaten. — Ih kann 
nicht fleuern gegen Sturm und Wind. — Laß ab von 
bemthörihten Beginnen. 
Die Alt- und mittelyochdeutfhe Sprache ließ aud in der gram- 
matiſchen Wortftellung häufig das Objekt dem Partizip, dem 
Snfinitiv und der trennbaren Präpofition nachfolgen; und dieſe 
Wortitellung ift Luthern noch fehr geläufig 3. B. 
Dieweil Du haft gehordhet der Stimme Deines Weibes, 
und geilen son dem Baum. — Asdann will ich gedenken 
an meinen Bund. 
Aber der neudeutſche Sprachgebrauch geſtattet dieſe Stellung nur 
als eine Inverſion, wenn das Objekt ſoll mit beſonderm Nach⸗ 
drucke hervorgehoben werden. Es iſt darum ſehr zu tadeln, und 
erinnert auf eine widrige Weiſe an das gemeine Judendeuiſch, 
wenn Kanzelredner, um nur der Nede den Schein feierlicher Würde 
au geben, von dieſer Wortſtellung auch da Gebrauch machen, wo 
keine Hervorhebung des Objektes zu bezeichnen iſt z. B. 
Da wurden ſie ſehr betrübt ob der Rede des Königs. — Da 
ward er ſehr bekümmert in ſeinem Herzen. — Nachdem er 
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ben Herrn gefehen von dem Maulbeerbaum. — Wo mag er 
hinwahdeln jeglihen Morgen? — Er wird nicht ablaffen 
von feinem Wefen. — Sie fehritten fröhlich einher an ihren 
Wanderftäben. — Laflet uns vernehmen des Bolfes Stimme. 
— Nun reifet ab die güldenen Ohrringe. — Da ward der 
Feldherr tief bewegt in feinem Innern. — Der Serufalem 
verlaffen hatte um ber Sünden feines Volkes willen. — Sollen 
wir nicht zuvor das Heiligthum reinigen von dem Gräuel 
ber Götzen, und den Altar berftellen nah Ordnung bes 
Geſetzes, und darnach ausziehn gegen die Fremden? — Als 
er nun angefommen war in.Perfien. — Da gebot ihm ber 
Mann Gottes, berniederzugeben zu dem Born, — Er läſſet 
feine Strafe ergehen über ein Land, das verderbet ift in 
feinen Augen. 


Ein grammatiih untergeordnetes Objekt wird dadurch 
hervorgehoben , daß es den andern Objekten nachfolgend die Stelle 
des Hauptobjektes einnimmt 3. B. 

Er drückt des Kaiferd Länder mit Des Kaiſers Heer. 
Sch. — Was hab’ ih Neues nicht und Unerhörted in 
biefer furzen Gegenwart gejehn? Sc. 
Auf nahdrüdlihere Weife wird ein grammatifch untergeorbneted 
Objekt dadurch hervorgehoben, daß es an die Spite des Satzes 
geftellt wird 3. 2. 
Dem Friedlihen gewährt man gern den Frieden. 


Sehr oft wird ein Formwort, das nicht den Redeton hat, 
an die Spise des Satzes geftellt z. B. 
Mich hat mein Glaube nicht betrogen. — Mir ift das Herz 
fo voll. — Drum fieht er jedes Biedermannes Glück mit 
fcheelen Augen an. — Nun war das Iuflig anzuſehen. — 
Da fünmt eine junge Frau. 
Man mug diefe Wortftellung von der eigentlihen Inverſion unter- 
Iheiden ; fie findet befonderd dann Statt, wenn das Subjelt oder 
ein anderes Glied des Satzes durch den Nedeton hervorgehoben 
wird z. B. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch. Sch. — Dich 
ruft der Herr zu einem andern Geſchäft. Sch. — Mich 
faßt ein Grauſen. Sch. — Mir fehlt der Arm, wenn 
mir die Waffe fehlt. Sch. 
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Der Gebrauch diefer Wortftellung if darum feineswegs willführ- 
lich; und der gute Stil muß auf den richtigen Gebrauch derſelben 
auch darum achten, weil dur dieſe Stellung oft verbütet wird, 
daß nicht durch die unmittelbare Aufeinanderfolge tonlofer Form— 
wörter die rhythmiſche Form des Satzes fehlerhaft werde. 


$. 81. 


Cine befondere Betrachtung fordert in Beziehung auf die 
‚Darftellung der Iogifchen Form der Gebraudh der Nebenfäke 
‚und ihre Stellung in dem zufammengefesten Satze. Wir betrachten 
jedoch bier zunächſt nur Diejenigen Nebenfäge, welche eigentlich 
nur Begriffe eines GSubjeftes, Attributes oder Objektes aus- 
brüden; wir werben weiter unten auch diejenigen Nebenfäge näher 
betrachten, welche nicht eigentlich Begriffe, fondern Iogifche Ver— 
hältniffe der Gedanfen bezeichnen. 


Wir haben gefehen, daß fehr oft der darzuftellende Begriff fi 
nicht wohl durch ein Begriffswort ausdrüden läßt, und der Be— 
griff dann nothwendig durch einen Nebenſatz ausgedrückt wird 
($. 67). Wir drüden aber fehr oft auch Begriffe, deren Inhalt 
fih durd ein Begriffswort — ein Adjektiv, Partizip, oder Abftraf- 
tum — barftellen läßt, durch einen Nebenfag aus. Es ift jedod 
in diefem Falle feineswegs willführlih, ob man ein Begriffewort 
oder einen Nebenſatz gebrauche, fondern die logiſche Form des 
Gedanfeng entfeheidet, ob man foll von der Einen ober von 
ber andern Form der Darftellung Gebrauch machen. Durd den 
Nebenſatz wird, weil er feiner Form nad einen Gedanken aud- 
drüdt, und einen größern Umfang hat, immer der Iogifche Werth 
bes Begriffes mehr hervorgehoben, als durch das Begriffswort. 
Die fhöne Darftelung der Iogifchen Form fordert daher, dag man 
von dem Nebenfage vorzüglich, und 'nur dann Gebraudh mache, 
wenn der logiſche Werth eines Subjeftes, Attribute oder Objektes 
hervorgehoben wird, 3. B. 

Wer befigt, der Terne entbehren; wer im Glücke ift, der lerne 

. den Schmerz. G. — Man fümmt oft in den Fall, dasjenige, 

was wir von Andern gehört, mit dem zu verwecfeln, was 

. wir wirflih aus eigner anſchauender Erfahrung befigen. ©. 
— Er zeigte mir drei Apfel, die eben fo ſchön, als groß 
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waren. &. — Wir famen an den Brunnen, der mir fo 
wertb war, und nun taufenbmal werthber if. G. — An 
ihrer Spige fieht der weife Talbot, Der des Siegeld wahret, 
und Howard, der des Neiches Flotten führe. Sch. — Ber: 
bienet hr, dag man Euch vertraue? Sc. 
Man verbeffert daher befonvers fehlerhafte Anhäufungen von 
Attributen oder Objekten dadurd, dag man denjenigen Begriff, 
welher der Hauptbegriff des Sasverhältniffes ift, in ber Form 
eined Nebenſatzes ausdrüdt, 3. B. „das Bewußtfein, dag man für 
Leiden dieſer Art empfänglih iſt“ flatt „das Bewußtfein ber 
Empfänglichkeit für Leiden dieſer Art ($. 65. 66). Bei diefem 
Gebrauche der Nebenfäge wird die logiſche Form des Gedankens 
. vollfommner auch in der rhythmiſchen Form des Satzes ausgeprägt. 
Da nämlich auch der Nebenſatz die Form eines Satzes hat, und 
für fih eine rhythmiſche "Einheit daritellt, Die der rhythmiſchen Ein: 
heit des Hauptfages zwar untergeordnet, aber durch die Glieder— 
pauſen von ihr gefchieden iſt; fo bildet der Nebenfag mit dem 
Hauptfage einen beftimmter gefchiedenen Gegenfug der Betonung, 
und dadurch eine vollfommnere rhythmiſche Form. Den fchönften 
Rhythmus haben überhaupt diefenigen Säbe, in denen ber Neben 
ſatz nicht als Zwifchenfag innerhalb des Hauptſatzes fteht, fon- 
dern, von dem Dauptfage gejchieden, ihm je nach feinem logiſchen 
Werthe entweder vorangeht, oder nachfolgt, 3.2. 
Das Ihr fie Haft, das macht fie mir nicht fchledhter. Sch. — 
Was man VBerruchten thut, wird nicht gefegnet. G. — Die 
That bewährt’s, daß fie Wahrheit fpridt. Sc. 


Weil nun durch die Form eines Nebenfages der logiſche 
Werth des Begriffes in der Darftellung hervorgehoben wird; [fo 
it e8 auch fehr zu tadeln, wenn Begriffe, welche man nicht her⸗ 
vorheben will, und die man durch ein Begriffewort ausdrüden 
fann, oder auch Beziehungsverhältniffe, die insgemein durch ein 
Formwort bezeichnet werden, um nur dem Ausdrude einen Schein 
ber Neuheit zu geben, oder nur um des Versmaßes oder Neimes 
willen in der Form eines Nebenfages ausgebrüdt werben, 3. D. 

Mein Pferbhen, das Ungarn gebar, fhirr ih an; es 

führt mich mit fihern Schritten. — 

Hymen, den ich benedeie, 
Der Du mich der langen Laſt 
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Endlich nun entladen haft, 
Habe Danf für Deine Weihe! 
Sei willfommen, Farelfchwinger, 
Sci gegrüßt im Freudenchor, 
Sei gefegnet Wiederbringer 
Aller Huld, die ich verlor! Bürger — 
Gib fie (die goldne Kette) dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen. ©. 


Man bat es oft als eine Unvollfommenheit der deutſchen 
Sprache "und des deutſchen Stiles beflagt, daß wir nicht mit ber: 
felben Freiheit, wie die alten Sprachen, von den Partizipial- 
fonftruftionen Gebraud machen. Hätte man aber den eigent- 
lihen Grund erkannt, warum die deutfhe Sprade ftatt der Par- 
tizipialfonftruftion meiftens einen Nebenſatz gebraudt; fo würde 
man darin mehr einen Vorzug als einen Mangel gefunden haben. 
Die deutſche Sprache hat ja ebenfalls Partizipien, wie die andern 
Sprachen; und fie fünnte eben fo wie diefe, unbejchadet der gram- 
matifhen Form, von Partizipialfonftruftionen Gebrauch maden. 
Aber die Weife der andern Spraden fann hier nicht ald Maßſtab 
für die deutfhe Sprade gelten. Die logifhe Richtung, die in der 
Entwidelung der deutfhen Sprache auf eine entfihievene Weife 
vorberrfchend ift, fordert, daß befonders Die logiſche Korm de 
Gedankens vollfommner in den Tonverhältniffen des Sages aus- 
gedrüdt werde. Nun ift aber in der Partizipialfonftruftion Dad 
Partizip ein Attribut, Das indgemein zu einem objektiven Sapver- 
bältnifje erweitert, und oft mit mehreren Objekten verbunden if. 
Das attributive Sagverhältniß- hat alsdann ſchon darum feine fehöne 
rhytbmifhe Form, weil das Attribut, das nur ein Glied eines 
Satzverhältniſſes if, auch für fich zu einem Satzverhältniſſe erwei- 
tert if. Weniger anftößig ift die Partizipialfonftruftion, wenn mit 
dem Partizip nur Ein. Dbjeft verbunden iſt; aber der Mangel 


einer fchönen rhythmifchen Form wird fehr fühlbar, wenn mehrere. 


Objekte mit demfelben Partizip verbunden, oder auch mehrere zu 
Sapverhältniffen erweiterte Partizipien in beiordnender Berbin- 
dung zufammengeftellt werden, z. B. 
Die Ritter konnten ihre Freude über diefen dem ganzen 
Handel eine andere Geftalt gebenden Vorfall nicht unter- 
drücken. 9. 9. Kleiſt. — Dabei wurden einige Tragmente 
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der Kriminalverhandfung über diefen ſchon damals dem Gal- 
gen beftiimmten, und nur durch das Patent, das der Kurfürft 
erließ, geretteten Kerl angehängt. 9. v. Kleift. — In Halle 
und Roftod konnte fein liebevolles Wefen, fein trefflicher, mit 
. Wärme und Begeifterung gepaarter, mit dem Ernfte der Wif- 
fenfchaft und ohne Frivolität vorfchreitender, aber auch alle 
irrige, unwiffenfchaftlihe und feichte Behauptungen feharf 
beleuchtender Bortrag in allen Zuhörern nur auf das mohl- 
thuendite wirfen und Früchte tragen. — Es ift Dies der neue, 
geftern aufgeftellte, und bereitd erprobte, in der mechanifchen 
Werfftätte des Herrn D. in D. gefertigte, nach neuer Methode 
fonftruirte Krahn, der u. f. fe — Bon dem alterfchiwachen, 
griechifchen Vizekonſul zu Janina erfucht, hatte der franzöfifche 
Konful zwei der unlängft vorgegangenen Ermordung eined 
Islamiten befchuldigte, aber durch Nichts überwirfene, und 
auf der Behauptung ihrer Unſchuld beharrende Dellenen vor 
Anwendung der Tortur zu fhüsen geſucht. 
Dazu kömmt, daß in der deutfhen Wortftelung das attributive 
Partizip mit untergeordneten Tone feinem Beziehungsworte vor⸗ 
angeht, und den logiſchen Werth des Attributes. nicht eben fo, wie 
ein nachfolgender Adjektivfaß, hervorhebt. Bei den Partizipialfon- 
firuftionen ift immer der Mangel einer fchönen vhythmifchen Form 
“mehr oder weniger fühlbar: das Tonverhältnig wird vollends 
unleidlih, wenn das Partizip mit einem Hülfgverb zufammen- 
geſetzt ift 3.82. 
Es wurden die dahin bezwecken follenden Arbeiten vor- 
genommen. — Eine von Neapel zu erwarten fein 
follende Anzahl politifcher Flüchtlinge. — Ich gebe meinen 
geehrten Abnehmern die Berfiherung, daß meine Gigarren 
eben fo wenig den nur einigermaßen das Rauchen vertra- 
gen fönnenden Herren ſchaden, und fo leicht find, als 
nur die aus dem durch bie jegt Alles befördern jollen- 
den Dämpfe angefeuchteten Tabat gefertigten des Deren 8. 
fein fönnen. 


Was eben von dem attributiven Partizip gefagt worden, iſt 
auch auf dad Gerundium anzuwenden. Wenn das Gerundium 
fih zu einem objeftiven Sapverhältniffe erweitert, Das mit meh— 
reren Objekten oder mit einem Obfefte sufammengefegt ift, welches 
auch für füh zu einem Satzverhältniſſe erwejtert iſt; fo wird 'ver 
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Rhythmus immer anſtößig. Er wird vollends unerträglich, wenn 
mit einem auf das Gerundium bezogenen Objekte ein Adjeftivfas 
verbunden wird, 3. 2. 
Bon den gegen die volfsthümlichen Beftrebungen in Schles⸗ 
wig und Holſtein gerichteten Maßregeln des däniſchen 
Staatsregiments berichtend, durch die der offene Brief 
vom 8. Juli praktiſche Geltung erhalte, und als Wunden, 
welche man erſt in neueſter Zeit der deutſchen Nationalität 
der Herzogthümer geſchlagen, die Aufhebung der deutſchen 
Gelehrtenſchule zu Hadersleben und die Subſtituirung einer 
däniſchen, ferner die Errichtung eines däniſchen Seminars 
innerhalb der Gränzen der Herzogthümer, und endlich die 
Urlaubsverweigerung für die wiedergewählten Abgeordneten 
B. und T. aufzählend, bemerkt die Augsburger Allgemeine 
Zeitung u. ſ. f. 


Weil nun die deutſche Sprache mehr als die andern Sprachen 
darauf achtet, daß die logiſche Form der Gedanken ſich in ſchönen 
Tonverhältniſſen des Ausdruckes darſtelle; ſo gebraucht ſie ſtatt 
der Partizipialkonſtruktion meiſtens Nebenſätze, die, durch Glieder— 
pauſen geſchieden, für ſich eine rhythmiſche Einheit darſtellen, und 
mit dem Hauptſatze ein ſchönes rhythmiſches Verhältniß bilden. 
Man vergleiche mit obigem Beiſpiele folgenden Satz: „Die Ritter 
konnten ihre Freude über dieſen Vorfall, der dem ganzen Handel 
eine andere Geſtalt gab, nicht unterdrücken“. Wenn das Partizip 
nicht zu einem Sapverhältniffe erweitert ift, oder auch ein zu 
einem Sasverhältniffe erweitertes Partizip in der Form eines ver- 
fürzten Sages feinem Beziehungsworte nachfolgt; fo ift die rhyth- 
mifhe Form nicht anftößig, und die deutſche Sprade macht in 
biefen Fällen ebenfalls Gebrauh von der Partizipialfonftruf: 
tion. — Was hier von den Partizipialfonftvuftionen gefagt wor- 
ben, ift auch auf den Affufativ mit dem Infinitiv anzu 
wenden. Wir haben gefehen, daß diefe Form im Altdeutfchen eben 
fo, wie in den Haflifhen Sprachen gebrauht wurde ($. 71): 
nachdem aber in der Entwidelung ber beutfchen Sprade die Iogi- 
fhe Richtung immer. mehr ein entſchiedenes Übergewicht erlangt 
hatte; ftrebte fie überall, die logiſche Form der Gedanken in rhyth- 
miſch fhönen Formen darzuftellen, und fie erreicht Diefes vollfomm- 
ner, indem fie ftatt des Affufatios mit dem Infinitiv eben fo, wie 
ftatt der Partizipialfonftruftion,, einen Nebenfag gebraucht. 
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$. 82. 


Man fann die Nebenfäse, da fie als Glieder von Eapver- 
hältniffen den Begriff eines Subjeftes, Attributes oder Objektes 
ausdrüden,, nach ihrer Bedeutung in Subjeftfäge, Attribut- 
läge und Objektſätze unterfcheiden,, und legiere, je nachdem fie 
ein ergänzendes oder adverbiales Objekt ausdrüden, ald Kaſus— 
fäge oder Adverbialfäge bezeichnen. - In dem zufammen- 
gejegten Sage wird die Togifche Form des Gedanfens eben fo 
dur die Stellung der Nebenfäge, wie in dem einfachen Sage 
dur die Stellung des Subjeftes, Attributes und Objefted, auf 
eine lebendige Weife dargeftellt; und die Schönheit der Darftellung 


- fordert, daß die Stellung der Nebenfäge eben fo wie die Stellung 


der Wörter genau ihrem Iogifhen Werthe entfpredhe. Der 
Iogifhe Werth der Nebenfäge wird aber, obgleich er in der münd- 
lihen Rede insgemein fehr genau durch die Betonung bezeichnet 
wird, in der ſchriftlichen Darftellung nicht immer gehörig unter- 
ſchieden und beachtet; und fehlerhafte Stellungen der Nebenfäge 
gehören zu den fehr gewöhnlichen Fehlern des Stilee. Die Stel- 
lung der Nebenfäge fordert auch darum eine befondere Aufmerf- 
ſamkeit, weil fehlerhafte Stellungen immer einen fehlerhaften 
Rhythmus des zufammengefegten Satzes zur Folge haben. 


Die Su bjettfäge haben, wie das Subjeft, in dem eins 
fahen Sage untergeorbneten logifhen Werth, und ſtehen in der 
grammatiſchen Wortfielflung, dem Prädifate vorangebend, an der 
Spike des Sapes z. B. Ä 

Daß Ihr fie haßt, das madt fie mir nicht ſchlechter. Sch. 

Was fo feltfam erfcheinen mag, ift ein gewöhnliches Unglück. 

Tieck. u 
Rur wenn das Subjekt ald der Hauptbegriff des Sages hervor- 
gehoben wird, findet eine Inverfion Statt; und der Subjektſatz 
folgt dem Hauptfage nach 3. 2. 

Dazu Fam, daß Käcilie mit jedem Tage gegen mich Fühler 

wurde. Tied. — Das eben ift der Fluch der böfen That, 
daß fie fortzeugend Böfes muß gebären. Sch. 
Beil man nun in dem einfachen Sage die Hervorhebung des Prä- 
dikates dadurch bezeichnet, daß man das Prädifat an die Spitze 
des Satzes ftellt 3. B. „unleidlich ift diefer Drud“; fo läßt 
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man auch wol in dem zufammengefegten Sabe, wenn das Prä- 
dikat foll hervorgehoben werben, den Subjeftfag nachfolgen 3. 2. 
Unleidlich iſt's, was wir erdulden. Sc. 


Abgefehen davon, dag in diefem Kalle die Inverſion nidyt unter: 
ſcheidet, ob der Subjeftfag oder das Prädifat foll hervorgehoben 
werden, fo macht fie den Rhythmus des Sates fchleppend, und 
ft darum im Allgemeinen nicht zu empfehlen. 


Der Attributfag muß, weil er indgemein den Hauptbegriff 
bed attributiven Sagverhältniffes ausbrüdt, in der grammatifchen 
MWortftellung feinem Beziehungsworte unmittelbar nachfolgen 3. 2. 

Solide Herrn, die ihr kleines Hauswefen nicht in Ordnung 
balten fönnen, follten nicht über ihre Vorgeſetzten fo Scharfe 
Mäuler aufthun. Tied. — Eined Morgend fand ich den 
Patron, den ich ſchon viel hatte umberftreifen ſehen, in 
unjerm Garten. Tied. — Sie machte gegen ihren Mann, 
deffen Gutmüthigkeit fogar polterte, einen entfchiedenen Kon- 
traf. G. — Er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, 
wenn er alle die Menfchen, die fih ihm zu nähern gedachten, 
hätte aufnehmen wollen. ©. 

Sehlerhaft ift die Stellung des Attributjages in folgenden Sägen: 
Es fehlte allerdings nicht an Andeutungen in der Rede des 
Vorſitzenden, welde etwas derartiges befürchten ließen. — 
Theodorih war Stifter des ofigothifchen Neiches, den bie 
Sage unter dem Namen Dietrih von Bern fennt. Herder. 
— Lueinde warf einen verftohblnen Blid auf die Mutter, 
gleihfam ihre Gefinnungen zu erforfchen, die in wunderbare 
Betrachtungen vertieft fohien. Muſäus. — Der Maler 
malt Bildniffe zu den bilfigften Preifen, deren fchlagende 
Ähnlichkeit im Voraus verfichert wird. 

Wenn jedoh der Attributfag mit feinem Beziehungsworte ale 

Hauptobjeft auf ein Verb bezogen wird, welches mit einem Hülfe 

verb verbunden ift, oder mit einer Präpofition oder einem andern 

Worte eine trennbare Zufammenfegung bildet, und das Prädikat 

untergeordneten Werth und den untergeordneten Ton hat; fo bat 

- der Attributfag indgemein den Hauptbegriff und Hauptton bed 

ganzen Satzes, und tritt, dem Infinitiv, dem Partizip ober ber 

trennbaren Präpofition nachfolgend, ganz an das Ende des 

Satzes z. 2. 
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’ 


So hab’ ich denn meinen Paß eingebüßt, den id mir auf 
feine Weife wieder ſchaffen kann. Tied. — Er glaubte ein 
muthwilliges Lachen zu fehen, das fih aber augenblidiich 
wieder in ein holdſeliges Lächeln auflöste. Tieck. — Dann 
rüdte er mit dem Belenntniffe heraus, welches er feinem 
Sreunde Freymund fchon gethban hatte. Tieck. — Das 
hiſtoriſch Intereffante fing erft mit Rudolph von Habs—⸗ 
burg an, der durch ul Dannpeit fo großen Berwirrungen 
ein Ende gemadt. © 


Wenn der Nebenſatz enat eines Subjektes iſt, das durch eine 
Inverſion an die Stelle des Hauptobjektes getreten iſt.; fo gibt 
man dem Aitributfate unter denfelben Verhältniſſen dieſelbe 
Stellung 3. B. 


Am Abend Yanerten mir vier bie fünf Menſchen auf, denen 
ich nur durch Liſt entgangen bin. Tieck. — Es trat ein alter 

Mann herein, der ſich gleich ziemlich vertraut an den Frem⸗ 
den wendete. Tied. 


Es iſt nun ein fehr häufig vorfommender Fehler, daß bei dem 
bier bezeichneten Verhältniffe der Infinitiv, das Partizip oder die 
trennbare Präpofition mit untergeorbnetem Tone dem Attributfage 
nahfolgt, oder mit dem Haupttone ihm vorangeht. Beide GStel- 
lungen werden immer durch den fehr fühlbaren Mangel einer 
ſchöͤnen rhythmiſchen Form anftößig z. B. 
Das Unternehmen würde Schwierigkeiten, die gar nicht zu 
beſeitigen wären, finden. — In Marſeille liefen mehr als 
hundert Schiffe, welche das ſchlechte Wetter mehrere Tage 
auf verſchiedenen Punkten des Littorale zurückgehalten hatte, 
ein. — Er mußte die Geſchichte der beiden Entflohenen 
leider noch einmal, und zwar mit Bemerkungen, die weder 
dem jungen Paare, noch den Eltern ſonderlich günſtig 
waren, vernehmen. G. — Ein Franzoſe, der ſeinen Vortheil 
durch Avanziren und Retiriren, durch leichte flüchtige Stöße, 
welche ſtäts mit einigen Ausrufungen begleitet waren, zu 
erreichen ſuchte. G. — Das Unternehmen würde die unan— 
genehmſten und weitläufigſten, ja ſolche Schwierigkeiten, die 
gar nicht zu beſeitigen wären, veranlaſſen. H. v. Kleiſt. — 
und: Die Eiſenbahnen treten jeder ſpätern Unternehmung 
hemmend entgegen, welche den von ihnen bis dahin allein 
bezogenen Gewinn zu theilen oder ganz an ſich zu ziehen 
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ftrebt. — Auch traten ſchon Fräulein Bertha und Kunigunde, 
Friedrichs Schweftern,, vor die Thür hinaus, die zufällig in 
Gefhäften des Haushaltes im untern Vorſaale waren. 
9. 9. Kleiſt. — Auf diefe Weife warb feine Thätigfeit 
gelähmt, die er fonft hauptfählih auf und zu wenden 
gewohnt war. G. — Ich bin ed überdrüflig, fo einfältigen 
Plunder in meinem Haufe berumliegen zu fehben, in welchem 
der größte Mann der neuern Jahrhunderte fo armfelig miß- 
handelt wird. Tied. — Er fand den alten Mann nod 
immer verlegen, der in feinen Papieren framte, und fid 
ängftigte, wie er feine Rede anfangen follte. Tied. — 
Zugleich erfuhr er, daß man hierher gefommen fei, bie 
jungen Leute wirflid in Empfang zu nehmen, die in dem 
benachbarten Städtchen eingeholt und angehalten worden 
waren. ©. 
Die rhythmiſche Form wird befonders ehr anftößig , wenn ein 
Attributfag von fehr großem Umfange ald Zwifchenfag dem 
Prädifatworte vorangeht, und Lestered ben untergeorbneten 
Ton bat. " j 


Es ift immer fehlerhaft, wenn, wie in mehreren ber bier 
angeführten Beifpiele, zwifchen den Attributfag und fein Bezie- 
hungswort nebft dem eigentlihen Prädifatworte auch andere 
Glieder des Hauptfages treten, und fie zu weit von einander 
trennen. Diefer Fehler findet nur dann Statt, wenn entweder 
der Attributfag den untergeordneten Ton hat, und dem Prädifat- 
worte, das den Hauptton hat, nachfolgt, oder das Beziehungs⸗ 
wort mit untergeorbnetem Tone dem Prädifate, das den Hauptton 
bat, vorangeht 3. 2. 

Mein Farger Oheim wird nun vielleicht helfen, der big- 

ber mit Rath und Bermahnung fo freigebig, aber mit That 

und Unterftügung defto fparfamer war. Tied, (flatt „Mein 

Oheim, der bisher mit Rath u. f. f., wird nun vielleicht 

‚ helfen”). — und: „Ich fand es fehredlich, daß ich um eines 

Mädchens willen Schlaf und Rube und Gefundheit 

aufgeopfert hatte, das ſich darin gefiel, mich als einen 

Säugling zu betradhten, und fich gegen mich höchſt ammen- 

baft weife zu dünfen. ©. (ftatt „Daß id um eined Mäb- 

hend willen, das fih darin gefiel u. ſ. f., Schlaf und 

Ruhe u. ſ. f.) u 
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In der grammatifhen Wortftellung hat der Objektſatz die: 
ſelbe Stelle innerhalb des Hauptfages, welche das Objekt in dem 
einfahen Sage einnimmt 3. 2. 

Kein Kaifer kann, was unfer ift, verfchenfen. Sch. — Nach 

einer Stunde verließ Freymund, nachdem er noch einmal 

feine Warnungen wiederholt hatte, den Reifenden. Tied. 


‚Die Iogifhe Form des Gedankens wird jedoch Tebendiger und in 
einem fchönern Rhythmus dargeftellt, wenn der Objeltfag dem 
Hauptfage vorangeht oder nachfolgt. Weil die Kafusfäse ine- 
gemein den Dauptbegriff des ganzen Sabed auddrüden, fo läßt 
man fie insgemein dem Dauptfage nachfolgen 3. D. 


Laßt mich wiffen, was ich zu fürchten habe. Sch.; 
und die durch Daß und ob verbundenen Kafusfäge folgen 5 ber 
gammatiſchen Wortſtellung immer dem Hauptſatze nach z. B 


Wer kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch 
‚ die geſegneten Saaten wüthe? Sch. — Die Aufſeher hatten 
erfahren, daß ich ohne Paß ſei. Tieck. — Ihr ſollt erklären, 
ob Ihr Euren Herrn verrathen wollt. Sch. 
Nur wenn der Hauptſatz ſoll beſonders hervorgehoben werden, 
läßt man durch eine Inverſion den Kaſusſatz dem Hauptſatze vor⸗ 
angehen 3. 2. 
Was der Deutfche thut und behauptet, muß er au den 
Muth haben zu vertreten. Tied. — Ob er Recht hat, weiß 
ih nicht. Tied. — Daß er fein bös Gelüften nicht voll 
bracht, bat Gott und meine gute Art verhütet. Sch. 
Die Adverbialfäse des Zeitverhältniffes, die Gerundiv— 
füge und die vergleihenden Adverbialfäge läßt man, weil 
fie insgemein untergeorbneten Iogifhen Werth haben, dem Haupt- 
füge vorangeben, 3. B. 
Indem er in das Thor eintreten wollte, fah er in der Ferne 
einige dunkle Geftalten; aber ehe er fie unterfcheiden fonnte, 
ftürzte mit ihm zugleich ein Unbefannter heran. Tied. — 
Als er am Morgen vom Poſthorn gewedt wurde, fand er 
bie Rechnung übermäßig groß. Tied. — Da wir plöglic 
aus einem Hinterhalte hervorbradhen, waren fie abgefchnitten. 
Tied. — Wie der Weihrauh das Leben einer Kohle 
- erfrifchet, fo erfrifhet das Gebet die Hoffnungen des 
Herzens. ©. 
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man auch wol in dem zuſammengeſetzten Satze, wenn dad Prä- 

dikat fol hervorgehoben werden, den Subjeftfag nachfolgen 3.2. 
Unleidlich iſt's, was wir erdulden. Sc. 

Adgejehen Davon, daß in dieſem Falle die Jnverfion nicht unter: 

fheidet, ob der Subjeftfag oder das Prädikat foll hervorgehoben 

werden, jo macht fie den Rhythmus des Satzes fchleppend, und 

ft darum im Allgemeinen nicht zu empfehlen. 


Der Attributfag muß, weil er inögemein den Hauptbegriff 
des attributiven Sasverhältniffes ausdrüdt, in der grammatifchen 
Wortftellung feinem Beziehungsworte unmittelbar nachfolgen 3. 2. 

Solche Herrn, die ihr kleines Hauswefen nicht in Ordnung 
halten können, follten nicht über ihre VBorgefesten fo feharfe 
Mäuler aufthun. Tieck. — Eined Morgens fand ich den 
Patron, den ih Schon viel hatte umberftreifen ſehen, in 
unjerm Garten, Tied. — Sie machte gegen ihren Mann, 
deſſen Gutmüthigfeit fogar polterte, einen entfchiedenen Kon- 
traft. G. — Er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, 
wenn er alle die Menfchen, die fih ihm zu nähern gebachten, 
hätte aufnehmen wollen. ©. 

Sehlerhaft ift die Stellung des Attributjages in folgenden Sägen: 
Es fehlte allerdings nicht an Andeutungen in der Rebe des 
Borfisenden, welde etwas derartiges befürchten ließen. — 
Theodorich war Stifter des oſtgothiſchen Neiches, den bie 
Sage unter dem Namen Dietrid von Bern fennt. Herber. 
— Lueinde warf einen verſtohlnen Blick auf die Mutter, 
gleihfam ihre Gefinnungen zu erforfchen, die in wunderbare 
Betrachtungen vertieft fhien. Mufäud — Der Maler 
malt Bildniffe zu den billigften Preiſen, deren fchlagende 
Ähnlichkeit im Voraus verſichert wird, 

Wenn jedoh der Attributfag mit feinem Beziehungsworte ald 

Hauptobjeft auf ein Verb bezogen wird, welches mit einem Hülfe- 

verb verbunden ift, oder mit einer Präpofition ober einem andern 

Worte eine trennbare Zufammenfegung bildet, und das Präbifat 

untergeorbneten Werth und den untergeordneten Ton hat; fo hat 

- der Attributfap insgemein den Hauptbegriff und Hauptton des 

ganzen Sates, und tritt, dem Infinitiv, dem Partizip ober ber 

trennbaren Präpofition nachfolgend, ganz an bad Ende bee 

Sutzes z. 2. 








Stellung der Nebenfäbe. 28 


So hab’ ich. denn meinen Paß eingebüßt, ben ih mir auf 
feine Weife wieder fchaffen fann. Tied. — Er glaubte ein 
muthwilligeg Lachen zu ſehen, das fih aber augenblidiidh 
wieder in ein. holbfeliges Lächeln auflöste. Tied. — Dann 
rüdte er mit dem Befenntniffe heraus, weldes er feinem 
dreunde Freymund ſchon getban hatte. Tied. — Das 
hiſtoriſch Intereffante fing erft mit Rudolph von Habe- 
burg an, ber durch feine Mannheit ſo großen Verwirrungen 
ein Ende gemacht. G. 


Wenn der Nebenſatz Attribut eines Subjektes iſt, das durch eine 
Inverſion an die Stelle des Hauptobjektes getreten if; fo gibt 
man dem Attributſatze unter denfelben Verhältniſſen dieſelbe 
Stellung 3. 2. 


Am Abend Yanerten mir vier bie fünf Menſchen auf, denen 
ich nur durch Liſt entgangen bin. Tieck. — Es trat ein alter 
Mann herein, der ſich gleich ziemlich vertraut an den Frem⸗ 
ben wendete, Tied. 
Es ift nun ein fehr häufig vorfommender Fehler, daß bei dem 
hier bezeichneten Verhältniffe der Infinitiv, das Partizip ober die 
trennbare Präpofition mit untergeordnetem Tone dem Attributfage 
nahfolgt, oder mit dem Haupttone ihm vorangeht. Beide Stel: 
lungen werden immer durch den fehr fühlbaren Mangel einer 
ſchönen rhythmiſchen Form anftößig 3. B. 
Das Unternehmen würbe Schwierigfeiten, die gar nicht zu 
befeitigen wären, finden. — In Marſeille Tiefen mehr als 
hundert Schiffe, welche das fhlechte Wetter mehrere Tage 
auf verfchiedenen Punkten des Littorale zurüdgehalten hatte, 
ein. — Er mußte die Gedichte der beiden Entflobenen 
leider noch einmal, und zwar mit Bemerfungen, die weder 
dem jungen Paare, noch den. Eltern fonderlih günftig 
waren, vernehmen. G. — Ein Sranzofe, der feinen Bortheil 
durch Avanziren und Netiriren, durch leichte flüchtige Stöße, 
welche ſtäts mit einigen Ausrufungen begleitet waren, zu 
erreichen fuchte. &. — Das Unternehmen würde die unans 
genehmflen und weitläufigften, ja ſolche Schwierigfeiten, Die 
gar nicht zu befeitigen wären, veranlaflen. 9. v. Kleiſt. — 
and: Die Eifenbahnen treten jeder fpätern Unternehmung 
hemmend entgegen, welde den von ihnen bis dahin allein 
bezogenen Gewinn zu theilen oder ganz an ſich zu ziehen 
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firebt. — Auch traten fchon Fräulein Bertha und Runigunde, 
Friedrichs Schweftern, vor die Thür hinaus, die zufällig in 
Gefchäften des Haushaltes im untern Vorſaale waren. 
9. 9. Kleiſt. — Auf diefe Weife ward feine Thätigfeit 
gelähmt, die er fonft hauptfächlih auf und zu wenden 
gewohnt war. G. — Ich bin es überbrüffig, jo einfältigen 
Plunder in meinem Haufe herumliegen zu fehben, in welchem 
der größte Dann der neuern Jahrhunderte fo armfelig miß- 
handelt wird. Tied. — Er fand den alten Dann nod 
immer verlegen, der in feinen Papieren framte, und fi 
ängftigte, wie er feine Rede anfangen follte Tied. — 
Zugleich erfuhr er, daß man hierher gelommen fei, bie 
jungen Leute wirflich in Empfang zu nehmen, die in dem 
benachbarten Städtchen eingeholt und angehalten worden 
waren. ©. 
Die rhythmiſche Form wird befonders fehr anſtößig, wenn ein 
Attributſatz von ſehr großem Umfange als Zwiſchenſatz dem 
Prädikatworte vorangeht, und Letzteres den untergeordneten 
Ton hat. 


Es iſt immer fehlerhaft, wenn, wie in mehreren der hier 
angeführten Beiſpiele, zwiſchen den Attributſatz und ſein Bezie— 
hungswort nebſt dem eigentlichen Prädikatworte auch andere 
Glieder des Hauptſatzes treten, und ſie zu weit von einander 
trennen. Dieſer Fehler findet nur dann Statt, wenn entweder 
der Attributſatz den untergeordneten Ton hat, und dem Präpdifat- 
worte, das den Hauptton hat, nacfolgt, oder das Beziehungs⸗ 
wort mit untergeordnetem Tone dem Prädikate, das den Hauptton 
hat, vorangeht 3. B 

Mein Farger Oheim wird nun vielleicht helfen, der bie- 

ber mit Rath und Vermahnung fo freigebig, aber mit That 

und Unterftüßung deſto fparfamer war. Tieck. (flatt „Mein 

Oheim, der bisher mit Rath u. f. f., wird nun vielleicht 

‚ helfen”). — und: „Sch fand es fchredlih, daß ich um eines 

Mädchens willen Schlaf und Ruhe und Gefundheit 

aufgeopfert hatte, das fich darin gefiel, mich ald einen 

Säugling zu betradhten, und ſich gegen mich höchſt ammen- 

haft weife zu bünfen. ©. (ftatt „Daß id um eines Mäd— 

chens willen, das fih darin gefiel u. ſ. f., Schlaf und 

Ruhe u. ſ. f.) | 
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In der grammatifhen Wortftelung hat der Objeftfag die- 
ſelbe Stelle innerhalb des Hauptfapes, welche das Objekt in dem 
einfachen Sage einnimmt 3. 2. 

Kein Kaifer kann, was unfer ift, verfchenfen. Sch. — Nach 

einer Stunde verließ Freymund, nachdem er noch einmal 

jeine Warnungen wiederholt hatte, den Reifenden. Tied. 


‚Die Iogifhe Form des Gedankens wird jedoch lebendiger und in 
einem fchönern Rhythmus dargeftellt, wenn ber Objeftfag dem 
Hauptfage vnrangeht oder nachfolgt. Weil die Kafusfäge ind- 
gemein den Dauptbegriff des ganzen Satzes ausdrüden, fo läßt 
man fie indgemein dem Hauptfage nachfolgen 3. B. 

Laßt mich willen, was ich zu fürdten habe. Sch.; 
und die durch Daß und ob verbundenen Kafusfäse folgen 5 ber 
gammatiſchen Wortſtellung immer dem Hauptſatze nach z. B 


Wer kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch 
‚ die geſegneten Saaten wüthe? Sch. — Die Auſſeher hatten 
erfahren, daß ich ohne Paß ſei. Tieck. — Ihr ſollt erklären, 
ob Ihr Euren Herrn verrathen wollt. Sch. 
Nur wenn der Hauptſatz ſoll beſonders hervorgehoben werden, 
läßt man durch eine Inverſion den Kaſusſatz dem Hauptſatze vor- 
angehen 3. 2. 
Was der Deutfhe thut und behauptet, muß er auch den 
Muth haben zu vertreten. Tied. — Ob er Recht hat, weiß 
ih nicht. Tieck. — Daß er fein bös Gelüften nicht voll 
bracht, hat Gott und meine gute Art verhütet. Sc. 
Die Adverbialfäße des Zeitverhältniffes, die Gerundiv— 
läge und die vergleihenden Adverbialfäge läßt man, weil 
fie insgemein untergeordneten Iogifchen Werth haben, dem Haupt- 
lage voraugehen, 3. B. 
Indem er in das Thor eintreten wollte, ſah er in der Ferne 
einige dunkle Geftalten; aber ehe er fie unterfcheiden fonnte, 
ftürgte mit ihm zugleih ein Unbekannter heran. Tied. — 
Als er am Morgen vom Pofthorn gewedt wurde, fand er 
bie Rechnung übermäßig groß. Tied. — Da wir plöglid 
aus einem Hinterhalte hervorbracdhen, waren fie abgefchnitten. 
Tieck. — Wie der Weihrauch das Leben einer Kohle 
- erfrifhet, fo erfrifhet das Gebet die Hoffnungen des 
—Herzens. ©. 
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Nur wenn der Adverbialſatz ſoll beſonders hervorgehoben werden, 
läßt man ihn durch eine Inverſion dem Hauptſatze nachfolgen, 
z. B. 
Wir waren frohe Menſchen, ehe Ihr kamet. Sch. — Die 
Verlegenheit ſtieg noch höher, als mit dem zurückkehrenden 
Aufwärter zugleich ein Fremder hereintrat, dem ſich der Rei- 
fende in die Arme warf, Tied. — Du nimmft die Schüffel 
von Königs Tiſch, wie man Apfel bricht vom Baum. Uhl. — 
Sp müffen wir auf unfrem eignen Erbe und veritohlen zu- 
fammenfdhleichen, wie die Mörder thun. Sc. 
Die durch ale ob, als wenn verbundenen Adverbialfäge folgen, 
weil fie gewöhnlich den Hauptbegriff ausprüden, insgemein bem 
Hauptfage nad, 3.3. „Darauf habe er die Hände auf des Kindes 
Haupt gelegt, ald wenn er ed opfern wollte”, ©. Die Stellung 
ber Adverbialfäge wird befonders dadurch fehr oft fehlerhaft, daß 
man Adverbialfäge von großem Umfange ald Zwifchenfäge dem 
Prädifate vorangehen, oder auch Adverbialfäge von geringem Iogi- 
fhen Werthe dem Hauptfage nachfolgen läßt; in beiden Fällen, 
und beſonders in dem lesteren, gibt fich Die fehlerhafte Stellung 
in den Tonverhältniffen des Sages zu erfennen, 3. 2. 
Die Frau hielt, nachdem fie einen Kaften, der ihr zur Seite 
fand, aufgemacht, und das. Geld nach. Sorte und Menge 
umftändlih darin georbnet, ihre Hand vor bie Sonne, als 
ob fie ihr Täftig wäre, und ſah mid an. 9. v. Kleift. und: 
Niemand bejchreibt die Berwirrung, die ganz Sachſen und 
befonderg die Refidenz ergriff, ald man daſelbſt erfuhr, daß 
auf den Dörfern bei Leipzig eine Deklaration angefchlagen 
worden ſei, des Inhalts, der Junfer befinde ſich in Dresven. 
H. v. Kleif. — Er fohreibt, er vollziehe nur den eigenen 
Einfall des verfiorbenen Königs, indem er mir zur böhmi- 
Shen Krone verhelfe. Sc. | 
Die Stellung des Adverbialfages ift insbefondere ſerunerhaßt wenn 
er dem Subjekte des Hauptſatzes unmittelbar nachfolgt, z. 
Der Mundſchenk, während der Kurfürſt mit ngewiffen 
Blicken an feinen Tiſch trat, nahm das Wort. H. v. Kleift. 
— Der Roßhändler, nachdem er den Hut gerüdt hatte, trat 
an den Schinderfarren heran. H. v. Kleiſt. — Der Schloß- 
vogt, indem er ihn von der Seite anſah; verfegte u. ſ. f. 
9. 9. Kleiſt. — Orgetorix, nachdem er ſich des Adels ver- 
fihert, fam in Die Gemeinde der Eidgenoffen. J. 9. tüller. 
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— Cäſars Güte, ald er noch nicht Herr der Welt war, 
war die Löblichfte Klugheit. 3. v. Müller. — Viele, als 
Chlodwig in die Gauen zog, weigrrten den Gehorjam. Joh. 
v. Müller, — Diefer, nadhdem er öfters feinen Zuftand 
faunig und geiftreicy beffagt, verfprady einen Vorſchlag zu 
thun, wodurch ihm abgeholfen werden follte. G. — Wilhelm, 
obgleich feinem Gefühle nad die ypathetifhe Nede zu dem 
natürlihen Empfange nicht recht paffen wollte, nahm ſich 
doch zuſammen, und wollte feinen Spruch beginnen. ©. 


Es ift befonders dann, wenn mehrere Nebenfäge mit dem— 
felben Hauptfage verbunden werden, darauf zu achten, daß man 
jevem Nebenfage die feiner grammatifhen Beziehung und feinem 
logiſchen Werthe entfprechende Stellung rined Vorderſatzes, Nach—⸗ 
fages oder Zwifchenfages gebe. ine nicht gehörige Stellung ber 
Nebenfäge verurfacht befonders in dieſem Falle einen fehlerhaften 
Rhythmus; und macht oft den ganzen Sa ſchwer verftändlid 3.2. 

Wird der Geift ſich's nicht mit der froheften Zuverficht fagen, 

daß er ſich unverfehrt und frei in die höheren Verbindungen 

hinüber retten wird, deren Mitglied er Schon jegt ift, fobald 
ihn der Tod von dieſer Erde vertreibt? Reinhard. (flatt 

„daß er fich, fobald ihn der Tod von diefer Erde vertreibt, unver- 

fehrt u. ſ. f.“ — Die Monardie ift immer eine einfache Negi- 

rung, fie mag noch fo viel fünftliche Modififationen haben, weil 
ber Fürft ihr Geiſt ift, und mit Kraft und Klugheit aus ihr 
macht, was er will” (ftatt „Die Monardie ift, fo viel fünfl- 
liche Verbindungen fie aud) haben mag, immer eine einfache 

Regirung, weil u. f. fe”) — Man verfehwendet den Namen 

bed Weifen an den Reichen, deſſen Hand voll ift, ſelbſt wenn 

er Dumm und unwiffend if“ (ſtatt „Man verfchwendet an 
den Reichen, deffen Hand voll ift, felbft wenn er Dumm und 
unwiſſend ift, den Namen des Weifen‘). 


g. 83. 


Eine befondere Aufmerkſamkeit fordert auch die Stellung ber 
verfürsten Säge ($. 70). Im Allgemeinen haben diefe die— 
felbe Stelfe, welche die Nebenfäge einnehmen, aus denen fie hers 
vorgegangen find: Die verfürzten Attributfäge folgen ihrem 

Becer, der deutſche Stil. 17 
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Beziehungsworte unmittelbar nach; und die verkürzten Gerundiv— 
ſätze nehmen, dem flektirten Verb nachfolgend, die Stelle eines 
Objetne⸗ ein z. B. 
Ein Mann von Erziehung, mit ſeiner Gattin, und oben 
ein verwundet, mahnte ihn zu dringend, ihn als Gaſt 
aufzunehmen. Tied. — Die Wirthin, gefhmeichelt und 
verlegen zugleich, verbeugte und krümmte fid, und 
behauptete, fie würde dergleichen Unhöflichkeit nimmer wagen, 
feste fih jedoh endlih, felbftgefällig lächelnd, ihm 
gegenüber. Tied. 
Weil jevoh die verfürzten Gerundivſätze eben jo, wie Die 
nicht verfürzten Gerundivfäße, insgemein geringen logiſchen Werth 
haben; fo läßt man fie ebenfalls gern dem Hauptſatze vorangehen 
($. 82); und dasſsſelbe gilt von denjenigen mit einer Präppfition 
verbundenen Subftantiven, welche die Geltung verfürzter Gerun— 
Divfäge haben ($. 70), 3 2. 
Sp in feinen Bufen und deffen Geheimniffe eingehend, fand 
er mehr auf der Rechnung fteben, als er in feinen heitern 
Stunden hatte vermuthen können. Tied. — Müde und 
ermattet, wie am ganzen Leibe zerfchlagen, ging der junge 
Mann auf fein Zimmer. Tied. und: Mit leichter Börfe und 
fhwerem Herzen, begab ich mich auf den Rüdweg. Tied — 
Mit diefen Worten wollte er dem. Inglüdlichen noch einige 
Goldſtücke in die Hand drüden. Tieck. — Ohne den Ein- 
gang zu fuhen, fprang ein junger Burfche über den Zaun. 
Tieck. — Sn demüthiger Unterwerfung ergab er fich feinem 
Schickſal. Tied. 
Es iſt ſehr zu tadeln, wenn verkürzte Gerundivſatze dem Haupt⸗ 
ſatze nachfolgen, z. B. 
Herr Friedrich trat mit einem muthigen Schritte aus dem 
von Anfang gewählten Standpunkte hervor, über das Haupt 
ſeines Gegners mehrere derbe Streiche daniederſchmetternd. 
H. v. Kleiſt. — Der Paſcha mußte ſich mit ſeiner ſchwachen 
Garniſon nach der Feſtung zurückziehen, die Stadt den Auf— 
rührern überlaſſend. 
Vollends fehlerhaft iſt es, das mit einer Präpoſition verbundene 
Subſtantiv, wenn es bie Bedeutung eines verfürzten Gerundiv— 
fates hat, dem Subjefte unmittelbar nachfolgen zu laffen, 3. 2. 
Die Cimbern, über einem fchweren Kriege in den Pyrenäen, 
verfäumten ben Augenblid der Möglichkeit, hundert Völker 
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von Rom zu befreien. J. v. Müller. — Die Helvetier, in 
diefer äußerften Gefahr, blieben ihrer täpfern Boreltern 
würdig. 3. 9. Müller. — Berengard, in feiner Noth, rief 
bie Ungarn zu Hülfe. J. v. Müller. 


Es ift insbefondere genau auf die Stellung derjenigen 
Supinen zu achten, weldhe ald verfürzte Subftantivfäge anzuſehen 
find ($. 71). Man ftellt das Supin, wenn ed das Subjeft 
ausprügt, gern an das Ende des Satzes, und es fordert biefe 
Stellung vorzüglich Dann, wenn das Subjeft ald Hauptbegriff fol 
bezeichnet werden, 3. 2. 

Es ift mir verdrießlich, allein zu effen. Tieck. — Seine Lei⸗ 

denfchaft ift, alfenthalben Händel anzufangen, in gemeinen 

Triufftuben anf zu erregen. Tieck. — Es war eine von 

unfern Tiebften Promenaden, inwendig auf dem Gange.ber 

Stadtmauer herumzufpazieren. G. — Es iſt eine Wollufl, 

einen großen Mann zu fehen. G. — Euch liegt ob, bie 

Inſel auf das fehleunigfte zu verlaffen. Sch. — Genug, mir 

gelang, die Neugierde zu erregen und die Aufmerffamfeit zu 

feffeln. © — Dann beliebte e8 ihm auch, gelegentlich aufs 

zuftehen, und fih im Hof und Garten Etwas zu fhaffen zu 

maden. ©. " | ” 
Wird das Prädifat mehr hervorgehoben, fo ftellt man richtiger das 
Supin, oder flatt des Supins den Infinitiv an bie Spibe des 
Satzes, 3. B. 

Sich einem edlen Manne verpflichtet zu fühlen, iſt eine ſchöne 

und beruhigende Empfindung. Tieck. — Ihn unmittelbar zu 

fragen, würde gegen meine Grundſätze ſein. G. — Dieſes 
vollkommen anſchaulich zu machen, würde von wichtigem 

Belange ſein. G. — Euch zu gefallen war mein höchſter 

Wunſch; Euch zu ergetzen war mein letzter Zweck. ©. — 

und: Noch ein Mal ein Wunder hoffen, hieße Gott verjuchen. 

Sch. — Andächtig ſchwärmen ift Teichter als gut handeln. 

‚Leffing. — Leben und nit fehen, das ift ein Unglück. Sch. 
Es iſt jedoch fehr anftößig, ein ſolches Supin an die Spige bes 
Sases zu fielen, wenn ed ein verfürzter Sag von fehr grogem 
Umfange ift, oder mehrere verfürzte Sätze der Art kopulativ 
verbunden ſind, z. B. | 

Den in der Gefhichte der Wiffenfhaften gefeierten Namen 

des berühmten Aftronomen Tycho de Brahe zum Hegenſtande 
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der Huldigungen des Tages zu machen, und nad dem voll⸗ 
endeten Ablaufe von drei Jahrhunderten ſeit ſeinem Eintritte 
in die Welt den glorreichen Tag ſeiner Geburt durch die 
Wiſſenſchaft und für die Wiſſenſchaft zu feiern, war ein für 
die naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft ehrender patriotiſcher 
Gedanke. 


Das als Attribut gebrauchte Supin verhält ſich ganz ſo, 
wie die Attributſätze ($. 82): es folgt, je nachdem das Prädikat— 
wort oder das Supin in der Betonung hervorgehoben wird, 
entweder feinem Beziehungsworte unmittelbar nad, oder tritt, 
getrennt von dem Beziehungsworte, an das Ende des Satzes z. B. 

Das Verlangen, fie wieder zu fehen, ſchien unüberwindlich. 

G. — Das BVBergnügen, fie wieder zu finden, und ihr Alles 

jagen zu fönnen, war fo groß, daß ich nicht bemerfte u. f. f. 

G. — und: Ich empfand ein neidifches Gefühl gegen Alle, 
die das Glück gehabt hatten, fie bisher zu umgeben. ©. — 

Der verfappte Herr da mag fih die Ehre anthun, für Herrn 

Burchel gelten zu wollen. G. — Es trieb mih nad ber 

Herberge, wo ich Anftalten traf, mit dem Früheſten abzu- 

reifen, ©. 


Wenn das Supin ein verfürztr Kaſusſatz ift, tritt ed, wie 
die nicht verfürzten Kaſusſätze ($. 82), indgemein ganz an das 
Ende des Sabes; und man gibt ihın immer biefe Stellung, wenn 
bie objektive Beziehung durch eine Präpofition (daran, davon, 
damit u. ſ. f.) bezeichnet ift, 3. 2. 

Ich hatte meinem Vater verſprochen, eine Differtation zu 
ſchreiben. G. — Wenn id) mir fohmeichlen darf, Etwas zu 
ben Glanze folder Epochen beigetragen zu haben. G. — 
Mutter und Schwelter waren befchäftigt, Alles zum Empfang 
mehrerer Säfte vorzubereiten. G. — Er bat mir erft geftern 
zugefagt, manchmal die Wocenfanzel für mich zu befleigen. 
G. — Er that fi viel darauf zu Gute, mich mit der Ahn: 
lichkeit der Primrofifhen Familie überrafcht zu haben. G. — 
Alle deine Berrichtungen werden darin beftehen, den Homer 
bei meinem Tifche vorqulefen. Wieland. — Ich war nun 
genöthigt, mich auf irgend ein Allgemeined zu werfen. ©. 
Pur wenn dad Supin, und nicht ein mit dem Supin verbundenes 
Obijekt, den Hauptton hat, läßt man es auch dem Präbifatworte 





Stellung‘ ber verkürzten Sätze. 261 


vorangehen ; und man gibt ihm dieſe Stellung befonders bei Ber: 
ben wie „pflegen „beginnen“ „ſcheinen“ „glauben”, bei denen 
früher flatt des Supins der" Infinitiv fland ($. 82), 3. 2. 
Eine Leidenfhaft, die mich zu verfchlingen drohte. &. — 
Das Feldgefhrei, an dem fih die Glieder unferer Fleinen 
Horde zu erkennen pflegten. G. — Seine Naturfinder, die 
er mit großer Kunft herauszuheben und zu adeln wußte. G. 
— Jene ungeheuren Weltveränderungen ‚2 in denen alles 
Beftehende unterzugehen ſchien. G. — Man hatte mich an 
dad Ende des Tifches gejegt, wo George manchmal zu figen 
pflegte. ©. 
Da nämlich das Supin indgemein als Hauptobjeft den Hauptton 
bat; fo bildet ed mit dem Prädifatworte, dad mit untergeorbne- 
tem Tone nachfolgt, wie in den eben angeführten Beifpielen, ein 
ſchoͤnes Tonverhältniß. Wenn aber mit dem Supin ein Objekt 
verbunden ift, das den Hauptbegriff und den Hauptton hat, und 
diefem Objekte das Supin und auch das Prädifatwort, beide mit 
untergeordnetem Tone, nachfolgen; fo wird das ZTonverhältniß 
fehlerhaft, 3. B. 
Die Infurgenten fingen uneind zu werden an. — Die Meu- 
terer waren die Flucht zu ergreifen genöthigt. — Die Blo⸗ 
fade fängt bereits ihre Wirfung zu äußern an. — Sch fing 
nun wegen Friedrichs bes zweiten die Gerechtigkeit des Publi- 
fums zu bezweifeln an. G. — Ich fing, allein auftretend, 
einige Berfe aus dem Heldengepichte herzufagen an. G. — 
Er fing, nachdem er ſich erholt hatte, mit mir über Man- 
cherlei zu fpreden an. G. — Wir hatten die Genugthuung, 
daß ihm feine franzdfifchen Poeten Verdruß zu machen fort- 
fuhren. G. — Er hatte fie Anfangs bei den Ilnitariern zu 
finden geglaubt. Leſſing. — Leider ift man dem Domblatte 
zufolge einen höchſt thörigten Plan auszuführen im Begriffe, 
Allg. Zeit. _ 
Ehen fo wird das Tonverhältnig immer fehr anftößig, wenn das 
Supin, oder das nachfolgende Verb, oder gar Beide mit einem 
Hülfsverb verbunden find, 3. 2. 
Die griechifchen Paläftren, die vorzugsweife von Knaben und 
eigentlichen Athleten befucht worden zu fein fcheinen. — Daß 
bie Regirung die Preffe in diefer Sache fih frei bewegen zu 
laffen gewillt if. — Die Nachricht, dag die englifhe Negi- 
rung bie Beförderung der Überlandspoft durch Deutfchland 


262 


Wortſtellung. 


halten zu laſſen geſonnen ſein ſollte. — Ein Gefühl, das ich 
mich bei keiner Tragödie gehabt zu haben erinnere. Leſſ. — 
Wenn man in dieſer Vorrede Alles finden will, was Mos— 
heim darin gefunden zu haben vorgibt. Leſſ. — Er hat in 
ſeine Prüfung auch die Lehre von der Unendlichkeit der Stra— 
fen ziehen zu müſſen geglaubt. Leſſ. — Wenn ich nicht in 
dieſer Stelle einen beſondern Punkt auf eine ganz beſondere 
Art berührt zu finden geglaubt hätte. Leſſing. — Sätze, 
aus denen man folgern zu müſſen vermeint. Leſſ. — Der 
einzige Gilbert Weſt hat dieſe Widerſprüche mit in ſeinen 
Plan ziehen zu müſſen geglaubt. Leſſ. 


Auch wird das Tonverhältniß immer fehlerhaft, wenn das Supin 
in einem Nebenſatze dein Verb unmittelbar vorangeht, und ein mit 
dem Supin verbundenes Objekt den Hauptton bat, 3. 2. - 


Die nahe Beziehung, in der die Sefularfeier zu den Beftre- 
bungen, den’ fittlihen Zuftand der niedern Bolfsklaffe zu 
beben, ftebt. — Der Hauptgrund, weßhalb fi Die Magnaten - 
gegen das projektirte Straf- und Beſſerungsſyſtem zu erflären 
gefonnen find, ift der Geldmangel des Landes. 


Sehr anftößig iſt es ferner, wenn zwei Supinen, Eines in dag 


Andere eingeſchachtelt, zufammengeftellt werden, 3. B. 


Das Recht, das einige Deputirte den Magnatenwittwen zu 
ertheilen geneigt zu fein feheinen. — Es kann nicht geredt- 
fertigt werden, wenn dem Befchuldigten Durch den gefängli- 


‚hen Gewahrfam ein größeres Übel zugefügt wird, als nöthig 


ift, um ihn zu verhindern, ſich durch die Flucht der Unterfuchung 
zu entziehen. — Die drei Reichsfollegien faßten. die Ent- 
ſchließung, daß der Kaifer erfuht werden follte, KRurbaiern 
anzuhalten, eine fo vornehme Neichsftadt nicht nur wieder in 
ben vorigen Stand herzuftellen, fondern auch in Zufunft fih _ 
ähnlicher Gewaltthätigfeiten zu enthalten. Pahl. 


Es ift endlich fehlerhaft, das mit der Präpofition um oder ohne 
verbundene Supin eben fo, wie einen verfürzten Adjeftivfag Dem 
Subjekte unmittelbar nachfolgen zu Taffen, 3. 2. 


Mein Bater, um den vorfpringenden Raum im zweiten 
Stock auch nicht aufzugeben, wenig befümmert um äußeres 
architektoniſches Anfehen, bediente ſich der Ausflucht u. f. f. 
G. (fatt: „Mein Bater wenig befümmert um — — — — 
bediente ih, um den vorfpringenden — — — — der Aus- 


flucht). 
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Die alten Rhetorifer haben ſchon erfannt, wie fehr die Schön— 
heit der Nede von der Stellung der Wörter und Säte abhängt, 
und insbefondere Das Geſetz hervorgehoben, Daß die Rede in einer 
auffteigenden Betonung und Wortftellung fortfihreiten foll. Ouin— 
tilian jagt: Cavendum est, ne decrescat oratio, et fortiori subjun- 
gatur aliquid infirmius. Augeri enim debent sententiae ct insur- 
gere; auch bemerft er, dag man den Hauptbegriff an das Ende 
des Satzes ftellen, und vorzüglich dem Verb diefe Stellung geben 
fol. Weil jedoch die Alten die logiihe Form des Gedankens 
überhaupt, und die den bejondern Wortarten und Beziehungs- 
formen entfprehenden Verhältniſſe des Togifhen Werthes nicht 
beftimmt unterfchiedeft ; waren fie nicht im Stande, die Anwendung 
dieſes Gefeged auf das Befondere näher zu bezeichnen. Auch war 
ihr Augenmerk nicht fo fehr darauf gerichtet, in der Betonung und 
Wortftellung der Togifhen Form der Gedanken einen adäquaten 
Ausdrud zu geben, ald nur durch phonetifhe Schönheit der Ton 
verhältniffe das rhythmiſche Gefühl der Zuhörer zu befriedigen. 
Auch die Stififtif der neuern Sprachen achtet überhaupt nur auf 
den phonetifchen Rhythmus der Sätze. Die deutſche Stiliftif richtet 
zunächſt und vorzüglich ihre Aufmerffamfeit auf die Betonung als 
den Ausdrud der Togifehen Form; und wir haben gejehen, daß 
die Betonung, wenn die Wortftellung der logifhen Form Der 
Gedanken vollfommen entfpricht, indgemein auch unfer Gefühl für 
bie phonetifche Schönheit der Tonverhältniffe befriediget. Es kömmt 
jevoh im Befondern oft vor, daß die Wortftellung genau ber 
fogifhen Form entfpriht, und dennoch unfer Gefühl für Die 
Schönheit der Tonverhältniffe dur den Mangel an Eurbythmie 
verlegt wird. Auch wird die Schönheit der Tonverhältniffe in dem 
deutſchen Stile insbeſondere durch die größere Freiheit Der Deutfchen 
Wortftellung gefährdet. Dazu kömmt, dag Fehler in der Wortftellung 
und in dem Baue des ganzen Sabes von denen, welche mit ben 
grammatifchen Gefegen der Wortftellung in allem Befondern nicht 
genau befannt find, oft nur Dadurch wahrgenommen werden, baß 
Die Tonverbältniffe anftößig find. Man muß endlich nicht überfehen, 
dag in der deutſchen Sprache die Tonverhältniffe überhaupt eine 
höhere Bedeutung, und darum überhaupt einen größern Antheil an 


— 








*) Quintil. Instit. orat. L. IX, c. 4. 
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der Schönheit der Rede haben, als in den andern Sprachen. Auch 
hat ſich das natürliche Gefühl für die Schönheit der Tonverhältniſſe 
bei den Deutſchen lebendiger und zugleich zarter ausgebildet, als 
z. B. bei den romaniſchen Völkern. Die deutſche Stiliſtik darf ſich 
darum nicht darauf beſchränken, die Wortſtellung und Betonung 
nur in ihrer Beziehung auf die logiſche Form des Gedankens zu 
betrachten. Die Schönheit des Stiles fordert, daß die Tonver- 
bältniffe auch durch einen phonetifchen Rhythmus auf das Gefühl 
einen wohlgefälligen Eindruck machen; wir haben daher die Ton- 
verhältniffe des einfachen und zufammengefesten Sages, abgeſehen 
von ihrer Iogifchen Bedeutung, auch in ihrer Beziehung auf den 
phonetifhen Rhythmus näher zu betrachten. 


Der einfache Sas in feiner einfachften Geftalt gibt ung den 
Grundtypus für alle rhythmiſch ſchönen Verhältniſſe des vielfach 
gegliederten Satzes: die Betonung ſchreitet aufſteigend fort von 
dem Subjektworte zu dem Prädikatworte; auch haben die Ausdrücke 
des Subjektes und des Prädikates gleichen Umfang. Der 
größere logiſche Werth der Begriffe und Gedanken thut ſich jedoch 


auch vielfältig kund in einem größern Umfange ihres Ausdruckes: 


mit der größeren Hebung des Tones iſt daher oft ein erweiterter 
Umfang des Ausdruckes verbunden; und dieſer iſt oft eine Folge 
von Jener. Die Formwörter, die immer ſehr geringen logiſchen 
Werth haben, find meiſtens einſilbig: Begriffswörter hingegen find 
meiftens vielfilbig, und fie find es um deſto mehr, je größer ber 
Inhalt ihrer Bedeutung iſt; auch werfen fie, wenn fie in ber 
Rede untergeordnete Betonung haben, oft die Slerionsenbungen 
ab. Subjeft und Prädikat haben daher auch felten einen voll 
fommen gleichen Umfang des Ausdrudes. Meiftens hat der Aus— 
drud Des Prädifates mit dem Haupttone auch einen größeren 
Umfang: wenn das Prädifat auch nicht zu einem objeftiven 
Sapverhältniffe erweitert ift, fo ift das Verb doch fehr oft mit 
einem Hülfsverb oder mit einer trennbaren Präpofition verbunden 
oder zu einer Phraje erweitert. Das bier bezeichnete Verhältniß 
bed Umfanges zu dem logiſchen Werthbe und der Betonung: tritt 
eben jo in ben Gliedern des vielfach zufammengefesten Satzes 
hervor. 


Wenn mit dem Subjelte des einfachen Satzes ein Attribut, 
und mit dem Prädifate ein Objeft verbunden wird; fo ftellt ſich 


des einfachen Satzes. 265 


in dem ganzen Satze noch dasſelbe aufſteigende Tonverhältniß bei 
gleihem Umfange feiner Glieder dar; und dasſelbe Verhältniß 
wiederholt fich zugleid in dem Ausdrude des Subjekts und in 
dem Ausdrude des Prädifates z. DB. „Gebrannte Kinder fcheuen 
bas Feuer.” Auch dürfte diefe Form wol als die rhythmiſch 
fhönfte Form des einfahen Satzes anzufehen fein. Wenn jedoch 
das Verb, mit dem ein Objeft verbunden ift, für fih fchon eine 
zufammengefegte Form bat, fo läßt die deutſche Sprache dem 
Objekte, das insgemein den Hauptton hat, das Partizip oder den 
Infinitiv des Verbs oder die trennbare Präpofition mit unter 
georbnetem Tone nacdfolgen 3. B. „Alle Gefege find von Män- 
nern gemacht”, und fie gewinnt Dadurch ein ſchöneres Tonver⸗ 
hältniß, ald wenn fie das Objekt mit dem Haupttone nachfolgen 
ließe *). Weniger fchön ift dad Tonverhältnig, wenn mit dem 
Subjefte eine größere Anzahl von Attributen, und mit dem 
Prädifate eine größere Anzahl von Objekten verbunden iſt; und ee 
wird inöbefondere Leicht fehlerhaft, wenn die Attribute und die 
Objekte für fi) zu Sasverhältniffen erweitert find. Wenn Attribute 
und Objekte angehäuft oder zu Sasverhältniffen erweitert werben; 
fo tritt eine auffteigend fortfchreitende Betonung nicht mehr unge: 
trübt in die Wahrnehmung, oder wird ganz unmöglich; und bie 
Afterformen geben fih ale folde befonders dur den Mangel 
eined ſchönen Rhythmus zu erfennen. ($. 65. 66.) 


Das Prädikat als der Ausdruck des Hauptbegriffes geftattet 
und fordert gewiffermaßen mit dem Haupttone einen größeren 
Umfang des Ausdrudes, als das Subjeft; aber der einfahe Sag 
bat nur dann ein vollfommen ſchönes Tonverhältnig, wenn ber 
Umfang des Prädifates mit dem Umfange ded Subjefted in einem 
gewiflen Ebenmaße ftebt 3. 2. " 

Das Recht Könige Bofo war gleih dem Rechte König 

Pipins. Joh. v. Müller. — Der Fleiß des Hausvaters 

blieb nicht ohne Glück. J. v. Müller. — Seine NReiterei, 
viertaufend Mann ftarf, wurde von fünf hundert helvetifchen 

Reitern in die Flucht gefchlagen. J. v. Müller. 

Weniger fchön ift das Tonverhältniß in Sägen, wie: 
Die Häupter des Landes Tießen die Mahnung ergehen an 
alle Unterthanen zum Schirm der Geſetze wider eigenmächtige 


*) ©, Ausführl, Grammat. G. 287. 
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Gewalt. J. v. Müller. — Die Helvetier famen Tangfam 
aus dem Gebirge über Bergwafler und an dem fumpfigen 
Ufer des Sees bis an den Aarftrom, nun Die Saone genannt. 
J. v. Müller. — Die Cimbern zogen heran in einem engen 
feften Biere, dreißig Stadien weit und breit, mit großen 
Hellebarden und Scladhtfehwertern, und mit einem abgefon- 
derten Haufen von fünfzehn taufend Neitern in eifernen 
Panzern, weißen Schilden und großen Helmen, hoch gezieret 
mit geflügelten Köpfen wilder Thiere. J. v. Müller. 
Noch weniger wohlgefällig ift Das Tonverhältnig in Säßen, wie: 
Wenige Geſetze der Barbaren waren blutig. J. v. Müller. 
— Das bhelvetifhe Lager brad auf. J. A Müller — 


Lucius Planfus, ein Dann, gemäß der Zeiten geſchickt in 


Kriegen, und am Hofe niebderträchtig, wurde zu den Rau— 
rachern gefhikt. 3. ». Müller. — Die Zeit und Ort, 
woher, wann und wie ein jeder Stamm unferer Väter in 
das Land gezogen, und in welche Gegend, und wie in tau— 
fendjähriger Barbarei und Einfalt bei vielen fürdhterlidhen 
Zerrüttungen Alles, was wir find und genießen, ſich noch 
Er habe, wird in folgenden Geſchichten beſchrieben. 
.9. Müller. 


velen unleidlich wird der Rhythmus, wenn mehrere halbtonige 


Formwörter, dem invertirten Prädikate nachfolgend, den Sag. 


fohließen 3. B. 
Angebetet, abgeſchrieben, nachgeahmt, übertrieben wurde nun 
wieder. Tieck. 


Bei dem größeren Umfange des Ausdruckes hat das Subjekt ins— 
gemein auch größern logiſchen Werth; der fehlerhafte Nhythmus 
des Satzes wird alsdann durch die Inverſion verbeſſert z. B 

Ihm folgte Hadrian, der das Reich mit vieler Tapferkeit, 

Klugheit und Einſicht auf die ſtillen Zeiten des Antoninus 

Pius gebracht. J. v. Müller. (ftatt „Hadrian, der ... 

gebradht, folgte ihm”). | 
Der Rhythmus des Sabes wird immer fehlerhaft, wenn ein 
Subjeft, welches als ber Dauptbegriff foll hervorgehoben werben, 
nicht ganz an das Ende des Sapes geftellt wird 5. B. 

Nah Vitellius kam BVBespafian, ein guter Feldherr, ein 

‚verftändiger Mann, deifen Bater in Helvetien fih durch 
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Wechfelhandel bereichert hatte, an die Faiferlihe Macht. 
J. 9. Müller. (ftatt „Nach Vitellius beftieg den Thron 
Vespaſian, ein guter Feldherr u. f. f.“). 


Das Ebenmaß zwilchen dem Ausdrude des Zubjeftes und dem 


des Prädifates wird insbejondere geftört, und der Rhythmus Des 
Sates immer fehlerhaft, wenn mit demfelben Subftantiv eine 
größere Anzahl von Subftantiven in Appofition ſtehen; und die 
Sätze werden zu ungeheuren Afterformen, wenn mit Lesteren zahl—⸗ 
reiche Adjektivfäge verbunden werben 3. B. 


Es ift Ihnen fiber befannt, wer dieſer Talleyrand war, 
biefer Bifchof, der zugleich Geſetzgeber, dieſer Royalift, ber 
zugleich Revolutionär, diefer Nepublifaner, der zugleich Emi- 
grant war, diefer faiferlihe Minifter, diefer Gefandte einer 
fonftitutionellen Regierung, der ſchon in früher Jugend dem 
heidnifchen Alterthum das Doppelgefiht des Janus entliehen 
hatte, und eben fo gut in die Zukunft, als in die Ver— 
gangenheit zu bfiden verftand. — Ed würde mir fonder- 
bar anftehen, wenn ih e3 wagen wollte, in das Leben 
dieſes Prieſters, dieſes Diplomaten, einzudringen, dieſes 
Mannes, der in einigen Jahren Jahrhunderte durchlebte, der 
ſich zuerſt geiſtreich zeigte, indem er ſtäts Voltaire im Munde 
führte, der mit Sieyes Arm in Arm ſpazieren ging, der mit 
dem Gelde der franzöſiſchen Geiſtlichkeit Kriegsſchiffe aus— 
rüſtete, der Bonaparte freudig entgegenkam, als er ihn mit 
Ruhm gekrönt ſah, der eben ſo ſchnell ihn wieder verläugnete, 
als er der Regirung entſagen mußte, der ein neues König- 
thum bildete, um es nachher wieder zu verlaſſen und zu 
verdammen. 


Eben ſo verwandelt ſich die rhythmiſche Form des Satzes leicht in 
das Ungeheure, wenn eine übergroße Anzahl von Subijekten in 
einem zufammengezogenen Sage unter Ein Prädikat geftellt wird 


z. B. 


Dieſe (Talleyrands) Natur, ſo ruhig, und doch fo aufbrau⸗ 
ſend, dieſe Fähigkeit, ſich zur Höhe eines Genius zu erheben, 
dieſe Kühnheit, welche dennoch ſtäts den Rückzug gedeckt hat, 
dieſe Kraft, welche ſich in einem Augenblick in Schüchtern⸗ 
heit, in einem andern in Liſt umzuwandeln weiß, dieſer 
Feuereifer, welcher ſich ſo gut zu bezähmen weiß, dieſe 
Geduld, welche zugleich auszuharren und zu beeilen verſteht, 
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dieſer berechnende Ehrgeiz, welcher ſich nicht bewegt, nicht vor⸗ 
wärts ſchreitet, und dennoch das Ziel erreicht, dieſe bewun- 
bernswerthe Kenntnif der Menſchen, wenn es fi darum han- 
belt, fie zu beberrfchen und zu leiten, dieſes richtige Benugen 
der Umftände, diefe aufrichtige und thätige Ergebung für alle 
Großen, welche fleigen, dieſe alte entichloffene Undankbar— 
feit für ſolche, welche fallen, endlich diefe fcheinbare Grau— 
famfeit in Grundfägen, doch gemildert durch eine Zartheit 
der Spradje, der Gewohnheit, des Geſchmacks — ift das 
nicht alles ein unbegreiflihes Gemifh von lauter entgegen 
gefesten Ideen? 
Wenn wir bei folhen Stelfen und angezogen fühlen‘ von dem 
Neichthbum der in Einem Sabe zufammengefaßten Gedanken; fo 
werden wir wieder Durch den gänzlihen Mangel einer rhythmiſch 
fhönen Form abgeftogen: folhe Säge laffen fih fehreiben, aber 
nicht Sprechen; und wenn fie vorgelefen werben, erregen fie bei 
bem Zuhörer fein Wohlgefallen. 


Mit ver Schönheit der rhythmiſchen Form vertragen fi endlich 
nicht wohl eingefchaltete Sätze. Die rhythmiſche Form bes 
Satzes fteht in einem innigen Zufammenhange mit der grammas 
tifhen Verbindung ber Glieder in dem Sate und‘in jedem Satz⸗ 
verhältniffe; und die auffteigend fortfchreitende Hebung des Tones 
wird unterbrochen, wenn zwifchen die Glieder eined Sasverhält- 
niffes ein Sag eingefchaltet wird, der nicht mit ihnen grammatiſch 
verbunden if. Die Parenthefe greift befonders darum ftörend in 
bie rhythmiſche Form des Satzes ein, weil fie fi nicht, wie ein 
Nebenjag, in das Tonverhäftnig des Hauptfaged fügt, fondern 
innerhalb desſelben, und doch, von ihm ganz abgefondert, das in 
fih abgefchloffene Tonverhältniß eined Hauptſatzes hat 3. B. 

Die Beſchämung gönnt’ ich ihr, daß fie mit eignen Augen — 

benn der Neid bat fcharfe Augen — überzeugt fid, fähe, wie 

fehr fie auch an Adel der Geftalt von Dir befiegt wird. Sc. 
Oft wird ein Begriff, der mit einem Gliede bes Sapes in einer 
gtammatiſchen Beziehung fteht, nur dadurch hervorgehoben, daß er 
in der Form eines eingefchalteten Hauptſatzes bargeftellt wird; und 
ein folder Sag ift nicht eigentlich als eine Parentheſe anzu= 
feden 3. 2. \ 

Mit grodem Zinn — die fchfechtefte Evelfrau würde es 

verihmähen — bedient man ihre Tafel. Sch. 
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Auch flören Parenthefen von fehr geringem Umfange weniger 
das Tonverhältniß des Hauptſatzes, und find darum weniger 
anftößig 3. B. 
Diefe Tage — ich geitehe ed — fchwebt mir immer der 
Graf vor Augen. ©. — Den eignen freien Weg — ich feh’ 
es wol — will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. S dh. 
Höchſt anftögig find aber Parenthefen, die einen fehr großen 
Umfang haben, und befonders zufammengefeute Säbe 3. B. 
hm fagte ein Gefühl — und diefes Gefühl faßte tiefere 
und tiefere Wurzeln in dem Maße, als er weiter ritt, und 
überall, wo er einfehrte, von den Ungerechtigfeiten hörte, die 
täglich auf der Tronkenburg gegen die Neifenden verübt 
wurden — daß, wenn der ganze Borfall bloß abgefartet 
fein follte, er mit feinen Kräften der Welt in ver. Pflicht 
verfallen fei, fih Genugthuung und feinen. Mitbürgern 
Sicherheit zu verfchaffen. 9. v. Kleiſt. — Hier fab ich 
wenigftend aufs deutlichfte, daß Racine, der Abgott der zu 
meiner Zeit lebenden Franzofen, der nun auch mein Abgott 
geworden war — denn ich hatte ihn näher kennen lernen, 
ale Schöff Olenſchlager durd und Kinder den Britannifug 
aufführen ließ, worin mir Die Nolle des Nero zu Theil warb 
— daß Racine, fage ih, auch zu feiner Zeit weder mit 
Liebhabern noch Kunftrichtern hatte fertig werben können. ©. 
Wenn man folhen Parenthefen auch die Form eined Nebenfages 
gibt; fo find fie darum nicht minder anftößig 3. B. 
Wenn auch einmal ein halbes Dugend diefer Mörder hinge- 
xichtet wird — wie ed vor Kurzem in der Provinz Minho 
geſchah, wo die Henker in einem wahren Triumphzuge von 
Einem Orte zum andern unter ftarfer Militärbededung ziehen 
mußten, um Erefutiosnen an Drt und Stelle der That zu 
verrichten — fo läßt man dagegen wieder hundert Andere 
entwifchen, oder man fendet fie nach Afrifa. Allgem. Zeit. 


$. 85. 


Am häufigſten wird der Rhythmus der Säge fehlerhaft, wenn 
Glieder des Sapes zu Nebenfägen erweitert werden; ed iſt 
barum in Beziehung auf die Schönheit der rhythmifchen Form 
befonders auf den richtigen Gebrauch und auf die richtige Stellung 
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der Nebenſätze zu achten. Wenn der Ausdruck des Subjektes und 
der Ausdruck des Prädikates jeder nur Einen Nebenſatz enthält; 
ſo hat der ganze Satz bei richtiger Stellung der Nebenſätze eine 
aufſteigend fortfchreitende Betonung, und ein ſchönes Ebenmaß 
swilchen Subieft und Prädikat; und er bildet fo ein ſchönes Ton— 
verhältniß ($. 84) 3. B 
Unter den Fremden, die fih damals bei uns aufhielten, 
zeichnete fi ein junger Mann aus, den wir Narziß nannten. 
G. — Schaufpiele, die ich bei ihm überfette, gaben ihm oft 
Anlaß zu zeigen, welcher ſchwache Schug die fögenannte 
Tugend gegen die Aufforderungen eines Affektes. fei. ©. 
Auch wenn nur .das Prädifat einen Nebenfag, oder auch zwei 
Nebenfäge hat; fo ift der Rhythmus darum noch nicht fehlerhaft 
z. B. | | 
Die größte Neugier ift darauf gefpannt, wer wol der Autor 
fei. Tied. — Meine Schweiter fürchtete, daß ich ihr Die 
Berbindung mit einem Manne, der ihr nicht hätte gefallen 
follen, widerrathen würde. ©. 


Weniger Schön ift der Rhythmus, wenn einem Subjekte mit Einem 
oder zwei Nebenfägen ein Prädikat von ſehr geringem Umfange 
nachfolgt, + B. | 
Die gräflihe Familie, deren ich eben erwähnt habe, zog mid) 
an. — Weder die Strenge, mit der die Sittenlehre unfere 
Neigungen meiftern will, noch die Gefälligfeit, mit der fie 
unfere Neigungen zu Tugenden machen möchte, genügte mir. 
Auch verbeffert man in ſolchem Falle den Rhythmus, wenn man das 
durch Nebenfäge zu einem großen Umfange erweiterte Glied des 
Satzes wieder unter einem furzen Ausdrude zufammenfaßt, und 
dieſen dem Prädikate unmittelbar vorangehen läßt, z. B. 
Der fremde Menſch, der in der Schenke ſo dienſtfertig war, 
Sie auszubürſten, daß er mich aus purer Höflichkeit recht 
grob zurückſtieß, der ſich mit Ihrem Oberrocke ſo viel zu 
ſchaffen machte, ihn ſo ſorgfältig faltete und bürſtete, der 
Spitzbube hat auch gewiß. Ihre Brieftaſche. Tieck. — 
Das noch nie erklärte böſe Ding, das uns von dem Weſen 
trennt, dem wir das Leben verdanken, von dem Weſen, aus 
dem Alles, was Leben genannt werden ſoll, ſich unterhal- 
ten muß, bas Ding, das man Sünde nennt, kannte ich 
noch nicht. G. 
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Wenn jedoch einem durch Nebenfäge erweiterten Subiefte ein Prä- 
difat nacfolgt, Das auch ohne Nebenfag einen größern Umfang: 
bat, fo ift der Rhythmus untadelhaft, 3. B. 
Solche Herren, die ihr Feines Hausweſen nicht in Ordnung 
halten können, follten nicht über ihre Vorgefesten fo ſcharfe 
Mäuler aufthun. Tied. 


Auch wird oft durch den Kontraft, in dem der fehr geringe Um— 
fang des Präbdifates mit feinem logiſchen Werthe und zugleich mit 
dem Umfange des Subjeites fleht, das Prädikat mit befonderem 
Nachdrucke hervorgehoben , und durch den auf das Prädikat ge— 
legten Redeton der Mangel eines größern Umfanges erfept, 3. B. 
. Alfo ift das Gerücht, dem ich nicht glauben wollte, dennach 
wahr? Tied. — Derjenige, welder Eubda an fi rig, 
und zur Feltung gegen Attifa gebrauchte, und Megara ans 
griff, und Oreum wegnahm und Porthmus zerftörte, und in 
Dreum den Philiftides, in Eretria den Klitarch zur Herr⸗ 
fchaft erhob, und fi) den Hellespont unterjochte, und Byzanz 
belagerte, und manche griedhifche Städte vertifgte: war ber, 
der dies Alles that, ungerecht, treulos und bund- 
brüdig, oder niht? Demoſthenes. 


Weil die Adverbialfäge indgemein untergeordneten Iogi- 
[hen Werth haben, ftehen fie, wenn fie feinen großen Umfang 
baben, ald Zwifchenfäge innerhalb des Hauptfages z. 2. 

Kronenberg feste fih, da e8 Mittag war, an bie Wirthe- 

tafel. Tieck. — Therefe Tieß ihn, als fie zu Haufe ankamen, 

in ihrem Fleinen Garten. 
Das Tonverhältnig wird aber immer fehlerhaft, wenn durch einen 
Zwifchenfag von fehr großem Umfange das Prädifat von dem 
Subjefte oder überhaupt das Eine Glied eines Sasverhäftniffes 
von dem andern getrennt wird, z. B. 

Indeſſen ift e8 eben nicht Teicht, in willführlihen Staaten — 

wo die öffentlichen Angelegenheiten mit dem Schleier bes 

Geheimniffes verhält werden, und die Wenigen, welche mit 

den Urſachen befannt find, oder über die Begebenheiten 

urtheilen fönnen, entweder zu Flug find, oder felbft zu viel 

Theil daran haben, ale daß fie dasjenige entveden follten, 

was fie wiffen — aus ſolchen Begebenheiten Schlüffe herzu- 

leiten. — Die Herren Hinz und Kunz — denen biefe 
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Wendung der Dinge, wie man leicht begreift, die erwünfchtefte 
war, indem fie dadurch, bei des Junfers, ihres Vetters, Er⸗ 
“ mangelung eigener Ställe, der Nothwendigfeit, die Rappen 
in ben ihrigen aufzufüttern, überhoben waren — wünfdten 
gleihwol völliger Sicherheit wegen, dieſen Umftand zu 
bewahrbeiten. 9. v. Kleift, 
Man. läßt daher befonderd die Adverbialſätze meiltend dem 
Hauptfage vorangehen ($. 82.); und der Adverbialfas ift dann 
al8 Vorderſatz von dem Hanptſatze als dem Nachſatze 
getrennt, z. DB. 
Nachdem er auf feinem Zuge durch Franken und Thüringen 
bie fchauderhafteften Denfimäler feiner Wuth binterlaflen; 
erfchien er mit feiner ganzen Macht in dem Leipziger Kreife. 
Schiller. 
Es iſt in Beziehung auf die Tonverbältniffe befonderd zu bemer- 
fen, bag bei den Adverbialfägen die Scheidung des Vorderſatzes 
von dem Nachſatze in der lebendigen Nede immer mit einer 
größeren Gliederpauſe bezeichnet wird, ald wenn ein Subjektſatz 
oder Kafusfag, von dem Hauptfage getrennt, ibm vorangeht, oder 
nadfolgt. In Beziehung auf die rhythmiſche Form verhält ſich 
ber adverbiale Borderfag zu feinem Nachſatze ebenſo, wie in dem 
einfahen Satze das Subjekt zu dem Prädifate; und der zufam- 
mengefegte Sat bat ein ſchönes Tonverhältnig, wenn der Ton - 
von dem Borderfage zu dem Nachſatze auffteigend fortfchreitet, und 
Borderfag und Nachſatz mit einander in einem gewiffen Ebenmaße 
ſtehen. Bei ungleihem Umfange iſt ed weniger anflößig, wenn 
ber Nachſatz, ald wenn der Vorderſatz ben größern Umfang bat. 
Sp wiederholt fih bier in einer befondesn Form dasjenige Ver—⸗ 
bältnig, welches wir oben ale den Grundtypus aller ſchönen Ton- 
verhältniffe bezeichnet haben ($. 84); und wir werben weiter 
unten fehen, wie fid) dieſe Korm des zufammengefesten Satzes zur 
höchſten Vollendung in der Periode entwickelt. 


Aus dem bier bezeichneten Berbältniffe des Adverbialfages zu 
feinem Hauptfage wird ung klar, warum befonders Die oben 
($. 82) bezeichneten Fehler in der Stellung der Adverbialfäge fich 
in einem fehr anflögigen Rhythmus Fund geben. 

jeder zufammengefegte Sat wird überhaupt aufgefaßt als eine 
Berbindung von nicht mehr ald zwei Gliedern, welche fidh ent— 
weder noch, wie in dem einfahen Sage, als Ausdrud bee 
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Subjeftes und Ausdruck des Prädikates ſcheiden, oder ale 
Borderfag und Nachſatz auseinandertreten. Der zufammen- 
gefeste Sag wird auch nur dann leicht verſtanden, wenn dieſe 
Scheidung in zwei Glieder fih in der rhythmifchen Form des 
ganzen Sates darftellt. Wenn aber die Anzahl der Nebenfäge fo 
groß ift, oder die Nebenfäge mit dem Hauptfage uno mit einander 
in einer folden Weife verbunden find, daß die Scheidung des 
Ganzen in zwei Glieder nicht mehr erkannt wird; fo wird bie - 
rhythmiſche Form des ganzen Satzes fehlerhaft, die grammatifchen 
Beziehungen der einzelnen Nebenfäge und befonders die VBerhält- 
niffe der logiſchen Form werden nicht leicht unterfhieden, und Der 
ganze Sag wird eine ſchwer verftändlihe Afterform 3.2. 
Die Hauptabfiht des Korand feheint dieſe gewefen zu fein, 
bie Befenner der drei verfehiedenen, in dem volfreichen Ara- 
bien damals berrfehenden Religionen, die meiftentheils ver- 
mifcht unter einander in den Tag hinein lebten, und ohne 
Hirten und Wegweifer umberirrten, indem Der größte Theil 
Goͤtzendiener, und die Übrigen entweder Juden oder ‚Chriften 
eines höchft irrigen und fegerifchen Glaubens waren, in ber 
Erfenntuig des einzigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, 
durch deffen Allmacht alle Dinge gefchaffen find, und die, fo 
es nit find, gefhaffen werden können, des allerböchften 
Herrſchers, Richters und Herren aller Herren, unter ber 
Beftätigung gewifler Gefege und den äußerlichen Zeichen gewif- 
fer Zeremonien, theils von alter, theild von neuer Einfegung 
und bie durch Borftellung fowol zeitlicher als ewiger Beloh— 
nungen und Strafen eingefehärft wurden, zu vereinigen, und 
fie Alle zu dem Gehorfam des Mahomet, ale des Propheten 
und Gefandten Gottes, zu bringen, der nad ben wieber- 
holten Erinnerungen, Verheißungen und Drohungen ber 
vorigen Zeiten endlih Gottes wahre Religion auf Erden 
durch Gewalt der Waffen fortpflanzen und beftätigen follte, 
um fowohl für den Hohenpriefter, Bifchof oder Pabft in 
geiftlihen, als auch höchſten Prinzen in weltlihen Dingen 
erfannt zu werden. 


Auch eine größere Anzahl von Nebenfäten verträgt fih noch mit 

einer ſchönen rbytbmifhen Form, wenn fie mit unterfchiedenen 

Gliedern des Hauptfages grammatifch verbunden find, oder meh- 

rere auf basfelbe Glied bezogene Nebenfäge in Eopulativer Form 
Beder, der deutſche Stil. 18 
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verbunden, und beſonders wenn fie zuſammengezogene Güte 

find . 2. U 
Die Inquiſition hat aus einem Himmelsſtriche, in dem eine 
geiſtreiche treffliche Nation einheimiſch war, Das Genie ver- 
bannt, und eine Stille, wie ſie auf Gräbern ruht, in dem 
Geiſte eines Volkes hinterlaſſen, das vor vielen andern, die 
dieſen Welttheil bewohnen, zur Freude berufen war, Sch. — 
Ein geborner DBrabanter, deffen Vaterland fih mit unbe 
ſchränktem 'Bertrauen ihm überlieferte, fonnte, wenn er ein 
Berräther war, ben tödtlihen Streich ſchon zur Hälfte gethan 
haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen überwand, das 
über feine geringfügigften Handlungen wachte. Sch. — Einem 
Bolfe, das durch die Gefhäfte des gemeinen bürgerlichen 
Lebens zu einer unbdichterifchen Wirklichkeit hberabgezogen, 
mehr in deutlichen Begriffen, als in Bildern lebt, und auf 
Koften der Einbildungsfraft feine Menfhenvernunft ausbildet, 
einem folchen Bolfe wird fi ein Glaube empfehlen, der bie - 
Prüfung weniger fürchtet, der weniger auf Moftif als auf 
Sittenlehre dringt, weniger kann 'angefhaut, als begriffen 
werden. Sc. 


Die rhythmiſche Form des Satzes wird aber immer fehlerhaft, 
wenn mit einem Gliede des Hauptjages eine größere Anzahl 
eingefhachtelter, d. h. folder Nebenfäpe verbunden wird, 
weldhe in einer fortlaufenden Reihe Einer dem Andern grammas 
tifch untergeordnet find 5. 2. 


Es muß den Beobachter unferer Zeit wohlthätig berühren, 
wenn er den rüftigen Beftrebungen desjenigen Standes 
folgt, der vor allen berufen ift, den Samen des Guten zu 
fireuen, Daß er emporfprieße mit unferer Generation, und 
immer herrlicher ſich entfalte, Damit eine baldige Zufunft 
den reihen Segen ernte, ber, eine Frucht der Tiebevoliften 
und forgfamften Pflege, einft erfannt werben wird von Allen, 
bie mit der wahrhaft geiftigen Entwidelung des Menfchen- 
geihlechtes die goldene Zeit erhoffen, welche fommen muß, 
wenn Fried’ und Eintracht unfer Geflecht beglüden, die 
Wohlfahrt Aller fichtlihem Gedeihen entgegengeführt werben, 
und Humanität mit ihrem milden Zepter die Herrſchaft über 
die Bölfer ber Erde führen fol. — Ich flocdte in meinen 
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Hervorbringungen, bis mich endlich Leichtſinn und Selbft- 
gefühl und zulegt eine Probearbeit berubigten, Die ung Lehrer 
und Eltern, welde auf unfere Scherze aufmerffam gewor- 
den, aus dem Stegreife aufgaben, wobei ich gut beftand, 
und allgemeines Lob Davon trug. G. — Durd das bürger- 
liche Leben und durch Das Leſen von Gefdichten und Ro— 
manen war ed und nur allzu deutlich geworben, daß es fehr 
viele Fälle gebe, in welchen die Geſetze fchweigen, und dem 
Einzelnen nicht zu Dülfe fommen, der dann fehen mag, wie 
er fih aus der Sade zieht. &. — Der Schaden, den man 
anrichtet, wenn man junge Leute auf Schulen in manden 
Dingen zu weit führet, bat ſich fpäterhin noch mehr ergeben, 
ba man den Sprahübungen und der Begründung in den 
eigentlichen Vorkenntniſſen Zeit und Aufmerffamfeit abbradh, 
um fie an die fogenannten Nealien zu wenden, welde 
mehr zerftreuen, als bilden, wenn fie nicht methodiſch und 
vollftändig überliefert werden. G. 
Die rhythmiſche Form folder Säge wird einigermaßen verbeffert, 
wenn man ihnen eine Faſſung gibt, in der fih die Einfchadhtelung 
ber Nebenjäge nicht fo oft wiederholt, oder auch eingefhadhtelten 
Nebenfügen die Stellung eined Zwifchenfages gibt 3. 2. 
Ich ſtockte — —, bis mih endlich Leichtfinn und Selbft- 
gefühl berubigten, und zulest Lehrer und Eltern, die auf 
unfere Scherze aufmerkſam geworben, uns eine Probearbeit 
aufgaben, bei der ich beftand u. f. f. — Es war und allzu 
deutlich geworben, daß es viele Fälle gibt, in welden bie 
Sefege fchweigen, und der Einzelne, dem fie nicht zu Hülfe 
fommen, ſehen mag, wie er fich aus der Sade zieht. — Da 
man Zeit und Aufmerffamfeit abbrach, um fie an fogenannte 
Nealien zu wenden, welche, wenn fie nicht methodisch und 
vollftändig überliefert werben, mehr zerftreuen als bilden. 
Es ift jedoh zu bemerken, daß Zwiſchenſätze innerhalb eines 
Nebenfages fi überhaupt nit wohl mit der Schönheit der 
rhythmiſchen Form vertragen, und, wenn fie einen großen Um— 
fang haben, immer fehr anftößig find z. B. 
Der NRoßhändler, der bereits Nang und Namen deſſen, der 
beim Anblide der in Rede ftehbenden Kapfel.in der Meierei 
zu Dahme in Ohnmacht gefallen war, kannte, und der zur 
Krönung des Taumeld, in welchen ihn diefe Entdedung ver- 
fegt hatte, Nichts bedurfte, als Einficht in die Geheimniffe 
i 18% 


216 Rhythmus 


des Zettele, fagte, daß er den Zettel bewahren wolle. H. v. 
Kleiſt. — Hätte ih doch einem Worte, das mir noch furz 
vor Eröffnung des Gottesgerichtes der Prior des hiefigen 
Auguftinerflofters anvertraut, bei dem der Graf in frommer 
Borbereitung zu der entfcheidenden Stunde, die ihm bevor: 
ftand, zur Beichte gewefen, Glauben geſchenkt. H. v. Kleift. 


Die Einſchachtelung ift weniger anflößig, wenn die Nebenfüge ver- 
fhiedenartig find, ald wenn Nebenfäge derfelben Art z. 2. 
Adjektivfäse in einer fortlaufenden Kette mit einander verbunden 
werden 3. B. 
Die Marquife bewohnte ein Landhaus, Das in einem herr- 
lihen Thale lag, deſſen frifhe Vegetation durch einen Bach 
unterhalten ward, der ſtäts im Schatten hoher Bäume mur- 
melte. — Bier entbeddte fih, wie viel bei einem Feldherrn 
gewonnen worden, deſſen fchon gegründeter Ruhm nicht 
ber gewagten Unternehmungen bendthigt war, durch welde 
Andere fih einen Namen machen müfjen, die eben erft in 
die Bahn des Nuhmes eingetreten find. 


Eingeſchachtelte Nebenfäge find insbefondere fehr anflößig, wenn 
fie als Zwifchenfäge innerhalb des Hauptfages ſtehen 3. B 
Es iſt nicht unfere Abfiht, die mathematifhe Evidenz, 
welde Graf Daru bei feinen Erörterungen über das, was 
durch die militärifche Benutzung der Eifenbahnen geleiftet 
oder nicht geleiftet werden kann, an den Tag gelegt haben 
ſoll, einer Kritit zu unterwerfen. Allg. Zeit. 


Aud) wird bie rhythmifche Form. des Satzes fehr anftößig, 
wenn, eine große Anzahl verfürzter Säße von großem Umfange 
mit dem Subfefte verbunden wird 3. 8. 


Genua, das Tyrus der mittleren Zeit, das erbaut zu fein 
foheint für einen Kongreß von Königen, feit"dem elften Jahr- 
hundert ein mächtiger, von Katfern mit anfehnliden Privi— 
legien ausgeftatteter Freiftaat unter Dogen, wie feine Rivalin 
Benedig, und, wie diefe, einestheils gefchwächt Durch den Ver— 
luft der Niederlaffungen im Drient und den des oftindifchen 
Handels zufolge der Entdeckung des Waſſerweges nach Oftin- 
bien, anderntheils in feinem Innern durch unfelige Parteiun- 
gen und auswärtige, wenn gleich ‚rühmliche, doch äußerſt 
ſchwächende Kämpfe allmählig aufgerieben, und endlich] durch 
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Napoleons Herrſcherwillen vernichtet, iſt jetzt, mit Beibe- 
haltung einiger Privilegien, und einem Schatten rveprä- 
fentativer Berfaffung die zweite Hauptſtadt des Königreiches 
Sardinien. | 


Afterformen zufammengefegter Säge und beſonders Einſchach— 
telungen ber Nebenſätze gehören zu den fehr gewöhnlichen Fehlern 
bes Stiles. Sie haben meiftens ihren Grund darin, daß man in 
einen zufammengefesten Satz Nebenſätze aufnimmt, welche nicht 
ale Ausdrüde eines eigentlihen Attributes oder Dbjeftes 
einen Begriff des Hauptfaged auf eine befondere Unterart oder 
auf Individuelles zurüdführen, fondern Gedanken des Spre- 
henden ausdrüden, die in der Form von Hauptfägen ſollen dar- 
geftellt werden. Wenn man in diefer Weife insbefondere That- 
fahen, die man berichten will, durch Nebenfüge ausdrückt; fo 
werden Leicht Einfchachtelungen der Nebenfäge herbeigeführt, und 
bie shythmifche Form der Sätze wird, abgejehen davon, daß bie 
logiſchen Berhältniffe der Gedanfen fehlerhaft dargeftellt werden 
(ſ. $. 96), höchſt anftößig 3. B. 

In Folge von Entdedungen, zu Denen bie Inſtruktion eines 

Prozeſſes führt, die fih mehr und mehr verlängert, bat, 

wie man vernimmt, der Generalprofurator aus Anlaß der 

Ausdehnung, welche gewiffe Kongregationen genommen, 

beren in Frankreich ungefegliches Beſtehen vor noch nicht 

langer Zeit geläugnet worden, an den Yuftizminifter ein 

Memoire richten zu müflen geglaubt, worin er, nad 

genauer Darlegung der Thatfachen, die Frage ftellt, ob nicht 

der Augenblid gefommen fei, die Geſetze in Betreff der Kon⸗ 
gregationen in Vollzug zu fegen. — Der Aga des Emirs 
Abdel Kader, der gefangen, und nad der Infel St. Mar- 
guerite in Frankreich deportirt worden war, wo er befanntlich 
eine feiner beiden Frauen, die er im Verdachte eines ehe— 
brecherifhen Umganges hatte, und einen Neger tödtete, iſt 
vor den Affifen erfchienen. — Der Streit wurde heftig, und 
die daraus entfpringenden Unannehmlichfeiten veranlaßten 
ben Berfaffer, die Stelle eines Präfidenten zu Lingen anzus 
nehmen, die ihm Friedrich der Zweite anbot, der in ihm 
einen aufgeffärten und den Neuerungen, die in Frankreich 
„ſchon viel weiter gediehen waren, nicht abgeneigten vorur- 
theilsfreien Mann zu erfennen glaubte. G. — Alles ging 
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noch in ziemlicher Folge bis gegen Faftnacht, wo in der 
Nähe des Profeffor Winkler auf dem Thomasplan, gerade 
um die Stunde, die füftlichften Kräpfel heiß aus der Pfanne 
famen, welde uns Dann Dergeftalt verfpäteten, daß 
unfere Hefte Ioder wurden, und dad Ende derjelben gegen 
bas Frühjahr mit dem Schnee zugleich verſchmolz und ſich 
verlor. G. — Meine Mutter entfhloß fi ſogleich Fran— 
söfifch zu Ternen, zu welchem Zwede der Dolmetfcher, dem 
fie unter dieſen fürmifhen Ereigniffen ein Kind aus ber 
Taufe gehoben hatte, und der nun aud ald Gevatter zu 


‚dem Haufe eine doppelte Neigung fpürte, feiner Gevatterin 


‚jeden abgemüßigten Augenblid fchenfte, und ihr vor allen 


Dingen diefenigen Phrafen einlernte, welche fie perfönlich 
dem Grafen vorzutragen hatte, welches denn zum beften 
gerieth. G. — Die Geſchichte endigte zu Narziffens großer 
Zufriedenheit mit einer geiftreichen Epiftel in franzöfifchen 
Berfen, Die ibm der Graf bei feiner Abreife zufandte, 
worin ihres freundfchaftliden Streites gedacht war, und 
mein Freund am Ende glüdlich gepriefen wurde, daß er 
nad) jo manchen Zweifeln und Irrthümern in den Armen 
einer tugendhaften Battin, was Tugend fei, am ficherften 
erfahren werde. G. — Al das Werf fertig war — denn es 
fam zu meiner VBerwunderung wirflih zu Stande — bedachte 


ih, daß von-den vorigen Jahren manderlei Gedichte vor— 


handen feien, die mir auch jest nicht verwerflich fchienen, 
welche, in ein Format mit Joſeph zufammengefihrieben, 
einen ganz artigen Duartband ausmachen würden, Dem man 
den Titel vermifchte Gedichte geben fünnte, welches mir 
fehr wohl gefiel, weil ih dadurd im Stillen befannte und 
berühmte Autoren nachzuahmen Gelegenheit fand. ©. 


Wenn foldhe Säge nur gelefen werden, fo werden fie nicht Teicht 
fogleih verftanden; wenn fie aber gefprochen werben, fo wird es 
fogleich fehr fühlbar, dag ihnen Die wefentlihen Bedingungen eines’ 
Thönen Rhythmus, Ebenmaß in dem Almfange der Glieder und 
eine auffteigend fortfchreitende Betonung, gänzlich mangeln. Die— 
jenigen Adjektivfäge, weldhe nur eine Thatfahe berichten, haben 
indgemein geringeren logiſchen Werth, als Diejenigen, welde ein 
eigentliches Attribut ausprüden. Das Tonverhältnig wird daher 
insbefondere in widriger Weife ſchleppend, wenn Nebenfäge 
mit untergeorbnetem Tone ganz am Ende fliehen 3. B. 
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Innerhalb des Haufes zog meinen Blick eine Reihe römifcher 
Profpefte auf fih, mit welden der Vater einen Borfaal 
ausgefhmüdt hatte, geftschen von einigen gefchidten Bor- 
gängern des Piranefe, die fih auf Architektur und Perfpef- 
tive wohl verftanden, und deren Nadel fehr deutlich und 
ſchätzbar if. G. — Ich ftodte in meinen Hervorbringungen, 
bis mich endlich Leichtfinn und Selbftgefühl, und zulegt eine 

Probearbeit beruhigten, die uns Lehrer und Eltern, welde 

auf unfere Scherze aufmerkffam geworden, aus dem Gteg- 
reife aufgaben, wobei ich gut beftand, und allgemeines Lob 
davon trug. — Diefer Umftand (Göthe's ſchwere Geburt), 
welcher die Meinigen in große Noth verfest hatte, gereichte 
jedoch meinen Mitbürgern zum Bortheile, indem mein Groß- 
vater daher Anlaß nahm, daß ein Geburtshelfer angeftellt, 
und der Hebammenunterricht eingeführt oder erneuert wurde, 
welches denn Manden der Nadgebornen mag zu Gute 
gekommen fein. G. — Er hielt mir aus dem Stegreife eine 
gewaltige Strafpredigt, worin er betheuerte, daß er ohne 

Erlaubniß meiner Eltern einen folhen Schritt nicht zugeben 

fönne, wenn er ihn auch, wie hier der Fall nicht fei, felbft 

billigte. ©. 

Sehr anftößige Anhäufungen von Adjektivſätzen entftehen ins— 
befondere, wenn die befondere Art eined Dinges, die Durch einen 
Adjektivfas ausgedrüdt ift, Durch einen zweiten Adjeftivfag näher 
bezeichnet wird 3. B. 

Die großen politifhen Kataftrophen, durch welche auf 

lange Zeit das Schidfal der Menfchheit beftimmt wird, Die 

wir unter der allgemeinen Benennung der Revolutionen zu 
bezeichnen pflegen. 


Wenn Anhäufungen von Nebenfägen immer ein mehr oder 
weniger fehlerhafte Tonverhältniß haben; fo verträgt fi anderer- 
feitö die Aufeinanderfolge zahlreiher abgefchnittener Haupt— 
ſätze ebenfalld nicht mit der Schönheit der rhytbmifchen Form. 
Diefe fordert auch einen lebendigen Wechſel mannigfaltiger Ton 
verbältniffe; und eine gleihmäßig fortlaufende Wiederholung 
gleihfürmiger Tonverbältniffe in Säten von gleihem Umfange 
wird leicht ermüdend 3. B. 

Die Infeln im Saudmeere zu verbinden taugt nur das 

Kamel. Wie die Einwohner, fo lernt diefes Thier von 
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Jugend auf Durſt und Hunger zu ertragen. Drei hundert 
Stunden durchrennt es, ohne in acht oder zehn Tagen mehr 
als Ein Mal zu trinken. Bis dreizehn Zentner trägt es 
wochenlang unabgepackt; in ihm iſt des Arabers Sicherheit 
und Reichthum; es iſt ſein treueſter Lebensgefährte. Es iſt 
genügſamer, als der Eſel, milchreich, wie die beſte Kuh; 
ſein Miſt dient für Brennholz, ſein Harn zu Salmiak; ein 
Wink regirt ſeinen Schritt; ein Lied erneuert ſeine Kraft. 
— Peter war groß und von edlem Anſtande. Er hatte eine 
geiſtreiche Phyſiognomie. Er drückte ſich gut aus und redete 
mit Feuer; er hatte viele natürliche Anlagen zur Beredſam— 
keit, und hielt oft Anreden. Gegen äußere Pracht war er 
jehr gleihgültig,, und überließ es feinem Günftling Menzifof, 
fie, wo es nöthig war, zu zeigen. Nie war wol ein Menſch 
arbeitfamer, unternehmender und weniger zu ermüden. — 
Am Tage feiner Geburt brachte Abel dem Herrn ein Opfer, 
und weihete ihm von den Erftlingen feiner Herde; und fein 
Herz war voll Freude und Dankes. Aber Kain ergrimmte 
über feinen Bruder; und feine Gebärde entflellte fih; und 
er fehlug feinen Bruder Abel auf das Haupt. Und Kain 
hohnlachte über den Gefallenen, und verließ ihn in feinem 
Blute. Da famen der Vater und die Mutter des Jünglings, 
und fanden den Erjchlagenen; und Eva neigte fi über ihn; 
und fie weinete fehr. Krummacher. — Samuel, der Knabe 
bienete dem Deren zu Siloh vor dem Priefter Ei, und war 
angenehm bei Gott und den Menſchen. Denn er diente dem 
Herren mit reinem Herzen, und war gehorfam, und nahm zu 
an Weisheit. Aber die Söhne Eli’, Hophni und Pinehas, 
waren böfe Buben; die fragten nicht nach dem Herrn; und 
ihre Sünde war fehr groß. "Und fie flanden eines Tages 
vor Dem Haufe ihres Vaters unter einem Baum; und 
Samuel der Knabe fand unter ihnen u. f. w. Krum— 
macher. 


Weil der Gebrauch abgeſchnittener Hauptſätze der Sprache der 


Kinder und des geiſtig unentwickelten Volkes natürlich iſt; macht 
man beſonders in Kinder- und Volksſchriften abſichtlich von dieſer 
Form der Darſtellung Gebrauch; aber man fühlt leicht, daß ſie 
an ſich nicht eine ſchöne Form der Darſtellung iſt. 


— 
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Die Schönheit des Stiles fordert nicht nur, daß die Glieder 
bes Sages mit einander in einem rhythmiſchen Verhältniffe ftehen: 
fie fordert auh, daß die einzelnen Wörter mit einander in 
ebenmäßigen Tonverhältniffen verbunden werden; und die deutſche 
Stififtif muß mehr als die der andern Sprachen auf die Tonver— 
bältniffe einzelner Wörter und Silben ein befondered Augenmerf 
richten. In den aften Spracden gründet fid) die Schönheit der 
rhythmiſchen Formen' mehr auf ebenmäßige Berhältniffe Tanger 
und furzer Silben, als auf die Tonverhältniffe. Die roma— 
nifhen Sprachen unterjcheiden nicht auf dieſelbe Weife und nicht 
mit folder Beftimmtheit die ZTonverhältniffe der Wörter und 
Silben, wie die deutfhe Sprache; die Stiliftif dieſer Sprachen 
achtet Daher mehr nur auf den Wohllaut— auf ein ebenmäßiges 
Berhältniß verfihiedenartiger Raute — ald auf pen Wohlflang 
— auf ein ebenmäßiges Verhältniß hochtoniger und tieftoniger 
Silben. — Die deutfhe Sprache achtet aud auf den Wohllaut; 
und Ausdrüde wie: „eine einer feiner Perfonen in den Mund - 
gelegte Frage“ find höchſt anftößig: aber in ihr ift der Wohl- 
flang mehr ald in. den andern Sprachen eine wefentliche Eigen- 
fchaft des ſchönen Stiles; Die deutfche Stififtif muß darum auf den 
Wohlflang ‚ wie auf andere Eigenthümlichfeiten der deutſchen 
Sprache, ein beſonderes Augenmerk richten. 


Das rhythmiſche Verhältniß der einzelnen Wörter wird fehler⸗ 
haft, wenn entweder eine große Anzahl hochtoniger Silben oder 
eine große Anzahl tieftoniger Silben in unmittelbarer Folge zujam- 
mentreffen. Anhäufungen hochtoniger Silben fommen, weil bie 
hochtonigen Wörter meiftens Endungen haben, felten vor; deſto 
häufiger fommen fehr anftößige Anhäufungen halbtoniger Form 
wörter vor z. B. 

Ich Tann Ihre Briefe nicht entbehren: da Sie mir fie 

alfo nicht als ein Almojen wollen zufommen laſſen; fo 

u. ſ. f. Leſſing. — Ich fonnte die böfe Gewohnheit nicht 

laffen, mir ihr Betragen_ zu vergegenwärtigen, das mir 

denn nun freilih ſetzdin einem ganz andern Lichte 
erſcheint. G. — Gelegentlich hatte ih auch wol einmal 
eine Maus gefangen, Die er als ein gar fo zierliches 

Thier nachzubilden Luft hatte. ©. 
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Anhäufungen der Formwörter ſind beſonders dann ſehr anſtößig, 
wenn ſie einem Worte nachfolgen, das den Redeton hat, und mit 
dieſem ein abſteigendes Tonverhältniß bilden z. B. 
Wir verſtehen unter dem Charakteriſtiſchen das unterſcheidend 
Eigenthümliche der geiſtigen Natur des Schriftſtellers oder 
einer poetiſchen Perſon. Hinzugerechnet werden müſ— 
fen aber die theils fördernden, theils hemmenden Ein- 
wirkungen auf deſſen Entwickelung und Ausbildung. GOöthe. 
Die Anhäufung der Formwörter wird noch mehr anſtößig, wenn 
ihnen zugleich andere nicht betonte Silben z. B. Endungen unmit- 
telbar vorangehen , oder Borfüben nachfolgen 3. B. „Indem die 
Nahbarinnen fih dort oft mit einander befpraden.“ 
„Da ein Ungebildeter das gar nicht verfteben kann.“ Die 
Sprade verbeffert in folhen Fällen den fehlerhaften Rhythmus 
durch Zufammenziehung der Formwörter und Endungen 3. DB. 
Naiſt's“ ſtatt „iſt es“, „im“ flatt „in dem“, „goldner“ ftatt „golde: 
ner“ *). Diefe Zufammenziehungen find feineswegs willfürlid; 
fie find eigentlich nur dann zuläffig und geboten, wenn eine: 
Anhäufung ſchwachtoniger Silben fie fordert. Anhäufungen ber 
Formwörter werben in der deutſchen Sprache befonders dadurch 
veranlaßt, daß der Gebrauch des Artikels in der fpätern Zeit 
eine Ausdehnung erlangt hat, die der älteren Sprache fremd 
war **); und wir ziehen darum gern den Artifel mit einer voran- 
gehenden Präpofition zufammen 3. B. „im“, „am“, „vom“, 
„zum“, „ins“, „Fürs“. Es ift bier jedoch zu bemerfen, daß 
biefe Zufammenziehungen nicht wohl Statt finden fünnen, wenn 
ber Artifel das Berhältnig einer Individualität hervorhebt: man 
fagt nicht wohl 3. B. „Er wohnt im ſchönſten Kaufe der ganzen 
Stadt” „vom Baume der Erkenntniß“ „beim größten Danne des 
Jahrhunderts” „ing Netz des Berfuchers”, wie man fagt: „Der 
Bogel im Walde” „Der Apfel Fällt vom Baume“ „am Brunnen“ 
„Er fiel ins Waller”, 


| Die rhytbmifche Form wird oft auch dadurch verbeflert, daß 
in den Subftantiven der Endungsvofal des Genitivg und bed 
Dativs abgeworfen wird. Diegdihwerfung des Endungsvofales 
iit ebenfalls Feineswegs willkürlich; fie hängt von dem Lautver- 


*) ©, Ausführl. Gramm. $. 163. Schulgramm. $. 167. 
**) &, Ausführl. Grammat. 6. 129. 
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hbältniffe des Subftantivs und noch mehr von dem Tonver- 
hältniffe des Subftantivdg und des nachfolgenden Wortes ab. 
Man fpricht richtig 3. B. „Des Shwans und des Kranichs 
Gefieder” „des Sohns Unterwerfung“ „des Throns beraubt“ 
„vom obern Stod ward er hberabgeworfen”“ „in Eurem Blid zu 
leſen“ und: „Des Amtes Pflichten“ „des Volkes Flüche“ „des 
Thrones Glanz” „im Grabe ruhen” „vom Throne fteigen” 
„mit Ruhme enden”, hingegen fehlerhaft 3. B. „des Golds 
Glanz" „des Berges Spige" „Des Schritts Grund” „Wie lang 
wilft Du Di winden unter Deines Feinds Triumphrads 
Speihen?” Rüdert. „am Stod geben" „vom Sitz aufftehen”, 
und: „des Königes Befehl“ „des Schidfales Gewalt” „fi 
dem Schidfale unterwerfen” „im Anfange und am Ende” „im 
Ernfte und im Scherz”; und der gute Stil bat in Hinfiht auf 
die Abwerfung des Endungsvofald befonders auf die rhythmiſche 
Form zu achten »2). Auch in den Konjugationdgendungen 
des Verbs wird der Endungsvofal bei gewiſſen Lautverhältniſſen 
abgeworfen 3. B. „ſprichſt“ flatt „fpricheſt“, aber nicht „Leidt“ 
ftatt leidet” **) 5 und es ift fehr anftößig, wenn auf diefe Laut⸗ 
verhaltmiſe nicht geachtet wird z. B. 

Ein wüſter Zecher hab' ich mich berauſchet 

Im zaubriſch glutenvollen Lebenswein. 

Den Melodien der Welt hab' ich gelauſchet, 

Und mitgetanzt in ihrem tollen Reih'n. 

Hab' Nächte an dem grünen Tiſch verſchwärmet, 

Die Morgenſonn' beim Glas herangewacht, 

An ſünd'ger Liebe Gluten mich gewärmet, 

Und einer ew'gen Liebe nicht gedacht. — 

Wie die Nacht bald leucht't, bald dämmert, 
Schauernd in dem Wolkenzuge. Tieck. 


Die Schönheit der rhythmiſchen Form fordert ein gewifles 
Ebenmaß hochtoniger und tieftoniger Silben; fie fordert aber auch 
einen lebendigen Wechſel mannigfaltiger Tonverhält- 
niffe. Die Schönheit der poetifchen Darftellung fordert zwar bie 
Wiederkehr gleicher Silbenfüße; aber ed macht auf unfer rhyth⸗ 
mifches Gefühl einen widrigen Eindrud, wenn in der Profa die 


*) ©. Ausführl, Grammat. G. 139. 
**) ©, Ausführl, Grammat. F. 104. 
® 
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Rede ſich in einer fortlaufenden Reihe von Woͤrtern bewegt, welche 
gleiche Silbenfüße bilden z. B. 
Manche Menſchen möchten ihren Freunden täglich lange 
Briefe ſchreiben. 


Es iſt insbeſondere anſtößig, wenn in den Gliedern eines zuſam— 

mengeſetzten Satzes ſich dasſelbe Tonverhältniß wiederholt z. B. 
Er hat nicht begreifen können, daß er Einen beſuchen müſſe, 
der ihn ſehr beleidigt hatte. 


Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten der deutſchen Sprache, 
daß ſie die Nebenſätze durch eine beſondere Wortſtellung von den 
Hauptſätzen unterſcheidet, und in ihnen das flektirte Verb, das in 
den Hauptſätzen dem Subjekte nachfolgt, ganz an das Ende des 
Sapes ftellt. Wenn nun in einem Nebenfage das Verb mit einer 
zufammengejeßten Form eines Hülfsverbs verbunden ift, und nod 
mehr, wenn ein folches Verb mit untergenrdnetem Tone dem 
Hauptbegriffe des Sages, der den Hauptton hat, nachfolgt; fe 
entfteht eine Anhäufung fchwactoniger Wörter, die um deſto 
anftößiger ift, da fie fih am Ende des Satzes einftellt, und den 
Rhythmus fchleppend macht 5. DB. 

Es läßt fih fchwer beſtimmen, ob Deutfchland fih jemals 
zu einer fo hohen Stufe emporgejchwungen haben würde. — 

Hieraus geht hervor, daß der Gefandte in die Geheimniffe 

der Empörung eingeweiht gewejen fein muß. — Ein Schlag: 

flug, der wol durch die außerorbentlidhe Hitze herbeigeführt 
worden fein möchte. — Es ift jüngft von Berbandlungen bie 

Nede geweien, die wegen der VBermählung der Königin 

geführt worden fein follen. 

Solche Anhäufungen ſchwachtoniger Wörter vertragen fih nidt 
mit der rhythmiſchen Schönheit des Stiles; und man verbeffert 
- biefen Fehler dadurch, daß man das fleftirte Hülfeverb, das nad 
ber gemeinen Regel ganz am Ende des Satzes fteht, dem Partizip 
oder Infinitiv des Verbs, und wenn das Objeft den Hauptton 
bat, dem Objekte vorangehen läßt, oder auch das fleftirte Hülfe- 
verb fein oder haben ausläßt 3. B 

Was Du mir fünftig magft zu hinterbringen haben, ſprich 

es nie mit Silben aud. Sch. — Ich war. zu fehr gewohnt, 

mich mit mir felbft zu befhäftigen, als dag ich mit Aufmerf- 
jamfeit hätte ein Kunftwerf betrachten follen. G. — Er 
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berichtete, warum. er fi dur das ungünftige Wetter nicht 
von feiner Reife habe abhalten laſſen. Tieck. — und: Mir 


fam die Runde zu, ve Ihr meinem Oheim übergeben wor- 
den (waret). Sch. — Was war mein Danf dafür, daß ich 


diefen Krieg, der nur ihn groß gemacht (hat), die Fürften 
zahlen laſſen (hatte). Sc. 
Außer dem bier bezeichneten Falle angewendet, ift biefe und 
des fleftirten Hülfsverbs und die Auslaffung desfelben anftößig 3. B 


Ob noch einmal werde das Getrennte fich wieder vereinigen. 
Harms. — Daß er darf eine freie Sprade führen, wäh: 
rend fie müffen fich Drehen und wenden. Harms. — Welche 
die, weldhe gern möchten glauben, am Gläubigwerden 
hindern. Harms. 


Der Rhythmus wird Dur die eben bezeichnete Anhäufung ſchwach— 
toniger Wörter indbefondere Leicht fchleppend, wenn eine ange— 
führte Rede nicht in der Form eines Hauptſatzes, fondern in 
einem durch die Korlunktion daß verbundenen Nebenſatze dargeſtellt 
wird (8. 68) 3. 
Die Ärzte Siuen ſchon wenige Tage darauf die Verſi che⸗ 
rung geben, daß er am Leben erhalten werden würde, ja, 
daß er, ohne irgend eine Verſtümmelung zu erleiden, wieder 
hergeſtellt fein würde. H. v. Kleiſt. — Der Junge antwor—⸗ 
tete, daß den Pferden weiter kein Unglück zugeſtoßen wäre, 
daß ſie auch das gehörige Futter bekommen hätten, daß ſie 
aber ein wenig auf den Feldern gebraucht worden wären. 
H. v. Kleiſt. 


In dieſen Beiſpielen wird der fehlerhafte Rhythmus verbeſſert, 
wenn man nur dem Nebenſatze die ſeinem logiſchen Werthe 
mehr angemeſſene Form eines Hauptſatzes gibt ($. 68). — Ein 
anftößiges Tonverhältnig und oft zugleich ein anflößiges Lautver- 
hältniß entfteht,- wenn dem fleftirten Verb des Nebenfages ummit- 
telbar das fleftirte Verb eines andern Nebenfaged in derjelben 
Zeit= und Perfonalform nachfolgt, und beide hochtonig find 3. B. 
Eine mineralifhe Duelle, von deren Heilfräften man fi 
mehr, als die Zufunft nahher bewährte, verfprad. 
9 9. Kleiſt. — Chriftliche Prediger, die fih durch den 
Ernft, mit welchem fie ſich mit den innern Kämpfen des reli- 
giös bewegten Lebens befhäftigten, auszeichneten, 
waren willfommen. Steffens. 


.$ 8. 


Die Tonverhältniffe find im Allgemeinen der natürliche Aus- 
beud für die logifche Korm der Gedanken; unb ein fehönes Ton- 
verhältnig macht überhaupt auf unfer Gefühl einen wohlgefälligen 
Eindrud. Neben dieſer allgemeinen Bedeutung hat aber der 
Rhythmus der Rede oft noch eine befondere Bedeutung, die eben- 
falls in der Natur des Menfchen ihren Grund hat, und in Bezie— 
hung auf die Schönheit der Darftellung nicht darf überfehen wer- 
- ben. Beſondere Stimmungen des Gemüthes treten auch in befon- 
bern Bewegungen der Glieder in die Erfcheinung, die rhythmiſch 
find, Luft und fröhlicher Scherz in dem muntern Takte des Tanzes, 
feierliher Ernſt Hingegen und eine yathetifhe Stimmung dee 
Gemüthes in einem feierlichen Rhythmus des Ganges und ber 
Geſtikulation. Es ift darum fehr natürlich, daß ſolche Zuftände 
bes Gemüthes auf diefelbe Weiſe und noch weit mehr in bie 
Erfheinung treten in ber Rede als der eigentlichen Ausdrude der 
Gedanken. Diefe tief in der geiftigen Natur des Menfchen gegrün- 
dete Verbindung bejonderer rhythmifcher Formen der Rede mit 
befondern Zuftänden des Gemüthes offenbart fih am meiften in 
dem Geſange, und den nad dem Synhalte der Rieder verfehiedenen 
Melodien; und fie ift der natürlihe Grund, warum die Poeſie 
urſprünglich in metrifhen Formen hervortritt. Das Gemüth ift 
bie eigentliche Geburtsftätte der Poefie; und die befondern Vers— 
maße entfprehen den bejondern Stimmungen bes Gemüthes, 
welche bargeftelft werben. Diefer "rhytbinifhe Ausdrud der Ge: 
müthsſtimmung thut in der Darftellung eine fehr größe Wirkung, 
bie jeboh nur bei dem mündlichen VBortrage ganz gefühlt wird. 
Die griehifhen und römiſchen Redner erkannten dieſe Wirfung; 
und fie Tegten wol befonders darum einen fo großen Werth auf 
die Schönheit der rhythmiſchen Form, weil ihr Streben und ihre 
ganze Rhetorik vorzüglich darauf gerichtet war, Durch die Darftel- 
fung in ihren Zuhörern befondere Zuftände des Gemüthes herpor- 
zurufen. Weil ed der beutfchen Sprache eigenthümlich ift, daß bie 
Tonverhältniffe überhaupt mehr in ihrer Iogifchen Bebeutung auf: 
gefaßt werden; legt die deutſche Stiliftif auf den bier bezeichneten 
Rhythmus, den man den pathetifchen Rhythmus nennen fann, 
feinen fo großen Werth ald die. Rhetorik der Griechen und Römer. 
Er trägt aber befonders in dem Redeſtile und in dem patbetifchen 
Stile fehr zur Schönheit der Darftelung bei, und gibt ihr eine 
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befondere Würde ($. 24); er fordert Darum eine nähere Betrad)- 
tung. Sp leicht man den pathetiichen Rhythmus durch das Gefühl 
erkennt, fo ift ed doch nicht Leicht, die befondern Formen desfelben 
- beftimmt zu bezeichnen. Im Allgemeinen fordert der pathetifche 
Rhythmus, daß die Glieder des Sage? und der Sasverhältniffe 
nach ihrem Inhalte und Umfange mit einander in einem vollfom- 
menen Ebenmaße ftehen, daß die Betonung in gleichmäßigen Ab- 
fägen aufiteigend fortfchreite, und daß insbefondere der Schluß des 
ganzen Satzes durch Fülle der Bedeutung und des Tones herpor- 
gehoben werde. Nebenfäge fügen ſich nicht wohl in den patheti— 
fhen Rhythmus; und er verträgt fih am wenigften mit Anhäus 
fungen fhwachtoniger Formwörter und mit einem fchleppenden 
Schluſſe der Säge. Es bedarf faum der Erinnerung, daß man 
nicht wefentlihe Gefeße der ſchönen Darftellung verlegen, „und 
etwa den Umfang eines Gliedes durch Phrafen oder müflige Attri- 
bute erweitern darf, um nur dem Sape einen pathetifchen Rhyth⸗ 
mus zu geben. Bon dem patbetifhen Rhythmus hat Schiller in 
feinen dramatiihen Werfen, und befonders in der Braut von 
Meflina, oft einen fehr glüdlihen Gebrduch gemacht; und folgende 
Stellen aus den Chören mögen dazu dienen, die eigentliche Bedeu— 
tung und die Wirkung desfelben fühlbar zu machen: 


Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menſchen flücht’gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fi) immer erneuend erſchafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die ungerbredliche Kraft. 
‚Mit der furchtbaren Stärfe gerüftet,' 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 
Füllen die Erde mit mädtigem Schall; 
. Aber hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der_donnernde Fall. — 


Sagt mir, ich kann's nicht faffen und deuten, 
Wie es fo fehnell fi erfülend genaht. 
Längft wol fah ich im Geiſt mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt herfchreiten 
Dieſer entfeglichen blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
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Da fie vorhanden ift und gefchehen, 

Da ich erfüllt muß vor Augen fchauen, 

Was ich in ahnender Furcht nur gefehen. 

AU mein Blut in den Adern erftarrt 

Bor der gräßlich entfchiedenen Gegenwart. — 


Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der Vergängliche, baut? 
Heute umarmtet Jhr Euch ald Brüder, 
Einig geftunmt mit Herzen und Munde; 
Diefe Sonne, die jebo nieder: 

Geht, fie leuchtete Eurem Bunde: 
Und jest Tiegft du dem Staube vermählt, 
Bon des Brudermords Händen entfeelt, 
In dem Bufen die gräßliche Wunde. 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der flühtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 


Es iſt in diefen Stellen nicht der Reim und das Versmaß 
allein, was die pathetifche Wirfung hervorbringt, fondern der feier: 
tihe Rhythmus, in dem die Nede in gleichmäßig auffteigenber 
Betonung einherfchreitet, und die Säge mit Würde in einem voll 
tonigen Schluffe endigen. Wenn man mit diefen Säben andere 
Sätze vergleicht, denen der pathetiiche Rhythmus mangelt 3. 2. 

Die fremden Eroberer fommen und geben, 

Wir geboren, und bleiben ftehen 
fo wird der Unterfchied fehr fühlbar. 


§. 88. 


Wir haben gefeben, daß der Ingifhe Werth der Begriffe in 
der Darftellung nicht nur dur die Betonung und Wortftellung, 
fondern auch durch befondere Formen des Ausdrudes hervorgehoben 
wird, die wir als die Figuren der logiſchen Form bezeichnet 
haben ($. 16.). Weil die alten NAhetorifer ihr Augenmerf weni- 
ger auf die organifhe Vollkommenheit der Darftellung, als auf 
eine äußere Zwedmäßigfeit derfelben . richteten, faßten fie dieſe 
Formen nicht nach ihrer eigentlihen Bedeutung ald organifhe — 
mit der logiſchen Form des Gedankens gegebene — Formen der 
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Darſtellung auf, fondern fahen fie mehr ald einen Fünftlichen 
Schmud und als fünftlihe Mittel an, dur welche eine befondere 
Wirkung auf die Phantafie und auf das Gemüth des Zuhörers 
follte hervorgebracht werden. In diefem Sinne Yegten fie befon- 
ders auf die Figuren der logiſchen Form einen ſehr großen Werth, 
und gebrauchten ſie oft in einer Weiſe, die geſucht, und darum 
unnatürlich war; auch machten ſie oft von dieſen Figuren 
Gebrauch, um nur der Rede eine rhythmiſche Fülle und Rundung 
zu geben — um ore rotundo zu reden. — Wir erinnern hier, um 
ein Beifpiel ftatt vieler zu geben, nur an bie fo oft als mufter- 
haft gepriefene Stelle der Fatilinarifhen Rede: abiit, excessit, 
erupit, evasit. Dieſe Stelle mochte wol, wenn fie von der Kedner- 
bühne mit einer emphatifchen Diftion und Geftifulation vorgetragen 
wurde, bei dem Bolfe Effeft machen; aber es ift, beim Lichte 
befeben, doch fchwer, zu fagen, was dieſe Figur bier eigentlich 
bedeuten fol. Es laſſen ſich insbefondere bei Cicero viele Gleich: 
niſſe und Antithefen nachweifen, die feine andere Bedeutung haben, 
als dag fie der Ründung einer Periode dienen. Die deutfchen 
Stiliftifer haben, weil fie in die Fußftapfen der alten Nhetorifer 
traten, geglaubt, die von Diefen unterfchiedenen Figuren gewiſſen— 
haft aufzählen und in demfelben Sinne behandeln zu müffen; und 
man hat bei dem Unterrichte den Gebraudy der befondern Figuren 
zur Aufgabe befonderer Schulererzitien gemadht. In der neuern 
Zeit hat man jedoch immer mehr eingefehen, daß auf dieſem Wege 
höchſtens ein Ciceronianifcher, aber nimmer ein guter deutſcher 
Stil gebildet wird; und es war befonders Die unfrucdhtbare Peban- 
terie der ältern Methode, was die Schulmänner veranlaßte, den 
Stilunterriht mehr auf das Gefühl, ald auf eine Theorie der 
Schönen Darftelung zurüdzuführen. Dan bat insbefondere Die 
Lehre von den Figuren wie ein unbrauchbar geworbened Haus— 
geräth auf die Seite geſchoben; und den Meiften find die befons 
dern Figuren faum dem Namen nad befannt. Es gilt jedoch auch 
bier, wie bei andern Dingen, der Grundſatz, daß man den Miß- 
brauch abftellen, aber ben Gebrauch beibehalten foll. 


Wir haben die Figuren überhaupt als organifhe Formen der 
Darftellung aufgefaßt ($. 1X); und fie müffen als befondere Sor- 
men der ſchönen Darftellung nothwendig in der Stiliftif näher 
bezeichnet, und der richtige Gebraud derfelben dargelegt werben. 
Wenn die often Rhetorifer auf eine pedantiſch lleinliche Weiſe 

Beder, der deutfche Stil. 
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eine große Anzahl von Figuren unterſchieden, und doch die Anwen⸗ 
dung derſelben nicht beſtimmt zu bezeichnen wußten; ſo hat dies 
ſeinen Grund nur darin, daß ſie die eigentliche Bedeutung der 
Figuren nicht klar erkannten. Die Figuren werden aber für die 
Stiliſtik um ſo wichtiger, und die Betrachtung derſelben um ſo 
fruchtbarer, je mehr ihre organiſche Bedeutung in ein helleres 
Licht tritt. Die deutſche Stiliſtik muß auf die Figuren der logi—⸗ 
fhen Form ſchon darım ein befondered Augenmerf richten, weil 
die deutfhe Sprache vermöge der ihr eigenthümlichen Richtung 
mehr als andere Spraden in der Darftellung bie logifhe Form 
der Gedanken hervorhebt. Dazu kömmt noch, dag in der Schrift 
fprade die Hervorhebung eines Begriffes nicht Durch den Redeton, 
und fehr oft auch nicht hinlänglich durch die Wortftellung bezeichnet 
wird, und die Schriftſprache Darum häufiger als Die nur gejpro- 
chene Rede von den Figuren der logiſchen Form Gebrauch maden 
muß. Die deutfche Stiliftif wird jedoch mehr Die organifche Bedeu— 
tung der Figuren, als die äußerliche Unterfcheidung der befondern 
Formen zum Gegenftande ihrer Betrachtung machen. Was num 
die Anwendung der Figuren betrifft, fo fann und foll die Stiliſtik 
im Allgemeinen die Berhältniffe der Gedanfen und Begriffe bezeich— 
nen, unter denen überhaupt von Figuren Gebrauch zu machen iſt; 
ſie fol nachweifen, in welchen Fällen eine Figur des Inhaltes, 
und in welchen eine Figur der Iogifhen Form zur Schönheit der 
Darftellung dienen kann: aber fie fann nicht lehren, welche befondere 
Figur des Inhaltes, oder welche befondere Figur der Togifchen 
Form in einem gegebenen Verhältniffe des Gedankens anzuwenden 
fei. Die Figuren find organifhe Sormen der Darftellung, und 
die befondern Figuren mit den Befonderheiten des darzuftellenden 
Gedankens — feines Inhaltes und feiner logiſchen Form — gege: 


ben. Die befondere Figur, welde bes einem befondern Gedanfen 


zu einer fihönen Darftellung des Inhaltes oder der Iogifchen 
Form geeignet ift, bietet fih dem Sprechenden von felbft dar; und 
die Figur iſt nur dann ſchön, wenn fie nicht gefucht ift, fondern 
fih von felbft darbietet. Der richtige Gebrauch der befondern 
Figuren gehört daher zu denjenigen Dingen, die dem Gefühle für 
die Schönheit der Darftellung überlaffen bleiben; und bie Stiliſtik 
muß fih darauf befchränfen, bag Stilgefühl dadurch zu berich⸗ 
tigen, daß ſie die Bedeutung der Figuren zu einem klaren Be— 
wußtſein bringt. Sie kann fehlerhafte Anwendungen der Figuren 
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bezeichnen, aber nicht beſtimmte Vorſchriſten für den Gebrauch 
ber befondern Figuren geben. 


$. 89. 


Die Figuren ber Iogifhen Form haben mit einander 
gemein, daß fie in der Nede einen Begriff oder auch einen Gedan⸗ 
fen mit befonderem Nachdrude hervorheben. Solche Hervorhebungen 
finden bei weiten häufiger Statt, wenn Gemüth und Phantafie 
an dem darzuftellenden Gedanken einen nähern Antheil haben, als 
wenn diefe ganz dem refleftirenden Verſtande angehören; darum 
gehören die Figuren der logiſchen Form im Allgemeinen mehr dem 
poetiſchen als dem proſaiſchen, und mehr dem Rednerftile an, als 
dem didaktiſchen und dem Geſchaͤftsſtile. 


Wenn man den Begriff dieſer Figuren im weiteſten Sinne 
nimmt, fo umfaßt er alle Formen der Darſtellung, deren Bedeu⸗ 
tung barin befteht, daß fie den logiſchen Werth eines Begriffes 
oder Gedankens hervorheben; und es gehören. dann bierber viele 
Darftelungsformen, welde von den älteren Stiliftifern nicht als 
Figuren angefehben werden. Adelung hat aud Die \nverfion der 
MWortftellung unter den Figuren begriffen: und noch mande andere 
Formen, die gewöhnlich nicht zu den Figuren gezählt werden, find 
nad ihrer eigentlichen Bedeutung ald Figuren der Iogifchen Form 
anzujehen. Es ift ſchon bemerkt worden, daß Mehrere derjenigen 
Darftellungsformen, welde wir als Siguren des Inhaltes bezeich⸗ 
net haben, oft auch die Bedeutung von Figuren der logiſchen 
Form haben ($. 16). Sehr oft wird nämlich dadurch, daß die 
Beſonderheit eines Begriffes auf eine lebendigere Weiſe in ſinn⸗ 
licher Anſchaulichkeit dargeſtellt wird, zugleich der fogifhe Werth 
des Begriffes in der Darſtellung hervorgehoben. Unter den Figu⸗ 
ren des Inhaltes haben insbefondere die Metaphern und 
Gleichniſſe fehr oft diefe Wirkung; und fie haben dann zugleich 
die Bedeutung von Figuren der logifhen Form 3. DB. 

Nicht in den Ozean der Welten alle 

Will ih mid ſtürzen; — — — 

Nur um den Tropfen am Eimer will ich ſchwebhen. 

Klopfod. 
19? 
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O du der Seligfeiten höchſte 
Überfiröme du meine ganze Seele 
Mit deinem heiligen Feuer. Klopftod. 
Das Schiff geht unter, 
Und den Tobtengefang heult dumpf fort 
Auf dem großen immer offnen Grabe 
ber Sturm. Klockſtock. 


Macbeth mordet den Schlaf 

— — den Balſam kranker Seelen. Syhatſpeare. 

Gelaſſenheit und Ruhe gingen, wie Sternenhelle, in ſei— 
ner Seele auf. Jakobi. — Vom Schlummer jagt die Furcht 
mich auf, ich gehe Nachts um, wie ein gequälter Geiſt. 
Sch. — Von Pilgerſcharen wimmelten die Wege; es war 
als ob die Menſchheit auf der Wand'rung wäre. 
Sch. — Wie Geiſter kamen fie und ſchwanden wieder. Sch. 


+ 


und; 


Als eine Figur der logiſchen Form ift inöbejondere fehr oft 
das verfhönernde Adjektiv ($. 50) anzufehen. Da das 
Adjektiv überhaupt feinen Begriff in einem Gegenſatze darftellt 
($. 61); fo ift e8 vor andern Wortarten geeignet, ald eine Figur 
ber Iogifhen Form Begriffe durch einen angedeuteten Gegenfag 
hervorzuheben. Wir machen in diefem Sinne in der alltäglichen 
Nede oft Gebrauch von verfehönernden Adjeftiven, und fagen 3.2. 
„wer belle Tag“ „die dunkle Naht” „das fühle Grab”; fie 
treten aber befonders in der Spracde des Gefühled und der phan⸗ 
taſi e.hervor, und find daher den Dichtern ſehr geläufig z. B. 

Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt. Sch. 

In rauhes Erz ſollſt Du die Glieder ſchnüren, 

Mit Stahl bedecken Deine zarte Bruſt. Sch. 

Laß möch in vollen, in durſtigen Zügen 
Trinfen die freie, die bimmlifche Luft. Sch. 

. Der Pilot weiß, welder Sturm dort her drohet; und bie 
eberne Bruft bebt ihm. Klopftod. — Nun trennt und bie 
gräßlide Flut. G. — Er war unfer! Mag das ſtolze 
Wort den lauten Schmerz gewaltig übertönen. G. — Zu 
fpät erfährt er, wer vor feinen trunfnen Augen gemartert 
firbt. G. — Er ergreift die Knaben, ſchlachtet fie, und fegt 
bie efle fhauderhafte Speife dem Bater beim erften 
Mahle vor. ©. 
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Das verſchönernde Adjektiv hhut als eine Figur ber logifchen Form 
befonders dann eine gute Wirkung, wenn es zugleich feinen Begriff 
bildlich in einer Metapher darftellt 3. B 


Denn auch das Wort ift, das heilende, gut. Sch. 
In das Gemeine und träurig Wahre 

Webt fie die Bilder des goldenen Traums. Sc. 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 

Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß ? Sch? 

An der Schwelle empfangen 

Wird Dich die immer blühende Hebe, 

Und die goldne Viktoria. Sc. 

Sp flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigen Verdacht, 

Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide. Sch. 


Man hat immer beſondere Wörter, welche in der Rede einen 
ungemeinen Eindrud machen, unterfchieden, und emphatiſche 
Wörter oder Kraftwörter genannt. Die Eigenthünlichfeit dieſer 
Mörter läßt fid) darauf zurädführen, Daß fie ihren Begriff in 
einem ſinnlich anfhaulichen Bilde darftellen, und Durch die Leben- 
digkeit der finnlihen Anſchauung zugleih den Begriff ferbft mit 
großem Nacdrude hervorheben 3. B. 


Talbot, der mit mörderifhem Schwert die Bölfer nieder- 
mähet in den Schlachten. Sch. — Ihr Auge bligt, und 
glübend Feuer fprühen ihre Wangen. Sch. — Hier ſchei— 
terte der Heiden Madt. Sch. — Die bobe Flut des Neich- 
gun iſt zerfloſſen; und tiefe Ebbe iſt in Deinem Schatz. 
Sch. — In Mitleid ſchmilzt die Seele. Sch. — Kann id 

Armeen aus der Erde ftampfen?! Sc. 
0% 


Solche emphatifhe Ausdrüde thun befonderd Dann eine 
Wirkung, wenn fie neu find, wie bei Tied: 
„Was quäle ih mid, Dir, wandelnde Leiche, deutlich zu 
mahen, wovon auch fein Sonnenftaub des Gefühles 
in Deinem verfinfterten Geifte ſchimmern wird 
und bei Shaffpeare der Ausdruck des Königs Lear: „jeder Zoll 
ein König”. Die deutfhe Sprache hat eine befondere Leichtigkeit, 


durch Zufammenfegung emphatifhe Wörter zu bilden, bie theilg 
Durch die finnlihe Anfchaulichkeit des Begriffes, theild Durch Die 
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Heupeit Eine große Wirfung thun 3. B. „Zungendreſcher“ „Darkt- 
fhreier” „Ohrenbläfer” „Speichelleder” „Fürſtenknecht“ „Sultans⸗ 
laune“ „Wortgefecht” „Baufelfpiel” „Falkenauge“ „Flammenauge“ 
„Silberblick“ „Riefenarm", Die emphatiſchen Wörter find vor- 
züglich für die pathetifhe NHede geeignet: die Würde des patheti- 
fhen Stiles fordert jedoh, daß man den Gebraud von Kraft: 
wörtern vermeide, die niedrig, oder Durch häufigen Gebraud 
gemein geworben find. 


8g. 90. 


Unter der großen Anzahl der Figuren, welche die Rhetoriker 
unterſcheiden, ſind beſonders diejenigen als Figuren der Iogifchen 
Form anzuſehen, welche einen Begriff oder Gedanken durch einen 
Gegenſatz hervorheben ($. 20). Die Verhältniſſe der logiſchen 
Form ſind überhaupt Verhältniſſe des Gegenſatzes; und ein Begriff 
wird hervorgehoben, wenn er in einem entſchiedenen Gegen⸗ 
ſatze mit einem andern Begriffe gedacht wird. Die Gegenſätze der 
Begriffe in der logiſchen Form der Gedanken finden in der 
gewöhnlichen Rede ihren organiſchen Ausdruck in den Gegenſätzen 
der Betonung und Wortſtellung ($. 77): der entſchiedenſte Gegen— 
fag der Betonung, der fih in dem Nedeton darfiellt, bezeichnet 
immer einen hervorgehobenen Gegenfag der Begriffe. Man Fönnte 
darum bie Figuren der logifchen Form überhaupt auch als Figuren 
des Gegenſatzes bezeichnen. Am entfchiedenften tritt nun der 


Gegenfag hervor in dem Kontrafte, in der Antithefe und in’ 


der Ironie, 


Man verfteht unter dem Kontrafte die vergleichende Neben- 
eigggpberftellung von Begriffen, Die mit einander in einem Gegen 
fage der Art fiehen ($. 20). Die entgegengefesten Begriffe wer: 
den insgemein in zwei verbundenen Sätzen zufammengeftellt 3. D. 

Du fchläfft auf weichem Bette, 

Ich fchlaf auf weihem Klee; 

Du fieheft dich im Spiegel, 

Ich mich im flillen See. Ewald. 

In großes Unglüd lernt ein edles Herz fi endlich finden; 
aber wehe thus, des Lebens Peine Zierden gu entbehren. 
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Sch. — Zu Eurer Warnung follte fie gereihen; zum Fall⸗ 
firicd Habt Ihr felber fie gemadt. Sch. 
In der Antithefe wird der Gegenfag in Einen Begriff oder 
doch in Einen Gedanken aufgenommen 5. B. 
Süße Schmerzen. — Saure Sreuden. — Non est Dea nescla 
nostri, quae dulcem curis miscet amaritiem. — ®ie fleine 
Schritte geht ein fo großer Lord: Sch. — Was kümmert 
dich der böfe Schein bei der geredhten Sahe? Sch. — Da 
kömmt fie, den Chriftus in der Hand, die Hoffart und die 
Weltluft in dem Serzen. Sch. 
Der Gebrauch de3 Kontraftes iſt der Sprache des Gefühles 
natürlich, und thut bejonders in dem Nednerftile und in der Iyri- 
. fhen Poeſie eine gute Wirfung. Auch erregen der Kontraft und 
andere Figuren des Gegenfaged ſchon dadurd) "ein beſonderes 
MWolgefallen, dag die Zufammenftellung von Gegenfägen eben fo, 
wie die bildlichen Darftellungen, in dem Geifte des Angefprochenen 
befondere mit Behagen verbundene Thätigfeiten hervorruft ($. 10). 


Die Ironie ftellt den Begriff felbft durd den Ausdrud 
eined Gegenfages dar, indem 3. DB. ein ſchlechter Redner ein 
Demoſthenes, ein feiger Mann ein Held, oder ein Unwiſ—⸗ 
fender ein Philofoph genannt wird. Man fieht leicht, dag man 
von diefer Figur nur Gebrauh machen darf, wenn aus bem 
Zufammenhbange der Rede leicht verfianden wird, dag nicht der 
durh das Wort ausgedrüdte Begriff, jondern fein Gegenfag 
gemeint if. Die Jronie hebt den Begriff immer ſehr nachdrücklich 
hervor; aber der Gegenfaß, in dem der Ausdruck mit dem Begriffe 
ftebt, ift an fi etwas lingereimted: die Ironie gehöret darum 
dem Wise an ($. 10); und der Gebrauch derfelben bejchränft ſich 
eigentlich auf den fomifhen Stil. Auch ift die Ironie immer 
Ausdruck des Spotted, und wird darum leicht verletzend. 


Zu den Figuren des Gegenfages gehört auch dad Paradoxe 
d. h. ein Gedanfe, der mit der allgemeinen Meinung, und dag 
Unerwartete d. h. eine Verbindung von Gedanfen, welche mit 
bem, was nach der gewöhnlichen Borftellungsweife erwartet wird, 
in einem Gegenfage fiebt. Das Paradore enthält einen Gedanken, 
ber wahr ift, überläßt es aber dem Angefprochenen, den ſchein⸗ 
baren Widerſpruch zu Löfen. Sp ift ed paradox, wenn eine Prin⸗ 
zeflin fagt: „Die Sonne macht das ſchöne Wetter. nur für ben 
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Pöbel“ (weil die vornehmen Leute in den Salons es nicht 
genießen), oder wenn Einer ſagt: „Die Reiſe auf der Eiſenbahn 
iſt langweiliger, als eine Fußreiſe“ (weil ſie weniger Unterhaltung 
gewährt). Das Paradoxe hebt den Gedanken immer ſehr hervor, 
und wird durch den Reiz der Neuheit, und dadurch, Daß es ben 
Angefprochenen felbft Den Gedanfen herausfinden läßt, fehr wohl: 
- gefällig; es gehört aber, weil das Paradore beim erften Blide 
als etwas Ungereimted erjcheint, dem Gebiete des Wibed an 
($. 10), und der Gebraud des Paradoren befchränft fi daher 
eigentlich auf den fomifchen Stil. 


Das Unerwartete hebt, wie dad Parabore, den Gedanfen 
hervor, und wirft befonders durch den Neiz der Neuheit 3. 2. 


Als ob ihr ein Stüdhen Schinfen den Magen verderben 
würde, da fie aus einer Familie it, wo der Großvater ber 
Witwen Häufer verbauen fonnte, Nabener. — Haben zwei 
Herren dasfelbe Verdienſt um einen Hof; fo gehört die 
Belohnung — wie bei dem Tugendfeſte in Blozheim unter 
zwei gleich tugendhaften Jünglingen feinem zufällt ald dem 
ärmften — dem reichften. Jean Paul. Parturiunt montes, 
nascetur ridiculus mus, 


Dieſelbe Wirkung thut oft die kopulative Verbindung von Begriffen, 
die ganz verſchiedenartig und einander entgegengeſetzt ſind z. B. 
Ich habe die Baroneſſe auf der Promenade zwei Stunden 
am Arme gehabt, und von hundert Dingen geſprochen, von 
der Religion und ihrer Saloppe, von Kriegsunruhen und 
dem Biehfterben, von den ſchönen Wiffenfchaften und von 
ihrem Hunde. Rabener. 


Auch diefe Figur gehört igentlich dem Witze, und darum nur dem 
komiſchen Stile an. 


S. 91. 


Auch die Hyperbel, die Steigerung und die Wieder- 
bolung, die man als beiondere Rebefiguren bezeichnet, find Aus⸗ 
brüde von Gegenfägen, und gehören zu den Figuren der Iogifchen 
Form. 








Hyperbel, Steigerung, Wiederholung. 297 


Die Hyperbel flellt Die Dinge in einem Größenverhältnifie 
dar, welches die Grenzen der Wirklichkeit und oft die ber Mög- 
lichkeit überfchreitet 5. 2. 


Sieh! Feinde, deren Laſt die Hügel faft verfinfen, 

Den Erdkreis beben macht, 

Ziehn gegen did; 

Das Wafler fehlt, wo ihre Roſſe trinken. Kleiſt. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 

Sp lange fie Frieden hat mit ihrem Volke. Sch. 


Wie braufend 

Ein Meer von Feinden ihn umfing, 

Er aber feinen Weg bindurh auf zehntaufend zertretenen 
Schädeln ging. Ramler. 


Ihr Jungfrau’n dedt mit immergrünen Zweigen, 
Mit einem ganzen Lorbeerhain 
Den Weg. Ramler. 


Die Hyperbel gehört vorzüglih der Spradhe des Gefühles und 
der Phantafie an, und ift befonders den Völkern des Orients fehr 
geläufig; in Darftellungen, an denen Gefühl und Phantafie feinen 
nähern Antheil haben, macht diefe Figur einen widrigen Eindrud. 


Es ift ald eine befondere Form der Hpperbel anzufehen, wenn 
man den fonfreten Begriff eines Attributed oder Prädifates, um 
nur das Größenverhältnig hervorzuheben, duch ein Abfiraftum 
ausdrüdt 3. B. 


Aderat mors terrorque civium romanorum lictor Sextius. Cic. 
— Sie war nit nur der Stolz, fondern aud die Dienfts 
fertigfeit und die Heilfunde felber; fie fprang dem 
geringften Patienten bei. Jean Paul. — WWallenftein der 
Schreden feines Kaiſers. Sch. — Tilly Euer Tester 
Hort. Sch. — Siehe da ein tapferes Paar, Graf Iſolan 
und Oberſt Buttler Es it die Stärfe und bie 
Schnelligkeit; und zwifchen Beiben der erfahrne Rath. 
Schiller. 


Ausdrüde, wie „Er ift unfer Troft“ „Er if die Güte ſelbſt“ 
„Er ift die Beſcheidenheit ſelbſt“ find befonders der beutfchen 
vpraqe ſehr geläufig. 


Ar _ ⸗ 
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Es iſt ein Geſetz der Wortftellung, daß man, wenn mehrere 
Begriffe oder Gedanfen von ungleiche Togifchen Werthe mit einan⸗ 
der in fopulativer Verbindung ftehen, fie in einer nach ihrem Iogi- 
fhen Werthe auffteigenden Folge zufammenftelle. Durch diefe Stel- 
fung werden oft die Abftufungen in dem logiſchen Werthe ber 
Begriffe, und zugleih die Begriffe felbft mit Nachdruck bervor- 
gehoben 3. 2. 

Facinus est vincire civem romanum, scelus verberare, prope 

parricidium necare, quid dicam in crucem tollere. Cie. — 

Bermögen, Gefundheit und Ehre, Alles ift verloren. — Dies 

ift der Freund, der Geliebte, der Bräutigam Therefens. G. — 

Der Graf übte die größte Uneigennügigfeit; felbft Gaben, 

bie feiner Stelle gebührten, lehnte er ab. G. — Wer kann 

die Zahl der Jahre berechnen, welche die Urgebirge der Erbe, 
welche. die Geftirne des Himmels, welche die zahliofen Son⸗ 
nen und Welten, die wir durch die Räume desjelben ver- 


breitet fehen, bereits vollendet haben, und fünftig vollenden‘ 


werden. Neinhard. — Im Anfange diefes Jahres entrig 
ihn der Tod feinen Freunden, unferer Stabt, den Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Menſchheit. Engel. 
Dieſe Form der Darſtellung, die man Steigerung (Gradation, 
Klimar) nennt, wird ebenfalls zu den Figuren gezählt; und fie 
thut befonders in dem Nebnerftile eine große Wirkung. 


Zu den Figuren der. Iogifchen Form gehört auch die Wieder: 
holung. Der Begriff wird in dieſer Figur durch den Gegenfag 
zwifchen dem Begriffe und feinem Ausdrude hervorgehoben. Die 
Wiederholung ift befonders der Sprade des Gefühles fehr 
natürlich: wir machen von ihr auch in der gewöhnlichen Rede 
Gebrauh, wenn wir in dem Affefte einen Begriff hervorheben; 
und es verdient bier bemerkt zu werden, daß das wiederholte 
Wort immer den Nedeton bat z.B. „lieber, lieber Freund“ 
Ich habe lange, lange gewartet”, In manchen Sprachen iſt 
die Wiederholung des Adjektivs die gewöhnliche Form für den 
Superlativ; und Ausdrüchke wie „Dreimal ſeelig“ „D terque 
quaterque beati“ haben ebenfalls die Bedeutung eines Super- 
lativs. Die. alten Nhetorifer Iegten auf diefe Figur einen großen 
Werth, und unterfihieden, je nachdem dasſelbe Wort in unmittels 
barer Aufeinanderfolge oder nad andern Wörtern, in demfelben 
Sage oder in nachfolgenden Sägen, im Anfange oder am Ende 
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der Säge, in derfelben oder in einer andern Fleriondform wieder- 
holt wurde, fehr viele Unterarten der Wiederholung, deren jede 
mit einem befondern Namen bezeichnet wurde *); dieſe Unterfcheis 
dungen haben aber, weil fi für den Gebrauch der befondern 
Formen Feine beitimmte Borfchriften geben laſſen, wenig praftifchen 
Werth. Die ‚Wiederholung thut vorzüglich und eigentlich nur in 
ber pathetifchen Darftellung eine gute Wirkung 3. D. 
Und Alles, Alles Tebet, und Alles fcheint verjüngt. 
Hagedorn. — Auferftehn, ja auferftehn wirft du, 
mein Staub. Klopftl. — D Danf, Dant diefen freundlich 
grünen Bäumen, die meines Kerfers Mauern mir verfteden! 
Sch. — Endlich, endlich nah Jahren der Erniedrigung, 
ber Leiden ein Augenblid der Rache, des Triumph! Sch. — 
Umfonf, umfonfl! Mich faßt der Hölle Grauen; id 
fann, ich kann das Schredfiche nicht ſchauen, kann fie nit 
fterben fehen. Sch. — Gib mir, die. du mir gleich erfchuffl! 
Ach gib fie mir, Die Leicht zu geben, Gib fie dem bebenden 
bangen Herzen. Klopſt. — Weinetum mid, ihr Kinder 
des Lichts; er liebt mih nicht wieder, ewig nicht 
wieder! ah weinet um mich! Klopſt. 


Bon bdiefer Figur mug man unterfheiden die Wiederholung 
desfelben Wortes in unterſchiedenen Bedeutungen z. B. 

Und ſetzt Ihr nicht das Leben ein, 

Wie kann Euch das Leben gewonnen ſein? Sch. 


Die Stimme des Jammers übertönet die Stimme des 
Jubels ſo ſehr, daß oft Jupiter den Himmel in ſeinem 
Himmel vermißt. Engel. 

Dieſe Form der Darſtellung hebt einen Gedanken dadurch hervor, 
daß ſi ſie den Angeſprochenen ſelbſt den Unterſchied der Bedeutung 
in dem wiederholten Worte auffinden läßt. Ebenſo wirft oft der Ge⸗ 
braud eines zweideutigen Wortes wie z. B. unverbefferlid, 
das eben fo oft einen Tadel als Lob ausdrückt. Anf eine ähnliche 
Weiſe thut Wieland’s ſprichwörtlich gewordener Ausdruck „Er 
ſieht den Wald vor lauter Bäumen nicht“ eine ſchlagende Wirkung. 
Der Reiz, den dieſem Ausdrucke die allegoriſche Darſtellung gibt, 
wird dadurch ſehr erhöhet, daß der Ausdruck den Gedanken zugleich 


*) Geminatio, anaphora, epistrophe, epanalepsis, anadiplosis, poliptoton. S. 
Quintilian l. 6. L. IX. C 3 
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fehr nachdrücklich hervorhebt, indem er den Angefprochenen die 
bejondere Faffung der Begriffe (Wald und Bäume) auffinden 
läßt, durch die der fcheinbare Widerfpruh (Er fieht den Wald 
vor dem Walde nicht) gelöfet wird. 


⸗ $. 92, 


Wie in dem Kontrafte Begriffe durch Gegenfäge der Art, 
fo werden Gedanken durh den aufbebenden Gegenfas herr 
vorgehoben. Der aufhbebende Gegenfag — die Berneinung — 
bat überhaupt, wenn man Die verneinende Antwort auf eine Frage 
und die berichtigende Gegenrede ausnimmt, immer die Bebeutung, 
daß fie einen mitzutheilenden Gedanken durd den Gegenfag her⸗ 
vorhebt ($. 20). Wenn-es in dem befannten Rheinweinliede 
heißt „Er (der Wein) kömmt nicht her aus Ungarn, noch aus 
Polen, noch wo man franzmännfch fprichtz ihn bringt das Vaters 
land aus feiner Fülle”: fo ift nicht der in dem. verneinenden Sage 
ausgedrüdte, fondern der ihm nachfolgende Gedanfe „Ihn-bringt 
bag Baterland u. f. f.” derjenige, der eigentlich follte barges 
ftellt und mitgetheilt werden; und der Erftere bat nur dadurch 
eine Bedeutung, daß er den Lesteren durch den Gegenſatz hervor⸗ 
hebt. Auch drüdt man gern das Prädikat, wenn man ein Urtheil 
‚hervorheben will, durch eine Verneinung aus 3. B. „Das war 
nicht Schön” (ſtatt „häßlich“) „Er ift nicht gerade und 
offen” „Es ift bier nicht geheuer“ „Die Aufgabe ift nit 
leiht”. Dan muß daber auch den aufbebenden Gegenfag der 
Gedanken überhaupt ale eine Figur der logifhen Form anfehen. 
In dem aufhebenden Gegenfage der Gedanfen Tiegt indgemein 
auch ein polarifcher Gegenfag der Begriffe 3. B. 


Nicht der, eigene Nugen regirt Euch; Euch regirt allein 
der Bortheil des Landes. Sc. 


Man maht daher auch von diefer Figur Gebrauh, wenn man 
unterrichtend die befondere Art eined Dinges näher bezeichnen 
will 3. B. „Der Dintenfich ift nicht ein Fifch, fondern eine 
Molluske“ „Der Mond hat nicht eignes Licht; er hat fein 
Licht von der Sonne”; fie ift aber. befonders fehr wirkfem, 
wenn ein Gedanke in der Sprach⸗ des Affektes ſoll hervorgehoben 
werden z. B. 
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Man kann ung niedrig behandeln, nicht erniedrigen. Sch. — 
Ih fah Euch, Königin, Euch ſelbſt, nicht Euer Bild. Sch. — 
Nicht Paulet nur, und feine Schar, ganz England hütet 
meines Kerfers Thore. Sch. — Ich bin nicht dieſes Reiches 
Bürgerin, bin eine freie Königin des Auslands. Sc. 


Nicht wo die golbne Geres lacht, 
Und der friedlihe Pan, der Flurenbehüter, 
Wo das Eifen wählt in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erbe Gebieter. Sc. 


Die Stiliftifer haben den aufhebenden Gegenfag in der hier 
bezeichneten Ausdehnung nicht zu den Figuren gezählt; fie haben 
jeboch allgemein, eine befondere Form des aufhebenden Gegenfages, 
nämlich die Frage als eine Figur bezeichnet. In jeder Frage 
wird entweder. der Gegenfag von Bejahung und Berneinung, oder 
ein Gegenfas von Begriffen als ein nicht entfchiedener Gegenfag 
Dargeftellt 3. DB. Kennſt du ihn”? und „In welder Stadt if 
er geboren?” In der Trage wird immer die fraglihe Ausfage 
dder der fragliche Begriff hervorgehoben; und diefe Hervorhebung 
durch die befondere Wortftellung der Fragefäge bezeichnet. Die 
Frage wird nun zu einer Figur der logifhen Form, wenn Das 
bejahende oder verneinende Urtheil durch feinen Gegenſatz in 
der Form einer Frage bargeftellt, oder auch der Dauptbegriff des 
Urtheiles in Frage geftellt wird 3. 2. 

Heißt das der Gefege Wohlthat geniegen?! Sch. — Die Rich⸗ 
ter! Wie, Mylady, find es etwa vom Pöbel aufgegriffene 
Berworfne, ſchamloſe Zungendreiher? — — ſind's nicht 
die erſten Männer dieſes Landes? Sch. — und: Wer war's 
nun, der Dich rettete? War es Mylord von Burleigh? 
Dein treuer Leiſter war Dein Engel. Sch. — Was hab’ 
ih verloren? Welhe Perle warf ih hin? Sc. 


Diefe Figur ift befonders der Sprache des Affektes jehr geläufig; 
und fie gibt der Darftellung insbefondere dadurch, daß fie an den 
Angefprochenen die Forderung flellt, antwortend ben ihm mitzu- 
theilenden Gedanken felbft auszufprechen, eine große Lebenbigfeit. 


Als befondere Formen des Gegenfaged gehören hierher ber 
Zweifel und der Einwurf, die der Redner felbft einem mitzu⸗ 
theilenden Urtheile entgegenftellt; und die Stiliftifer haben andy dieſe 
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Formen ald befondere Figuren hezeichnet. Auch dieſe Figuren 
heben das Urtheil durch den Gegenfag hervor, und geben zugleich 
der Darftellung eine größere Lebendigkeit, indem der Redner die 
eignen Gedanfen feiner Zuhörer ausfpricht, dann aber gemein- 
fhaftlic) mit ihnen den Zweifel Töfet und den Einwurf aufhebt, 
und fo ihre Mitwirfung zur Begründung ded ihnen mitzutherfenden 
Urtheiles in Anfprudh nimmt. Die Nhetorifer haben darum den 
Gebrauch diefer Figur befonderd den Rednern, die ihre Zuhörer 
für ihr Urtheil gewinnen wollen, ſehr empfohlen. 


g. 98. 


Die Stilfflifer haben audy den Ausruf, den Wunſch, den 
Schwur, die Befhwörung und-die Berwünfhung, weil fie 
in der Rede befonderd auf Bas Gefühl wirken, zu den Figuren 
gezählt; und wenn fie überhaupt ale Figuren zu bezeichnen find, 
fo gehören fie zu den Figuren der’Iogifchen Form. Sie heben nicht, 
wie die oben ($. 90, 91,92) bezeichneten Formen der Darftellung, 
den Togifchen Werth von Begriffen und Gedanfen durch einen 
Gegenfag hervor, fondern find natürlide Ausdrücke heftiger 
Affefte, und wirfen als ſolche auf das Gefühl der Angefprochenen. 


In dem Ausrufe drüdt fi die VBerwunderung über etwas 


Ungemeines und zugleih der Cindrud aus, den es, anziehend. 


oder abſtoßend, auf das Gefühl des Spredenden macht. Der 
Ausruf nennt nur den Gegenftand des Affeftes mit einer befondern 
Betonung, bie als pathbetifche Betonung fih von dem Redeton 
unterfcheidet *), oder hebt ihn zugleih durch die Form einer 
efliptifhen Frage hervor 3.8. 
D traurige Entdedung! Sch. — O blut'ger Frevel! Sc. 
— Furchtbares Schickſal! Sch. — D die Berhaßte, die mir 
au dies Weh bereitete! Sch. — O ber nichtswürdige fchänd- 
liche Verräther! Sch. — und: Gott, weldhe Sprache, und 
welche Blide! Sch. — Was für ein Anblid! welch ein 
Wiederfehen! Sch. — Welch ein Dann! wie fiher, Har und 
männlih groß! Sch. — D welde fürdterlihe VBorberei- 
tung! Sch. 
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nt — ——————— e „ä ——— [05% 


Befondere Formen der Säbe. 303 


Der Wunſch drüdt die Sehnfuht nad einem entbehrten 
Gute aus; der Wunſch hat ebenfalls die pathetiſche Betonung und 
zugleich eine beſondere Wortſtellung z. B. 


Frommer Stab! O hätt' ich nimmer mit dem Schwerte Dich 
vertauſcht; hätt' es nie in deinen Zweigen, heil'ge Eiche, mir 
gerauſcht. Sch. — O wäre ich nimmer über's Meer hierher 
geſchifft, wär' ich weit von hier daheim noch an der Saverne 
blühendem Geſtade! Sch. — Segler der Lüfte: wer mit Euch 
wanderte, mit Euch ſchiffte! Sch. 


Der Schwur hebt die MWirflichfeit eines ausgebrüdten Gefüh⸗ 
les, und die Beſchwörung eine an ben Angeſprochenen gerich— 
tete Anforderung hervor 5. D. 


Ich rette Di, ich will es; doch fo wahr Gott Tebt, ih will . 
Dich auch befigen. Sch. — Beim Gott der Hölle, exzittern 
folk Du auh vor mir! Sch. — und; Ich bitte Sie bei 
Allem, was Ihnen fohägbar ift, bei der Liebe des Blutes, 
aus dem Sie entfproffen find. Gellert. 


Sn der Berwünfhung und dem Fluche drüdt ſich die hef- 

tigfte Aufwallung Teidenfchaftlihen Haffes aus z. 2. 
D feine Seele fei verflucht bis in die Hölle! Er hat falſch 
gefhworen. Sch. — D Fluch der Hand, die diefe Wunde 
grub! Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, der mir den 
Sohn erfhlug! Fluch feinem ganzen Geſchlechte! Sch. — 
Berfluht der Schoß, der mich getragen! und verfludt fei 
Deine Heimlichkeit! Sc. 


Man fann diefe Figuren, weil fie auf eine lebendige Weife 
ungewöhnliche Aufregungen bes Gefühles ausdrücken, als pathe- 
tiſche Figuren bezeichnen. Sie thun nur dann eine gute Wir: 
fung, und erregen in dem Gemüthe des Angefprochenen eine leb⸗ 
hafte Theilnahme, wenn der Gegenftand des Gefühles der Größe 
ber Aufregung, welche fie ausdrüden, wahrhaft entfpridht; wenn 
man von ihnen in Darftellungen Gebrauch madt, deren Inhalt 
feiner Natur nach feine große Aufregung des Gefühles hervor⸗ 
rufen Tann, fo thun fie die entgegengefegte Wirfung. Die Anwen- 
dung biefer Figuren befchränft fich überhaupt auf bie patzetiic⸗ 
Rede und die lyriſche und dramatiſche Poeſie. 
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Zu den pathetiſchen Figuren gehöret auch die Ellipfe. Die 
Sprache des Affektes Tiebt Kürze des Ausprudes; auch Ausrufun- 
gen, wie „D Gott!“ „D Jammer!“ „Welch ein Unglück!“ und 
Schwüre, wie „bei Gott” „bei Allem, was heilig iſt“ drüden ja 
ganze Gedanken aus, und find nichts Anderes, als elliptifche 
Säge Es ift dem Affefte und befonders einer lebhaften Aufre- 
gung des Begehrungsvermögend natürlich, und Darum fehr gewöhn- 
ih, daß der Spredende nur den Hauptbegriff des Gedanfend 
ausbrüdt, und es dem Angefprocdenen überläßt, die Form des 
Sapes zu ergänzen 3. B. ' 

Genug, 9 Züngling, länger nicht! Genug der Liebe! Weiße, 

— Unfinniger, zurück! Sch. — Hinweg, hinweg von biefem 

unglüdfel’gen Drt! Sch. — Er Eud retten und befiten ? 

Er Euh? Er foll e8 wagen! Sch. — Aus meinem Ange- 

fiht, Nichtswürdiger! Sch. — Aus meinen Augen! In den 

Tower Verräther! Sch. 

Was fo eben von dem Gebraucde der pathetifchen Figuren über- 
haupt gefagt worden, ift auch auf die Ellipfe anzuwenden. 


Die Stiliftifer zählen ferner die afyndetifche und die poly: 
ſyndetiſche Form der fopulativen Verbindung zu den Figuren. 
Durch diefe Formen der Verbindung werden die Begriffe mit 
Nachdrud hervorgehoben; und fie fönnen darum ald Figuren der 
logiſchen Form angefehen werden; auch thun fie oft. die Wir- 
fung pathetiſcher Figuren z. B. 


Gib mir Ruhm, Tugend, Friede, Glück, 
Den Sohn, den Ehgemahl, den Freund, mich ſelbſt zurück. 
Weiße. 


und: Man wagte Gut und Ehr, und Glück and Freund und Leben, 


Um einer Buhlerin der Dritten Thron zu geben. Weiße. 


Die eigentliche Bedeutung diefer Formen befteht aber nicht fowol 
barin, daß fie, wie bie Figuren der logiſchen Form, die Begriffe 
hervorheben, als darin, daß fie ald Berbindungsformen befondere 
logifche Berhältniffe bezeichnen, in denen Begriffe in dem zufam- 
mengeſetzten Sage mit einander verbunden werben; und wir wer⸗ 
den weiter unten (S. $. 113) die Bedeutung ber afyndetifchen 
und polyſyndetiſchen Berbindung näher betrachten. 
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Man bat endlih aud die Sentenz, weil fie einen Gedanken 
mit befonderm Nachdrude hervorhebt, und eine nicht gewöhnliche 
Form der Darftellung ift, zu den Nedefiguren gezählt. Man ver: 
flieht unter der Sentenz den furzen aber klaren Ausdruck eines 
Gedankens, welcher befondere Lebensverhältniffe unter eine allge- 
meine Erfahrung, oder unter eine höhere allgemeine dee von dem 
menſchlichen Leben ftellt, und dadurch ein praftifches Intereſſe 
hat z. 2 

Veritas odium parit. — Nur vom Edlen kann das Edle 
ſtammen. Sch. — Das Gute liebt ſich das Gerade. Sch. 
— Böſe Früchte trägt die böſe Saat. Sch. — Das Leben 
iſt der Güter höchſtes nicht. Sch. — Der Übel größtes iſt 
die Schuld. Sch. 
Sentenzen thun, wenn fie fih an dem gehörigen Orte einftellen, 
eine große Wirfung ; aber es ift nicht fowol die Form des Aus- 
drudes, ald der Inhalt — der: allgemeine Gedanfe felbft und feine 
Beziehung zu den bejondern Lebensverhältniffen — was dieſe Wir- . 
fung. hervorbringt: man kann die Sentenz darum nicht als eine 
eigentliche Nedefigur anfehben. Die Sentenzen heben nicht, wie bie 
Siguren der logifhen Form, einen Begriff oder einen Gedanken 
durch einen Gegenfag hervor. Wenn in einer Sentenz ein Gegen- 
faß dargeftellt wird 3.3. „Die Kunft ift lang, das Leben furz.” ©. 
„Handeln ift leicht, Denfen fchwer, nach dem Gedachten handeln 
unbequem”. G.; fo ift der Gegenfas für fih eine Figur in ber 
Sentenz, aber nicht die Sentenz jelbft eine Figur. Man muß 
daher bei dem Gebraude von Sentenzen mehr auf den Inhalt, 
als auf die Form der Darftellung achten. Der Gedanfe, den bie 
Sentenz enthält, muß vor allen Dingen wahr fein, und leicht als 
ein folcher erfannt werden; er muß äugleich ein allgemeiner, aber 
nicht alltäglicher, und ein folcdher fein, der mit den in der Rede 
befprochenen Lebensverhältniſſen in einer praktiſchen Bezie— 


hung ſteht. 


$. 94. 


Außer den von den ältern Stiliftifern unterfihiedenen Rede— 
figuren gibt e8 noch mannigfaltige Sormen der Darftellung, deren 
eigentliche Bedeutung darin beftebt, daß fie in der Rede den 
logiſchen Werth der Begriffe und Gedanfen hervorheben, und bie. 

Becker, der deutſche Stil, 20 
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man wol nur darum nicht als beſondere Figuren untexſchieden 
. bat, weil der Gebrauch derſelben ſehr gewöhnlich iſt. 


Wir haben ſchon den aufhebenden Gegenſatz der 
Gedanken als eine Form der Darftellung. bezeichnet, die fehr 
oft feine andere Bedeutung hat, als daß fie einen Gedanken in 
ber Nebe hervorhebt ($. 92). Diefeihe Bedeutung. hat. nun aud: 
der Gebraud) des Konditionalig, wenn er in einem Haupt⸗ 
faße oder. aud in einem konditionalen Nebenfage das. Verhältniß 
einer nur angenommenen Wirflichfeit ausdrückt, bie mit dem 
eigentlich darzuſtellenden Uriheile de Sprechenden in einem auf: 
bebenden Gegenſatze ſteht *). Durch diefe Form der Darftellung 
wird immer ein Gedanfe — die Affertion — mit befonderm 
Nachdrucke hervorgehoben. Die. durch ‚die Frage ausgedrüdte 
Hervorhebung einer Affertion ($. 92) wird noch mehr gefteigert, 
wenn das Prädifat in dem Modusverhältniſſe des Konditiongfis 
dargeftellt wird z. B. 

Wär's möglih, Vater? Hätteft Du⸗s mit Vorbedacht 

dahin treiben wollen? Sch. — Sollt' ich's nun im. Ernſt 

erfüllen müffen? Sch. — Wann hätte Friedland unf’res 

Raths bedurft? Sch. — Ich hätte mich fo weit. vergeffen. 

fönnen? Sc. 

Auch in dem Wunfche wird, wenn er als eine pathetifche Figur 
anzuſehen ift, das Prädifat immer durch den Konditionalid auöge- 
drüft, wie in den oben ($. 93) angeführten Beifpielen. Wir 
machen von Diefer Form der Darftelung inäbefondere Gebrauch, 
wenn wir ein Urtheil und. zugleich. den Grund des Audgefagten. 
mit, Nachdruck hervorheben wollen 3. B. 

Wäre ich mein eigner Herr. gewefen, fo hätte ich. gewiß- 

Baterland und Freunde verlaflen. & („Ich babe Vaterland 

und Freunde nur darum nicht verlaften, weil ih nicht. 

mein eigner Herr war.) — Wäreft Du wahr gewefen und: 
gerade; Alles ftünde anders. Sch. („Alles fteht fo fchlecht, 
weil Du nicht wahr und gerade gewefen bift”.) — Wären 
wir ald Zapfere von andern Tapfern befiegt; wir fünnten 
und tröften mit dem allgemeinen Schidfal. Sh. — Wäre 
ih, wofür ich gelte, der Verräther, ich hätte mir ben guten 
Schein geſpart. Sch. 


*) ©. Ausführl. Grammat. $ 223. 
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Mir verbinden fehr oft mit einem Urtheile, nur um es durch den 
Gegenſatz in der Darſtellung hervorzuheben, einen adverſativen 
Grund z. B. 


Strömt es mir gleich nicht ſo beredt vom Munde, ſo ſchlägt 
in der Bruſt kein minder treues Herz. Sch. — Ob uns der 
See, ob uns die Berge ſcheiden, und jedes Volk ſich für 
ſich ſelbſt regirt; fo find wir Eines Stammes doch und 
Blutes. Sch. 
Die Hervorhebung eines Gedankens iſt aber nachdrücklicher, wenn 
ber adverſative Grund nicht ein wirklicher, ſondern ein nur mög- 
‚licher .und von dem Sprechenden nur angenommener Grund ift, 
und. als ein ſolcher durch den Konditionalis bezeichnet 
wird z. B. 
Und fönnt er ſelbſt es auch ertragen, fo zu ſinken; ich 
trüg’s nicht, fo gefunfen ihn zu fehen. Sch. — Müßt' ich 
zehn Reiche mit dem Rüden ſchauen; ich rette mich nicht 
mit des Freundes Leben. Sch. 
Und käm' die Hölle ſelber in die Schranken; 
Mir ſoll der Muth nicht weichen und nicht wanken. Sch. 


Es iſt beſonders der Sprache des Affektes eigen, die Aſſertion in 
der Rede mit beſonderm Nachdrucke hervorzuheben. Man kann 
daher den hier bezeichneten Gebrauch des Konditionalis eben ſo, 
wie die Frage (5. 92), als eine pathetiſche Figur anſehen. 


Wenn ein Urtbeil des Sprechenden durch die Zufammenftel- 
fung mit einem abverfativen Grunde hervorgehoben wird; fo wird 
Die Hervorhebung oft mit befonderm Nachdrucke Dadurch bezeichnet, 
dag in dem Nachſatze Die Wortftellung nicht invertirt wird, wie 
in den meiften der eben angeführten Beifpiele („Wäreft Du wahr 
gewefen und gerade; Alles ftünde anders” ftatt „jo ſtünde 
Alles anders“). Auch in dem einem fonditionalen Nebenfage 
nachfolgenden Hauptfage wirb der Gedanfe des Sprecdhenden oft 
auf dieſe Weife mit befonderm Nachdruck hervorgehoben z. B. 
„Wenn er mich angreift, ih werde mid ſchon verkheidigen”. 
Man kann auch diefe Form, die befonders der pathetifchen Rede 
geläufig ift, als eine Figur der logiſchen Form anfehen. 


Der Iogifhe Werth eines Begriffes wird enbli in der Dar- 
ftellung hervorgehoben, wenn er nicht als ein ſchon vorhandener 
20 * 
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Begriff durch ein Begriffswort, fondern, wie ein in dem Augen- 
blicke der Nede neugebifdeter Begriff, durch ein Sasverhältniß, oder, 
wie ein Gedanfe, durch einen Nebenſatz auögebrüdt wird. Go 
wird oft der Begriff des Prüdifates dadurch hervorgehoben, daß 
ftatt eines einfachen Verbs eine Phrafe gebraudt wird z 2. 
Mein Herz war wie Dur einen Zauber gebunden. Tied. 
(ftatt „bezaubert”). Man drohte, fein Haus follte der Erde 
gleich gemacht werden. Tied. — Er beneidete die andern 
Schlachtopfer, die für eine That, für ihren Muth Durch feind- 
fihe Kugeln ihr Blut verfprigen follten. Tied. 
Hierher gehören insbefondere auch Ausdrüde, wie „einen fchweren 
Kampf fämpfen” „ein gewagted Spiel fpielen“ „einen feierlichen 
Eid ſchwören“ „eine große That thun“ „Ein fühnes Wort ſpre— 
chen” „Ih muß fliegen den fühnen Flug.” KI. „Biel des Schönen 
ftarb den frühen Tod.’ Th. Körner. Es ift früher fhon bemerft 
worden, Daß der Begriff eines Attributes Durch die Form eines 
präbifatisen Genitivs hervorgehoben wird 3. B. „ein Mann von 
unbefcholtenem Rufe” „eine Sache von großer Wichtigkeit” „Ihr 
felbft erflärtet fonft den Schotten Kurl für einen Mann von Tugend 
und Gewiſſen“. S 
niffe wird Durch eine anomale Bildung eines attributiven Satzver⸗ 
hältniffes bezeichnet in Ausprüden wie „Wie Dolche grub’s ſich 
mir ind tieffte Herz’. Sch. (fi. „fehr tief ins Herz”) „Sie (Die 
Schmerzen) wühlen fiedend mir im tiefften Herzen“. G. „Schon 
in der innerften Phiole erglüht es”. G. Diefe Formen find den 
Iateinifhen Dichtern fehr geläufig 3. B. „Hisummo in fluctu 
pendent.“ Virg. ,„Premunt columnas ultima recisas Africa.“ 
Hor. „Incipit effari, mediaque in voce resistit.“ Virg.; und fie 
fbeinen in der deutfhen Sprache der Tateinifhen nachgebildet zu 
fein. Die dur dieſe anomale Form ausgeprüdte Hervorhebung 
wird immer auch durch den Redeton bezeichnet, 


Es ift fhon bemerkt worden, daß man Begriffe oft, um fie in 
ber Darftellung hervorzuheben, in der Form von Nebenfägen 
ausbrüdt ($. 81) . 8. 

Du Tprichft von Zeiten, die vergangen find. Sch. (ftatt „von 

vergangenen Zeiten‘). — Diefes Heer, das kaiſerlich fich 

nennt. Sch. — Gebiete ı mir, was menfhlih if. Sch. — 

Des Königs Tochter ift ed werth, dag wir drum een und 

fchlagen. u („des Kampfes werth.”) 


Sch. — Eine Hervorhebung beſonderer Naumverhält- - 


s 
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Insbeſondere bezeichnet die Form eines verkürzten Adjektiv— 
ſatzes insgemein eine Hervorhebung des Attributes z. B. 


Meine Mutter, ſtets heiter und froh, erfand eine beſſere 
pädagogiſche Auskunft. G. — Sechzig tauſend Menſchen, 
einen Augenblick zuvor noch ruhig und behaglich, gehen mit—⸗ 
einander zu Grunde G. — 


Als das Bild vollendet war, 
Erwählt' ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, gewohnt den wilden Ur zu greifen. Sc, 


Auch manden Mann, und manden Held, 
Im Frieden gut, und flarf im Feld, 
Gebar das Schwahenland. Sch. 


Eben fo bezeichnet das Subftantiv in Appofition eine Her— 
vorhebung des Attributes; und man gibt dem attributiven Adjektiv, 
wenn man den Beariff bervorpeben will, gern bie Form eines 
Subſtantivs in Appoſition 3 B. 


Der ſirengen Diana, der Freundin der Jagden, laßt uns 
folgen. Sch. — Ihr laßt Eures Zornes Galle an mir, dem 
Bundesfreund, aus. Sch. — 


Was Venus band, die Bringerin des Glücks, 
Kann Mars, der Stern des Unglücks, ſchnell zerreißen. Sch. 


und: Niemand als Du, ſoll dieſen Krieg, den fürchterlichen, enden. 
Sch. — Da wir die Waffenthat, die undankbare, fluchbe— 
labene, getban. Sch. — Den Feldherrn hatten wir noch nicht 
geſehn, den vielvermögenden. Sch. 


Es iſt endlich ſchon bemerkt worden, daß man oft einen ſub— 
ſtantiviſchen Begriff mit großem Nachdrucke dadurch hervorhebt, 
daß man ihn in der Form eines Hauptſatzes darſtellt, und mit 
diefem den HDauptgedanfen in der Form eined Nebenfages ver— 
bindet ($. 80) z. B. „Nicht das Schaffot is, was ich fürchte.“ 
Sch. „Ein Wrangel war’3, der mir vor Stralfund viel Böfes 
zugefügt.” Sch. Auch gehöret hierher eine der deutſchen Sprade 
eigentbümliche Form der Darftelung. Man läßt nämlich den ber- 
vorzuhebenden Begriff Dem Hauptfaße in der Form eines elliptifchen 
Satzes vorangehen, und bezeichnet ihn in dem Hauptjage nur durch 
ein Perfonalpronsm 3. B. 
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Die Tugend, fie ift fein leerer Schall. Sch. — Die Natur, 
fie ift ewig geredt. Sch. — Diefe Weisheit, ich haſſe fie. 
Sch. — Diefe Staatsfunft, wie verwünſch' ich fie. Sch. 


Die bier bezeichneten Formen der Darftelung werben von 
ben Stiliftifern nicht al8 bejondere Redefiguren unterfchieden; und 
ein natürliches Gefühl fagt ung fihon, wo wir von ihnen Gebraud 
maden follen. Es gibt und aber größere Sicherheit in der Anwen- 
dung diefer Formen, wenn wir flar erfennen, daß fie nicht befon- 
dere Verhältniffe in dem Inhalt der Gedanfen ausdrüden ı ſon⸗ 
dern nur den logiſchen Werth der Begriffe und Gedanken in der 
Darſtellung hervorheben. 


Zweiter Abſchnitt. 
Stiliſtik des zuſammengeſetzten Satzes. 


Erſtes Kapitel, 
Darſtellung des Inhaltes. 


N 95. 


Die Stiliſtik des zufammengefesten Satzes Hat Diejenigen 
zufammengefesten Säge zu betrachten, in Denen zwei oder mehr 
Gedanken des Sprechenden, die mit einander in einem logi— 
[hen Berhältniffe fteben, zu Einem Gedanfen verbunden 
werden ($. 19). Mun muß von diefen Säten unterfiheiden Die- 
jenigen zufanimengefegten Säße, in denen ein Sag nur in einem 
grammatifhen Berhältniffe als Nebenfag mit dem Haupt— 
faße verbunden- if, und Die ſchon in der Stiliſtik des einfachen‘ 
Satzes find beſprochen worden, ($. 67. 68. 81. 82. 83). Sehr oft 
werden jedoch in der Form eines in einem grammatifchen Verhält- 
niffe zufammengefesten Satzes auch logiſche Berhältniffe der 
Gedanken dargeftellt; und die zufammengefesten Säge dieſer Att 
müſſen in Beziehung auf die Darftellung ihres Inhaltes und ihrer 
logiſchen Form ebenfalls in der Stiliftif des zufammengefesten 
Satzes näher betrachtet werden. 


Die Stiliftif des zufammengefesten Sabes hat fih unter den 
Händen der alten Rhetoriker fehr dürftig entwideltz und man müht 
fih vergebens ab, wenn man bei ihnen über die Darftellung des 
Inhaltes und der logischen Korm in den zuſammengeſetzten Sägen 
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irgend befriedigende Nachweiſungen aufſucht. Cicero und Quin— 
tilian beſprechen zwar ſehr ausführlich die Periode und mannig— 
faltig unterſchiedene Gliederungen derſelben *); aber ihre Betrach— 
tung iſt mehr auf die äußere Form und auf den rhythmiſchen 
MWohlflang der Sätze, als auf eine in Beziehung auf ihren 
Inhalt und ihre logifhe Form ſchöne Darftellung der Gedanken 
gerichtet: felbft der für die Stiliſtik fehr wichtige Begriff Der 
Periode wird yon ihnen nur nah äußeren Formverhältnifien 
aufgefaßt, und nicht beftimmt bezeichnet. Auch Adelung' bat die 
. Periode und überhaupt die Formen des zufammengefegten Sabes 
nur als äußere Formverhältniſſe aufgefaßtz Daher ſucht man au 
bei ihm vergebens nad) einem beftimmten Begriffe der Periode, - 
und nach ihrer eigentlichen Bedeutung; und wenn man von ihm 
erfahren will, wie ſich die logiſchen Berhättniffe der Gedanken in 
fhönen Formen der zufammengefesten Säge darftellen, fo wird 
man feineswegs befriedigt. 


$. 96. 


Wie bei dem einfachen. Satze, fo unterfcheiden wir auch bei 
dem in einem logiſchen Berhäftniffe zufammengefegten Sage den 
Inhalt und die Logifhe Form des Gedanfend, und eine zwies 
fahe Aufgabe, nämlich die Darftellung des Inhaltes, und die Dar— 
ftelung der logiſchen Form. Die zu einer Einheit verbundenen 
Gedanken und ihr Togifches Verhältniß zu einander maden den 
Inhalt des ganzen Gedanfens aus. Wie jeder der miteinander 
verbundenen Gedanfen in einer fihönen Form dargeſtellt werde, 
lehrt die Siififtif des einfachen Satzes; die Stihiftif Des zufammen- 
gefesten Sates hat ed in Beziehung auf die Darftellung des 
Inhaltes Daher nur mit dem logiſchen VBerhältniffe zu thun, 
in dem die Gedanken mit einander ftehen. Die Berhältniffe des 
Togifhen Werthes, in denen die verbundenen Gedanfen ein- 
ander untergeordnet find, und die größere oder geringere Hervor— 
bebung des logiſchen VBerhältnifjes mahen die logifche 
Form des ganzen Gedanfens aus; und Die Stiliftif des zuſam— 
mengefesten Satzes hat noch mehr ihre Aufmerkfainfeit auf die 
fhöne Darftellung der Togifchen Form als auf die Darftelfung des 


— ——— — 


2) Ciceronis orat. c. LXI. u. seq. — Quintil. 1. c. L. IX. c. 4. 
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Inhaltes zu richten. Bet dem zufammengefesten Sage bedarf eine 
Ihöne Darftellung der Gedanfen überhaupt weit mehr einer Anlei- 
tung von Seiten der Stiliftif, und Die Darftellung der logiſchen 
Form insbefondere weit mehr einer beftimm:en Hinweijung auf 
bie organifhen Gefege der Darftellung, als bei dem einfachen 
Sage: denn bei dem zufammengefegten Satze fann man die Bil- 
bung einer ſchönen Darftellungsform weniger der Leitung bes 
Stilgefühle überlaffen, als bei dem einfachen Satze. Auch hat es 
bie Stillehre vorzüglihd mit der ſchriftlichen Darftellung der 
Gedanfen zu thun, in der man von zufammengefegten Sägen weit 
mehr Gebrauch macht, ald in der mündlichen Nede. 


Die Stiliftifer haben, weil fie die Zwedmäßigfeit ber 
Rede überhaupt ale das eigentlihe Prinzip der Stiliftif anfahen, 
und bie Rede nur zweckmäßig fein fann, wenn fie leicht verftans- 
ben wird, befonders in der Stiliftif des zufammengefegten Satzes 
ihr Augenmerk vorzüglich auf die Verftändlichfeit der Dar 
ftellung gerichtet, und fehr genau befondere Berhältniffe der zufam- 
mengejegten Säge bezeichnet, in Denen die Darftellung der Gedanken 
burch fehlerhaften Gebrauh der Konjunftionen und durch eine 
fehlerhafte Form oder Stellung der verbundenen Säge unverftänd- 
lich oder doch ſchwer verftändlich werden fünnte. Nun find zwar 
ſchwer verftändliche Formen der Darftellung immer fehlerhaft; und 
man jagt indgemein, fie feien fehlerhaft, weil fie ſchwer 
verftändlich feien: bei näherer Betrachtung fieht man aber leicht, 
daß fih die Sache umgekehrt verhält, und daß folde Kormen 
ſchwer verſtändlich find, weil fie fehlerhaft find d. h. Den 
organifchen Gefegen der Darftellung nicht entfprechen. In dem 
Mangel an Berftändlichfeit gibt fi immer eine organifch mangel- 
hafte Form der Darftellung zu ertennen; aber fie ift oft nur eine 
zufällige Folge eines organifhen Mangeld. Wir werden in dem 
Fortgange diefer Betrachtung ſehen, daß bejonders in dem Baue 
der zufammengefesten Säge die BVBerftändblichfeit zunächſt von der 
organiihen Vollkommenheit der Darftelung abhängt, und daß 
wir, wenn wir nur bie organifchen Gejege der Darftellung in 
Anwendung bringen, nicht der befondern Regeln und Kautelen 
bedürfen, Durch die man die Berftändiichfeit zu wahren ſucht, und 
die, weil fie fich meiftens auf zufällige Berhältniffe der Süße 
beziehen, Doch ſehr unzulänglich find. Auch hat die Stiliftif des 
zufammengejegten Sages eben fo, wie bie Stiliſtik bes einfachen 
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Satzes zunächſt die Aufgabe, nachzuweifen, wie. fih die Darſtellung 
ber Gedanken durch organische Vollkommenheit der Formen zu 
ziner ſchönen Darftellung ausbilde. Eine ſchöne Darftellung ift 
immer auch leicht verſtändlich: aber eine Darſtellung, die leicht 
verſtanden wird, iſt nicht immer ſchön; und es iſt beſonders in 
der Stiliſtik des zuſammengeſetzten Satzes darauf zu achten, daß 
die organiſche Schönheit der Darſtellung nicht der Nückſicht auf 
die Verſtaͤndlichkeit untergeordnet werde. 


8. 97. 


Die Lehre von der Darftellung der Gedanken in dem zufam- 
mengefesten Sabe Tann nur dann wahrhaft verflanden werden, 
wenn der Gedanfe des Sprechenden von, dem nur befpro- 
henen Gedanfen unterfchteden, und die eigentliche Bedeutung ber 
beiordnenden und der unterordnenden Berbindungd- 
form Har erfannt wird. Der Gedanke des Sprehenden, ben 
man auch einen anfchauenden Gebanfen nennen fann, tft ein 
dem Augenblide der Rede angehöriger Aft des Spreihenben; er wirb 
als folder durch einen Hauptfas ausgedrüdt, und, wenn er ein 
Gedante des Erfennend ift, insgemein burd den Indikatis des 
Verbs bezeichnet, 3. B. „Unfer Nachbar bat fein Pferd verkauft“. 
Ein befprodhener — von dem Spredenben nur angeſchau— 
ter — Gedanke iſt jeder Gedanke, der, wie ein Begriff, in den 
Gedanken des Sprechenden, und als Subjeft oder als ein 
anderes Glied eines Sapverhältniffee — Attribut sder 
Objekt — in den Hauptfas aufgenonmen wird; er wird durch 
einen Nebenfas d. h. durch einen Sas ausgedrüdt, ber als 
Glied eines Sasverhältniffes mit dem Hauptfage in einer gram⸗ 
matifchen Berbindung flebt, und insgemein durch den Konjunftiv 
bes Präbifates bezeichnet 3. B. „Daß der Nachbar fein Pferd 
verkaufe, iſt nicht wahrfheinlih” „Er findet nit leicht einen 
. Mann, der das Pferd kaufe“ „Die Leute fagen, er- habe fein 
Pferd verkauft“, Der beſprochene Gedanke iR entweder ein wirk⸗ 
licher Gedanfe, wie in bem angeführten Beifpielen, oder nur 
ein Begriff, der in der Form eines Gedankens durch einen 
Nebenfag ausgebrüdt wird 3. B. ‚Daß man fparfam fei (Spar- 
famfeit), iſt löblich“ „Führe nich einen Weg, der ficher fei” (einek 
ſicheren Weg). Der beſprochene Gedanke: iſt enbTich Fehr oft kbrafalts 
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ein Gedanke, und zwar ein Urtheil des Sprecdhenden, aber er wird 
nicht als ein erſt in dem Augenblide der Rede vollgogener Aft 
des Sprechenden Dargeftellt; in biefem Falle wird das Urtheil des - 
Spredenden insgemein durch den Indikativ des Prädikates 
bezeichnet 3. 3. „Daß unfer Freund fparfam ift, ift fehr Löhlich“ 
„Ich führe dich einen Weg, der fiher iſt“. 


Für den Gebrauh der Hauptfäse und Nebenfäre gilt 
im Allgemeinen das Gefeg, daß Gedanfen des Sprecdhenden, welche 
mit einander in einem logifhen Verhältniſſe ſtehen ($. 19), 
und zu Einem Gedanfen verbunden find, Durch einander beige- 
ordnete Hauptfäge, und befprodene Gedanken durch Neben— 
ſätze ausgebrüdt werben, die mit dem HDauptfage in unterorb- 
nender Form verbunden find. Die Sprache unterfchridet auf 
dieſe Weife. durch die Form der Verbindung fehr beftimmt zwifchen 
dem Iogifchen Berhältniffe ver Gedanfen und dem gramma— 
tifhen Berhältniffe der Säge Die fhöne Darftellung der 
logiſchen Form fordert im Befondern zwar oft, Daß ein Gedanfe des 
Spredhenden, der mit einem andern Gedanken in einem Togifchen 
Berhältniffe fteht, in der unterordnenden Berbindungsform 
Durch einen Nebenfag ausgedrückt werbe; aber es tt immer ein 
Fehler gegen die organifchen Gefege der Darftellung, wenn auch 
Gedanken des Sprechenden, weldhe mit dem Hauptgedanfen weder 
in einem logifhen noch in einem grammatifchen Berhältniffe 
ſtehen, durch Nebenfäse und nicht durch Hauptſätze ausgedrüdt 
werden. Der Stil der Tateinifchen und der romanifhen Spraden 
unterfcheidet fih au darin von dem deutſchen Stile, daß dieſes 
Geſetz weniger beachtet wird; und ber fehlerhafte Gebrauch der 
Nebenſätze fcheint diefen Sprachen weniger anftößig zu fein, weil fie 
den Nebenfag nicht von dem Hauptſatze durch eine befondere Wort- 
ftellung unterſcheiden. Die Lateiner fehen es fogar als eine Schön- 
heit an, wenn fie Hauptfäge, die mit dem vorangehenden Sage 
weder in einem grammatifchen, noch in einem logifchen Berhältniffe 
fieben, wie Nebenfäge, mit einem Relativpronom anfangen 3. 2. 
Caesar postero die Labienum legatum cum legionibus in Morinos, qui 
rebellionem fecerant, misit. Qui quum propter siccitatem paludum, 
quo se reciperent, non haberent, omnes fere in potestatem Labieni 
venerunt. Ein unnatürliher Gebrauch ber Rebenſätze gehört 
indefien auch zu den fehr gewöhnlichen Fehlern bes beutjchen 
Stifes. Diefer Fehler ift wol zum Theile aus ber Nachahmung 
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der fremden Sprachen zu erklären, hat aber noch mehr ſeinen 
Grund darin, daß Schriftſteller oft glauben, die Darſtellung ſei 
überhaupt geiſtreicher und ſchöner, wenn eine Vielheit von 
Gedanken in Einem Satze zuſammengefaßt werde. Der unnatür⸗ 
liche Gebrauch der Nebenſätze iſt der ſchlichten Sprache des Volkes 
gänzlich fremd; er kömmt nur in der Schriftſprache vor, die ja 
die Sprache der Gebildeten iſt. Insbeſondere geben Halbgebildete 
gern durch den Gebrauch von Nebenſätzen zu erkennen, daß auch 
ſie an der Bildung Theil haben. So werden oft ausführliche 
Beſchreibungen und ganze Erzählungen von Begebenheiten in 
Einem unförmlichen Satze zuſammengefaßt z. B. 


Zu verkaufen das hierſelbſt auf der Hahnenſtraße gelegene, 
und in den letzten Jahren neu gebaute Haus, welches 
vermöge feiner Gebäulichkeiten und Räume zu jedem belie- 
bigen Gebrauch, ſowol für Handels- als großes Fabrikhaus 
ſich eignet, indem außer dem herrſchaftlichen Haupthauſe, 
welches mit Stallung und Remiſe verſehen iſt, im Zuſam⸗ 

menhange mit demſelben am Wal ein neues Gebäude, 
welches ſich faſt für jede Fabrikanlage eignet, als Frucht— 
niederlage benutzt wird, und wo man zwiſchen 9 bis 10,000 
Scheffel gemächlich lagern kann. — Die in dem Journal ſchon 
beſprochene Straße ſollte im Laufe dieſes Sommers auf Ver⸗ 
anſtaltung der Regierung in einen fahrbaren Zuſtand hergeſtellt 
werden; und es wurden auch unter der Aufſicht eines Bau⸗ 
beamten, dem aber mehr ſein Vergnügen als die ordentliche 
Herſtellung des Weges am Herzen gelegen ſein mag, dahin 
bezwecken ſollende Arbeiten vorgenommen, welche jedoch ſo 
ungenügend ausgefallen find, Daß der Weg dermalen, nach⸗ 
bem er durch ben betreffenden Beamten in einen fahrbaren 
Zuftand gefegt fein fol, um Vieles fchlechter ift, als zuvor, 
ſo Daß man bie verfloffene Nacht, als in dem benachbarten 
Sleden Brand ausbrah, in welches Drt man bei gutem 
Wege mit den Sprisen jedenfalld in einer Biertelftunde hätte 
gelangen fünnen, mehr ald eine Stunde Zeit nöthig hatte, 
wobei aber immer noch die Pferde und die Sprigen ruinirt 
worden find, weil die Näder der Lesteren im Moraſt 
verfanfen u. f. f. 


Aber weil man einmal einen periodifchen Stil, der eine Mannig- 
faltigteit von Gedanken in Einem zufammengefegten Sage barftellt, 
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für eine geiſtigere Form der Darſtellung hält; ſo fallen auch 
Schriftſteller, die ſonſt viel ſtiliſtiſches Geſchick haben, und ſelbſt 
klaſſiſche Schriftſteller beſonders bei der erzählenden Darſtellung 
oft in den Fehler, daß ſie Thatſachen, die ſie nur berichten 
wollen, nicht durch Hauptſätze, ſondern durch Nebenſätze ausdrücken. 
Beſonders macht dieſe in Göthe's ſpaleren Schriften ſo häufig 
vorkommende Form der Darſtellung einen ſehr unangenehmen 
Eindruck. 


Sehr häufig werden insbeſondere Gedanken des Sprechenden 
auf eine ſehr anſtoͤßige Weiſe durch Adjektivſätze ausgedrückt 
3. B. 

Eine von mir ſelbſt veinlich "gefertigte Abſchrift legte ich 

meinem Freunde Derones vor, welcher fie mit ganz befon- 

derm Anftand und einer wahrhaften Gönnermiene aufnahm, 
das Manuffript flüchtig durchſah, mir einige Sprachfehler 
nachwies, einige Neben zu lang fand, und zulest verfpracd, 
das Werk bei gehöriger Muße näher zu betrachten. G. — 
Man konnte in dieſem Kriegsgetümmel die beiden jungen 
Damen für himmlifche Erfcheinungen halten, Deren Eindrud 
auch mir niemald erlöfhen wird. G. — Wir lernten nun 
auch mit den Gartengefhäften umgehen, die, weil fie ſich 
jährlich wiederholten, und endlih ganz befannt und geläufig 
wurden. G. — Unterdeffen ritt die bürgerlihe Kavallerie an 
jenen Tagen zu verfchiedenen Thoren hinaus, und fand an 
einer gewiflen Stelle einige Reiter oder Hufaren der zum 

Geleit berechtigten Neichsftände, die nebft ihren Anführern 

wohl empfangen und bewirthet wurden. ©. 


Die eigentliche Bedeutung der Adjektivfäge befteht. darin, Daß fie 
den Artbegriff einer Perfon oder Sache auf eine Unterart oder 
auf ein Individuum zurüdführen: wenn nun Begebenheiten und 
Zuftände, Die man nur berichten will, wie in den eben angeführten 
Beifpielen, durch Adjektivſätze ausgedrückt werben; fo wirb ber 
Inhalt der Gedanfen anders bargeftellt, ald er gedacht wird; 
und wir haben gefeben, daß auch die Darftellung der logiſchen 
Form in ben Tonverhäftniffen der Säge alsdann meiftens fehler- 
haft wird ($. 85). 
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Wie bie Adjektivſätze, fo werden auf fehlerhafte Weiſe ſehr 
oft auch die Gerundivfäge — auch verfürzte Gerundiv- 
füge — gebraudt. Die eigentlihe Bedeutung Diefer Art von 
Nebenfägen beſteht zwar darin, daß fie in der Form einer mit dem 
Präbdifate verbundenen Thätigfeit immer einen Gedanken des 
Sprechenden ausdrüden; aber fie find nur dann zu einer 
Thönen Darftellung geeignet, wenn ber Gedanfe bes Sprechenden 
mit dem Dauptgebanfeu in einem Iogifchen Verhältniſſe fteht 3. B. 
„Anfer Haus war verfürzt worden, indem (dadurch, Daß) die 
andern Häuſer ſich große Gärten zueigneten“ „Von Etikette rings 
eingeſchloſſen, wie könnt' ich ohne Zeugen mich ihr nahn 9” 
Es verträgt fih nicht wohl mit einer fchönen Darftellung, wenn 
durch Diefe Formen auch Begebenheiten und Zuftände ausgedrückt 
werben, Die nur berichtet werden, wie in folgenden Stellen 
H. v. Kleiſt: 


Der Burgvogt, indem er ſich noch eine Weſte über feinen 
weitläufigen Leib zufnöpfte, Tam, und fragte nad dem Paß- 
ſchein. — Der Schloßvogt, indem er ihn von der Seite 
anſah, verfeste, Daß ohne einen Erlaubnißfchein fein Roß— 
kamm mit Pferden über die Gränze gelaffen würde. — Der 
Vogt folgte ibm, indem er von filzigen Gelbraffern und 
nüglichen Aderläffen dDerfelben murmelte, und Beide traten in 
den Saal. — Er trat mit einem muthigen Schritt aud dem 
von Anfang herein gewählten Standpunkte hervor, über 
das Haupt feines Gegners, deſſen Kräfte ſchon zu finfen 
anfingen, mehrere derbe und ungeſchwächte Streide, Die 
berfelbe jedoch unter geſchicken Seitenbewegungen mit feinem 
Schild aufzufangen wußte, Danieder ſchmetternd. — Er 
fiel auch mit dieſem Heinen Haufen ſchon beim Eintritt Der 
britten. Nacht, den Zollwärter und den Thorwächter, die im 
Geſpräche unter der Thür ſtanden, niederreitend, in die 
Burg. 


Der hier gerügte Gebrauh von Adjeftiv- und Adverbtal- 
fägen macht fi, befonders wenn zugleich Einfchachtelungen Statt 
finden, meiftend durch eine mangelhafte rhythmiſche Form fchon 
bem Gefühle bemerklich; und man pflegt alsdann den Schüler nur 
auf das Gefühl zu verweilen und ibm zu jagen, daß es nicht 
gut Flinge: man fol ihm aber auch nachweiſen, worin ber 
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Fehler eigentlich beftebt, und wie er zu. verbeflern iſt; und dies 
wirt nur dadurch möglich, dag. die Stiliſtik mit Beftimmtheit unter- 
feheidet zwifchen dem. befprochenen Gebanten nnd dem Gedanken 
bes. Spredhenden, zwifchen den grammatiichen. Verhältniffen der 
Säge und den Iogifhen Verhältniffen. ver Gedanfen, und zugleid) 
beitimmt die Gefeße nachweiſet, nach denen in jedem beſondern 
Falle ein Gedanke durch einen Hauptſatz oder durch einen Neben⸗ 
ſatz muß ausgedruai werden. 
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Wir haben die den befondern Denfformen entfprecdhenden 
Berhältniffe ded Gegenfases und der Raufalität als die 
logifhen Verhältniſſe bezeichnet, durch welche zwei Gedanfen 
bed Sprechenden. zu Einem Gedanfen verbunden werden, und wir 
haben in dem Erfteren einen aufbebenden und einen pola-= 
rifhen Gegenſatz, und in Letterem die PVerhältniffe eines 
realen und eines logiſchen Grundes unterſchieden ($. 19. 
20. 21.). Nur Gedanken des Sprechenden, welche mit einander 
in. Einem tiefer Berbältniffe ſtehen, können zu Einem Gebanfen 
verbunden werden; und alle Berhältniffe dev Gedanfen in den in 
beiordnender Form zufammengefegten Säben find entweder Ber- 
bältniffe des Gegenjages, wie „Die Sinne trügen nicht, aber das 
Urteil trügt“ G., oder Berhältniffe der Kaufalität wie „Alles, 
was entfieht, fucht fih Raum; deßwegen verbrängt es ein Anderes. 
vom Platze“. ©. 


Auch der kopulativen Verbindung der Säge liegt immer 
Eines dieſer Verhältniſſe zum Grunde. Zwei oder auch mehrere. 
Gedanken können nämlich auf kopulative Weiſe nur dann zu 
Einem Gedanken verbunden werden, wenn die Einheit der 
Gedanken durch einen dritten Gedanken vermittelt iſt, mit dem ſie 
entweder. in. einem. Gegenſatze oder in einem kauſalen Verhaͤltniſſe 
ſtehen z. 2. 

Alle Stürme glaubt ih eingeſchlafen; da kömmt 

en Sturm, aus heitrer Luft gefandt, und reißt mich nieder 

“in den Kampf der Wellen. Sch. — Die Todten vergißt 

man, die die Inquiſition geopfert hat; die Gefchlechter ber 

Menfchen ernenern fih wieder; and: die Länder blühen 
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wieder, die ſie verhert und entvölkert hatr-aber Jahrhun— 
derte werden hingehen, ehe ihre Spuren aus dem 
ſpaniſchen Charakter verſchwinden. Sch. und: Du 
haſt eine ſchöne Rede gehalten, Hippias: deine Beob⸗ 
achtungen ſind ſehr fein, deine Schlüſſe ſehr bündig; und 
beine Maximen ſehr praktiſch Wieland. — Bei Homer 
iſt der Geſang rauh und prächtig, die Sitten roh, und auf 
dem Gipfel menſchlicher Stärke, die Götter niedrig und 
erhaben, die Helden pöbelhaft und groß, die Sprache voll 


Dürftigkeit und überfluß: Alles ein Zeuge der Natur, 


bie burd ihn fang. Herder. 


Der die. Einheit der fopulativ verbundenen Gedanken vermittelnde 
Gedanfe ift nicht immer, wie in dieſen Beifpielen ausgedrückt, 
fondern wird oft nur hinzugedacht 3. B. 

Nicht allein die eriten Blüten fallen ab, fondern auch Früchte, 

die am Zweige bängend, uns noch lange die ſchoͤnſie 

Hoffnung geben. G. 
Die kopulativ verbundenen Gedanken müſſen insbeſondere in der 
erzählenden und beſchreibenden Darſtellung als die Beſtandtheile 
eines dritten Gedankens aufgefaßt werden, der die beſondern 
Ereigniſſe einer Begebenheit oder die beſondern Theile eines 
Ganzen in einer Einheit umfaßt; und Die verbundenen Gedanken 
fteben als Beltandtheile eines dritten Gedankens mit dieſem in 
einem logiſchen Verhältniffe, nämlid in dem Berbältniffe eines 
Iogifchen Grundes. Wenn z. B. in Schillers Pikkolomini (Aufs. 3. 
Auftr. 4) der aftrologifhe Thurm bejchrieben wird; fo enthalten 
bie verbundenen Gedanken als befondere Momente den Togifchen 
- Grund des Urtheiles „dag der Thurn auf eine wunderbare Weife 


eingerichtet ift“. Eben fo enthalten die verbundenen Gedanken, - 


indem Wallenftein erzählet, wie er Mar als einen zarten Knaben 
"aufgenommen bat (Wallenfteins Tod Aufz. 3. Auftr. 18), den 
Beweis für das Urtheil, „baß er väterlich an ihm gehandelt hat”. 
Weil das logifche Verhältniß kopulativ verbundener Gedanfen durch 
einen dritten Gedanfen vermittelt iftz können auch mehr als zwei 
Gedanken in fopulativer Form zu Einem Gedanfen verbunden 
werben, während nur zwei Gedanken mit einander unmittelbar in 
einem logiſchen Berhältniffe ſtehen können *). 


— — — 


) S. Ausführl, Grammat. $. 257. 
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Die Stiliftif des zufammengefesten Satzes hat, indem fie ihre 
Aufmerffamfeit faft nur auf die Darftellung des Inhaltes 
richtete, Die Ronjunftionen als Diejenigen Formen bezeidinet, 
durch welche die logiſchen Berbältniffe der. Gedanfen bezeichnet 
werden. Sie hat fih darum vorzüglich bemüht, nachzuweiſen, wie 
in der Darftelung die befondern Arten des Gegenfabed, des 
faufalen Berhältniffes und der fopulativen Gebdanfenverbindung 
durd den richtigen Gebrauh der Konjunftionen unterfchieden 
werben; und auf eine mitunter pedantifche Weife darauf gehalten, 
daß die legten Befonderheiten des Iogifchen Verhältniffes, wie 3.2. 
die Berhältniffe bes realen, moralifhen und Togifchen Grundes, 
genau auch durch unterfchiedene Konjunktionen bezeichnet würden. 
Es ift aber fchon bemerft worden, daß die logifchen Verhältniffe 
ber Gedanken in dem zufammengefegten Sage nicht eigentlich durch 
befondere Formen Dargeftellt, fondern fchon aus dem Inhalte 
und der Iogifchen Form der verbundenen Gedanken erfannt, und 
wenn dieſe nur „ehörig Dargeftellt find, auch ohne Konjunftionen 
leicht verftanden werden ($. 22). Wie wenig die Sprade zur 
Darftellung der logiſchen Verhältniſſe eigentlich der Konjunftionen 
bedarf, ſehen wir befonderd an der bebräifchen Sprade. Diefe 
Sprade hat eine auffallend geringe Anzahl von beiordnenden 
. Konjunftionen: ihr waw copulativum bezeichnet nur überhaupt ein 
logiſches Verhältniß der Gedanfen, ohne die befondere Art bes 
Berhältniffes beftimmt zu unterfcheiden; es entfpricht dem kopu⸗ 
lativen und und zugleich dem adverfativen aber, und oft aud 
dem Faufalen denn. Ein mehr beftimmter Gebraud der Konjunf: 
tionen tritt überhaupt in der Sprache erfi hervor, wenn ihre 
logiſche Entwidelung weiter fortgefchritten iſt. Die Volksſprache 
macht von ihnen noch bei Weiten weniger Gebrauch, als. die 
hochdeutſche Sprache; und mande Konfunftionen der hochdeutſchen 
Sprade find der Bolfsfpradhe noch ganz fremd. So find die 
Konjunftionen da, weil und denn der nieberdeutfchen Bolfe- 
fprade noch gar nicht geläufig; und in einigen oberbeutfchen 
Mundarten wird flatt weil noch darum gebraudt 3. 2. 

Wie! Meines Baters fchöne Mohrenfchimmel find gefallen? 

Darum find fie zu fehr angeftrengt worden beim Waffer- 

fahren, als und Haus und Hof verbrannte. — Iſt unfer 

Bedcer, der deutſche Stil. 21 
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ſchönes Haus verbrannt? Darum hat man nicht aufs 

Feuer Acht gegeben an Ihres Vaters ſeliger Leiche *). 
Se mehr ſich aber eine Sprache in ber logiſchen Richtung ent- 
widelt, deito mehr macht fie Gebrauh von Konjunktionen. In 
ber deutfchen Sprache thut ſich die vorherrſchende logiſche Richtung 
auch darin fund, dag fie einen größern Reichthum an Konfunftionen 
bat, uls 3. B. die englifhe und die vomanifhen Spraden; fo 
werden Berhältniffe des Gegenfakes, welche ohne Unterfcheidung 
im Englifohen durch but, und im Franzöfifchen durch mais bezeichnet 
werden, im Deutfhen durch aber, allein und fondern 
unterſchieden. 


Die Konjunktionen find urſprünglich adverbiale Formwörter, 
und drücken als ſolche zunächſt nur Verhältniſſe des Prädikates 
aus ($. 22); und fie werden zu Konjunktionen, indem durch dieſe 
Berhältniffe des Prädifates in dem zufammengejegten Sage bie 
Iogifhen Berhältniffe der verbundenen Gedanken und bie 
Iogifhe Form des ganzen Gedankens bezeichnet werden. Wir 
werben weiter unten feben, wie durch die Konjunftionen Die 
Yogifhe Form der Gedanken bezeichnet wird. Wie befondere 
Konjunftionen unterfcheidend die befondern Arten der logiſchen 
Berhältniffe bezeichnen, ehrt die Grammatif; und man wird 
nicht Teicht ftatt einer Konjunktion des Gegenfages eine Faufale 
Konjunftion, oder umgefehrt flatt der Lesteren Cine der Erfleren 
gebrauchen: aber deſto öfter werben bie den befondern Unterarten 
des Gegenfages, oder des Faufalen und fopulativen Berhältnifles 
angehörigen Konjunftionen verwecfelt, und ſo der Inhalt des 
Gedankens fehlerhaft dargeftellt. Sehr häufig werden insbefondere 
die Konjunftionen des Gegenſatzes auf eine ganz fehlerhafte 
Weife gebraudt 3. B. 
Die Enttäufchung, welche fie erfahren, hatte fie dennoch 
(ftatt jedoch) nicht aller Gegenwart des Geiftes beraubt. — 
Der Fremde überreichte ein Paket Papiere, Der Gensd’arme 
erflärte diefelben für nicht ausreichend, fondern (fl. und) 
madte dem Fremden bemerflih, daß, wenn er fih nicht 
beffer Iegitimiren fönne, er ihn würde nad R, transportiren 
laffen. — Sp freundlih er fih auch bemühte, jedem feiner 


2) Siehe J. P. Hebel's Werke, Karlsruhe 1843. B. 3. ©, 158. 
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Neifegefährten gefällig zu fein, eben fo wenig fonnte 
ihnen (flatt „fo konnte ihnen Doch nicht”) die Bemerfung 
entgehen, daß er fi vorzugsweife dem Sir Smith und 
deſſen Familie anzufchliegen juchte. — Miß Fanny durfte 
eines ber reizendften werblihen Wefen genannt werben, Das 
die Bewunderung der Männerwelt zu erregen gefchaffen 
war; dennoch (flätt aber) übertrafen die Borzüge ihres 
Geiſtes beinahe noch jene ihrer herrlichen Geftalt. — Wenn 
die Berg- und Felfenpartien rechts und links auch denen 
der Aar an Oroßartigfeit gleihfommen; fo übertreffen fie 
dieſelben doch (ftatt Wenn — fo) an Wildpeit und Man: 
nigfaltigfeit. —. Es ift fein Grund vorhanden ,- anzunehmen, . 
daß das Feuer. durch Nachläffigkeit verurfacht worden feiz 
vielmehr (ſtatt auch) läßt ſich über die Entftehungsart 
des Brandes für jest nichts Beftimmtes fagen. — Er hatte 
Die Borftellung, daß ed mit den Gemälden völlig, wie mit 
den Nheinweinen,. befchaffen fei, die, wenn ihnen gleich 
dad Alter einen vorzüglihden Werth beilege, dennoch 
(ſtatt Doch) in jedem folgenden Jahre fo vortrefflih, als in 
dem vergangenen, fönnten hervorgebracht werden. G. — 
Mein Vater hat eine Fleine Gemäldefammlung, die nur 
ſehr wenige (flat „nicht viele“) hiſtoriſche Stüde und 
Landfchaften enthält, ſondern meiftentheild aus Porträten 
befteht. Tied. — Deine Briefe erfreuen mid um fo mehr, 
um fo (ftatt je) heiterer und Iebensmuthiger fie find. Tied. 
— Obgleich der Bär einen breiten Fuß hat, und fih im 
Kampfe aufrecht ftellt; obgleich die Affen und Pygmäen auf- 
recht geben oder laufen; fo ift doch dem Gefchlechte des 
Menſchen allein dieſer Gang beftändig und natürlich. 
„ Herder. 


$. 100. 


Häufiger, als durch fehlerhaften Gebrauch der Konjunktionen, 
wird die Darftellung des logiſchen Berhältniffes in Dem zufammen- 
gefesten Satze dadurch fehlerhaft, Daß der Inhalt und ber 
Iogifhe Werth der verbundenen Gedanfen, oder auch ihre 
logifhen Beziehungen zu einander mangelhaft bargeftellt 
werben. Der fehlerhafte Gebrauch ber Konjunftionen iſt immer ſehr 

21* 
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anftößig, macht aber nicht leicht die Darftellung unverftändlich; 
durch eine fehlerhafte Darftellung der verbundenen Gedanken wer- 
‘den aber Die zufammengefegten Säße ſehr oft zugleich fchwer 
verftänblich. 


Das logiſche Berhältnig der Gedanken wird Durch mangelhafte 
Darftelung ihres Inhaltes ſchwer verfländlih,“ wenn bie 
Begriffe, an welche zunächft der Gegenfag oder das faufale Ber: 
hältnig der Gedanfen gefnüpft ift, nicht nach Art und Individua⸗ 
lität beftimmt bezeichnet find 3. B. | 

Die feltjamfte Mifhung von Offenheit und Treulofig- 

feit, von Klugheit und Tollfühnbeit, von Tapfer- 

Feit und Miftrauen vereinigte fihb in All, — Seine 

Erfindungen find, obgleih auch der Ernft ihm gelingt, vor- 
zugsweife freundlih und melodiſch. Allg. Zeit. — 
Auch er lebte. fehr abgefondert; Dod war er Sommers 
viel in feinem Garten vor dem Bodenheimer Thore, wo 
er einen fehr fohönen Nelfenflor wartete und pflegte. ©. 


Das logiſche Berbältnig ift insbefondere fchwer zu verftehen, wenn 
ein in dem vorangehenden "Sage ausgedrüdter Begriff in dem 
nachfolgenden Sage nur dur ein Pronom bezeichnet wird, und 
es zweifelhaft ift, welcher Begriff gemeint ift 3. 2. 
Ich ſagte ihm, daß er fih geirrt habe, und dies („meine 
Rede, oder fein Irrthum?“) ärgerte ihn nicht wenig. — 
Das Pfeifergericht erinnerte an jene erften Zeiten, wo bedeu⸗ 
tende Handelsſtädte fi von den Zöllen, welde mit Handel 
und Gewerbe in gleihem Maße zunahmen, wo nicht zu 
befreien, doch wenigftens eine Milderung Dderfelben zu 
erlangen ſuchten. Der Kaifer, der ihrer („der Hanvels- 
fädte oder der Zölle?”) bedurfte, ertbeilte eine foldye Frei— 
heit da, wo ed von ihm abhing, gewöhnlich aber nur auf 
Ein Jahr. ©. 


Auch iſt Das logiſche Verhältniß der Gedanken fchwer zu verfteben, 
wenn Einer von diefen Gedanken nicht audgebrädt, fondern nur 
bei einem andern Gedanken, der ausgedrückt ift, hinzugedacht 
wird z. B. 
Man war gegen Leconte nachſichtig geweſen; denn er hatte 
alte feine Pflichten ſtaͤts nur ſehr nadhläffig erfüllt. 
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Hier flieht der Nachſatz nicht mit dem Vorderſatze in dem Verhält⸗ 
niſſe des Grundes, ſondern mit dem hinzugedachten Gedanken 
„Leconte bedurfte der Nachſicht“. 


Die in kopuhativer Form zuſammengeſetzten Säge find nicht 
verſtändlich, wenn das logiſche Verhältniß, in dem die Gedanken 
zu einem dritten Gedanken ſtehen, nicht leicht zu erkennen iſt. 
So würde der oben ($. 98) angeführte Sag „Bei Homer iſt der 
Geſang rauh und prächtig, die Sitten rob und auf dem Gipfel 
menſchlicher Stärfe, die Götter niedrig und erhaben u. f. f.“ nicht 
leicht verftanden werden, wenn nicht unmittelbar nachfolgte „Alles 
ein Zeuge der Natur, bie durch ihn fang“. Die Darftellung wirb 
insbefondere ſchwer verftändlih, wenn in zufammengezogenen 
Sägen durd die Konjunftion und Begriffe verbunden werben, Die 
man nicht Leicht als Beſtandtheile eines fie umfaflenden Ganzen 
oder als Unterarten einer fie umfaffenden Art erfennt 3. 2. 
„Blätter für Geift, Gemüth und Publizität“. Solde Zufam- 
menftellungen find ungereimtz fie thun darum oft in ber 
fomifhen Darftellung eine gute Wirkung 3. DB. 

Dem Fluch verfallen ift die Bildung der Zeit: wir halten 

-und für gefund; aber wir find elende Sieche, frank an mora- 

liſcher Schwindfucht, franf an phyfifher Erſchlaffung, Trank 

Menfhen, Thiere und Kartoffeln. 


§. 101. 


Der logifhe Werth der verbundenen Gedanken wird feh- 
lerhaft Dargeftellt, wenn Gedanken des Sprechenden in der Form 
von ſolchen Nebenfäten ausgedrüdt werden, welche nur grammas 
- tifch mit einem Haupifage verbundene Begriffe bezeichnen. Die 
in einem logiſchen VBerhältniffe mit einander verbundenen Gebanfen 
find, wenn fie nicht einer nur angeführten Rede angehören, immer 
Urtheile des Sprechenden 3. B. „Die Sinne trügen nidt, 
aber das Urtheil trügt” „Vorwärts mußt Du; denn rüdwärts 
fannft Du nun nicht mehr“; und fie fordern als Urtheile bed 
Sprechenden eigentlich die Form eines Hauptfaged ($. IND. Sehr 
oft fordern jedoch Gedanken des Sprechenden die Form eines 
Rebenſatzes. Die kauſalen und konzeſſiven Nebenfätze drücken immer 
einen Gedanken des Sprechenden aus, und unterſcheiden ſich dadurch 
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von den andern Arten der Nebenſätze, die nur mit einem Haupt⸗ 
fage grammatiſch verbundene Begriffe ausdrücken. Nun können 
zwar Gedanken des Sprechenden unter gewiffen Bedingungen, die 
wir weiter unten näher bezeichnen werden, auch fehr wohl durch 
Nebenſätze der letzteren Art 3. B. durch Adjektivſätze ausgedrückt 
werden; aber wo dieſe Bedingungen nicht ſtatt finden, entſpricht 
der Gebrauch der Nebenſätze nicht dem logiſchen Werthe des dar⸗ 
zuſtellenden Gedankens, und iſt darum fehlerhaft. 


Es iſt darum ſehr anſtößig, wenn in der erzählenden Dar⸗ 
ſtellung ein in dem logiſchen Verhältniſſe des Gegenſatzes 
ſtehender Gedanke in einem durch die Konjunktion als verbun—⸗— 
denen Adverbialſatze des Zeitverhältniſſes dargeſtellt 
wird z. B. 

Spornſtreichs auf dem Wege nach Dresden war Kohlhas 

ſchon, als er, bei dem Gedanken an den Knecht, und an 

die Klage, die man auf der Burg gegen ihn führte, fehritt- 
weis zu reiten anfing, fein Pferd, ehe er noch taufenb 

Schritte gemacht hatte, wieder ummendete, und zur vorgän- 

gigen Bernehmung des Knechtes, wie ed ihm Flug und gerecht 

fhien, nad Kohlhaſenbrück einbog. 9. v. Kleift. (ftatt: 

„aber bei dem Gedanfen — — — fing er an, fehritiweis 

zu reiten u. ſ. f.“).. 


Häufiger wird die Darftelung der Gedanfen dadurch fehr 
anftößig, daß in einem faufalen Verhältniſſe ein Gedanke, 
beffen logiſcher Werth follte hervorgehoben werden, durch einen 
Adjektivſatz ausgedrückt wird 3. 2. 

Sp prädtig die Krönung Karls des Siebenten gewefen war, 

jo war doch die Folge für den guten Kaifer deſto trauriger, 

ber feine Reſidenz München nicht behaupten fonnte, und 
gewilfermaßen die Gaftfreibeit feiner Reichsſtädte anflehen 
mußte. G. — Es war uns nur allzudeutlich, daß es fehr 
viele Fälle gibt, in welchen die Gefege fehweigen, und dem 
Einzelnen nicht zu Hülfe fommen, der dann fehen mag, wie 
er fih aus der Sadıe ziehe. G 


Chen jo anftößig ift es, wenn ein Gedanke des Sprechenden, 
der mit einem andern Gedanken in einem fopulativen. oder in 
einem, kauſalen Verhäftniffe ſteht, durch einen Abyerbiaklat 
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ausgedrüdt wird, der mit dem Hauptfage durch wie, jo daß 
oder dergeftalt Daß verbunden ift 3. B. 
Zacharia's Renomift wird immer ein fchäßbares Dofument 
bleiben, aus dem bie damalige Lebens- und Sinnesart 
anſchaulich hervortritt; wie überhaupt feine Gedichte jedem 
willfommen fein müffen, der fih einen Begriff von bem zwar 
ſchwachen, aber wegen ‘feiner Unfchuld und Kindlichfeit Tie- 
benswürdigen Zuftande des damaligen gefelligen Lebens 
machen will. G. — Man fürchtet allgemein, daß durch die 
firenge Beftrafung der Aufrührer feineswegs völlige Ruhe 
und Sicherheit in die Gegend kommen werde, ſo wie Nach— 
richten, welche über die nahe böhmifche Gränze fireifen, von 
fortwäßrendem Gährungsftoff unter der niedern arbeitenden 
Bolköklaffe fprehen. — Der Hausfreund war mir ohnehin 
höchſt günftig, weil ih mir feinen Meſſias fo zu eigen 
gemacht hatte, daß ich ihm bei meinen, öftern Befuchen große 
Stellen davon vortragen fonnte, fo daß ihm die Thränen 
in den Augen ftanden. G. — Es verging eine Woche, und 
es verging mehr, ohne daß diefe Entfcheidung einlief, oder 
- aud) das Rechtserkenntniß, fo beftimmt man es ihm aud 
verfündigt hatte, bei dem Tribunal gefällt wurde; derge— 
ftalt Daß er am zwölften Tage fi) niederfegte, und dag 
Gubernium von Neuem in einer dringenden Vorſtellung um 
bie erforberten Päffe bat. 9. v. Kleiftl. — Friedrich ver- 
wundete gleich auf den erften Dieb den Grafen; aber der 
Graf, der, durch die Empfindung gefihredt, zurüdiprang, 
und die Wunde unterfuchte, fand, daß nur die Haut obenhin 
gerist war; dergeftalt daß er auf das Murren der Nitter 
über die Unfchiclichkeit diefer Aufführung wieder vordrang, 
und den Kampf, einem Gefunden gleih, fortfeste. 9. 
v. Kleift. 


Noch mehr anſtößig ift es, wenn zwei Gedanken des Sprecdhen- 
den mit einander in einem Gegenſatze oder in einem Faufalen 
Berhältniffe flehen, und Beide zufammen in ber Form Eines 
zufammengefesten Adjektivſatzes dargeftellt werben 3. B. 

Er hatte die Borftellung, daß es mit den Gemälden völlig 
wie mit den Rheinweinen befchaffen fei, die, wenn ihnen 
gleich das Alter einen vorzüglichen Werth beilegt, Dennoch 
in jedem folgenden Jahre eben fo vortrefflih, als in ben 
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vergangenen fünnen hervorgebracht werden. G. — Nun follte 
mir auch noch eine reichlichere Ernte bevorſtehen, indem ich 
an eine Maſſe von Schriften gerieth, die zwar in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt nicht vortrefflich genannt werden fön- 
nen, deren Inhalt jedoch uns manches Verdienſt voriger 
Zeiten in einer unfchuldigen Weife näher bringt. &. — Das 
Eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden als Wiefe 
benugt wurde, und worin mein Bater das Nachpflanzen 


der Bäume, und was fonft zur Erhaltung diente, forgfältig, 


beobachtete, obgleich das Grundflüf verpadtet war. ©. 
— Ein Freund, dem ed an. einer Hälfte hauptfächlich deß— 
wegen ermangeln mochte, weil es ibm, bei dem beften 
Humor, an Zärtlichfeit, und bei viel Verſtand, an jener 
Aufmerffamfeit fehlte, ohne welche fih Verbindungen folcher 
Art nicht denfen laffen, verfprach, bei der nächſten Verſamm⸗ 
fung einen Borfchlag zu thun, wodurch ihm und dem Ganzen 
geholfen werben follte. — Sm zweiten Stod befand fih ein 
Zimmer, welches man das Gartenzimmer nannte, weil 
man fih dDafelbft dur wenige Gewächſe vor dem Fenſter 
ben Mangel eines Gartens zu erfegen gejucht hatte. ©. 


Der logiſche Werth der in einem logifchen Verhältniſſe verbun- 
benen Gedanfen wird befonders dann meiftens auf eine mangel- 
hafte Weife bezeichnet, wenn fehr mannigfaltige logiſche Verhält- 


niſſe 


der Gedanken in Nebenſätzen zu Einem Satze verbunden 


werben z. D. 


» 


Man erzählte, man habe biefe Thiere (Hirfhe) bier auf- 
bewahrt und genährt, weil nad einem alten Herkommen 
ber Senat alle Jahre einen Hirſch öffentlich verfpeifet, den 
man dann für einen folden Fefttag hier im Graben immer 
zur Hand gehabt, wenn auch auswärts Fürften und Ritter 
der Stadt ihre Jagbbefugniß verfünmerten und flörten, oder 
wol gar Feinde die Stadt eingefchloffen oder belagert hiel- 
ten. G. — Die Zunahme der Verbrechen, und insbefondere 
ber Rüdfälle haben Veranlaſſung gegeben, den Sig des 
Übels zu erforfhen; und da hat es fich offenbaret, daß, 
wenn auch der zunehmende Pauperismus als mitwirfende 
Urſache anzuerkennen ift, indem die Zahl” der Verbrechen 
und Bergehen gegen dad Eigenthum verhältnigmäßig am 
bedeutendften wächſt, ein weiterer und zwar der hauptfäd- 
lihfte Grund in dem Umſtand liegt, daß die Mehrzahl der 
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Gefängniffe und Strafanftalten durch die Art, wie in den⸗ 
felben Straffällige der verfchiedenften Kategorien in Verbin 
bung gebracht werben, für den minder Gefunfenen Schulen 
des Lafters, für den Verdorbenen aber wenig gefürchtete 
Straforte, ja zur Anfnüpfung von Verbindungen mit Gleich- 
gefinnten, und oft auch zur Befriedigung eines Ehrgeizes, 
deſſen Gegenfiand im Trotz gegen die geſetzliche Ordnung 
beſteht, mitunter ſogar willkommene Aufenthaltsorte ſind. 
Allgem. zeit. 


$. 102. 


Das logiſche Berhältnig der Gedanfen wird insbejondere 
fhwer verfländlih, oder Doc die Darftellung anftößig, wenn die 
logiſche Beziehung der Gedanken nicht durch die ihr ent- 
fpredhende Form und Stellung der Sätze bezeichnet if. Dies tft 
immer der Ball, wenn ein Haupiſatz, der bie Stellung eine 
Nachſatzes bat, nicht mit dem vorangehenden Dauptfage, fondern 
nur mit einem mit ihm grammatifch verbundenen Gliede — einem 
Attribute oder Objekte oder einem mit ihm verbundenen 
Nebenſatze — in einem Iogifhen Verhältniſſe fteht z. 

Da ſich wieder ein Schneegeftöber anfündigte, * Kro⸗ 
nenberg den offenen Wagen mit unfreundlicher Miene; 
denn er mußte in den Bergen und ſchlechten Wegen einen 
unangenehmen Tag erwarten. Tied. — Mit vieler Begier 
vernahm der Knabe, was ihm die Seinigen, fo wie ältere 
Derwandte und Befannte gern erzählten und wiederholten, 
die Geſchichten der zulest auf einander gefolgten Krönungen: 
denn es war fein Frankfurter von einem gewiffen Alter, 
der nicht diefe beiden Ereigniffe, und was fie begleitete, für 
den Gipfel feines Lebens gehalten hätte. — Gegen Göttingen 
hatte mein Vater, ich weiß nicht warum, einige Abneigung 
zu meinem Leidweſen; Denn ich hatte gerade auf biefe 
Univerfität viel Zutrauen und große Hoffnungen gefebt. ©. 

— Daß Einer allein folhen Kampf nicht wagen und 
befteben konnte, wird unfer E. aud wol begreifen können; 
daher haben unfere Bürger, mit dem hier garnifonirenden 
Militär vereint, das Werk begonnen und rühmljchſt vollen- 
bet, — Mein Freund ließ mich ungern in biefer Einfeitigfeit 
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hingehen, von der er mich nicht abzuziehen vermochte; 
denn ungeachtet ſeiner mannigfaltigen Studien wußte er 
doch die Hauptſache nicht ins Enge zu bringen. G. — Ich 
bedauerte die unglücklichen Menſchen, welche man wol als 
Opfer, die einer künftigen beſſern Verfaſſung gebracht 
worden, anſehen dürfte; denn von jener Zeit ſchrieb ſich 
bie Einrichtung ber, nach welcher die adeligen Häuſer Lim- 
purg und Srauenftein, ferner Juriften, Kaufleute und Hand⸗ 
werfer an einem Regimente Theil nehmen follten, Das, durch 
Ballvtage ergänzt, von bürgerlichen Kollegien eingefchränft, 
"das Rechte zu thun berufen war, ohne zu dem Unredten 
fonderliche Freiheit zu behalten. &. — Bor einigen Tagen 
gingen Gerüchte von ausgebrochenen Feindjeligfeiten, Deren 
Falſchheit aber augenfheinlih war; Demungeadtet 
fand ſich unfere Hofzeitung bewogen, die Nichtigkeit verſelben 
darzuthun. Allg. Zeit. — Mein Bater fhägte meine ange= " 
bornen Gaben um fo mehr, als fie ihm mangelten; 
benn er hatte Alles nur Durch unfägfihen Fleiß, Andalt- 
famfeit und: Wiederholung erworben. ©. 
Die fogifche Beziehung der Gedanken in folhen Sägen wird in 
der mündlichen Rebe, weil der Begriff, auf den fih ber nad- 
folgende Hauptfag bezieht, Durch die Betonung ald der Haupts 
begriff des vorangehenden Satzes bezeichniet wird, leicht verftan- 
den; aber fie wird nicht eben fo leicht verftanden in der ſchrift— 
lichen Darftellung. 


Die Beziehung der verbundenen Gedanken wird: indbefondere 
ſchwer verftändlich, went ein Tongeffiver Nebenſatz feinem Haupt⸗ 
fate nachfolgt, zwifchen Beiden aber ein mit dem Hauptfäge ver- 
bundener Nebenfas ſteht, der einen Gedanken des Sprecdhenden 
ausdrückt z. B. 

Bald errichteten dieſe Freunde ein ziemlich ſtattliches Gebäude, 
das noch ſteht, obgleich der Paſtor Haußer dort ver- 
trieben wurde, und jetzt eine andere Kirche errichtet hat. 
Allg. Zeit. (ſtatt „Bald errichteten dieſe Freunde, obgleich 
der Paſtor“““, ein ziemlich flattlihes Gebäude, das nd - 
ſteht“.) 


Auch wird bie Beziehung ber Gedanken ſchwer verfländlich 
and bie Darfieflung. darum fehr. anftößig:, wenn ein: Nebenſatz, der 
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mit dem nachfolgenden Hauptfatze in einem logiſchen Berbältnifie 
fteßt, nicht mit dem: Hauptfate, fondern mit einem vorangehenden 
Nebenfage grammatifch verbunden, und fo das Beziehungsverhält- 
niß verwecfelt wird z. B: 


Wäre es ihm möglich gewefen, bie Sache (die franzoͤſiſche 
Einquartirung) leichter zu nehmen, da er gut franzöſiſch 
ſprach, und im Leben ſich wol mit Würde und Anmuth 
betragen konnte; ſo hätte er ſich und uns manche trübe 
Stunde erfparen können. Denn man quartirte bei und den 
Königslieutenant u. |. f. ©. 


Der Taufale Nebenfab „da er gut franzöſi ſch ſprach u. ſ. f.“ ſteht 
hier nicht mit dem Nebenſatze, der eine von dem Sprechenden 
nur angenommene Möglichkeit ausdrückt, ſondern mit dem Haupt- 
fage, der das Urtheil des Sprechenden ausdrückt, in einem 
logiſchen Verhältniffe, und muß darum auch nicht mit dem Erfte- 
ren, fondern mit dem Testeren verbunden werden: „Wäre es ihm 
möglih gemwefen * ” "5 fo hätte er, da er gut franzöfifch 
fprah und ” " @, fih und und mande trübe Stunde erfparen 
fönnen.“ 


Die Darftellung der logiſchen Beziehung wirb insbefondere 
fehlerhaft, wenn zwei Säße., die mit einander in einem Topula- 
tiven Berhältniffe fliehen, und zufammengezogen find, mit 
einem vorangehenden oder nachfolgenden Satze verbunden wer- 
ben, mit dem nicht beide Sätze in derſelben logiſchen Beziehung 
fieben 3. B. 

Da wir den ganzen Tag gearbeitet hatten, und ſehr müde 

waren; fp gingen wir früh zu Bette, und flanden am andern 

Morgen munter und geftärkft auf. — Da ihr Vater ihnen 

nur wenig Vermögen hinterlaflen, und fie es gleichmäßig 

unter fich getheilt hatten; fo follte man denken, ihre äußere 

Rage hätte fich ziemlich gleich fein müſſen. — Da ich ihm 

tabelte; fo wurde er zornig, und erſt geftern wieder mit 

mir ausgeföhnt. — Aus New: York wird berichtet, Daß die 
Getreide» und Mehlpreiſe gefallen find, wie auch die 
Frachten; weil wieder mehr. Schiffe zur Ausfuhr nad Europa 
vorhanden waren. — Am Geleitötage war das ganze Volk 
auf den Beinen, drängte fi) nad der Fahrgaſſe, nah ber 
Brücke; alle Fenfter waren befegt, Die Menge fhien nur ba 


3323 Darſtellung des Inhaltes. 


zu ſein, um ſich zu drängen, und die Zuſchauer, um ſich 
unter einander zu betrachten: denn das, worauf es eigent⸗ 
lich ankam, ereignete ſich erſt mit ſinkender Nacht, und 
wurde mehr geglaubt, als mit Augen geſehen. G. 
In dieſen Beiſpielen ſteht nur Einer der kopulativ verbundenen 
Sätze mit dem andern Satze in einem logiſchen Verhältniſſe; in 
dem letzten ſteht der Satz: „Die Menge ſchien nur da zu ſein, um 
ſich zu drängen“, aber nicht „Die Zuſchauer, um fi unter einan- 
ber zu betrachten” mit „Denn das, worauf es anfam, ereignete 
ſich erſt mit finfender Nacht u. f. f.” in einer logiſchen Beziehung. 
Wenn die fopulatio verbundenen Säge nicht zufammen gezogen 
werben, fo ift die Darftellung nicht mehr anftößig 3. B. „Die 
Getreidepreiſe find gefallen; aud die Frachten find wohlfeiler 
geworden, weil wieder mehr Schiffe zur Ausfuhr nad Europa 
vorhanden waren”. (©. $. 119). 


Die Iogifche Beziehung der in einem fopulativen Berhält- 
niffe verbundenen Gebanfen wirb leicht verftanden, wenn bie 
Gedanken durch Sätze Derfelben Art — Hauptfäge oder Neben- 
füge — audgedrüdt werden 3. B. 


Hatte der alte Werner feine Gefchäfte in der engen Schreib- 
ftube am uralten Pulte vollendet, fo wollte er gut effen, und 
wo möglich noch beffer trinfenz; auch konnte er das Gute 
nicht allein genießen; neben feiner Familie mußte er feine 

. Freunde, alle Fremden, die mit feinem Haufe in einiger 
Berbindung flanden, immer bei Tifche ſehen; ſeine Stühle 
waren uralt, aber er lud täglich Jemanden ein, darauf zu 
ſitzen. G. — So groß war ſeine Leidenſchaft, ſo rein ſeine 
Überzeugung, er handle vollkommen recht, daß ſein Gewiſſen 

ſich nicht im Mindeſten regte, feine Sorge in ihm entſtand, 
ja daß er vielmehr biefen Betrug für heilig hielt. ©. 


Die logiſche Beziehung der Gebanfen wird befonders leichter vers 
flanden, und die Darftellung wird wohlgefälliger, wenn man ben 
in fopulativer Form verbundenen Sätzen auch eine ſyntaktiſch 
gleiche Form gibt; und dies wird am vollfommenften erreicht 
burh die Zufammenziehbung ber Sätze. Weniger wohlgefällig 
find folgende in ungleicher Form verbundene und nicht sufammen- 
gezogene Süße: 


FR 15) 
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" Niemanden kann feine eigne Geftalt zuwiber fein, der Häß⸗ 
lichfte, wie der Schönfte hat das Recht, fih feiner Gegen- 
wart zu erfreuen; und ba fi) Jedermann mit Wohlwollen 
im Spiegel befiebt, fo Tann man behaupten, daß Jeder ſich 

- auch mit Wohlgefallen erbliden müfle, felbft wenn er. fi 
Dagegen fträuben wollte. & — Der Gefandte entfernte ſich 
aus Dem geſchloſſenen Kreiſe, die Pfeifen blieſen, der Zug 
ging ab, wie er gekommen war, das Gericht verfolgte ſeine 
Geſchafte u. ſ. f. ©. 

Wohlgefälliger find dagegen folgende in ſyntaktiſch gleichen Formen 

verbundene und zufammengezogene Süße: 
In feinem Haufe mußte Alles folid und mafliv fein, ber 
Borrath reichlich, Das Silbergefchirr fchwer, das Tafelfervice 
foftbar. G. — Der alte Meifter hatte gleich nach dem Tode 
feines Baters eine koſtbare Sammlung von Gemälden und 
Antiquitäten ind Geld gefegt, fein Haus nad dem neueften 
Geſchmacke von Grund aus aufgebaut und möblirt, und fein 
übriged Vermögen auf alle mögliche Weife geltend gemacht. 
G. — Di ich zu gleicher Zeit die Nachbaru in ihren Gärten 
wandeln, und ihre Blumen beforgen, die Kinder fpielen, bie 
Gefellfchaft fih ergegen fah, die Kegelfugeln rollen, und die 
Kegel fallen hörte, fo erregte dies frühzeitig in mir ein 
Gefühl der Einfamfeit u. ſ. f. G. — Nachdem der Gefandte 
feine Anrede gehalten, das Geſchenk abgegeben, von. dem 
Schultheiß die Verſicherung fortdauernder Begünſtigung 
empfangen; ſo entfernte er fih uf. f. ©. 


Die logiſche Beziehung der Gedanken wird nicht eben fo 
leicht verfianden, wenn eine größere Anzahl in einem fopulativen 
Berhältniffe verbundener Gedanken durch verſchiedenartige 
Sätze ausgebrüdt werden. Daher wirb insbefondere die erzählende 
Darftellung fehr anftößig, wenn die zu berichtenden Thatſachen 
theils in Hauptfägen, theils in Adjektiv- ober Adverbialfägen, oder 
auch in verfürzten Säten zufammengeftellt. werben 3. B. 

Kohlhaas fiel mit diefem Heinen Haufen, beim Einbruche 
der dritten Nacht, den Zoffwärter und Thorwädhter, Die im 
Gefprähe unter dem Thor flanden, nieberreitend, in 
bie Burg, und während unter plögliher Aufpraffelung 
aller Baraden im Schloßraum, die fie mit Feuer beworfen, 
Herfe über die Wendeltreppe in den Thurm der Bogtei eilte, 
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und den Schloßvogt und. Verwalter, die halb entkleidet 
beim Spiele faßen, mit Hieben und Stichen überfiel, ſtürzte 
Kohlhaas zum Junker Wenzel ind Schloß. 9. v. Kleiſt. — 
Es traf fih, daß der Kurfürft ven Sachſen, auf die Einla- 
dung des Grafen von Kallbeim, der damals an der Gränze 
yon Sachſen beträchtliche Befigungen batte, in Geſellſchaft des 
Kämmerers Herrn Kunz und feiner Gemahlin, anderer glän- 
sender Herren und Damen, Jagdiunfer und Hofherren, die 
dabei waren, nicht zu erwähnen, zu einem großen Hirfd- 
jagen, Das man, um ihn zu erheitern, angeftellt hatte, nad 
Dahme gereist war, dergeftalt, Daß unter dem Dade 
bewimpelter Zelte, die quer über die Straße auf einem 
Hügel erbaut waren, die ganze Gefellfhaft, vom Staub der 
agb noch bededt,- unter dem Schall einer heitern vom 
Stamm einer Eiche ber. fihallenden Mufif, von Pagen 
bedient, an der Tafel faß, als der Roßhändler langfam 
mit feiner -Reiterbededung Die Straße son Dresden daher 
gezogen fam. 9. 9. Kleift. 


Die Iogifhen Beziehungen der Gedanken werden endlich nicht 
feicht verftanden, wenn eine große Mannigfaltigfeit von logiſchen 
Berhältniffen derfelben oder verfchiedener Arten in Einem zufam- 
mengejesten Sage angehäuft iſt 3. B. 


Sch wunderte mich nicht wenig, als der gute Mann mir 
eined Tages, da die Arbeit bald abgeliefert werden follte, 
umftänblich eröffnete, wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, 
indem ed wol im Einzelnen ganz gut gerathen, im Ganzen 
aber nicht gut komponirt ſei, weil es fo nach und nad 
entftanden, und er im Anfange das Verſehen begangen, 
fih nicht wenigflens einen allgemeinen Plan für Licht und 
Schatten, fo wie für Farben zu entwerfen, nach welchem 
man die einzelnen Blumen hätte einordnen fünnen. G. — 
Mein Bater, um ben vorfpringenden Raum im zweiten 
Stock aud nicht aufzugeben, wenig befümmert um ardıi- 
tektoniſches Anſehen, und nur um innere gute und «bequeme 
Einrichtung beforgt, bediente fih, wie ſchon Mehrere vor 
ihn gethban, der Ausflucht, Die obern Theile des Haufes zu 
unterflügen, unb von unten herauf Einen nad) dem Andern 
wegzunehmen, und dad Neue gleichfam einzuhalten, fo 
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daß, wenn zulegt gewiſſermaßen Nichts von dem Alten 
übrig blieb, der ganz neue Bau noch immer für eine Repa⸗ 
ratur gelten konnte. G. — Er vertraute mir feine ganze 
Lage, welde Schulden er auf feine Güter geladen, wie 
er fih mit feinem Großoheim gewiffermaßen Darüber ent- 
zweiet babe, wie biefer würdige Mann für ihn zu forgen 
benfe, aber freilich auf feine Art; er wolle ihm eine 
reihe Frau geben, da einem wohldenfenden Manne doc 
nur mit einer haushälterifchen gedient fei. ©. | 


Zweites Kapitel, 
Darftellung der logiſchen Form. 
6. 103. 


Wir haben gefehen, daß das Iogifche Verhältniß der Gedanfen, 
das ben eigentlihen Inhalt des zufammengejesten Satzes aus- 
macht, mehr aus dem Inhalte und der Iogifchen Form der verbun- 
benen Gedanfen erkannt und verftanden, ald durch befondere 
Formen des Ausprudes eigentlich Dargeftellt wird ($. 99.). Anders 
verhält es fih mit der logiſchen Form des Gedanfend in dem 
zufammengefegten Satze; diefe wird durch die befondern Formen, 
in denen die Glieder des zufammengefesten Satzes mit einander 
verbunden werben; eigentlich Dargeftellt. Daß ber Darzuftellende 
Gedanke volllommen und leicht verftanden werde, hängt aber bei dem 
zufammengefegten Sate weit mehr, als bei dem einfachen Sage, 
davon ab, ob die Logifche Form des Gedankens beftimmt und Har in 
ber Form der Darftellung bervortrete; die Stiliftif Ded zufammenge- 
festen Sages muß darum vorzüglich die befondern Verhältniſſe der 
logiſchen Form und die ihnen entfprechenden Formen der Dar- 
ftellung zum Gegenftande einer näheren Betradhtung machen. Wir 
haben in der Iogifchen Form des zufammengefegten Satzes zwei 
Diomente unterfchieden, nämlich das Verhältnig, in dem die zu 
einer Einheit verbundenen Gedanken nach ihrem logifchen Werthe 
einander untergeorbnet find, und die größere ober geringere 
Hervorhebung ihres Logifhen Verhältniffes ($. 96.). 
Beide Momente werden nad) ihren Befonderheiten Durch befondere 
Formen bed zufammengefegten Sapes dargeftellt. . Wir betrachten 
zunächft Die Unterordnung der zu einer Einheit verbundenen 
Gedanfen und die Formen, durch welde fie in dem zufammen- 
geſetzten Sage bargeftellt wird, 
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Zwei Gedanfen, die mit einander in einem logiſchen Verhält- 
niffe fteben, werden zu Einem Gedanken, indem ber Eine 
Gedanfe in den andern aufgenommen wird; und biefes Tann nur 
dadurch geſchehen, daß der erſtere dem letzteren in der logifchen 
Form des zufammengefesten Gedankens untergeordnet wird. 


Derienige Gebanfe, welcher als das dem Augenblide der Nede | 


Angehörige Urtbeil des Sprecdhenden Toll zunächſt dargeftellt und 
mitgetheilt werben, und den eigentlichen Inhalt des zufammenge- 
festen Satzes ausmacht, ift der Hauptgedanfe; ber andere 
Gedanke ift ald ein Gedanfe von geringerm logiſchen Werthe dem 
Hauptgedanfen untergeordnet. Bei dem faufalen Berhält- 
niffe ift der dem SHauptgedanfen beigegebene Grund der unter- 
geordnete Gedanfe 3. B. 


Nichts nennt er fein, als feinen Rittermantel; Drum fieht er 
jedes Biedermanned Glück mit fchelen Augen an. Sch. — 
Dir blüht gewiß das fhönfte Glück der Erde, da bu fo 
fromm und heilig bif. Sch. 
Dei dem Berhältniffe des Gegenſatzes ift derjenige Gedanfe, 
weldyer nur das dem Augenblide der Nede angehörige Urtheil 
bed Spredenden durch Den Gegenſatz hervorheben fol ($. 20), 
ber untergeordnete Gedanfe z. B. 


Ich habe ftill gefchwiegen zu allen ſchweren Thaten; doch 

länger fchweigen wäre Berrathb an meinem Baterland. Sc. 

— Es ift bald gefprochen, aber fchwer gethban. Sch. 
Bei den in einem fopulativen DBerhältniffe verbundenen 
Gedanken fann man, weil fie nicht unmittelbar mit einander, 
fondern mit einem dritten Gedanfen in einem logifhen Verhält- 
niffe ſtehen ($. 98), nicht eben fo, wie bei dem faufalen Verhält- 
niffe und dem BVerhältniffe des Gegenfages unterfcheiden zwifchen 
einem Hauptgedanfen und einem untergeordneten Gedanfen. Die 
in dieſem Berhältniffe verbundenen Gedanken haben, wenn fie mit 
dem dritten Gedanken in gleichem Verhältniſſe ftehen, gleichen 
Iogifhen Werth 3. B. „Er artifulirte gut, ſprach gemäßigt aus 
und fleigerte den Ton ſtufenweiſe“. G. Nur wenn das Iogijche 
Berhältnig zu dem dritten Gedanfen, wie bei ber dur die Konz 
junftionen auch und nicht nur — fondern bezeichneten Steige- 
rung, bei dem einen Gebanfen mehr hervorgehoben wird, als bei 

Beder, der deutſche StH. 22 
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dem andern; haben ſie ungleichen Werth und ſind einander unter⸗ 
geordnet z. B. 
Nicht genug, daß der heutige Tag Jedem von Beiden einen 
Bruder ſchenkt; auch eine Schweſter hat er Euch geboren. 
Sch. — Nicht allein die erſten Blüten fallen ab, ſondern 
auch Früchte. G. 


Der logiſche Werth eines Gedankens hängt zunächſt davon 
ab, ob er als ein Gedanke des Sprechenden oder nur als ein 
beſprochener Gedanke dargeſtellt wird; und die Sprache be— 
zeichnet dieſen Unterſchied des logiſchen Werthes durch unterſchie⸗ 
dene Formen des Satzes; Gedanken des Sprechenden werben 
durch Hauptſätze, und beſprochene Gedanken durch Nebenſätze aus⸗ 
gedrückt ($. IT). Die in einem logiſchen Verhältniſſe verbundenen 
Gedanfen find immer Gedanfen des Spredhenden; darum if bie 
Form einander beigeordneter Hauptſätze als die eigentliche 
Grundform für dieDarftellung diefer Verhältniffe anzufehen. Kinder- 
fielen die Gegenſätze und die faufalen Verhältniffe der Gedanfen 
immer in der beiordnenden Verbindung von Hauptfägen dar z.®. . 
„Der Baum trägt gute Früchte; und er wird doch umgehauen“ „Der 
Baum trägt feine Frucht; darum wird er umgehauen“: aud bie 
Volksſprache macht insgemein nur von diefer Form ber Darftellung 
Gebrauch; und es ift oben ($. 99) ſchon bemerkt worden, daß 
manchen Mundarten der deutfchen Bolföfpradye Die unterordnnenden 
Konjunftionen da und weil fremd find. Nur von denen, die auf 
einer höheren Stufe geiftiger Entwidelung ſtehen, und befonders 
in der Schriftfprade, werden die Iogifhen Verhältniffe ber 
Gedanken fehr häufig auch durch die unterordnende Verbindung 
ber Sätze dargeftellt 3. B. „Obgleih der Baum gute Früdte 
trägt, wird er Doch umgehauen“. Es ift aber keineswegs will- 
kürlich, ob man die logiſchen Berhältniffe der Gedanken in der 
beiorbnenden oder unterorbnenden Verbindung der Säge barftelle ; 
nod weniger darf man Die unterordnende Verbindung, weil fie 
von den Gebildeten, und befonders in der Schriftſprache häufiger 
gebraucht wird, als Die an fih vollfommnere Darftelungsform 
für dieſe Verhältniſſe anſehen: der Unterſchied in der Berbin- 
dungsform der Säge bezeichnet aud) hier einen Unterſchied in ber 
Iogifhen Form des Gedanfens; und der Stiliſtik liegt ob, beftimmt 
nachzuweiſen, welche Berhältniffe der Togifchen Form bie Eine, 
und welde bie andere Form der Verbindung forbern. 
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Zwei in einem Gegenfage oder in einem faufalen Verhält⸗ 
niffe verbundene Gedanken haben, in -fo fern Beide nur, im 
Gegenfage mit beſprochenen Gedanfen als Gedanken des Spre- 
enden aufgefaßt werden, gleichen logiſchen Werth; in fo fern 
aber der Eine Gedanke ald Hauptgedanfe und der Andere als 
ber Iogifh untergeordnete Gedanfe aufgefaßt wird ($. 104), 
baben fie ungleihen logiſchen Werth. Beide Gedanken find 
Urtheile des Sprechenden: aber der Hauptgedanfe wirb immer ale 
ein dem Augenblide der Rede angeböriges Urtheil des Sprechenden 
bargeftelit, und ald berienige Gedanke, der eigentlich dem Ange- 
jprodenen ſoll mitgetheilt werden, hervorgehoben, und burd 
einen Hauptſatz ausgebrüdt; bei dem untergeordneten Gedanken 
hingegen lafien ſich zwei Verhältniſſe des logiſchen Werthes unter: 
fheiden. Auch der untergeordnete Gedanke ift nämlich oft ein 
dem Augenblide der Rede angehöriges Urtheil des Sprechenden, 
. und ein Gedanfe, der dem Angefprochenen foll mitgetheilt, oder 
‚auch befonders hervorgehoben werden; und er bat dann größeren 
Iogifhen Werth: fehr oft ift er aber ein Gedanfe, der etwas dem 
Angeiprodenen Schon Bekanntes enthält, und ihm nicht erft fol 
mitgetbeilt, oder befonders hervorgehoben werden; und ber Ge— 
danfe hat dann, wie ein befprochener Gedanfe, geringen logiſchen 
Werth. Der mit diefem Unterfchiede des Iogifchen Werthes gege- 
bene Unterfchied der logiſchen Form wird in der Darftellung 
bezeichnet dur die Form der Sätze. Wenn auch der untergeord- 
nete Gedanfe als’ ein dem Angefprochenen erft mitzutheilendes 
Urtheil des Sprechenden hervorgehoben wird, fo wird er durch 
einen beigeordneten Hauptſatz ausgedrückt; Die Unterordnung 
ber Gedanken wird alsdann nicht durch die Form, fondern nur 
burch die Betonung und Stellung der Säge bezeichnet 3. DB. „Ich 
liebe den Herzog nicht, und babe dazu nicht Urſache; Doch nicht 
mein Haß macht mich zu feinem Mörder”. „Egmont war eitel; 
darum legte er einen Werth auf Monarchengnade”. Wenn hing 
gegen der untergeordnete Gedanke nicht erſt dem Angeſprochenen 
ſoll mitgetheilt werden, und nicht als ein Urtheil des Sprechenden 
hervorgehoben wird; fo wird er, wie ein nur befprocdener 
Gedanke, dur einen abverbialen Nebenfat ausgedrückt 3. B. 
„Db man gleidy über ben erfochtenen Sieg das Tedeum anftimmte; 
fo geftand doch Wallenftein felbft feine Niederlage”. Sch. „Weil 
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fi die Fürften gütlich befpreden, wollen auch wir jeßt Worte 
des Friedens wechſeln“. Da bie Sprade in diefer Weife Iogifche 
Berhältniffe der Gedanken in der Form von grammatifden 
Berbältniffen der Begriffe darſtellt; fo bleibt fie auch nicht dabei _ 
ftehen, daß fie den untergeordneten Gedanken dur einen Adverz 
bialfas ausdrüdt, fondern drüdt ihn oft auch durch einen 
Adjeftivfas, durch ein attributiveg Adjeftiv, ober in ber 
Form eines Objektes durh ein Subftantiv aus 3.2. „Er hat 
den Baum, dei fhöne Früchte trug, umgehauen” „Er hat den 
frudtbaren Baum umgehauen” „Diefer unfrudtbare Baum 
muß umgehauen werben” „Nur diefer Baum ift wegen feiner 
großen Sruchtbarfeit nicht umgehauen worden“. nsbefon- 
dere wird der in einem logifchen Verhältniſſe untergeordnete 
Gedanke fehr häufig in der Form einer mit dem Präpdifate 
verbundenen Thätigfeit Dargeftelli; und die eigentliche 
Bedeutung diefer Form befteht gerade darin, daß fie ein logiſches 
Berhältnig der Gedanfen in der Form eined grammatifchen Ver⸗ 
hältniffes von Begriffen darftellt *) 3. B. „Er bat fih bei aller 
Klugheit überliften laſſen“ (Er ift fehr Flug; aber u. ſ. f.). 
„Was kümmert dich der bife Schein bei der geredten 
Sache?“ (Deine Sache iſt gerecht; was fünmert u. ſ. f.) 


Das Gefeg, daß der untergeordnete Gedanfe, wenn er als 
ein mitzutheilendes Urtheil des Sprechenden hervorgehoben wird, 
durch einen Hauptſatz, und in dem entgegengefesten Falle durch 
einen Nebenfag ausgedrüdt wird, tritt bei den befondern Arten 
bes Iogifchen Berhältniffes fehr beflimmt hervor. Es liegt in der 
Natur des Gegenſatzes, daß die Gedanfen, welde in biefem 
Berhältniffe verbunden werden, beide als Urtbeile des Spres 
chenden hervorgehoben werden; daher wird auch der in biefem 
Berhältniffe untergeordnete Gedanfe indgemein durch einen 
Hauptſatz ausgedrückt. Der aufhebende Gegenfag fann nicht 
anders als in einander beigeordnneten Hauptſätzen Dargeftellt werben 
. D. 

‘ Picht der eigne Nugen regirt Sud; Euch regirt allein der 

Bortheil des Souverains; 
auch der nur beſchränkende Gegenſat wird, wenn er ein 
unmittelbarer Gegenſatz der Gedanken ſelbſt iſt, immer durch 
einander beigeordnete Hauptſätze dargeſtellt z. B. 


*) ©. Ausführl. Grammat. $. 252, 
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Die fremden Eroberer fommen und geben; 
Aber wir gehorchen, und bleiben ftehen. 
Nur bei dem adverfativen Gegenfage, wo der Eine Gedanke 
nur mit einer aus dem andern Gedanken gezogenen Folgerung 
in einem Gegenfage ſteht, wird der konzeſſive Gedanfe auch durch 
einen Nebenſatz ausgedrüdt; man gibt ihm Diefe Form jedoch 
indgemein nur dann, wenn er etwas ſchon Bekanntes enthält, und 
nicht als ein dem Angefprocdenen erſt mitzutheilendes Urtheil des 
Eprechenden hervorgehoben wird. 3. B. 
Db man gleich über den erfochtenen Sieg das Tedeum ans 
ſtimmte; fo geftand doch Wallenftein feine Niederlage. Sch. — 
Wenn er glei Fein freundlidd Geſicht macht; fo fieht er's 
body gern, wenn man ihn befudt. © 
Wenn der untergeordnete Gedanfe als ein mitzutheilendes Urtheil 
bes Sprecdhenden hervorgehoben wird — und dieſes wirb oft durch 
ein Formwort wie freilich oder zwar befonderd angedeutet — 
fo wird er indgemein durch einen Hauptſatz ausgedrückt 3. 2. 
Ich weiß, daß gebiegene Weisheit aus Euch redet; doch 
biefe Weisheit, welche Blut befiehlt, ich haffe fi. Sch. — 
Nicht Toben werd’ ich's, doch ich kann's verzeihen. Sch. — 
Doziren fannft du freilich nicht; lehren aber fannft bu, 
und wirft du. G. — Der erfte Verfuh zur Rache an 
dem Haufe Öfterreih war zwar fehlgefehlagen; aber feft 
ftand der Vorſatz, und nur die Wahl der Mittel erlitt eine 
Veränderung. Sd. 
Dagegen liegt ed in ber Natur ded realen Grundes, daß nicht 
fo jehr der Gedanke felbft — das dem Angefprochenen mitzuthei— 
lende Urtheil — als fein Togifches Verhältniß zu dem Hauptge- 
banfen hervorgehoben wird. Das Verhältniß des realen Grunde 
wird daher auch als ein grammatifches VBerhältnig von Be—⸗ 
griffen durch Kafus oder Präpofitionen ausgebrüdt; und er wird 
in dem zufammengefesten Sage meiftend in der ebenfalld gramma⸗ 
tifchen Form eined Nebenfases dargeftellt 3. B 
Er ift von der Paftete franf geworden. — Ihr wart den 
Beiden nie gewogen, weil ich fie liebe. Sch. — Ein Prophet 
gilt Nichts in feinem Vaterlande, weil er da geboren und 
erzogen if. ©. 
Nur wenn der reale Grund als ein dem Angefprochenen mitzu⸗ 
theilendes Urtheil des Spredenden hervorgehoben wird; brüdt 
man ihn insgemein durch einen Dauptfag aus 3. 2. 
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Er hat giftige Schwämme gegeflen; davon if er krank 
geworden. — Der Deutfche hat Freiheit der Geſinnung; 
daher merft er nicht, wenn es ihm an Geſchmacks- und 
Geifteöfreibeit fehlt. &. — Das Manierirte ift ein verfehltes 
Ideelle; daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht leicht. ©. 
Der mö gliche Grund (die Bedingung) kaun, weil er ſeiner Natur 
nach nie ein Urtheil iſt, nicht anders als durch einen Nebenſatz 
ausgedrückt werden. Eben ſo wird der Zweck, weil er nicht ein 
Urtheil iſt, insgemein nur durch einen Nebenſntz ausgedrückt. Der 
logiſche Grund hingegen wird, weil er als ein Urtheil der 
Grund eines andern Urtbeifes iſt, und als ein ſolches bervor- 
‚gehoben wird, indgemein durch einen Hauptfag ausgedrüdt z. D. 
Eine Durdlaudtigfeit laßt er fi nennen; d'rum muß 
er Soldaten halten fünnen. Sch. — Ihr habt an mir gehan⸗ 
beit, wie nicht recht ift; denn ich bin eine Königin, wie Ihr, 
und Ihr habt ald Gefangne mich gehalten. Sch. — Sie 
treibt nicht der Eifer für das Vaterland; denn Taufende, 
wie mid, gebar die Fremde. Sc. 
Nur wenn aus einem vealen Grunde, der auch dem Angefpro- 
henen befannt ift, eine Wirkung gefolgert wird, und fo der 
reale Grund zu einem logiſchen Grunde wird; fo wird er mei- 
ſtens nicht ale ein mitzutheilendes Urtheil hervorgehoben, und ins— 
gemein Durch einen Nebenfag ausgedrüdt 3. 2. 
Dir blüht gewiß das fchönfte Glück ver Erde, da du fo 
fromm und beilig bi. Sch. — Du mußt glüdlih fein, da 
Du fo groß bift und geehrt. Sch. — Da der Staat bie 
Erziehung der Kinder übernahm; fo war ſ e unabhängig von 
dem Glücke der Ehen. Sch. 
Insbeſondere wird der logiſche Grund insgemein durch einen 
Nebenſatz ausgedrückt, wenn er als etwas dem Angeſprochenen 
ſchon Bekanntes vorausgeſetzt, und darum der Hauptgedanke in der 
Form einer Frage dargeſtellt wird z. B. 
Warum noch länger abgeſondert leben, da wir vereinigt 
Jeder reicher werden? Warum ausſchließend Eigenthum 
beſitzen, da die Herzen einig ſind? Sch. — Was ſtehen wir 
hier noch feindlich geſchieden, da die Fürſten ſich liebend 
unmfaſſen? Sc, 


Es kömmt in der ungekünſtelten Sprache bes mündlichen 
Gedankenverkehrs nicht leicht nor, daß bei einem Ingifhen Ver⸗ 
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bältniffe der Gebanfen der Hauptgedanfe anders, als durch 
einen Hauptfaß andgedrüdt werde: aber die Schriftfleller werben 
durch eine unnatürlihe Vorliebe für den periobifchen Stil fehr 
oft verleitet, auch den Hauptgedanfen in der Form eines Neben=- 
ſatzes Darzuftellen; und fie verfallen befonderd dann leicht in Diefen 
Fehler, wenn fie eine Mannigfaltigfeit logiſcher BVBerhältniffe in 
Einem zufammengefesten Sage sufammenfaffen z. B. 
Die drei Monate unfruchtbarer Reden im Anfang des Jahrs 
haben die Kammer und die Stadt ermüdet, fo daß es 
unmöglich geworben ift, eine politifhe Senfation bier hervor: 
zubringen, und Ramartine, ber nicht Teben kann, ohne daß 
er von fih fprechen made, ſich genöthigt fieht, feine 
Redensarten in die Provinz zu tragen. Allgem. 
Zeit. — Es verging eine Woche, und ed verging mehr, 
ohne daß weder die Entſcheidung einlief, noch auch das 
Nectöerkenntnig, fo beflimmt man es ihm auch verfündigt. 
hatte, bei dem Tribunal gefällt ward, dergeftalt daß er 
am zwölften Tage, feit entjchloffen die Gefinnung der 
Regierung gegen ihn, fie möge fein, welche fie wolle, zur 
Sprache zu bringen, fi niederfeste, und das Guber— 
nium von Neuem um Die geforderten Päſſe bat. 
9 v. Kleiſt. — Sie erinnerten fih, daß Litegarde den 
Ring, der fi in den Händen des Grafen wieder fund, ver- 
loren zu haben vorgegeben hatte, dergeſtalt daß fie nicht 
an der Wahrheit der Ausfage, die der Graf vor Gericht 
abgeleiftet hatte, zweifelten. 8. v Kleif. — Er 308, 
um fih vor den Dornen zu fohügen, jene altertbümlichen 
ledernen Handſchuhe an, die ihm beim Pfeifergerichte jährlich 
in Triplo überreiht wurden, woran es ihm deßhalb 
niemals mangelte. G. — Als fleines Kind hatte diefe 
Tante fchon nach dem bei der Kaiferfrönung ausgeworfenen 
Gelde gehaſcht; und man erzählte, wie fie einmal eine gute 
Partie beifammen gehabt, und ſolches vergnüglih in ber 
flachen Hand beſchauet, habe ihr Einer dagegen geſchlagen, 
wodurd dann Die wohlerworbene Beute auf ein 
Mal verloren gegangen. ©. 
Solche Formen der Darfielfung find, weil die Form des Satzes 
nicht: der. Ingifchen Form des Gedankens entſpricht, unnatürlich, 
und vertragen fih darum nicht mit der Schönheit des Stiles; fie 
ſinb befonderd dann fehr anftößig, wenn, wie in ben meiften ber 
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angeführten Beifpiele, der Nebenfag, dur den der Hauptgedanke 
ausgebrüdt wird, nicht einem Hauptſatze, jondern einem andern 
Nebenfage grammatifch untergeoränet ift. 


Die Borliebe für einen periodifhen Stil verleitet auch fehr 
oft zu einer fehlerhaften Darftellung des logifh untergeord- 
neten Gedankens. Aud der in dem logiſchen Verhältniſſe unter- 
geordnete Gedanfe fordert, wenn er nicht etwas Dem Angefpro- 
chenen Schon Befanntes, fondern ihm erſt zu Berichtendes enthält, 
oder als ein neuer Gedanfe foll hervorgehoben werden, Die Form 
eines Hauptſatzes; und fein logischer Werth wird alsdann nicht 
gehörig bezeichnet, wenn der Gedanke durch einen Faufalen oder 
fonzeffiven Adverbialjag oder gar nur burd einen Adjeltivſatz 
ausgedrückt wird z. B. 


Der König iſt erſt heute aus Pommern zurüctgefepet, da ihn 
der Beſuch des Königs von Dänemark bewogen, einen Tag 
länger auf Rügen zu verweilen, und Seine Majeftät aud 
dem Großherzog von Meklenburg in deſſen Reſidenz einen 
Beſuch abgeftattet. Allgem. Zeit. — Ich müffe, behauptete 
er, voraus (ehe ih nah Wien und Jtalien ginge) Paris 
fehen, weil man aus Stalien fommend fih an nichts mehr 
ergete. ©. — Diefer Hausfreund war mir ohnehin höchſt 
günftig, weil ich mir feinen Meflias fo zu eigen gemacht 
hatte, Daß ich ihm große Stellen davon vortragen konnte, fo 
dag ihm die Thränen in den Augen ftanden. G. — Der 
Roßkamm, der wohl ſah, daß er hier der Gewalt weichen 
mußte, entfchloß fih, die Forderung zu erfüllen. 9. v. 
Kleift. — Mein Großvater, der als Schöffe von Frankfurt 
über Franz dem Erften den Krönungshimmel getragen, und 
von der Kaiferin eine gewichtige goldne Kette mit ihrem 
Bildnig erhalten hatte, war auf öfterreichifher Seite. ©. 


Weil ſolche Formen der Darftellung bei den Schriftftelleen fehr 
gewöhnlich find; fo erregen fie nicht mehr großen Anftoß; wenn 
man aber in den bier angeführten Beifpielen dem logiſch unter: 
geordneten Gedanken die Form eines Hauptfages gibt z. B. 
„Der Beſuch des Könige von Dänemark hat den König bewogen 
— — —; darum ift der König erft heute zurüdgefehrt” „Ich 
müſſe voraus Paris fehen; denn aus Stalien fommend ergege 
man fih an Nichts mehr”; fo wird es fogleih fühlbar, daß biefe 
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Form der Darftellung natürliher und wohlgefälliger if. Die 
Form der Darftellung wird insbefondere anftößig, wenn ein logi⸗ 
ſcher Grund, der ald folder follte beſonders hervorgehoben 
werden, Durch einen Nebenfag ausgedrüdt wird 3. Bd. 
Die Armee durfte ihre Beſtimmung nicht erfahren, indem 
fchwerlich zu hoffen war, daß fie dein Rufe eines Verraͤthers 
gehorchen würde. Sq. 


$. 106. 


In der logiſchen Form des zuſammengeſetzten Satzes wird 
oft nicht ſo ſehr der logiſche Werth der verbundenen Gedanken, 
als das logiſche Verhältniß — der Gegenſatz oder das fau- 
fale Verhältniß — der Gedanfen hervorgehoben 3. 2. 


Zwar fihert und die Nacht vor der Verfolgung; und wenn 
der Gegner nicht Flügel hat, fo fürcht’ ich feinen Überfall: 
dennoch bedarf der Borfiht. Sch. — Ich will fie befreien; 
darum bin ih hier. Sc. 


Die Sprade unterfcheidet dieſe Hervorhebung des logiſchen 
Berhbältniffes als ein befonderes Verhältnig der Iogifchen Form 
und bezeichnet es in der Darftellung auf wannigfaltige Weife, 
Sp wird die Hervorhebung des Iogifhen Verhältniſſes fehr oft, 
wie in den eben angeführten Beifpielen, aud für fih allein, 
bezeichnet durdy den auf die Konjunftion gelegten Redeton. Sie 
wird aber befonders dadurch bezeichnet, dag das logiſche Verhältnig 
der Gedanfen in der Form eined grammatifchen Verhältniſſes 
bargeftellt, und die Säge. in der unterordnenden Form ver- 
bunden werden 3. B. 
Deßweden bleib’ ich, weil es Dich verdrießt. — Ich müßt’ 
bie That vollbringen, weil ich fie gedacht? — Weil ich 
ihm getraut bis heut’, will ih auch heut' ihm trauen. — 
Strömt ed mir glei nicht fo beredt vom Munde, fo fchlägt 
in der Bruft fein minder treues Herz. 


Man macht befonders, wenn das kauſale Verhältniß hervorge- 
boben wird, von ber Konjunftion weil Gebrauch; auch gibt bie- 
beutfche Sprade den fonditionalen und. fonzefiiven Nebenjägen 
befonders dann, wenn das logiſche Verhältnig der Gedanken her- 
vorgehoben wird, die Form eined Frageſatzes z. B. 
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St fie begeiſtert, und von Gott geſandt; wirb fie den König 
zu entbeden wiffen. — Haͤtt' ich Dich früher fo recht gefannt; 
ed wäre Vieles ungefchehen geblieben. — Iſt gleich die Zahl 
nicht voll; das Herz iſt bier des ganzen Volkes. — Und 
fönnt’ er feibk ed auch ertragen, fo zu ſinken; ich trüg's 
nicht, ſo geſunken ihn zu ſehen. 


Oft wird mit dem logiſchen Verhältniſſe der Gedanken auch 
zugleich der logiſche Werth des untergeordneten Gedankens 
hervorgehoben; die logiſche Form des Gedankens fordert alsdann, 
daß auch der untergeordnete Gedanke durch einen Hauptſatz 
ausgedrückt werde; und die Hervorhebung des logiſchen Berhält- 
niſſes wird alsdann insgemein durch beſondere Konjunktionen, wie 
„darum“ „daher“ „deßwegen“ „alſo“ „allein“ „hingegen“ „dennoch“ 
und in der mündlichen Rede noch beſonders durch den auf die 
Konjunktion gelegten Redeton bezeichnet (S. $. 109). 


| | 8 107. 


Es hat ſich aus unferer Betrachtung ergeben, dag in dem 
zufammengejeßten Sage nicht nur der Ingifche Werth der in einem 
Gegenfage oder in einem faufalen Berhältniffe verbundenen 
Gedanken, fondern au die größere oder geringere Hervorhebung 
ihres logiſchen Verhältniſſes durch die Form der verbundenen 
Sätze dargeftellt, und der Unterſchied in ber Iogifhen Form des 
Gedankens befonders durch die Formen bezeichnet wird, in denen 
bie Süße verbunden werden. Da aber die logiſche Form der Ge⸗ 
banfen befonders bei den zufammengefegten Sägen biefer Art ein 


wefentlihes Moment der Darftellung iftz fo hängt die Schönpeit. 


ber Darftellung vorzüglid von dem richtigen Gebrauche der 
beiorbnenden und unterordnenden Berbindungsform ab. 


So lange der Menſch noch auf einer niedrigen Stufe intellef- 
tuelfer Entwickelung ſteht, befchränft er fi darauf, die in einem 
Iogifhen Berhältniffe verbundenen Gedanfen nur nad ihrem 
Inhalte in einander beigeorbneten Hauptfätzen darzuſtellen; je 
mehr fih aber fein Denkvermögen entwidelt hat, deſto mehr iſt er 
im Stande, auch die Iogifhe Form folder Gedanken: beflimmt 
und klar aufsufaffen, und im ben. ihr entfprechenden Formen ber 
Säge darzufielen. Eine mehr ausgebildete Intelligenz gibt fü 
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baber befonders durch häufigeren Gebrauch der unterordnenden 
Berbindung der Säge zu erfennen; und biefe if Darum mehr das 
Eigenthum der dem gebilbeten Gedantenvertehr angehörigen Schrift« 
fpradhe, ald der mündlichen Rede. Auch gibt bie unterorbnende 
Berbindung der Sätze ald Ausdruck eines mehr ausgebildeten 
Gedankens der Darftellung eine gewiffe Würde. Weil nun biefe 
Berbindungsform vorzüglich dem mehr gebildeten Gedankenverkehr 
eigen iſt; fo machen fehr oft Ungebilbete und Halbgebilvete, die 
jedoch bei ſchriftlichen Darftellungen ihrer Gedanken als Gebildete 
erfcheinen wollen, von der unterorbnenden Berbindung auch da 
Gebrauch, wo die logifhe Form der Gedanken die beiorbnende 
Verbindung von Hauptfägen fordert. Aber abgefeben von folchen 
Mipgriffen unberufener Schriftfteller, thut es beſonders barum 
Roth, den Gebrauch der beiordnenden und unterordnenden Ver⸗ 
bindungsform auf beftimmte Geſetze zurüdzuführen, weil bie 
gewöhnlichen Anfichten der Stiliftifer über die Bedeutung und ben 
Werth ded periodifhen Stiles fehr unbeftimmt und unklar 
find, und auch Schriftfteler, die als mufterhaft gelten, von dem 
periodiſchen Stile fehr oft einen unnatürlicen Gebrauch machen. 


Die alten Rhetorifer und nad ihnen auch die deutfchen Stili- 
flifer haben die in beiorduender Form verbundenen Hauptfäge als 
abgefhnittene Säge (incisa), und denjenigen Stil, welcher 
fid) nur in abgefchnittenen Sägen bewegt, als einen fehlerhaften: 
— zerfänittenen oder zerbadten — Stil bezeichnet. Sie 
hielten die in unterorbnender Form zufummengefeuten Säge, bie 
fie periodifhe Säge nannten, überhaupt für fchöner, als bie 
abgefehnitienen Säge, und fahen es als eine vorzügliche Schönheit 
bes Stiled an, wenn er ſich in periodifchen Säten bewegte, und 
bie abgefchnittenen Säge wenigftens mit periodiſchen Sägen 
abwechfeften. Sn der periodifchen Form der Säge thut fih nun 
zwar eine vollfommnere Entwidelung der Gedanken und eine mehr 
ausgebildete Intelligenz kund: wenn aber die perisbifche Form ber 
Säse nicht den Togifchen Berhältniffen und beſonders ber Togifchen. 
Form der Gedanken entfpricht; und wenn man von dem periodi« 
ſchen Stile nur Gebrauch macht, um bie Darftellung der Gedanken 
Durh einen Schein geifliger Ausbildung und einer befonderm 
Würde non der alltäglihen Rede zu unterfcheiden; fo wirb der 
periodifche Stil zu einer vornehmen Manier; und ed. ift nicht 
zu läugnen, baß die Borliebe für den periobifchen Stil beſonders 
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bei den römiſchen Rednern großentheils nur eine ſolche Manier 
war. Auch deutſche Gelehrte haben, wenn ſie lateiniſche Reden zu 
halten hatten, ſich immer ſehr angelegentlich befliſſen, in dieſer 
Manier zu reden, und auch ganz einfache Gedanken in Perioden 
vorzutragen, die vornehm mit quemadmodum, quoniam, cum, quam- 
quam oder. einer ähnlichen Konjunktion anhoben. Die Vorliebe 
ber römifchen Stiliſtiker für den periodiſchen Stil erklärt ſich jedoch 
zum Theile auch daraus, daß es bei ihnen weniger auf eine nach 
ihren logiſchen Verhältniſſen und nach ihrer logiſchen Form getreue 
Darſtellung der Gedanken, und mehr auf eine ſchöne rhythmiſche 
Form — den Numerus — der Sätze abgeſehen war. Da nun 
bie ältere deutſche Stiliſtik überall von der Rhetorik der Alten 
ausging, und der deutſche Stil ſich vorzüglich nach lateiniſchen 
Muſtern ausbildete; ſo legten auch die deutſchen Stiliſten einen 
ſehr großen Werth auf den periodiſchen Stil, und beriefen ſich 
dabei beſonders auf die Schönheit der rhythmiſchen Form. Wir 
haben aber geſehen, daß der Rhythmus in der deutſchen Sprache 
eine andere Bedeutung hat, als in den alten Sprachen; und daß 
bie deutſche Stiliſtik die rhythmiſchen Verhältniſſe der Säge über- 
haupt in einem andern Sinne auffaffen muß, als die Nhetorif der 
Alten ($. 84). ‚Die deutfche Stiliftit fordert zwar ebenfalls eine 
fhöne rhythmiſche Form der Säge; und weil fih in einer ſchön 
gebauten Periode der Rhythmus in feiner höchſten Vollendung 
barftellt, jo achtet fie befonderd auf Die rhythmifche Sorm ber 
eigentlichen Perioden; auch muß fie den zerhadten Stil wegen ber 
ermüdenden Gleichförmigfeit der Säge als einen fehlerhaften Stil 
bezeichnen: ob aber im Befondern die Gebanfen in periodifphen 
oder in abgefchnittenen Sägen Darzuftellen find, das fann nad) ber 
eigenthümlichen Natur der Deutfhen Sprache und des deutfchen Stiles 
eigentlih nur von dem Inhalte und der Iogifchen Form der Ge- 
banfen, und nicht von den rhythmifchen Verhältniſſen der Säße ab- 
bangen. Der didaftifhe und der eigentliche Rednerſtil fordert, weil 
mehr die Iogifchen Verhältniffe der Gedanken hervorgehoben werden, 
mehr periodifhe Säte, dagegen bewegt fi) die erzäblende und 
befchreibende Darftellung mehr in abgefihnittenen Sägen. Die 
beutihe Stilifiif muß jede periodifhe Form Des Satzes, welde 
nicht ein organiſcher Ausdrud der logiſchen Form des Gedankens 
ih, ald eine nicht organiſch, und Darum fehlerhaft, gebildete Form 
bezeichnen, 
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So ſehr aud die eigenthümliche Natur der deutfhen Sprache 
bem periobifhen Stile der Lateiner widerfirebt, fo hat fih.dod 
eine entichiedene Vorliebe für diefen Stil bis in die neuern Zeiten 
erhalten; und noch jest laſſen ſich's viele Schriftfteller fehr ange⸗ 
legen fein, der Nede durch diefen Stil einen befondern Schein von 
Würde zu geben: Erft gegen’ Ende des vorigen Jahrhunderts, ale 
bie deutſche Literatur überhaupt anfing, einen höheren Aufſchwung 
zu nehmen, erhob fi ein natürliches Gefühl gegen die aus der 
Fremde eingedrungenen Formen ber Darftellung. Aber Der perio- 
diſche Stil war einmal zu einer tief eingewurzelten Gewohnheit 
der deutſchen Schriftfieller geworden; und das gegen ihn erwachte 
Gefühl wird erft dann einen vollfländigen Sieg davon tragen, 
wenn auch die organifchen Gelee der Darftellung, mit benen er 
unverträglich ift, beftimmt und flar erfannt werden. Wenn aud 
die Schriftfteller der neueren Zeit es nicht mehr zu einer befondern 
Angelegenheit machen, den Stil mit eigentlichen Perioden auszu: 
ſchmücken; fo hat ſich doch bei fehr Vielen noch ein unorganifch 
periodifher Stil erhalten. Nicht nur dag man Iogifhe Verhält⸗ 
niffe ber Gedanfen auch dann, wenn die Iogifhe Form den 
Gebrauch einander beigeordneter Hauptfäge fordert, in unterorb- 
nender Verbindung darſtellt; auch Gedanken, welche mit dem 
Hauptgedanfen weder in einem logiſchen, noch in einem gramma- 
tiihen Berhäftniffe ftehen, werben in der Form von Nebenfägen 
und verfürzten Säben mit dem Hauptfage oder auch mit andern 
Nebenfägen verbunden; mehrere Gedanfen, deren ‚jeder für fi 
einen abgeſchloſſenen Sag fordert, werben durch unterprdnende 
Konfunftionen, wie „indem“ „wie auch“ „bergeftalt daß” in Einem 
Sage zufammengefügt, und Thatſachen, die nur in Hauptfäßen 
follten berichtet werden, in der Form. eines Attributes oder 
Objeftes Durch Nebenfäge ausgedrückt. So geſchieht es, daß oft 
nicht nur eine Reihe zu berichtender Begebenheiten, jondern auch 
ſehr mannigfaltige Urtheile des Sprecdhenden mit ihren Gründen 
und-Gegengründen mit Einem Hauptfage verbunden, und in Einen 
unförmlichen Sag eingefhachtelt werden. Solche Säge werben 
oft gar nicht, oder erft nach wieberholtem Lefen verſtanden, und 
verlegen immer unfer Gefühl durch ihre rhythmifche Form. Man 
‚ findet noch oft ſolche Afterformen von Sägen bei Schriftſtellern, 
welche eine in andern Hinſichten wohlverbiente Anerkennung 
gefunden haben 3. B. 
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Demnach griff er den Prinzen von Meißen in einem nächt⸗ 
lichen Überfalle bei Mühlberg an, bei weldem Gefechte er 
zwar zu feinem großen Leidweſen den Herje einbüßte, ber 
gleich durch die erfien Schüfle an feiner Seite zufammen- 
ftürzte, durch dieſen Verluſt erbittert, aber in einem drei 
Stunden langen Kampfe den Prinzen, unfähig fih in dem 
Fleden zu fammeln, fo zurichtete, daß er beim Anbrucde bes 
Tages mehrerer eigenen Wunden und einer gänzlidhen Un⸗ 
ordnung feines Daufens wegen gendthigt war, den Rüdweg 
nah Dresden einzufchlagen. H. v. Kleiſt. — Nicht nur, 
daß zufolge feiner Bemerfung er, ſo wie die Sachen ftanden, 
überhaupt noch zur Entfcheidung feines im beften Fortgang 
begriffenen Rechtsftreites Feiner Hülfe von Seiten eines 
Dritten bedurfte: aus einigen Briefichaften, die er bei ſich 
trug, und die er dem Prinzen vorzeigte, ging fogar eine 
Wahrfcheinlichfeit ganz anderer Art hervor, als daß das 
Herz des Nagelſchmieds geftimmt fein follte, ihm dergleichen 
Hülfe zu leiften, indem er den Kerl wegen auf dem Lanbe 
verübter Frevel kurz vor Auflöfung des Haufens in Fügen 
batte hängen laſſen wollen, bergeftalt daß nur die Erfchei- 
nung ber furfürftlichen Amneftie, indem fie dad ganze Ber: 
bältnig aufhob, ihn gerettet hatte, und Beide Tags darauf 
als Todfeinde aus einander gegangen waren. H. v. Kleiſt. 


Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß Göthe befonders in feinen 
fpätern Schriften häufig auf eine fehr anſtößige Weile nur zu 
berichtende Begebenheiten in Nebenſätzen barftellt ($. 97). Noch 
mehr anftößig ift ed, wenn er bei logiſchen Berbältniffen der 
Gedanken wenig auf die Darftellung ihrer logifchen Form achtet, 
und jowol die Hauptgedanken ald die untergeorbneten Gedanken 
in ber Form von Nebenfäsen und verfürsten Säßen mit einem 
Hauptfage verbindet, und oft in Einem Sage mehrere Iogifche 
Berbältniffe der Gedanfen zufammenfügt z. B. 


Mein Vater hatte die Vorftellung, daß e8 mit den Gemälden 
völlig, wie mit den Rheinmweinen befihaffen fei, die, wenn 
ihnen gleich das Alter einen vorzüglihen Werth beilege, 
bennocd in jedem folgenden Jahre eben fo vortrefflich, als 
in ‚ben vergangenen fönnen hervorgebracht werden. — 
Unverſehens brad ein Hagelwetter herein, und fchlug Die 
neuen Spiegelfcheiben der Hinterfeite bes Hauſes unter 
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Donner und Bligen auf das gewaltfamfe zuſammen, befchäs 
Digte die neuen Möblen, verderbte einige ſchätzbare Bücher 
und ſonſt wertbe Dinge, und war für die Kinder um fo 
fürdterliher, ald das ganz außer fich geſetzte Dansgelinde 
fie in einen dunflen Gang mit fortriß, und dort auf dem 
Knien Tiegend durch ſchreckliches Geheul und Geſchrei bie 
erzürnte Gottheit zu verfühnen glaubte; indeß der Vater, 
ganz allein gefaßt, die Fenfterflügel aufrig und aushob, 
wodurd er zwar manche Scheiben rettete, aber auch bem 
auf den Hagel folgenden Regenguffe einen deſto offnern Weg 
bereitete, fo daß man fih nach endlicher Erholung auf den 
Borfälen und Treppen von flutendem und rinnendem Waſſer 
umgeben ſah. — Hofratb Huisgen, nicht von Frankfurt 
gebürtig, reformirter Religion, und deßwegen feiner üffent- 
lichen Stelle, noch auch der Advokatur fähig, Die er jedoch, 
weil man ihm als vortrefflihen Juriften viel Vertrauen 
ſchenkte, unter fremder Signatur ganz gelaflen ſowol in 
Frankfurt als bei den Neichsgerichten zu führen wußte, war 
wol ſchon fehszig Jahre alt, als ich mit fenem Sohne 
Screibfiunde hatte, und dadurch ins Haus fam. — Jene 
Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden 
in ihren Kolgen doppelt läflig: denn mein Vater, der fi 
einen gewiffen Erziehungs und Unterrichtöfalender gemacht 
zu haben fchien, wollte jedes Verſäumniß ummittelbar wieder 
einbringen, und belegte die Genejenden mit doppelten Lek⸗ 
tionen, welche zu leiften mir zwar nicht fihwer, aber in fo 
fern befchwerlicd fiel, als es meine innere Entwidelung, 
bie eine entſchiedene Richtung genommen hatte, aufbielt, und 
gewiflermaßen zurüddrängte. 


$. 108. 


Es if oben ($. 105) bemerft worden, baß der in einem 


logiſchen Berhältniffe untergeordnete Gedanke auch in ber gram⸗ 
matiſchen Form eines Adjeftivfages, eined attributiven 
Adjektivs und einer mit Dem Prädifate verbundenen 
Thätigfeit bargeflellt wird; und ber gute Stil. fordert, Daß auf 
bei dem Gebrauche dieſer Formen auf ihr Berbältniß zu ber 
Ingifchen Form des Gedankens geachtet werde, Dieſe Formen find 
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sur Darfielung bes untergeorbneten Gedankens nur dann geeignet, , 


wenn biefer nicht als ein Urtheil des Sprechenden hervorgehoben 
wird: man drüdt daher durch dieſe Formen befonders das Ber- 
haͤltniß des möglichen Grundes aus z. B. 


Ein Baum, der keine gute Früchte trägt (wenn er 
feine u. f. f.), wird umgehauen. — Gebrannte Kinder 
(wenn fie fih verbrannt haben) fcheuen das Feuer. — 
Was fümmert dich der böfe Schein bei der geredten 
Sache? (wenn die Sadhe geredt if). — Entworfen 
bloß ifl’8 ein gemeiner Frevel; vollführt iſt's ein unfterb- 
lid) Unternehmen. 


Diefe Formen find überhaupt nur geeignet, bie Iogifhen Berhält- 
niffe ded rundes und des Gegenfages darzuftellen, wenn mehr 
das logiſche Verhältniß der Gedanken, als der Gedanfe felbft 
hervorgehoben wird 5. 2. 


Er hatte drei Söhne, bie f ch als Sonderlinge auszeichneten. 
Dergleichen wird in einer befchränften Stadt, wo fi Nie: 
mand weder im Gnten noch im Böfen hervorthun fol, nicht 
zum Beften aufgenommen. ©. — Auf diefen gefhäftsthä- 
tigen Mann, der wenig lad, hatte Klopſtock's Meflias einen 
mächtigen Eindruck gemacht. &. — Sehr bald erflärte der 
Bater, daß ich in Leipzig, für Das er eine große Borliebe 
behalten, Jura fiudiren follte G. — Wenige Eltern wagten 
ed, nah einem Mittel zu greifen, deſſen wahrfcheinlide 
Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mannigfaltig befeftigt 
war. G. — Was ift der langen Nede kurzer Sinn? Sch. — 
Ter weite Weg entihuldigt Euer Säumen. Sh. — m 
Innern berrfchte bei allen fo gefährlihen Spaltungen 
Friede. Sch. — Da zerrt an der Glocke Strängen der Auf: 
ruhr, daß fie, nur geweiht zu SrLedensflängen, die 
Loſung anftimmt zur Gewalt. Sc. 


Man muß die Adjeftivfäse diefer Art wohl unterfcheiden 
von denjenigen Adjektivfägen, welche als eigentlihe Attribute 
den Begriff eines Seind auf eine Unterart oder auf ein Indivi⸗ 
buum zurüdführen, und, wenn fie den Hauptbegriff des ganzen 
Satzes ausdrüden, dem Hauptfage insgemein nachfolgen ($. 82). 
Weil die eben bezeichneten Adfektivfäge immer einen Gedanken 


von untergeordnetem logifhen Werthe ausdrücken; fo 


, 
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fönnen fie nicht wohl dem Hauptſatze nachfolgen: auch iſt es aus 
demfelben Grunde immer anftößig, wenn ein folcher Adjeftivfag 
einen fehr großen Umfang hat, oder ein zufammengefegter Satz iſt 
befonders aber wenn der Abjeftivfag zwei Gedanfen enthält, bie 
mit einander in einem logifhen Berhältniffe ſtehen. Die fehler- 
bafte Darftelfung der logiſchen Form gibt fih alsdann leicht in 
dem fehlerhaften Rhythmus Des zufammengefepten Satzes zu 
erfennen 3. B 
Ein folches Föftliched Brett warb dem Maler Junker anver- 
traut, Der einen verzierten Blumentopf mit den bedeutendften 
Blumen nah der Natur in feiner fünftlichen und zierlidhen 
Weiſe darauf darftellen follte. G. — Ich erinnere mich feiner 
nur dunkel, deſto deutlicher aber feiner Auftion, der id 
vom Anfange bid zum Ende beiwohnte, und in der id 
theils auf Befehl meined Vaters, theild aus eigenem Antrieb 
Manches erftand, was fi) noch unter meiner Sammlung 
befindet. G. — Dieſe unerwartete, feit vielen Jahren uner- 
hörte Laft konnte Niemanden befchwerlicher fein, als dem 
Bater, der in fein kaum vollendetes Haus fremde militärifche 
Dewohner aufnehmen, ihnen feine wohl aufgepusten und 
meift verichloffenen Staatszimmer einräumen, und das, was 
er fo genau zu orbnen, und zu regiren pflegte, fremder Will- 
für Preis geben follte. 


Wie die Adjeftivfäge verhalten fi auch die durd die Kon 
Iunftion indem verbundenen Gerunbivfäge, welde einen 
realen Grund in der Form einer mit dem Prädifate verbuns 
benen Thätigfeit ausdrüden. Auch diefe Form der Darftellung ift 
nur Dann zuläffig, wenn nicht fo fehr der Togifhe Werth bes 
Gedanfens, als das Ingifche Verhältniß der Gedanfen foll hervor⸗ 
gehoben werden 3. B. 

Indem man dad Theater ernfthafter behandelt, will man das 

Vergnügen des Zufchauers nicht aufheben. ©. — Er fchreibt, 

er vollziche nur den eigenen Einfall des verftorbenen Königs, 

indem er mir zur böhmifchen Krone verhelfe. Sch. — Sie 
feste allen ihren Wohlthaten die Krone auf, indem fie und 
ein Puppenfpiel vorfiellen lieg. &. — Mein funges Gehirn 
war fchnell met einer Maffe von Bildern und Begebenheiten 
angefüllt; und ich konnte niemals lange Weile haben, indem 
Beder, ver deutſche Stil. 23 
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zur Darftellung des untergeorbneten Gedankens nur dann geeignet, , 


wenn biefer nicht als ein Urtheil des Sprechenden hervorgehoben 
wird: man drüdt daher durch diefe Formen befonders das Ber- 
Battnip des möglihen Grundes aus 5.8. 


Ein Baum, der feine gute Früchte trägt (wenn er 
feine u. f. f. ), wird umgehauen. — Gebrannte Kinder 
(wenn fie fid verbrannt haben) foheuen das Feuer. — 
Was fümmert dich der böfe Schein bei der geredten 
Sache? (wenn die Sadhe geredt if). — Entworfen 
bloß ift’d ein gemeiner Frevel; vollführt iſt's ein unfterb- 
fi Unternehmen. 


Diefe Formen find überhaupt nur geeignet, bie logiſchen Verhält⸗ 
niſſe des Grundes und des Gegenſatzes darzuſtellen, wenn mehr 
das logiſche Verhältniß der Gedanken, als der Gedanke ſelbſt 
hervorgehoben wird z. B. 


Er hatte drei Söhne, bie f ch ale Sonderlinge auszeichneten. 
Dergleihen wird in einer beſchränkten Stadt, wo ſich Nie- 
mand weder im Guten noch im Böfen pervörthun fol, nicht 
zum Beſten aufgenommen. ©. — Auf 'diefen gefchäftsthä- 
tigen Mann, der wenig las, hatte Klopſtock's Meſſias einen 
mächtigen Eindrud gemadht. G. — Sehr bald erklärte ber 
Bater, dag ih in Leipzig, für das er eine große Vorliebe 
behalten, Jura ſtudiren follte. G. — Wenige Eltern wagten 
ed, nach einem Mittel zu greifen, deſſen wahrfcheinlide 
Hülfe doch fhon durch den Erfolg mannigfaltig befeftigt 
war. ©. — Was iſt der langen Nede kurzer Sinn? Sch. — 


Ter weite Weg entfhuldigt Euer Säumen. Sh. — Im 


Innern berrfchte bei allen fo gefährliden Spaltungen 
Friede. Sch. — Da zerrt an der Glocke Strängen der Auf: 
ruhr, daß fie, nur geweiht zu Sriedensflängen, bie 
Loſung anftimmt zur Gewalt. Sc. 


Man muß die Adjektivfäse diefer Art wohl unterfcheiden 
von denjenigen Adjektivſätzen, welche als eigentlihe Attribute 
den Begriff eines Seind auf eine Unterart oder auf ein Indivi—⸗ 
duum zurüdführen, und, wenn fie den Hauptbegriff des ganzen 
Sapes ausdrüden, dem Hauptfaße insgemein nachfolgen ($. 82). 
Weil die eben bezeichneten Adfektivfäge immer einen Gedanken 


von untergeorbnetem Ingifhen Werthe ausbrüden; fo 


n__. 
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fönnen fie nicht wohl dem Hauptfage nachfolgen: auch ift es aus 
demfelben Grunde immer anflößig, wenn ein foldher Adiektivfag 
einen fehr großen Umfang hat, oder ein zuſammengeſetzter Sa ift 
befonders aber wenn der Adjektivſatz zwei Gedanken enthält, bie 
mit einander in einem logiſchen Berhältniffe ſtehen. Die fehler- 
hafte Darftellung der Ingifhen Form gibt fih alsdann leicht in 
dem fehlerhaften Rhythmus des zufammengefegten Saped zu 
erfennen 3. B 
Ein ſolches öftliches Brett ward dem Maler AJunfer anver- 
traut, Der einen verzierten Blumentopf mit den bedeutendften 
Blumen nah der Natur in feiner fünftlichen und zierlichen 
Weife darauf darftellen follte. G. — Ich erinnere mich feiner 
nur dunkel, deſto deutlicher aber feiner Auftion, der ic 
vom Anfange bid zum Ende beimwohnte, und in der id 
theils auf Befehl meines Vaters, theild aus eigenem Antrieb 
Manches erftand, was fi noch unter meiner Sammlung 
befindet. G. — Dieſe unerwartete, feit vielen Jahren uners 
- hörte Laft konnte Niemanden befchwerlicher fein, ald dem 
Bater, der in fein faum vollendete Haus fremde militärische 
Bewohner aufnehmen, ihnen feine wohl aufgepusten und 
meift verfchloffenen Staatszimmer einräumen, und Das, was 
er fo genau zu ordnen, und zu regiren pflegte, fremder Will 
für Preis geben follte. 


Wie die Adjektivfäge verhalten fich auch die durch die Kon 
iunftion indem verbundenen Gerundivfäße, welde einen 
realen Grund in der Form einer mit dem Prädifate verbuns 
denen Thätigfeit ausdrüden. Auch diefe Form der Darftellung ift 
nur dann zuläffig, wenn nicht fo fehr der logiſche Werth Des 
Gedankens, als das logiſche Verhaltniß der Gedanken ſoll hervor⸗ 
gehoben werden z. B. 

Indem man das Theater ernſthafter behandelt, will man das 
Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben. G. — Er ſchreibt, 
er vollziehe nur den eigenen Einfall des verſtorbenen Königs, 
indem er mir zur böhmiſchen Krone verhelfe. Sch. — Sie 
ſetzte allen ihren Wohlthaten die Krone auf, indem ſie uns 
ein Puppenſpiel vorſtellen ließ. G. — Mein junges Gehirn 
war ſchnell mit einer Maſſe von Bildern und Begebenheiten 
angefüllt; und ich fonnte niemals lange Weile baben, ind em 
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ih mich immerfort befchäftigte, diefen Erwerb zu verarbeiten, 
zu wiederholen, wieder hervorzubringen. G. 


Der in einem logiſchen Verhältniſſe untergeordnete Gedanke 
wird auch oft durch einen verkürzten Adjektivſatz, und noch 
öfter durch einen verkürzten Gerundivſatz oder eine dem 
verkürzten Gerundivſatze gleichbedeutende Verbindung eines 
Subftantivs mit einer Präpoſition ausgedrückt z. B. 
Die Reutlinger, auf unſern Glanz erbittert, kochten Gift. 
Sch. — Mein Vater, von Karl dem ſiebenten zum kaiſer⸗ 
lichen Rath ernannt, und an dem Schickſale dieſes unglüd- 
lichen Monarchen gemüthlich Theil nehmend, neigte fih mit 
der kleinern Familienbälfte gegen Preußen. ©. — Der 
Großvater, fonft ein heiterer und ruhiger Mann, ward unge: 
duldig. G. — Der eignen Kraft nicht mehr vertrauend, 
wand!’ er fein Herz den dunflen Künften zu. Sch. — Kein 
Abbild duldet fie, allein das körperloſe Wort verehrend. 
Sch. — Bon Etifette ringsum eingejchloffen, wie fonnt’ ich 
ohne Zeugen mich ihr nahn? Ed. — So widerfprechen bie 
Drafel fi, den Fluch zugleih und Segen auf dad Haupt 
ber Tochter "legend. Sch. — Muß fie nicht glüdlich fein, 
bei dem theuren Andenfen fo zärtliher Verwandten? Sch. — 
Sp viel gefunde Begriffe, fo viel Geift, bei einem fo weg- 
geworfenen Charafter. Sch. — Aber bei dem wohlbeftellteu 
Effen wird die Luft der Epeife nicht erregt. &. — Indeſſen 
ift mir, bei alfer Unachtfamfeit und allem Widerwillen, Dod 
von jener Vorlefung fo viel geblieben, dag ich in fpätern 
Zeiten Manches daran zu fnüpfen im Stande war. G. — 
Es fehlte ihm, bei dem beften Humor, an Zärtlichkeit, und, 
bei viel Berftand, an jener Aufmerffanfeit, obne welde fi 
Verbindungen folher Art nicht denken laffen. ©. — Im 
Gefühle feiner Kenntniffe, in der Gewißheit einer treuen 
Ausdauer, und im Mißtrauen gegen die damaligen Lehrer, 
nahm der Vater fi) vor, feine Kinder felbft zu unterrichten. 
Göthe. 


Auch dieſe Formen der Darſtellung heben mehr das logiſche Ver⸗ 
hältniß der Gedanken hervor, als den Ingifhen Werth des durch 
fie ausgebrüdten Gedankens; und es ift fehr zu tabeln, wenn man | 
in dieſen Formen auch Gedanken ausbrüdt, die man Dem 
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Sprechenden ald etwas ihm nicht Bekanntes erft mittheilen, oder 
boch mit bejonderm Nachdrude hervorheben will. 


Auch bei der Fopulativen Berbindung macht man oft von 
verkürzten Gerundivfägen und ben ihnen gleichbedeutenden Aus- 
drücken Gebraud 3. B. 

Dieſes bei mir denfend, fchlief ih ein. Sch. — Schnell mein 

Schießzeug faffend, ſchwang ih auf die Platte mid. Sc. 

— Dft hab’ ih mi, mit beißen Thränengüffen, vor das 

Bild der Hochgebenedeiten hingeworfen. Sch. 


Man .macht von diefer Form der Darftelung aber nicht wohl 
Gebrauch, wenn ber logiſche Werth des Gedankens hervorgehoben 
wird. Man vergleiche in dieſer Beziehung mit den eben ange— 
führten Beiſpielen folgende Sätze: 


Da ſinkt er an's Ufer, und weint und fleht. Sch. — In 
den Armen liegen ſich Beide, und weinen vor Schmerzen 
und Freude. Sch. — Oft ſtand ich da, und heiße, ſchwere 
Thränentropfen hingen in meinem Auge. Sch. 


Es wird dem Schriftſteller dadurch, daß er in einem logiſchen 
Verhältniſſe ſtehende Gedanken durch verkürzte und nicht verkürzte 
Adjektiv- und Gerundivſätze ausdrückt, möglich, ſehr mannigfaltige 
logiſche Verhältniſſe in Einem zuſammengeſetzten Sabe darzu— 
ſtellen, und ſo der Darſtellung durch einen großen Reichthum des 
Inhaltes einen beſondern Reiz zu geben; aber die Schönheit der 
Darſtellung fordert alsdann, daß auch die logiſche Form der 
Gedanken in der ihr entſprechenden Form der Sätze hervortrete. 
Wir fühlen uns insbeſondere in Göthe's ſpäteren Schriften von 
dem Reichthum der Gedanken angezogen, der oft in Einem zuſam— 
mengefegten Eage zufammengedrängt ift; aber unangenehm berührt 
ung dann oft ein dem Iogifhen Werthe der Gedanken nicht ent- 
fprehender Gebrauch von verfürzten und nicht verfürzten Adjeftiv- 
und Gerundivfägen. Diefe mangelhafte Darftellung der Iogifchen 
Form bei großem Reichthum des Inhaltes ift bei Göthe gewiller- 
maßen zu einer Manier geworden, und hat Nachahmer gefunden, 
bei denen man zwar leicht die mangelhafte Tarftellung der logi- 
fhen Form, aber nicht eben fo leicht den reichen: Inhalt ber 


Gedanken wiederfindet. 
- 23% 


356 Darftellung der Logifchen Form. 
$. 109. 


Man Hat früber die. beiorpnenden Konjunftionen 
meiftend nur als Formen angeſehen, welde die Togifchen Verhälts- 
niffe der Gedanfen nad ihren befondern Arten . unterfcheibend 
bezeichnen; und man hat vorzüglid darauf geachtet, daß dieſe 
Berhältniffe, weil fie nebft den verbundenen Gedanfen den Inhalt 
des zuſammengeſetzten Satzes ausmachen, genau durch den Gebrauch 
der Konjunktionen bezeichnet würden. Man wird aber bei näherer 
Betrachtung leicht gewahr, daß dieſe Auffaſſung den Konjunktionen 
eine viel zu enge Bedeutung beilegt. Die Sprache bezeichnet durch 
die beiordnenden Konjunktionen weit mehr die Verhältniſſe der 
logiſchen Form, als die des Inhaltes, mehr den logiſchen 
Werth der verbundenen Gedanken und die größere oder geringere 
Hervorhebung des logiſchen Verhältniſſes, als die beſondere 
Art des Verhältniſſes. Die Stiliſtik muß darum beſonders in 
Beziehung auf eine ſchöne Darſtellung der logiſchen Form ihr 
Augenmerk auf den richtigen Gebrauch der beiordnenden Konjunk—⸗ 
tionen richten. Einige Bemerfungen über Die bejondern Konjunf- 
tionen mögen die Bedeutung, welche fie in dieſer Beziehung haben, 
und den Gebrauch derfelben in ein helleres Licht fegen. 


⸗ 


Unter den kauſalen Konjunktionen wird darum insgemein 
als diejenige angeſehen, welche beſonders das Verhältniß eines 
moraliſchen Grundes — eines Zweckes — bezeichnet z. B. „Ich 
will ſie befreien; darum bin ich hier“. Sch. Die eigentliche 
Bedeutung dieſer Konjunktion beſteht aber nicht ſowol darin, daß 
ſie dieſe beſondere Art des logiſchen Verhältniſſes unterſcheidet, als 
darin, daß ſie da, wo der logiſche Werth des Grundes, obgleich er 
der logiſch untergeordnete Gedanke iſt, hervorgehoben, und daher 
der Grund in beiordnender Verbindungsform durch einen Hauptſatz 
ausgedrückt wird ($. 105), das logiſche Verhältniß der 
Gedanken hervorhebt; und man bezeichnet in dieſem Falle 
durch dieſelbe Konjunktion nicht nur den moraliſchen, ſondern auch 
den realen und den logiſchen Grund z. B. 


Das ift Bein von meinen Beinen; darum wird der Dann 
Vater und Mutter verlaffen, und an feinem Weibe bangen. — 
Du beugteft dich; darum hat er dich erhoben. Sch. — 
Genommen ift Die Freiheit, nicht gegeben; drum thut «8 
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Noth, den Zaum ihr anzulegen. Sch. — Eine Durchlauch⸗ 
tigfeit Täßt er fi nennen; drum muß er Soldaten halten 
fönnen. Sc. 


Die Hervorhebung des Ingifhen Verhältniffes könnte in biefen 
Beifpielen auch durch die Konjunftion weil mit unterorbnnender 
Verbindung bezeichnet werden ($. 106) 3. B. „Weil du did 
beugteft, bat er Dich erhoben”; aber alsdann würde die Hervor⸗ 
bebung de3 Örundes nicht mehr bezeichnet. Die Eigenthümlichfein 
ber durch darum gebildeten Sabverbindung, auf die man in 
Beziehung auf die Schönheit der Darftellung vorzüglich achten 
fol, befteht gerade darin, daß fie die Hervorhebung bes Togifchen 
Berhältniffes und zugleich die Hervorbebung des logiſch unter- 
geordneten Gedanfend bezeichnet. . 


Die Konjunftionen Denn und alfo bezeichnen diefelbe Art des 
Togifhen Verhältniſſes, nämlich das eines Ingifhen Grundes; 
‚aber fie unterfcheiden fehr beftimmt Verhältniffe der logifchen Form: 
denn bebt mit befonderm Nachdrucke den logifch untergeordneten 
Gedanken — den Grund —, alfo hingegen den Dauptgedanfen 
— die Folgerung — hervor z. 3. 

Des ächten Künftlers Lehre fehließt den Sinn’ auf; denn wo 
die Worte fehlen, Spricht die That. ©. — Der König 

‚bedarf feiner Diener, deren Treue er bezweifeln muß; und 

fern ſei ed von mir, meinem Herrn Dienfte aufzubringen, bie 
ihm zuwider find: beffer alfo für ihn und mid, ich entziehe 
mich dem gemeinen Weſen. Sch. 


Die Konjunktionen doch, jedoch und den noch haben mitein⸗ 
ander gemein, daß ſie einen adverſativen Gegenſatz der Gedanken 
bezeichnen; und der Unterſchied der Bedeutung liegt nicht ſo ſehr 
darin, daß ſie beſondere Arten dieſes Gegenſatzes unterſcheiden, als 
daß der Gegenſatz durch die Eine mehr, durch die Andere weniger 
hervorgehoben wird. Der Gegenſatz wird weniger durch jedoch 
und gleichwol hervorgehoben, als durch doch; und die nach— 
drücklichſte Hervorhebung des Gegenſatzes wird durch den noch 
bezeichnet; doch hebt zugleich den adverſativen Gedanken hervor 
z. B. 
Mich ſollte billig meines Ranges Höh' vor einem Auftrag 

dieſes traurigen Inhalts befreien; jedoch, um meiner 
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Königin genug zu thun, begeb’ ich mid) des Vorrechts meiner 
Würde. Sch. — Ich weiß, daß gediegne Weisheit aud Euch 
redet; Doch dieſe Weisheit, weldhe Blut befiehlt, ich bafle 
fie. Sch. — Längſt ſah ih im Geift das Schredensgefpenft 
berfchreiten diefer entfeglichen blutigen That; dennoch über- 
gießt mich ein Grauen, da fie vorhanden ift und gefcheben. 
Schiller. | 

In der Berbindung mit und bebt dennoch aud den abyer- 

fativen Gedanfen mit befonderm Nachdrude hervor 3. B. 
Beiftehen follen fie mir. in meinen Planen, und dennod 
Nichts dabei zu filhen haben. Sch. 

Die Konjunftionen zwar und freilich bezeihnen immer nur 

eine Hervorhebung des fonzeffiven Gedanfend 3. Bd. . 
Dein Scherz trifft mih zwar; doch trifft er mich nicht tief. 
G. — Doziren fannft du Tüchtiger freilich nicht, lehren 
aber fannft du, und wirft du. ©. 


Daß die Konjunftionen mehr die Verhältniffe der Togifchen - 


Form als die befondern Arten der logiſchen Berhältniffe bezeichnen, 
tritt insbefondere in dem Gebrauche der Konjunftionen weil und 
benn hervor. Es Hiegt in der Natur des realen Grundes 
und Des logiſchen Berhältniffes, in dem er gedacht wird, daß 
meiſtens nicht der Grund, fondern vorzüglich das Faufale Ber: 
hältniß hervorgehoben wird; und darum wirb der reale Grund 
meiftend Durch einen Nebenſatz ausgedrüdt, der mit dem Haupt- 
fage dur die Konjunftion weil verbunden wird ($. 105. 106). 
Weil nun in diefer Form meiftens ein realer Grund dargeftellt 
wird, fo bat man die Bezeichnung des realen rundes ale die 
eigentliche Bedeutung der KRonjunftion weil angefehen. Daß aber 
die Konjunftion nicht eigentlich die befondere Art des rundes, 
fondern das befondere Verhältniß der logiſchen Form bezeichnet, 
erfieht man daraus, daß auch das Berhältnig eines logiſchen 
Grundes, wenn nicht der Grund, fondern fein faufales Verhältniß 
joU hervorgehoben werben, und insbefondere in jeder Antwort auf 
eine Frage nach dem Togifchen Grunde, durch weil bezeichnet wird 
. B. 
Was Damals gerecht war, weil du's für ihn thateft, iſt's 
heute ſchändlich, weil es gegen ihn geridtet iſt? Sch. — 
Wei! fie nicht eher feurig von der Liebe reden können, als 
bis fie verliebt find; fo muß der Dichter felbft, ignen zu 
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gefallen, verliebt fein, wenn er feurig davon reden will: 
weit fie nicht wiflen, wie fi der Schmerz über den Berluft 
einer Geliebten ausdrüden würde, ohne ihn gefühlt zu haben; 
fo muß ihm felbft eine Neära untreu geworben fein, wenn 
er die Natur und ihre Ausbrüche bei einer ſolchen Gelegen- 
beit fchildern will. ©. — Wie wißt Ihr, daß Graf Gallas 
außen bleibt ? — Weil er aud mic gefucht zurüdzuhalten. 
Schiller. 
Dagegen wird der logiſche Grund, obgleich er an fi der logiſch 
untergeordnete Gedanke ift, meiftend in der Darftellung hervorge— 
hoben, und daher gewöhnlich durch einen Hauptſatz ausgedrüdt, 
ber durch die KRonjunftion denn mit dem andern Dauptfage ver- 
bunden wird ($. 105). Man hat darum die Bezeichnung eines 
logiſchen ©rundes als Die eigentliche Bedeutung diefer Konjunf- 
tion angefeben: aber auch dieſe Konjunftion bezeichnet nicht 
eigentlich die befondere Art des Grundes, fondern das befondere 
Berhältniß der logifhen Form; denn aud der reale Grund wird, 
wenn er mit befonderm Nachdrucke fol hervorgehoben werben, 
durch einen Hauptſatz mit Denn ausgebrüdt 3. B. 
Wir haben uns in des Kampfes Wuth nicht befonnen und 
beratben; denn und bethörte das braufende Blut. Sch. — 
Soldaten waren theuer; denn die Menge gebt nad dem 
Glück. Sch. — Du wirft ein andres England fehn, ein 
andres Bol; denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Gerechtigkeit, Die alle Herzen dir befiegte. Sch. — Der 
Knabe hörte von diefen Meinungen und Gefinnungen unauf- 
börlih ſprechen; denn die Geiftlichen fowol als die Laien 
theilten fi in das Für und Wider. ©. 


In ‚Beziehung auf die Darftellung der logiſchen Form ift 
insbefondere zu bemerfen, daß bei einem Gegenfage und bei 
faufalen Berbältniffen der Iogifhe Werth des Hauptgedankens mit 
befonderm Nachdrucke durch die Auslaffung der Konjunftion, 
und das logiſche Verhältnig der Gedanfen dadurch hervorgehoben 
wird, daß die Säge nur burd das Ffopulative und verbunden 
werben 3. B. 

Nicht Ihr habt fie gemordet; Andre thaten 8. Sch. — 

Wahr iſt's, ich habe felber meine Stimme zu ihrem Tod 

gegeben im Gericht; im Staatsrath fprech’ ich andere. Sch. 

— Darum foll der Sänger mit dem König geben; fie beide 
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wohnen auf der Menſchheit Höpen. Sch. — Eud allein hab’ 
ich gerecht erfunden unter meinen Räthen; Ihr ſollt fortan 
. mein Zührer fein. Sch. — Ih bin hungrig gewefen, und 
Ihr Habt mi nicht gefpeifetz ih bin nadt gewefen, und 
‘hr habt mich nicht befleidet. — Lerne entbehren, und du 
wirft zufrieden fein. — Urtheile ob ich mein Herz bezwingen 
fann; id fah den Feind, und ich erfehlug ihn nicht. Sch. — 
Mit diefen beiden Mächten fland Philipp damals noch im 
Bündniffe; und Beide wurden an ihm zu Berräthern. Sch, 


Wenn der Hauptgedanfe und zugleich das logiſche Verhältniß her— 
vorgehoben wird, fo verbindet man mit der adverfativen oder 
faufalen Konjunftion oft die Konjunftion und 5. 2. 


Ein in natürlicher Wahrheit und Großheit auögebildetes 
Talent ift Lord Byron, und deßwegen faum ein Anderer 
ihm zu vergleihen. G. — Sie widerſprachen fih nicht, und 
waren Doch unendlich verfchieden. ©, 


Wir erfehen aus allem dem, daß man fich bei dem Gebraude 
der Konjunftionen nicht darauf befehränfen darf, nur Die befondere 
Art des Iogifhen Verhältniffes genau zu bezeichnen, dieſe wird 
meiftend fchon aus dem Inhalte der verbundenen Gedanfen ver- 
ftanden; aber die Iogifhe Form des ganzen Gedankens wird nur 
erfannt aud der Form, in der die Säge verbunden werden, und 
insbefondere aus den Konjunftionen: und da befonders bei den 
in einem logiſchen Berhältniffe verbundenen Gedanken die Togifche 
Form ein wichtiges Moment der Darftellung iftz fo ift in Bezie— 
dung auf die Schönheit des Stiled vorzüglich darauf zu achten, 
daß die Berhältniffe der logiſchen Form auch durch einen vollfom- 
men entiprechenden Gebrauch der Konjunftionen uf eine leben⸗ 
dige Weife dargeftellt werden. 


s 110. 


Unfere Betrachtung bat fi zuerfi und vorzüglih auf bie 
Darftellung der logiſchen Form in denjenigen zufammengefegten 
Sätzen gerichtet, in denen zwei Gedanken des Sprecdenden in 
einem Gegenjage oder in einem faufalen BVerhältniffe verbun- 
den find. Wenden wir und nun zu den in einem Fopulativen 
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Berhältniffe zufammengefegten Sätzen; fo finden wir, daß die 
Sprache aud bei diefen Sägen ihr Augenmerk vorzüglich auf die 
Darftellung der logiſchen Form richtet, und dieſe noch mehr 
als bei den Verhältniffen des Gegenſatzes und der Kaufalität durch 
die Konjunftionen bezeichnet. Die Fopulativ verbundenen 
Gedanken ftehen nicht, wie Die in einem Gegenſatze und in- einem 
faufalen Berhältniife verbundenen Gedanfen miteinander unmit- 
telbar in einem Iogifchen Verhältniſſe, fondern ihr logiſches Ver- 
hältniß iſt vermittelt durch das ihnen gemeinfame Iogifche Ver: 
hältnig zu einem dritten Gedanken ($. 98). Die Eopulativ 
verbundenen Gedanfen haben, in fo fern jeder derfelben als ein 
Gedanfe des Sprecdenden aufgefaßt wird, gleichen logiſchen 
Werth; fie haben aber, je nachdem ihr Togifhes Verhältniß 
zu einem dritten Gedanfen mehr oder weniger hervorgehoben wird, 
einen größeren oder geringeren logifchen Werth; und fie haben in 
biefer Beziehung entweder gleichen oder ungleichen logiſchen 
Werth. Wenn fie gleichen und zugleih geringen logifchen 
Werth haben; fo werben fie insgemein Durch die Konjunftion und 
verbunden, Die jedoch, wenn mehr ald zwei Säge in dieſer Form 
verbunden werden, indgemein nur vor dem zulegt ſtehenden Sage 
ausgedrüdt wird. Auch werden Die verbundnen Säße leicht zufam- 
mengezogen. Dieſe Form findet fehr häufig, befonderg | bei der 
befchreibenden und erzählenden Darftelung Statt 3. 2. 


Der Baumgarten drang bid an. die Häufer hinan, und fleine 
Gärten waren felbft in den Zwifchenräumen angelegt. G. — 
Der Gerichtöhalter fam, Die Papiere wurben vorgelegt, und 
Werner fand die Borfchläge billig. G. — Der König befand 
fih eben auf dem Felde, bob feinen Stab auf, fehlug den 
höchften Mohnftengeln die Häupter ab und fpradh zu dem 
Boten u. ſ. f. 


Wenn bie verbundenen Gedanken hingegen zwar gleichen logi— 
Then Werth haben, aber ihr Logifches Verhältniß zu einem britten 
Gedanken, und fomit ihr Logifher Wertb mehr hervorgehoben 
wird; fo werben die Säge indgemein durch die orbinativen 
und partitiven Konjunktionen oder auh ohne eine Kon- 
junftion verbunden; und fie werden alddann nicht leicht zufam- 
mengezogen 3. B. . 
Erſtlich ift Marfus Kato der Erfte aus feiner Familie, der 
diefen Namen führte; zweitens hat er dieſen Zunamen 
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"wegen feiner Klugheit befommen; drittens hat er vorher 
den Zunamen Prisfus geführt. — Ih hatte Vieles von 
Kunft. gehört und gelefen; aber theils war ich zu fehr mit 
meinen Empfindungen befchäftigt, theils fchienen doch alle 
die Sachen mich zu zerftreuen. G. — Sein Vortrag war 
von der äußerften Präzifion: (denn) er hielt fih nirgend bei 
Beichreibungen auf; er fam fogleih zur Sache; er Tannte 
fein Mittel zwifchen dem Nothwendigen und Unnügen. 


Wenn endlih die Gedanfen ungleihen Logifchen Wertb haben, 
fo werden fie Durch die Konjunftionen überdied, zudem, außer: 
dem verbunden; und wenn fie in einem Berhbältniffe der Stei- 
gerung mit einander verbunden find, fo wird bie Steigerung 
ber Gedanken durd die Konjunktion auch oder nicht allein 
(nicht nur) — fondern oder durch ein abverbialed Formwort, 
wie ſogar, ja, bezeichnet 3. 3. 
Ich werde Gelb verlieren, und überdies den Spott zu 
ertragen haben. — Nicht genug, daß der heut’ge Tag Jedem 
von Beiden einen Bruder fhenft; auch eine Schwefter hat 
er Euch geboren. Sch. — Wider ihn im Heere der Feinde 
fämpft fein nächſter Better; ja feine NRabenmutter führt 
es an. Sc. *) 


F. 111. 


Wenn eine größere Anzahl von Gedanken, die mit einander 
in mannigfaltigen VBerhältniffen ftehen, in Einem zufammengefegten 
Sage verbunden werben; fo it ihr Verhältniß zu dem Hauptge⸗ 
banfen oft nicht Leicht zu verftehen, und die Darftelung nicht 
wohlgefällig. Solche Säge werben aber leichter verftändlich, und 
die Form der Darftellung wird wohlgefälliger, wenn die logiſch 
gleichartigen DVerhältniffe der Gedanken auch in grammatiſch 


gleichartigen Formen bed Ausdruckes dargeſtellt werden; und 


es iſt hierauf um deſto mehr zu achten, je größer die Anzahl der 
verbundenen Sätze iſt. Wenn von zwei oder mehr Gedanken, die 
mit dem Hauptgedanken in demſelben logiſchen Verhältniſſe ſtehen, 
der Eine durch einen Hauptſatz und der Andere durch einen 
Nebenſatz, oder der Eine durch einen Adjektivſatz und der Andere 


*) ©, Nusführl. Grammat. G. 259. 
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duty einen Adverbialfag oder nur durch ein Subſtantiv mit einer 
Präpofition ausgebrüdt wird; fo werden Verhältniſſe, welche in 
bem Gedanken nicht unterfchieden find, in der Darftellung unter 
ſchieden, und das Verſtändniß des zufammengefeuten Satzes wirb 
dadurch erfchwert: wenn hingegen die Sätze in gleichartigen 
grammatifchen Formen verbunden find; fo werden bie logifchen 
Berhältniffe der Gedanken Yeicht als gleichartige erfannt, und 
bie Form des zufammengefesten Satzes wird mwohlgefällig z. 2. 
Kein Feind bedrängte Engelland, dem nicht der Schotte fi 
als Helfer zugefellte, Fein Bürgerkrieg entzündete Schottlands 
Städte, zu dem der Dritte nicht den Zunder trug. Sch. — 
Die Ehre, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, 
das er fih nimmt, verweigr’ ih ihm. Sch. — Entworfen 
bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; vollführt, iſt's ein unfterbfich 
Unternehmen. Sch. — Zum Schein ift der Schaufpieler 
berufen: er muß den augenblidiihen Beifall hoch ſchätzen, 
denn er erhält feinen andern Lohn; er muß zu glänzen 
juhen, denn deßwegen ftebt-er da. G. — Die Sophiften 
lehrten die Kunft, die Leidenfchaften anderer Menfchen zu 
erregen; Sokrates lehrte die Kunft, feine eignen Leiden- 
fhaften zu dämpfen: Jene Iehrten, wie man ed machen 
müffe, um weife und tugendhaft zu ſcheinen; dieſer Tehrte, 
wie man ed ſei. Wieland. 


Die Schönheit des Stiles fordert insbeſondere Gleichartigfeit der 
grammatifchen Form, wenn mehrere fopulativ verbundene 
Nebenfäge oder auch fopulativ verbundene Subftantiven mit 
einer Präpofition ein Attribut oder Objekt ausdrüden 3. B. 


Das Buch war das befte, das ihnen Die angenehme Ruhe 
ließ, im Lefen wenig zu denfen, das ihnen das Bergnügen 
fhaffte, bier und da ein Blümchen zu finden, ohne ſich büden 
zu dürfen, das fie in den füßen Trauın einwiegte, das hier 
zu Iefen, was fie ſelbſt fehon gedacht zu haben glaubten. 
Herder. — Ihr Blid, und Alles, was Sie umgibt, zeigt 
mir, daß Sie fih Ihres vergangenen Lebens freuen können, 
bag Sie auf einem reinen fchönen Wege in einer fihern Folge 
gegangen find, daß Sie feine Zeit verloren, dag Sie fi 
Nichts vorzuwerfen haben. G. — Der Herzog von Arfchot 
verwirft den Borfehlag mit der ſtolzen Erflärung, daß er von 
Egmont und Oranien feine Geſetze anzunehmen gefonnen 
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ſei, daß er fih über Granvella nicht zu befchweren habe, 
und daß er es vermeffen finde, dem Könige vorzufchreiben, 
wie er ſich feiner Minifter bedienen ſolle. Sch. — Bei der 
Ehrfurcht, die mir Ihr Verſtand einflößt, bei der Neigung, 
bie ih für Ihren trefflichen Freund fühle, bei dem lebhaften 
Wunſche, feine Genefung zu befördern, mag ich gern mid 
felbft vergeffen. ©. 
Fehlerhaft ift die Darftellung, wenn von zwei Gliedern eines 
zufammengefegten Satzes, weldhe nad ihrer Iogifchen Bedeutung 
einander foorbinirt find, das Eine durch einen-Nebenfag und 
das Andere Durch einen Hauptfak, oder auch das Eine Durd einen 
yollftändigen, und das Andere durch einen verfürzten Nebenfag, 
oder wenn fie durch verkürzte Säge unterſchiedener Arten ausge— 
drückt werden z. B. 
Daher waren auch alle Creaturen ſo gut und zutraulich zu 
ihm geworden, daß die weißen Gazellen gezähmt um ihn 
herumliefen, und ihm manchmal das Futter aus der Hand 
aßen; Die Bögel aber hüpften dem Freunde ihres Geſchlechtes, 
wenn er ausging, auf Die Schultern, und fangen ihm Jedes 
fein Loblied zu. Falk. — Die Theater der Alten waren, im 
Vergleich mit der Kleinheit der unfrigen, nach einem foloffalen 
Mapftabe entworfen, theild um das gefammte Volk nebft 
ben zu den Feſten berbeiftrömenden Fremden fallen zu 
können; theils paßte fih dies auch zu der Majeftät 
ber dort aufzuführenden Schaufpiele. Schlegel. — In der 
Stadt genießt man nur die Ausficht auf die Gaſſen, die 
freilich auch ihre Schönheiten hat, aber gegen den Anblid 
ber herrlichen Natur ift fie doch Nichte. — Alle Grafen und 
Edlen folgten dem ſchwarzverhüllten Sarge, mit drei und 
breißig Wappen behbangen, und oben drauf grünte ein 
Lorbeerkranz. Muſäus. — Die Königin ftäts gefhüst, 
und die nie an den Mühen Anderer Theil genommen hatte, 
wußte die ausgefuchteften Rathſchläge zu ertheilen. — Der 
Herr befahl dem Diener, daß er die Gefchäfte bald beforgen 
folle und dann fihnell wieder zu fommen. — Ich halte 
ein Kind, fo ſchön, fo fanft, wie feine Mutter, und in 
dem ic fie wieder aufleben fah. — Mein Bater, um den 
vorfpringenden Raum im zweiten Stod nicht aufjugebem 
wenig befümmert um äußeres ardhiteftonifches Anfehen, und 
nur um innere bequeme Einrichtung beforgt, bebiente ſich 
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ber Ausflucht u. f. fe G. — Man begriff, wie wichtig ein 
Bundesgenoffe von diefem Friegerifhen Charakter, 
und der im Beſitze fo anfehnliher Hülfgmittel, werben 
fonnte, zumal feine Stellung gegen den Feind in der Mitte 
-von Deutfchland befondere Bortheile darbot. Pahl. 


Es ift aber auch fehr anſtößig, wenn Nebenſätze, die Einer dem 
Andern untergeordnet ſind, gleiche grammatiſche Form und 
dieſelbe Konjunktion haben z. B. 


Ich wollte eher glauben, daß das Reden ein Zeichen 
ſei, daß das Denken und die innere Thätigkeit aufhöre. 
J. Paul. — Ich habe mich bemüht zu zeigen, daß der 
Charakter der vollkommen gebildeten Sprachen dadurch 
beſtimmt wird, daß die Natur ihres Baues beweiſet, daß 
es dem Geiſte nicht bloß auf den Inhalt, ſondern vorzüglich 
auf die Form der Gedanken ankömmt. 


Es trägt insbeſondere zur Schönheit der Form bei, wenn bie 
Prädifate einander beigeorbneter Säge durch gleiche Formen 
ausgedrückt werden 3. D. 


Die Kunft ift Tang, das Leben furz, die Gelegenheit 
flüdtig, das Urtheil ſchwierig. G. — Kinder wiffen 
beim Spiele aus Allen etwas za mahen: ein Stab wird 
zur Klinte, ein Stüd Hol; zum Degen, jedes Bündel- 
hen zur Puppe, und jeder Winfel zur Hütte. G. — 
Kannft Du leſen, fo folft Du verftehen; fannft Du 
[hreiben, fo mußt Du: etwas wiffen. ©. 


$. 112. 


Die Zurüdführung auf grammatiſch gleichartige Formen kömmt 
am vollfommenften zu Stande, wenn durch Zufammenziehung 
Der Säge zwei oder mehr Gedanken gewiflermaßen in der Form 
nur Eines Satzes bargeftellt werden; und der häufige Gebrauch, 
den wir jeden Augenblid von der Zufammenziehung machen, gibt 
ung befonders zu erfennen, wie fehr die Sprade überhaupt firebt, 
gleichartige Verhältniffe der Gedanfen in grammatifch gleichartigen 
Formen der Säge Darzuftellen. Cs können jedoch nur Süße 
zufammengezogen werben, welde irgend ein Glied 3. B. das 
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Subjeft oder das Prädikat, oder doch das Ausſagewort (fein) mit 
einander gemein haben. Es iſt bei jeder Zuſammenziehung bejon- 
ders darauf zu achten, daß das den Sägen gemeinfame Glied und 
die Beziehung, in der mit ihm die andern Glieder des Satzes 
fteben, leicht erfannt werde; und dies wird nur dadurch erreidt, 
dag man die grammatifchen Beziehungen genau bezeichnet, und 
ben Gtliedern des Satzes die gehörige Woftitellung gibt. Wo das 
Cine oder das Andere mangelt, wird der Sag ſchwer verjtändlich, 
und darum anftößig. Wir haben oben ſchon gefehen, wie zufam- 
mengezogene Adjeftivfäge durch feblerhafte Bezeichnung der gram— 
matifchen Beziehung fehr anftößig werden ($. 69). Durch fehlerhafte 
Mortftelung wird die Zufammenziehung anftößig in Säßen wie: 


Die Geſchichte ift ed, die dem Nechtögelehrten über die rich— 
tige Bedeutung mander Geſetze und dem Spradforfcher 
Auffhluß über mande fchwierige Stelle der Alten gibt 
(Statt „über manche fehwierige Stelle Auffhluß gibt”). — 
Ohne dur Fleiß ſich (ftatt „fi durch Fleiß“) und feinen 
Nächſten durch Wohlthaten zu nügen. — Das Scaufpiel 
flößt ung Haß und Liebe gegen das Böfe und Gute ein. 


Auch ift befonders bei den zufammengezogenen Sägen auf Gleich— 
artigfeit der grammatifchen Formen zu achten ($. 111) 3. 3. „Er 
wurde von Wenigen geduldet, von Bielen gehaßt und von Allen 
verachtet”. Dean gibt oft einem Satze eine befondere gramma⸗ 
tifhe Form, um ihn mit einem andern Sage zufammenziehen zu 
fönnen: aber es ift in Beziehung auf bie Echönheit der Darftel- 
lung keineswegs willfürlih, ob man, wenn nur die grammatifchen 
Bedingungen der Zufammenziehung Statt finden, von ihr Gebrauch 
made oder nicht; und man verfennt vollends ihre Bedeutung, 
wenn man glaubt, fie diene nur. dazu, Wiederholungen desfelben 
Wortes zu vermeiden, und dem Ausdrude mehr Kürze zu geben. 
Der Gebrauch der Zufammenziehung hängt zunächft und vorzüglich 
von den Berhältniffen der Iogifhen Form ab, in denen die 
Gedanfen mit einander verbunden werden. 


In den nicht zufammengezogenen Sägen wird jeber ber ver- 
bundenen Gedanfen in der Form eines ganzen Saped ausgedrückt, 
und ftellt fih noch in einer rhythmiſchen Einheit des Tonverhält- 
nifjed dar, die durch eine Gliederpaufe von dem andern Gage 
geſchieden iſt z. B. „Der Himmel vergehet; und die Erbe vergehei”. 


Zufommensiehung. - 987 


„Er will nicht allein der Erfte fein; er will auch der Einzige 
fein”: in den sufammengezogenen Säßen bingegen werben die 
Gedanken gewiffermaßen, wie bie Begriffe in einem einfachen 
Sage, ausgedrüdt, und die Ausdrüde der befondern Gedanken 
ftellen fih nicht mehr in gefonderten Einheiten des Tonverhält- 
niffed dar, die durch Gliederpauſen gefchieden find z.B. „Himmel 
und Erde vergehen“ „Er will der Erfte und aud ber Einzige 
jein”. Die Gedanken werden in den zufammengezogenen Sägen 
nit nur in einer andern grammatifchen Form, fondern au in 
einer andern Logifhen Form bdargeftellt, als in den nidt 
zufammengezogenen Eäben; und bie eigentliche Bedeutung der 
Zufammenziehung Tiegt darin, daß fie der organifche Ausdruck für 
befondere Berhältniffe der logiſchen Form iſt *); nach dieſer 
Bedeutung müſſen wir darum auch, in Beziehung auf die 
Schönheit der Darſiellung, den. n Gebrauch der Zuſammenziehungen 
abmeſſen. 


Die Sprache unterſcheidet in der logiſchen Form des zufam- 
mengejegten Satzes den logifchen Werth der verbundenen Gedanken; 
und bezeichnet Unterfchiede des logiſchen Werthes immer durch die 
Betonung der Säge und durch größere Gliederpaufen; darım kann 
eine Zufammenziehung der Sätze nicht. wohl Statt finden bei 
Säben, welche nicht gleihen Iogifhen Werth haben. Aus 
biefem Grunde wird im Allgemeinen nicht leicht ein Nebenfat mit 
feinem Dauptfage zufammengezogen; nur die vergleichenden Adver- 
bialfäge machen, weil der logifhe Werth und die Tonverbältnifle 
der Säge insgemein fehr wenig unterfohieden find, eine Ausnahme 
z. B. „Der Irrthum verhält fi zur Wahrheit, wie der Schlaf 
zum Wachen“. & — Eine entfchiebene Ungleichheit des Togifchen 
MWerthes und des Tonverhältniffes tritt befonders hervor bei den 
fonzeffiven und faufalen Adverbialfägen; darum ift bei dieſen 
Sätzen bie Zufammenziehung mit dem Hauptſatze ſehr ungewöhnlich, 
und immer anſtößig z. B. 

Dieſe Spiele, obgleich ohne Verſtand unternommen, und 
ohne Anleitung durchgeführt, waren doch für uns nicht ohne 
Nutzen. G. — Lehrer, die, obſchon genugſam unterrichtet 
und gebildet, Doch immer noch ein thätiges Streben zu 
Wiffen und Nachdenken bei fih empfinden. &. — Die 


*) ©, Ausführl. Grammat. 6. 258. 
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feßteren, weil vorurtheilöfreieren, Freunde der Kirche ſtim⸗ 
men darin zufammen, daß u. f. fe — Die Sohlen halten, 
weil waflerdiht, alle Feuchtigkeit ab. — Da vortheilhafte 
Verſetzungen an andere Gymnaſien, weil nicht wohl aus—⸗ 
führbar , faft gar nicht vorfommen. — Er war, weil Allen 
verhaßt, von der Geſellſchaft ausgefchloffen. 

Dagegen ift die Zufammenziehung bei kopulativ verbundenen 

Sätzen, weil dieſe Ri oft gleichen Ingifhen Werth haben ($. 103), 

ſehr gewöhnlich z. 
Dort lernte gewöhnlich meine Lektionen, wartete die 
Gewitter ab, und konnte mich an der untergehenden Sonne 
nicht ſatt feben. G. — Dad. Haus war durhaus heil und 
durchaus heiter, die Treppe frei, die Vorſäle Iuftig, und die 
Ausficht auf die Gärten bequem zu genießen. ©. — Die 
Baroneſſe erbob fih, und ſchloß ſich an die Gruppe; Alle 
waren bewegt, nur Dorothea wandte jih ab, und ſchien im 
Buſche etwas BVerlornes zu fuchen. Tied. — Der Bater 
faß an einem fleinen Tiſche, und lad eifrig in einem Bude, 
Tied. 


Wenn, die fopulativ verbundenen Säße nicht gleichen logiſchen 
Werth haben; fo werben fie gewöhnlich nicht zufammengezogen 
z. 2. 
Ich beftand auf Ordnung; und ich war feit entſchloſſen, bie 
Sache aufs Außerfte fommen zu laffen. © — Der Mann 
war mir befannt; und er nahm mid big zur nächften Stadt, 
wo fich unjere Wege trennten, mit. Tied. — Ih war nidt 
ohne Unruhe, ob ich nicht mir felbft Unfälle zuziehe, ob ich 
nicht vielleicht fogar etwas Sträfliches that. Tied. 
Es ift insbefondere anftögig, wenn zwei fopulativ verbundene 
Säte, von denen der Eine und nicht auch der Andere mit einem 
britten Sage in einem logifchen Berhältniffe fteht, zufammengezogen 
werden ($. 102). Der Eine Gedanfe erhält dur Die befondere 
Iogifhe Beziehung, in welcher er mit dem dritten Gedanken ſteht, 
einen größeren Iogifchen Werth, der fih aud in einer ‚größeren 
Sliederpaufe zu erfennen gibt; und die Sätze fünnen baber nicht 
wohl zufammengezogen werden: man fagt nicht wohl: „In Neu 
York find die Getreidepreife und die Frachten gefallen, weil meh⸗ 
rere Schiffe zur Ausfuhr nah Europa vorhanden waren” ftatt 
„Die Getreidepreife find gefallen; und auch die Frachten find 
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gefällen, weit u. f. f.“ und der Satz „Er erhob wieder ben 
Blick, und fing an zu begreifen ‚ welde gewaltige Kunft die der 
Malerei fei;_ denn das Bild wurde immer lebendiger * Tied. 
würbe der logiſchen Form des Gedankens vollfommner entfprechen, 
wenn bie fopulativ verbundenen Säge nicht zufammengezogen 
wären. 


Die Zufammenziehung der Säge verträgt fich aud nicht wohl 
mit der logiſchen Form der Gedanken, wenn der Iogifhe Werth 
ber Gedanfen oder ihr logiſches Verhältniß zu einander befonders 
hervorgehoben wird. Die logiſche Form der Gedanken fordert 
alsdann, daß die Sätze durch die Betonung hervorgehoben, und 
durch größere Gliederpauſen geſchieden werden; ſie können daher 
nicht wohl zuſammengezogen werden z. B. 

Ihr ſeid nicht ſchuldig; ich bin auch nicht ſchuldig. Sch. — 

Uns rührt die Erzählung jeder guten That; uns rührt das 
Anſchauen jedes harmoniſchen Gegenſtandes. G. — Das iſt 
die Eigenſchaft, der Wahrheit und Güte, daß ſie das Beſſere 
ſich näher zieht, daß ſie das Schwache in etwas Höheres 
verwandelt. Tieck. — Wenn ich Euch nicht hätte, wenn ich 
nicht auf die Hülfe unſeres edlen Hausfreundes rechnen 
dürfte; ſo würde mich der Beſuch dieſes gottloſen Menſchen 
noch mehr ängſtigen. Tieck. — Deine Freundin, die hier 
auf ihrem Gute aufgewachſen ft, die bier mit Eltern und 
Gefäwiflern, und nachher mit einem geliebten Manne lebte, 
wie fann fie diefen Bäumen den Rüden wenden, fih von 
Zimmern verbannen, die fie als Kind geliebt und gefannt 
hat? Tieck. — Er ift ein Mann, der fih fchon früh in der 
Welt und ihren Verſtrickungen herumgetrieben bat, der Alles, 
was Liebe, Demuth, Frömmigfeit heißt, arg veripottet, ber 
Niemand lieben fann. Tieck. — und: Die Worte find gut; 
fle find aber nicht das Befte, G. — Die Sinne trügen nicht; 
aber bad Urtheil trügt. G. — Er fannte den Mißmuth 
feiner Truppen; aber er fannte auch ihren Gehorfam. Sc. 
Aus’ dem eben angeführten Grunde find vorzüglih kopulativ 
verbundene Saͤtze zur Zuſammenziehung geeignet. Sätze, die mit 
einander in einem Gegenſatze oder kaufalen Verhältniſſe ſtehen, 
fönneh indgemein nicht zufammengezogen werben, es ſei denn, daß 
mit” der abverſativen oder kauſalen Konjunktion das ‚Fopulative 

Blaer ‚ter deutſche Sit. 22° 
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und verbunden, und dadurch das Iogifche Verhältnig gewiſſermaßen 
als ein fopulatives dargeftellt werde 3. B. 
Beiftehen follen fie mir in meinen Planen, und dennod 
Nichts Dabei zu fifhen haben. Sch. — Die Stelle ift fehr 
einträglih, und wird Darum von Vielen geſucht. 
Nur bei den Konjunftionen aber und fondern werden bie Säße, 
weil diefe Konjunftionen den logiſchen Werth der Säge und ihr 
logiſches Verhältniß am wenigften hervorheben, leicht zufammen- 
gezogen. 


Die Zufammenziehung if endlich bei einander beigeord— 
neten Nebenſätzen, weil in ihnen der logiſche Werth der 
Gedanken und ihr logiſches Verhältniß weniger hervorgehoben 
wird, nicht nur mehr zuläſſig, ſondern die Schönheit der Darftel- 
Yung fordert fie bei denfelben weit mehr als bei Dauptfägen 3. B. 

Ah, rief fie aus, indem fie aufftand, und an Therefeng 
Halfe weinte, er ift von meinen Feinden umgeben. G. — 
Wenn du deine Zeit Schlecht angewendet, und Nichts gewon- 
nen haſt; fo bift du Doch ein Perföncdhen geworden. ©. — 
Nachdem der Gefandte feine Anrede gehalten, dag Gefchenf 
abgegeben, und von dem Schuliheiß die Verfiherung fort- 
dauernder Begünftigung erhalten, entfernte er fih aus dem 
gefchloffenen Kreife. G. — Irgend eine ſchwere Berfchuldung 
muß diefes Fräulein drüden, da fie fih immer ſcheu zurüd- 
zieht, niemals an ber Unterhaltung Theil nimmt, und aud 
von allen Übrigen mit einem faft geringfchägenben Mitleiden 
behandelt wird. Tied. 


$. 113. 


Dei der Zufammenziehung wird oft ein ganzer Gedanke nur 
durch Ein Glied des Satzes 3. B. das Subjekt, das Prädifat oder 
ein Attribut ausgedrüdt, und die Verbindung der Gedanken gewif- 
fermaßen als eine Verbindung von Begriffen dargeftellt z. 8. 
„Simmel und Erde vergehen” „Die Roſe blübet und verwel- 
ket“ „Mein Bater war ein heiterer und thätiger Mann”. 
Insbeſondere werben oft bei der Zufammenziehung fopulativ 
verbundener Sätze mehrere Wörter in diefer Weife durch die 
Konjunktion und verbunden; und die Wörter werden alsdann, 
wie die Glieder eines einfahen Sages, nicht durch eine 
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Gliederpauſe gefchieden. Wenn aber in diefer Weife mehr als zwei 
Begriffe in einer Reihe verbunden werden; fo läßt man inögemein 
die Konjunftion, um die Wiederholung zu vermeiden, nur dem 
legten Gliede in der Reihe vorangehben. Nun wird aber Die 
Konjunktion „und“ oft auch vor dem letzten Gliede der Reihe aus— 
gelaffen, fo daß alle Glieder ohne Konjunftion verbunden find; 
und im Gegenfage mit dieſer Form wird oft jedem Gliede der 
Reihe die KRonjunftion beigegeben, und man nennt die Erftere 
biefer Sormen die afyndetifche und die Letztere die polyſyn— 
betifhe Verbindungsform. Die Stiliftifer haben diefe Formen, 
weil fie nicht gewöhnliche Kormen der Darftellung find, als befon- 
dere Redefiguren bezeichnet; und man fann fie, wenn man fie 
nach ihrer Bedeutung betrachtet, näher ald Figuren der logiſchen 
Form bezeichnen ($. 88). 


Bei der afyndetifhen Berbindung werden die in einer 
Reihe verbundenen Glieder noch durch Sliederpaufen geſchieden, die 
buch ein Komma bezeichnet werden, und die bei dem Gebrauche 
der Ronfunftion nicht Statt finden; auch werden die einzelnen 
Glieder mehr durch die Betonung hervorgehoben, als bei dem 
Gebrauche der Konfjunftion. Durch die Öfiederpaufen und Durch 
bie Betonung wird der Iogifhe Werth der durch die einzelnen 
Glieder ansgebrüädten Gedanfen hervorgehoben; und die verbun— 
denen Gedanken werden nicht mehr eben fo, wie bei dem 
Gebrauche der. Konjunftion, nur gleihfam als Begriffe und 
Glieder eines einfachen Sabes dargeſtellt. Wir haben oben 
($. 109) fchon gefeben, daß überhaupt durch Auslaffung der Kon⸗ 
jünftionen der Iogifhe Werth der Gedanken hervorgehoben wird. 
Man macht daher von der afpndetifchen Verbindung nur Gebraud, 
wenn jedes einzelne Glied der Neihe, welche zufammengenommen 
dad Subjeft, Pradifat oder ein Attribut oder Objekt ausdrüdt, 
fol mit Nachdruck hervorgehoben werben 5. B. 

Die Tafel, das Geräthe, die Aufwärter, Alles flimmte mit 

dem Begriffe überein, den ich mir von dem Gefchmad und 

Stande des Hausherren gemadht hatte. Wieland. — Ein- 

ſicht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine Sade. ©. — 

Dies ift der Freund, der Geliebte, der Bräutigam Therefens. 

G. — Mein Bater war ein heiterer, thätiger, waderer 
Mann, ein zärtlicher Vater, ein redlicher Freund, ein treffe 
liher Wirth. Göthe. 

24 * 


372 Darſtellung ber lagiſchen Form. 


Wenn Eurer Mordſucht einſt ein: Friede wehres, 
Der jedem das geraubte Land 
Und feine bangen Feſten wiedergibt, verheeret, 
Entvölfert, abgebrannt., Rammler. 


Auch die polyſyndetiſche Berbindung bezeichnet ebenfalls 
eine Hervorhebung, aber fie hebt nicht, wie die aſyndetiſche Vers 
bindung, die einzelnen Glieder der Reihe, fondern Die Gefammtz 
heit der Glieder und mit diefer den fie umfaſſenden Gedanfen 
hervor. Bei diefer Berbindung wird nicht, wie bei dem Aſyndeton, 
eine Hervorhebung der einzelnen Glieder dur Die Betonung und 
durch Gliederpaufen bezeichnet, fondern die auf nicht gewöhnliche 
Weiſe jedem Gliede beigegebene Konjunftion bezeichnet, daß die 
einzelnen Glieder unter Einem Gefammtbegriffe zufammengefaßt 
werden, und dieſer Gefammtbegriff hervorgehoben wird. Der 
logiſche Werth eines Gedankens wird auf eine nachdrüdliche Weife 
bersorgehoben, wenn eine große Mannigfaltigfeit befonderer Dinge 
aufgezählt, und, in polyfpnodetifcher Verbindung zufammengefaßt, 
gewiffermaßen nur Einen Begriff, nämlich den des Supjeftes oder- 
Prädikates oder eined andern Gliedes im Sape darſtellt z. B. 

Er (der Gottesläugner) glaubt zu vergeben;. 

D'rauf erhebt er fih wieder und ift: noch und denft noch: 

und fluchet, 
Daß er noch iſt, und fpriget wit bleichen ſterbenden Händen 
Himmelan Blut. Klopſt. 


Geſchworne Freunde, die Zeit und Bett und Mahl und 
Arbeit theilten. Shaffpeare, überſ. v. Tied. 
%a, Dinget nur die halbe Welt zufammen 
Und rafet wider Einen Mann, 
Und wendet wider ihn Verrath und Gift und Flammen, 
Den ganzen Orkus an. Rammler. 


Wie Manko Kapaf that, 
Der neue Schöpfer feiner Vatererde, 
Er theilte Feld und. Binfenhaus 
Und Weib-und Kind und Zudt und: Sötter einer Herde 
Zerftreuter Wilden-and. Ramler. 
Die Liebe ſucht der Wälder grüne Nacht, 
Und Luft umd Meer und Erd und: Himmel laͤcht. H. 
v. Kleiſt. | 
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8. 114. 


Die logiſche Form des Gedanfend wird, wie in dem einfachen 
Babe in ber Betonung der grammatifch verbundenen Glieder, fo 
such in dem zuſammengeſetzteii Sage zunäcft und auf die Ieben- 
digſte Weiſe dargeftellt in dev Betonung ber in einem logiſchen 
Berbältniffe verbundenen Säge: derjenige Sau, welder den von 
bem Sprechenben bevvorgehobenen Gedanken ausdrückt, wird in ber 
Rede au durch die Betonung hervorgehoben; und die Hebung bes 
Tones fteht immer in gleihem Mafe mit dem Iogifchen Werthe 
des Gedankens z. B.: 

Die fremden Eroberer kommen und geben; aber wir 

bleiben fteben. Sch. — Borwärts mußt du; denn 

rückwärts fannft du nun nidt mehr. Sch. 
Rus die kopulativ . verbundenen Säge haben, wenn fie gleichen 
logiſchen Werth Haben ($. 104), gleiche Betonung 3. B. 

Er artifulirte gut, ſprach gemäßigt aus, fteigerte den Ton 

finfenmweife, und überfchrie ſich nicht in den heftigften 

Stellen. ©. | | 
Mit den Tonverhältniffen des zufammengefeuten Satzes find bie 
Öliederpaufen gegeben, durch welche die verbundenen Säge in 
der Mede auseinandergehalten werben; und je größer die Differenz 
des logiſchen Werthes ift, die fid, in der Betonung der verbundenen 
Säye darſtellt, defto größer find die Gliederpauſen.“) In ber 
Schriftſprache werden diefe Gtliederpaufen, und mit ihnen auch 
gewiffermaßen die in der Schriftfprache nicht Dargeftellten Ton- 
verhäktniffe der verbundenen Sätze durch die Interpunftion 
bezeichnet. 


Wie in dem einfachen Sage mit der Betonung aud die Wort- 
ftellung. der grammatifch verbundenen Glieder ($. 13), fo ift au 
in dem zufammengefeßten Sage mit den Tonverhältnifien die 
Stellung ber verbundenen Säge gegeben; und wie in 
jenem bie Wortftefung, fo iſt in dieſem die Stellung, der Säge 
organiſcher Ausdruck der logiſchen Form. Es ift oben ($. 76) 
bemerkt worden, bag man vorzüglid bei der fchriftlichen Dar- 
fellung der Gedanfen, weil in ihr bie fogifche Form der Gedanfen 
nit eben fo, wie in der mündlichen Rede, ſchon durch bie: 
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Betonung ausgedrüdt wird, auf richtige Wortftellung achten muß, 
und daß oft fehlerhafte Wortftelungen, welche in der durch Die 
Betonung belebten Rede nicht bemerkt werden, in der fchriftlichen 
Darftelung fehr anftößig find; Dies ift nun vorzüglid und in 
größerem Maße auf Die Stellung der Sätze anzuwenden. Die 
Iogifhe Form der Gedanfen wird in den in einem logifchen 
Berhältnifle zufammengefesten Sätzen beftimmter und lebendiger 
durch die Betonung ausgebrüdt ald in den einfachen Säten; und 
weil die logiſche Form fchon aus der Betonung verftanden wird, 
achtet man in der mündlichen Rebe fehr wenig darauf, fie genau 
auch durch die Stellung der Sätze zu bezeichnen. Fehlerhafte 
Stellungen der Sätze, welde bei der Betonung der lebendigen 
Rede feinen Anftoß erregen, geben nun leicht aud in die fehriftliche 
Darftellung über; und fie werden dann fehr anftößig. Dazu 
fömmt bei vielen Schriftftellern ihre Vorliebe für den periodiſchen 
Stil. Bei der Stellung der Säge, wie überhaupt bei den Aus- 
drücken der Iogifhen Form, leitet und zunächſt ein natürliches 
©efühl, das fid) vorzüglich in der mündlichen Nede ausbildet; und 
dieſes Gefühl verläßt den Schriftfteller, wenn er in einem periodiſchen 
Stile Säge auf eine in dem mündlichen Gedankenverkehr ganz 
ungewöhnliche Weife verbindet ($. 107). Auch ift es bei vielfach 
zufammengefesten Perioden, die nicht nad) den organifchen Gefegen 
der Sprache gebildet find, immer ſchwer und oft unmöglich, jedem 
befonderen Sage die feinem logischen Werthe entfprechende Stellung 
zu geben. Fehlerhafte Stellungen der Sätze kommen baber noch 
häufiger vor, als fehlerhafte Wortſtellungen; und aud) bei Elafjifchen 
Schriftftellern begegnen uns fehr oft Stellungen der Säge, welde 
fehr anftößig find. 


$. 115. 


Wie für die Stellung der Wörter in dem einfachen Sage, und in 
den Sasverhältniffen, fo gilt auch für die Glieder der in logiſchen 
Berhältniffen zufammengefesten Sätze das Geſetz, daß dasjenige 
Glied, welches den größeren Iogifchen Werth hat, und darum durch 
die Betpnung hervorgehoben wird, demjenigen Gliede, welches 
geringeren logifhen Werth und nntergeoronete Betonung bat, 
nachfolgt ($. 76). Die Anwendung diefes Gefeges hat bei der 
beiordnenden Berbindung der in einem Gegenſatze oder in 
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einem kauſalen Berbältniffe zufammengefesten Sätze feine 
Schwierigfeitz in diefen Sägen ift mit dem richtigen Gebrauche der 
Konjunftionen auch Die richtige Stellung der verbundenen Säge 
gegeben. Wir haben in den in diefer Form zufammengefenten 
Säten einen Hauptgedanfen und einen untergeordneten 
Gedanken unterfehieden ($. 104). Der Hauptgedanfe und der 
untergeordnete Gedanke werden in der beiordnenden Verbindungs⸗ 
form durch Hauptfäge ausgedrüdt, die ald Borderfag und Nach⸗ 
fa verbunden werden; und der Hauptgedanfe ald derjenige Gedante, 
welcher an ſich den größeren Iogifhen Werth hat, folgt insgemein 
in Dem Nachſatze dem untergeorbneten Gedanfen nad 3. 2. 
Die fremden Eroberer fommen und gehen; aber wir bleiben 
fiehben. Sch. — Leicht bei einander wohnen die Gedanfen; 
doch hart im Raume ftoßen fih die Saden. Sch. — Alle, 
was entfteht, fucht ieh Raum, und will Dauer; deßwegen 
verdrängt ed ein Anderes. ©. — Genommen ift die Freiheit, 
nicht gegeben; drum thut es Noth, den Zaum ihr anzufegen. 
Schiller. 


In dem faufalen Berhältniffe ift der Grund an fi ch der unter⸗ 
geordnete Gedanke, und ſteht daher insgemein, wie in den eben 
angeführten Beiſpielen, im Vorderſatze. Sehr oft wird aber ein 
Grund, beſonders ein logiſcher Grund, von dem Sprechenden mit 
beſonderm Nachdruck hervorgehoben; und der Grund ſteht alsdann 
insgemein, dem eigentlichen Hauptgedanken nachfolgend, in dem 
Nachſatze z. B. | 
Des ächten Künftlers Lehre fchließt den Sinn auf; denn 
wo die Worte fehlen, fpricht die That, G. — Der Schaus 
jpieler muß den augenblidlichen Beifall hochfchägen; denn 
er erhält feinen andern Lohn: er muß zu glänzen fuchen; 
denn deßwegen fteht er da. G. — Was du gerettet haft, 
iſt deßwegen nicht dein Eigenthum; fonft wäre der Räuber, 
ben fein Geiz in's Feuer jagt, fo gut ein Held, als du. 
Leffing. 
\ ’ e 
Weil die in Fopulativer Form verbundenen Gedanfen nicht 
unmittelbar mit einander in einem logifchen Verhältniſſe ftehen 
(8. 98); kann man bei benfelben nicht eben fo, wie bei dem 
Gegenfage und faufalen Berhältniffe, einen Hauptgebanfen und 
einen untergeordneten Gedanken unterfcheiden, und nad biefer 
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wer: dur 

Unterfheidung die Stellung der verbundenen Säge bezeichnen. 

Kenn die verbundenen Gedanken vollfommen gleihen log (pen 

Werth haben; fo ift die Stellung der Säge oft willkürlich 3. 

" Unter dem umgeworfenen Tiſche Tagen gertrümmerte ie. 
ſchen; der foftbarfte Wein floß auf dem Boden; die Leuchter 
waren zerſchlagen, und die Lichter bis auf eine Wachskerze 
ausgelöſcht. 

Bei gleihem logiſchen Werthe hängt jedoch bie Stellung der Säße 

oft von ihrem Inhalte, und insbefondere in der erzählenben und 

befchreibenden Darftellung von der Folge ab, in ber fi in ber 

Erfteren die Begebenheiten in der Zeit, und in der Legteren bie 

zu befchreibenden Gegenftände im Raume an einander reihen 3.2. 
Er ftellte das Bild in dag rechte Licht, prüfte ed mit leuch- 
tenden Augen, ging näher und wieder zurüd, begleitete aus 
ber Ferne die Linien der Figuren mit einem Kennerfinger, 
und fagte dann u. |. f. Tied. — Er hatte auf dem Kobur- 
ger Gymnaſium einen guten Grund in den Spraden gelegt, 
nachher in Leipzig fih der Rechtswiflenfchaft befliffen, und 
zulegt in Gießen promovirt. G. — Die Erde bebt und 
Ihwanft, das Meer braufet auf, die Schiffe fchlagen zuſam⸗ 
men, die Häufer flürzen ein, Kirchen und Thürme darüber 

“ Ber, der königliche Palaft wird zum Theile vom Meere ver- 
ſchlungen; die geborftene Erde fcheint Flammen zu fpeien. 
Göthe. | 

Bei ungleihem logiſchen Werthe muß die Stellung ber 

Säge der auffteigenden Betonung entfprechen, in ber fih bie 

Steigerung ihres logiſchen Werthes darftellt, und der Sag, welcher 

größeren. logiſchen Werth hat, dem andern Sage nachfolgen 3. D. 
Diejes Bild ift ein ziemlich modernes, vielleicht iſt es ganz 
neu, gewiß nicht über zehn Jahre alt. Tieck. — Der ſchöne 

Fluß auf- und abwärts zog meine Dlide nad) ſich; und 
wenn auf dem Prüdenfreuz ber goldne Hahn im Sonnen- 
Schein glängte, fo war es mir immer eine freubige Empfindung. 
G. — Der Rhythmus bat etwas Zauberifhes; fogar macht 
er ung glauben, das Erhabene gehöre und an. G. — Der 
Graf übte die ftrengfte Uneigennügigfeit; ſelbſt Gaben, die 
ſeiner Stelle gebührten, lehnte er ab. G. 

Die Schoͤnheit des Stiles fordert auch, daß man bei der Stellung 

ver kopulativ verbundenen Säge auf ihren Umfang achte, baf 
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man Säge von größerem Umfange denen von fleinerem Umfange 
nahfolgen laffe, und daß insbefondere bei einer größern Anzapl 
verbundener © Säße ein Sag von größerem Umfange den Schluß 
made (©. $. 122). 


8. 116. 


Nicht eben fo Leicht als die in beiordnender Form verbundenen 
Hayptfäge, fügen fih die Faufalen und fonzeffipen Ad⸗ 
perbialfäße unter das allgemeine Geſetz, das die Stellung der 
Sie von ihrem Togifhen Wertpe abhängig macht (8. 115). 

Dieſe Sätze haben ſchon als Nebenſätze, und weil ſie den in dem 
logiſchen Verhältniſſe untergeordneten Gedanken ausdrüden, 
einen geringern logiſchen Werth als die Hauptſätze, mit denen ſie 
verbunden nd; fie haben aber, wejl fie, wie bie Hauptfäge, einen 
Gedanken des Sprechenden augdrüden, einen größeren logiſchen 
Werth, als andere Nebenfäge, welche nur grammatiſch mit dem 
Dauptfage verbundene Begriffe qusdrüden: man laͤßt ſie daher 
meiſtens nur nach einem dunklen Gefühle für die rhythmiſche 
Schönheit der Form, und ohne ſich dabei eines Geſetzes klar 
bewußt zu fein, ihrem Hauptfage bald vprangeben, bald nach⸗ 
folgen. Wir haben geſehen, daß bie kauſalen und konzeſſiven 
Adverbialſätze zwar auch ein Urtheil des Sprechenden. ausdrücken, 
daß ſie aber den Gedanken nicht nur als den in dem logiſchen 
Berhältniffe dem Dauptgedanfen untergeordneten Gedanfen, fon- 
bern zugleich als einen foldyen darſtellen, welcher nicht als ein 
. dem Augenblide der Rede angehöriges Urtheil des Sprechenden 
. fol hervorgehoben werden ($. 105): die durch diefe Neben- 
füge ausgedrüdten Gedanken haben daher im Allgemeinen einen 
verhältnigmäßig geringen Togifgen Werth. Diefe Neben: 
fäße werden barum nicht mmer in der Form eines Vorberfages 
ober Nachſatzes mit ihrem Hauptſatze verbunden, fondern man läßt 
fie oft, wenn fie fehr geringen Werth und einen nicht großen 
Umfang haben, wie die nur in einem grammatiſchen Berhältniffe 
ftehenden Abverbialfäge, in der Form eines Zwiſchenſatzes dem 
Präbttate bed Hauptſatzes vorangeben 3. B. 

& machte fi ch, weil die NRegentin ihm anlag zu eilen, 
allein auf den Weg. Sch. — Er hat das Bild, weil es 
nicht äct ift, auf bie Seite geſchafft. Tieck. — Ihr Antheil 
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an der Staatsverwaltung hielt, wenn er auch mehr nichts, 
als bloßer Name war, die Gegenpartei im Zügel; ihre Miß— 
billigung machte, wenn fie aud nicht zum Herzen ging, Die 
aktion muthlos und unſicher. Sc. 


Weil jedoch dieſe Nebenfäpe immer einen Gedanken des Spre- 
chenden ausbrüden; fo läßt man fi e gewöhnlich, durch eine größere 
Gliederpaufe gefchieden, in der Form eined Vord erfages dem 
Hauptſatze vorangehen 3. DB. 
Weil fih die Fürften gütlich beſprechen; wollen auch wir 
jest Worte des Friedens wechfeln. Sch. — Wenn e8 gleid 
diefen Truppen an Tapferkeit gebrach; fo reisten fie doch 
Durch einen glänzenden Aufpug die Augen. Sc. 


Nun geſchieht es aber fehr oft, daß man einen Nebenfag von 
geringem Ingifhen Werthe im Widerfpruche gegen bad oben 
($. 115) bezeichnete Geſetz als Nachſatz dem Hauptfage nad- 
folgen läßt. Diefe Stellung entfpricht nicht der logiſchen Form 
bes Gedankens; und fo häufig fie auch felbft bei klaſſiſchen Schrift— 
ftellern vorfömmt, fo verträgt fie fich Doch keineswegs mit Der 
Schönheit der Darftellung Auch gibt fih dieſe Stellung des 
Nebenfages, weil er untergeordnete Betonung hat, indgemein [don 
durch den fchleppenden Rhythmus bed ganzen Sapes als eine 
fehlerhafte Stellung zu erfennen 3. B. 


Wenn und dad Zalent einen guten Namen und die Neigung 
ber Menfchen verſchafft; fo ift.es billig, dag wir durch Fleiß 
und Anftrengung zugleih die Mittel erwerben, unfere 
Bedürfniſſe zu befriedigen, da wir doch einmal nicht ganz 
Geift find. G. — Der Bater zeigte fih heiter, weil ihm 
Alles gut gelungen war; und man hätte Fein glücklicheres 
Leben denken können, zumal da manches Gute theils in der 
Familie ſelbſt entſprang, theils ihr von Außen zufloß. G. — 
Dieſes Märchen meines künftigen Jugendganges ließ ich mir 
gern wiederholen, da es in eine Erzählung von Italien und 
zuletzt in eine Beſchreibung von Neapel auslief. G. — Wir 
ſahen uns ſeltener, weil unſere Eltern nicht zum Beſten mit 
einander ſtanden. G. — Dieſe Texte hatte ich ſeit länger als 
einem Jahre mit eigner Hand abgeſchrieben, weil ich durch 
dieſe Privatübungen von den Vorſchriften des Schreibmeiſters 
entbunden wurde. G. — Er ſetzte ſeinen Stolz darin, nun 
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noch mehr zu verfchwenden; die Kunftwerfe feines Vaters 
wurden verfauft, Da er feinen Sinn für diefe hat. Tied. — 
Man könnte diefe Vergnügen Eünftliche nennen, weil wir fie 
nicht ans den Händen der Natur empfangen. Wieland. — 
Niemand fonnte den Frieden mehr wünſchen als er, ob er 
gleich in der legten Zeit von dem Kriege nicht bie minbefte 
Beihwerde empfand. G. — Ih glaube, daß er in meinen 
Augen leſen fonnte, was ihm mein Herz antwortete, 
obgleich ich eine Weile feine Worte dazu fand. — Al 
Rembrandt fi bei Tebendigem Leibe für tobt ausgab, um 
den Preis feiner Werke zu erhöhen, war er auch nicht ganz 
der Wahrheit treu geblieben, ob er gleich wirklich einige 
Jahre fpäter ftarb, und fih alfo nur in der Jahreszahl etwas 
verrechnet hatte. Tieck. — In rhetorifhen Dingen, Chrien 
und dergleichen that es mir Niemand zuvor, ob ih ſchon 
wegen Spracdfehler oft hintaniteben mußte. G. 


Wenn man in diefen Sägen dem Adverbialfage die Stellung 
eined Zwiſchenſatzes oder Vorderfages gibt, oder ihn in der Form 
eines Hauptſatzes dem andern Sage vorangehen läßt; fo wirb 
ſogleich die rhythmiſche Form des Satzes und bie Darftellung der 
Gedanken gefälliger. 


Eine fehlerhafte Stellung dieſer Adverbialfäge wird insbejon- 
dere herbeigeführt, und ift oft nicht zu vermeiden, wenn ber Adver- 
bialfag nicht mit einem Hauptfage, fondern mit einem andern 
Nebenfage grammatiſch verbunden iſt. Der fehlerhafte Bau des 
Satzes macht ſich in dieſem Falle beſonders dann, wenn beide 
Nebenſätze untergeordneten logiſchen Werth haben, in dem fchlep- 
penden Rhythmus fehr fühlbar 3. DB. 

Die erft fo blätterreihen KRanzelreden wurden immer magerer, 

und ich hätte zulest dieſe Bemühung (des Auffchreibens) 

ganz abgebrochen, wenn nicht mein, Bater, der ein Freund 
der Bollftändigfeit war, mich durd Worte und Verſpre⸗ 
Hungen dahin gebracht, daß ich bis auf den legten Sonntag 
Trinitatis aushielt, obgleich am Schluffe kaum etwas mehr 
als der Text, die Propofition und die Eintheilung auf Fleine 
Blätter verzeichnet wurde. G. — Im zweiten Stod befand 
fih ein Zimmer, welches man das Gartenzimmer nannte, 
weit man fi daſelbſt durd wenige Gewächſe vor dem 
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Senfter den Mangel eines Gartens zu erſetzen geſucht hatte. 
G. — Da id hier wieder der Malerei gedenfe, fo tritt in 
meiner Erinnerung eine große Anftalt hervor, in der id 
viele Zeit zubrachte, weil fie und deren Vorſteher mich bejon- 
ders an fi 3098. G. — Das Eine Grundſtück war ein großer 
«e Baumgarten, deffen Boden ald Wieſe benust wurde, und 
worin mein Vater das Nachpflanzen der Bäume, und was 
fonft zur Erhaltung diente, forgfältig beobachtete, obgleid 
das Grundftüd verpachtet war. G. — Mit finfender Nacht 
langte der auf gleiche Weife geleitete Nürnberger Poſtwagen 
an, und man trug fü ch mit der Rede, es müſſe jederzeit, dem 
Herkommen gemäß, eine alte Frau darin ſitzen, weßhalb 
dann die Straßenjungen bei Aukunft des Wagens in ein 
gellendes Geſchrei auszubrechen pflegten, ob man gleich die 
im Wagen ſitzenden Paſſagiere keineswegs mehr unterſcheiden 
konnte. G. 
Die fehlerhafte Stellung läßt ſich in Sätzen dieſer Art oft 
dadurch verbeſſern, daß man den Adverbialſatz ald Zwiſchenſatz dem 
andern Nebenſatze einverleibet z. B. „Ein Baumgarten, worin 
mein Vater — obgleich dad Grundſtück verpachtet war — das 
Nachpflanzen der Bäume, und was ſonſt zur Erhaltung diente, 
forgfäktig beobachtete.” Aber die Form des ganzen Satzes bleibt 
auch dann noch anſtößig; und eine gründliche Abhülfe wird nur 
dadurch möglich, daß der Pauptgedanfe des Faufalen oder adverſa⸗ 
tiven Berhältniffes durch einen Hauptfag ausgedrüdt wird, und der 
kauſale oder konzeſſive Adverbialſatz als Vorderſatz vorangeht z. B. 
„und obgleich man bie im Wagen ſitzenden Paſſagiere nicht mehr 
unteriheiden konnte; fo pflegten doch die Straßenjungen bei ber 
Ankunft des Wagens in ein gellendes Geſchrei quszubrechen“. 
Sehlerhafte Formen der Sätze, wie bie bier bezeichneten, find 
unvermeiblich, wenn in dem periodifchen Stile die Berhältniffe der 
logiſchen Form nicht gehörig beachtet, und der Hauptgedanke, der 
als das Urtheil des Sprechenden ſoll hervorgehoben werden, nicht 
durch einen Dauptfag, fondern durch einen Nebenſatz ausgebrüdt 
wird. 


Sehr oft wird der durch den Noverbialfag ausgedrückte 
Gedanke ald ein Urtheil des Sprechenden mit Nachdruck hervorges 
hoben; und man läßt ihn befonders dann als den Gebanfen von 
größerm Togifhen Werthe dem Hauptfabe nachfolgen 3. 2. 


Rebenfape. 3 
Ev iſt Bir neibiſch, weit du glücklich wohnſt, ein freier Marl 
anf deinem eignen Erbe. Sch. — Ich las die Bücher, weil 
fie von ihm famen. G. — Das Vergnügen ift fein Guf 
weil: es Fälle gibt, wo: ber Schmerz ein größeres Gurt: Mi 
und der Schmerz ift fein Uebel, weil er. zuweilen beffer iſt, 
als das Bergnügen. Wieland. — Meinen Julio Romano 
muß ich nun wol in eigner Perfon verfaufen, da du zu der⸗ 
gleihen weder Gaben noch Glüd haft. Tied. — Heutk 
würbe e3 am wenigſten paffen, Den jungen Menſchen einzu- 
laden, Ba gerade der Mann mit uns fpelfen wird, von dem 
er beleiviget ward. Lied. — Er hätte auch dieſen gern als 
Schwiegerſohn umarmt, weil er überzeugt ſein konnte, daß 
ber junge Menſch fin fein Kunſtvermächtniß die höchſte Ehr⸗ 
erbietung hegen würde. Tied. — Ich übernehme dar Auf- 
trag; ob ich gleich ſchon die Dual vorausfehe, die ih von 
Lydiens Verzweiflung: werde zu erbuilden haben: &. — Er 
hatte ſich entfchloffen, eine der ihm angebotenen: Stellen’ anzu⸗ 
nehinen, ob fie ihn gleich keineswegs gemäß war. ©. 


In diefen Beifpielen ift zwar die Stellung des Adverbialfages 
nicht fehlerhaft;. aber die Form der Säge ift dennoch anflößig. 
Wenu der Iogifhe Werth des in dem logiſchen Verhältniffe unter- 
geordneten Gedankens hervorgehoben wird, foll er nicht burd) 
einen Nebenfag, fondern durch einen Hauptfag ausgedrüdt werben 
($, 105); und wenn man ihn in einem Hauptfage bem andern 
Hauptfage vorangehen oder nachfolgen läßt, fo wird die Form des 
zufommengefesten Satzes fogleich wohlgefälliger z. B. | 
Du wohne glüdlih,. ein freier Mann’ auf deinem eignen 
Erbe; darum ift er dir neidifh. — Das Bergnügen: iR feie 
Out; denn es gibt Faͤlle, wo der Schmerz ein größeres 
Gut if; und: der Schmerz ift fein Übel; denm er ift 
zuweilen befer, ald das Vergnügen; — Ich jehe zwar bie 
Dual voraus, die ich von Lydiens Verzweifehiktg werde zu! 
erbulden haben; aber ich übernehme den Auftrag, . 


Die Stellung der kauſalen und: Tonzeffiven Mönerbiätfäge 
entfpricht, wenn fie dem Hauptfage nachfolgen, nicht der logiſchen 
Form des Gedankens, und ſie verträgt ſich darum im Allgemeinen 
nicht wohl mit:der“ Schönheit der Darftelfung: N 
befonbete Foͤrm des Fnufalen Verhaͤltaiſſes, bei! dieſe Steig! 
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des Adverbialfages vollfommen entfpricht, und bei der fie daher 
feineswegs anftögig if. Wenn nämlich nicht nur der Grund, fon- 
bern auch fein logiſches Verhältniß zu dem Hauptgedanfen mit 
befonderm Nachdrude hervorgehoben wird; fo forbert die Hervor⸗ 
bebung bes logiſchen Verhältniffes, daß der Gedanfe durch einen 
Rebenfag ausgedrüdt werde ($. 106), und die Hervorhebung bes 
Gedanfens felbft fordert, daß der Nebenfag dem Hauptfage 
nachfolge 3. B. 
Das ganz Gemeine iſt's, was immer wiederkehrt, und morgen 
gilt, weil's heute hat gegolten. Sch. — Manch blutig Treffen 
wird un le gſohhten ,‚ weil einen Sieg der junge Feld— 
herr braudt. — Bier in Pilſen follen fie ung 
ſchwören, weil mar in Prag das Beifpiel hat gegeben. Sch. 
— Ich nenne dieſe Anſichten Mode, weil ich mich nie, 
obgleich ich auch jung geweſen bin, habe überzeugen können, 
daß fie in der Natur gegründet find. Tier. 
Man gibt dem Aoverbialfage insgemein diefe Stellung, wenn ber 
Hauptgedanfe in einer Frage dargeftellt, und befonders das logiſche 
Verhältniß der Gedanken hervorgehoben wird z. B. 
Was ftehen wir hier noch feindlich gefchieden, da die Fürften 
fi Tiebend umfafien? Sch. — Warum noch Tänger abge- 
fondert Ieben, da wir vereinigt jeder reicher werden? 
Warum ausfchliegend Eigenthum befigen, da die Herzen einig 
find? Sch. — Sollt' ich's nun im Ernft erfüllen müſſen, 
weil ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanfen? Ich müßt’ die 
That vollbringen, weil ich fie gedacht? Sc. 
Es wird bei diefen Sägen ſogleich fühlbar, daß die Stellung ‚des 
Adverbialſatzes der Iogifchen Form des Gedankens vollfommen 
entfpricht. 


Ehen fo gibt man den konzeſſiven Adverbialfäsen indge- 
mein diefe Stellung, wenn ‚der adverjative Grund ale ein mög- 
licher mit Nachdruck hervorgehoben wird 3. 2. 

Ich will dich retten; Fol’ e8 taufend Leben Sch. — Wort 

muß ich halten; führ''s, wohin ed will. Sch. — Die Schwe⸗ 

fer bring’ ich dir zurüd; müßt’ ich Durch alle Länder fie und 

Meere ſuchen. Sc. | 


Fehlerhafte Stellungen der kauſalen und konzeſſiven Nebenſätze 


haben ihren Grund meiſtens in der oben ſchon bezeichneten 
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Borliebe für den periodifhen Stil ($. 107). Wenn man nur barauf 
ausgeht, eine große Mannigfaltigfeit von Gedanken, die mit einan- 
ber in logiſchen Berhältniffen flehen, in Einem zufammengefegten 
Sage darzuftellen; wenn man zu diefem Zwede Gedanken, deren 
Iogifher Werth die Form eines Hauptſatzes fordert, dur Neben⸗ 
fäte ausdrüdt, und mit diefen wieder Nebenfäge verbindet, welche 
Urtheile des Sprechenden ausdrüden: fo ift ed nicht mehr möglich, 
die Iogifche Form der Gedanfen in einer Schönen rhythmifchen Form 
des Satzes darzuftellen. Es find oben ſchon Beifpiele von fehler- 
haften Formen diefer Art angeführt worden ($. 107). Unter den 
mannigfaltigen anftößigen Formen, welche dieſem periodifchen Stile 
angehören, verdient eine befondere Form von Adverbialfägen, weil 
fie ſehr häufig vorfümmt, bier näher bezeichnet zu werden. Man 
drückt nämlich oft einen Gedanfen, welcher einen logifchen Grund 
oder nur eine Erflärung eined andern Gedanfens enthält, wenn 
weder der Iogifche Werth des Gedankens noch fein logiſches Ver—⸗ 
hältnig zu dem andern Gedanken hervorgehoben wird, in der Form 
eined durch die Konjunftion indem verbundnen Aoverbialfages 
aus, und Täßt ihn dem Hauptſatze nachfolgen. Diefe Form der 
Darftellung gibt, weil der Adverbialfag untergeordnete Betonung 
bat, dem ganzen Sage immer einen fchleppenden Rhythmus, Der 
befonders dann verlegend wird, wenn ber Abverbialfag einen 
großen Umfang bat, oder gar mit ipm ein anderer faufaler Neben- 
fag verbunden ift, der mit untergeorbneter Betonung ihm nachfolgt 
z. B. 
Unter den Künſtlern Frankfurts, deren Wirkſamkeit ſchon in 
den Anfang dieſes Jahrhunderts fällt, nimmt der Landſchaft⸗ 
maler Anton Radl eine der erften Stellen ein, indem er, wie 
nur wenige feiner Zeit, in feinen landſchaftlichen Darftellun- 
gen ein ſtrenges Naturftudium mit einem feinen Sinn für 
Schönheit und Charafteriftif, befonders der vegetabilifchen, 
verband. ©. — Ich wunderte mich nicht wenig, ale ber gute 
Mann mir eines Tages, da die Arbeit bald abgeliefert werden 
follte, umſtändlich eröffnete, wie ihm. das Bild nicht mehr 
gefalle, indem es wol im Einzelnen ganz gut gerathen, im 
Ganzen aber nicht gut fomponirt fei, weil es fo nad und 
nad entftanden, und er im Anfange das Verſehen begangen, 
fih nicht wenigſtens einen allgemeinen Plan für Licht und 
Schatten, fo wie für Farben zu” entwerfen, nach weldem 
man bie einzelnen Blumen hätte einordnen können. G. — 


’ r 
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Dein Bater war felbft um die beften Tücher und Zeuge 
beinübt, indem er auf den Meffen von auswärtigen Han- 
delsherrn ſeine Waare bezog, wie ih mic denn noch vexht 
wohl erinnere, daß’ er die Herren von Löwenicht in Aachen 
jederzeit befuchte, und mich von einer früheften Jugend an 

. mit biefen und andern vorzüglichen Handelsherrn bekannt 
madte. ©. 


Es ift ein’ eben fo gewöhnlicher Fehler des periodiſchen Stiles, 
daß man einen Gedankeu von untergeordnetem logiſchen Werhe 
der mit dem Hauptgedanken in einem logiſchen Berhältniffe flebt, 
dur einen Subftantivfag ausdrüdt, der, mit dem Hauptfage 
durch ein Relativpronom verbunden, ihm nachfolgt, und die 
rbythmiſche Form des ganzen Satzes ſchleppend macht z. B. 
Nach alter reichsſtädtiſcher Sitte poſaunte der Thürmer des 
Hauptthurmes, fo oft Truppen. beranrüdten; und an dieſem 
Neujahrstage wollte er gar nicht aufhören, welches ein 
Zeihen war, daß größere Heereszüge fih von mehreren 
Seiten in Bewegung festen. G. — Wenn ich mir früher das 
Anfhauen der Stadt, ihrer geiftfihen und weltlichen, öffent- 
lichen und rivatgebäube zu verfihaffen fuchte, und befonders” 
in dem damals noch vorberrfhenden Afterthümlichen das 
größte Vergnügen fand; fo war ich nachher bemüht, durch 
die Lersner'ſche Ehronif und durch andere unter meines 
Baterd Francofurtenfien befindliche Bücher und Hefte bie 
Perfonen vergangener Zeiten mir zu vergegenwärtigen, wel- 
bes mir denn auch durch große Aufmerkſamkeit auf das 
Beſondere der Zeiten und Sitten ganz gut zu gelingen ſchien. 
G. — Meinem Vater zu Liebe repetirte ich fleißig ben fleinen 
Hopp), ‚und. fonnte mid vorwärts und rüdwärte barin exa⸗ 
miniren laſſen, wodurch ich mir dann den Sauptinhaft der 
Inftitutionen vollfommen zu eigen machte. ©. 


& 117. 


Well der möglide Gru nd — bie - Bedingung — feiner 
Nätur nach’ nicht als ein wirkliches Urtheil des Spreßinben 
gkdacht wird; Tann er nicht wohl Durch einen— Hauptfäß‘, föhdern 
nur Durch einen: Nebenfag ansgedrückt werden ($: 105): und man 
laͤßt den FonditibnatewNebehfak; weit er’ den’ in ven loͤgiſchen 
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Berhältniffe untergeordneten Gedanken ausdrückt, insgemein dem 

Hauptfage vorangehen, oder gibt ihm, wenn er feinen großen 

Umfang bat, au wol die Stellung, eines Zwifchenfabes 3. B 
Wenn das Bild nicht von Naphaeld Händen war, fo war 
ed wenigflend von einem vorzüglichen Meiſter. Tied. — 
Wenn ih mid gegen fie verpflichten fol, fo müffen fie’s 
auch gegen mid. Sch. — Sie folgten, wenn der Heerbann 
erging, dem Reichspanier. Sc. — In einer unfcheinbaren 
Mappe fann fih, wenn fie nur etwa hundert gezeichnete 
Landfchaften enthält, eine Strede von taufend Meilen 
verbergen. Tied, 


Sehr oft wird aber die Bedingung mit befonderem Nachdrucke 
hervorgehoben; und die Hervorhebung gibt ſich ſchon in der 
Betonung des konditionalen Nebenſatzes zu erkennen: die logiſche 
Form des zuſammengeſetzten Satzes fordert alsdann, daß der 
Nebenſatz als Nachſatz dem Hauptſatze nachfolge z. B. 
Die ſchottiſchen Völker drohen abzuziehen, wenn ſie nicht 
heute noch den Rückſtand erhalten. Sch. — Es war ſchon 
Vieles gewonnen, wenn man auch nur den Schein zu erhalten 
wußte. Sch. — Seine Beamten haben nur dann auf 
Beiſtand zu rechnen, wenn fie ihr Amt verwalten. Sch. — 
Ich müßte zehn Jahre fünger, oder Sie einige Jahre älter 
fein, wenn ich über einen fo wichtigen Gegenftand mit Ihnen 
ftreiten folte. Tied. — Wir entfegen und, wenn wir von 
dem Drangfal Iefen, Das in Wüften und Einöden fremder 
Himmelöftrihe dem harmlofen Wanderer auflauert. Tied. 
— Bollfommen glücklich waren wir nur, wenn wir redt 
rafen, mit den Füßen flampfen, oder und wol gar vor Wuth 
und Verzweifelung auf die Erde werfen durften. G. 
Insbeſondere fordern die konditionalen Nebenſätze immer dieſe 
Stellung, wenn in einer Frage die Bedingung hervorgehoben 
wird z. B. 
Wer ſoll Euch pflegen, wenn Ihr krank und elend werdet? 
Sch. — Welch Daſein hätte mir aufgehen können, welch 
Glück mir und Andern, wenn nicht ein böſer Geiſt meine 
Augen verblendete? Tieck. 
Eben fo läßt man insgemein den konditionalen Nebenſatz dem 
Hauptfage nachſolgen, wenn er nicht eigentlich eine Bedingung, 
Beder, ter deutſche Stil. 5 
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fondern das Subjekt des Hauptſatzes oder ein Dbjeft bes Prä- 
bifates ausdrüdt, und Diefes hervorgehoben wird z. 3. 


Noch unangenehmer war es, wenn in der leuten Epoche 
Regen einfil. G. — Es ift, wenn auch verzeiblih, doch 
abgefhmadt, wenn bloß des frommen Gegenftanded wegen 
ein elendes Bild den gläubigen Befhauer entzüdt. Tied. 
— Alles Efien wird auf Bildern Tangweilig; aber ein 
Anderes ift ed, wenn fie den Fleinen Mofes ans dem Waſſer 
ziehen, und die Prinzeſſin dabei ftehbt in ihrem reichen 
Schmud. Tieck. — Ih glaube, es kann mir fein Borwurf 
fein, wenn man mih an mehreren Orten als in Camenz 

“ fennt. Leffing — Wir geratben in Bewunderung, wenn 
wir an einem Menfchen gute Eigenfihaften gewahr werden, 
die unfere Meinung von ihm und von ber ganzen menfdh- 
lihen Natur übertreffen. Leſſing. 


Wenn aber die Bedingung auf feine Weite hervorgehoben wird; 
fo ift ed immer anftößig, den Fonditionalen Nebenfag mit unter- 
georbneter Betonung dem Hauptfage nachfolgen zu laflen 3. 2. 
Es muß ihr ja gleich viel fein, ob ich bier oder da mein 
Glück finde, wenn fie mir es wirklich gönnt, wie ih es 
gewiß glaube. Leffing — Es ift Zeit, daß ich meinen 
Brief ſchließe, wenn er noch auf der Poſt fol angenommen 
werden. Leffing. — Ich glaube, das auch Göttingen an 
Gelehrten feinen Mangel hat, und daß ein Menſch, wie ich 
bin, aud da aus einem großen Haufen bervorzubringeh bat, 
wenn er will befannt werden. Leſſing. — Ich werde 
jorgen müſſen, daß fie bald wieder in lange Kleider fümmt, 
wenn ich meines Lebens fiher fein will. ©. 
Die fehlerhafte Stellung des Nebenfages gibt fidy in dieſen Bei— 
fpielen in dem Mangel einer fhönen rhythmiſchen Form zu erfennen; 
and dieſe wird fogleich gefälliger, wenn man dem Rebenfage bie 
Stellung eines VBorderfages oder Zwifchenfages gibt z.B. „Wenn 
fie mir mein Glück gönnt, fo muß es ihr ja gleich fein m. f. f.“ 
oder „ES muß ihr, wenn fie mir mein Glück gönnt, ja gleich fein 
a. ſ. f.“ Es iſt indbefondere fehr anflößig, wen dem Hauptſatze 
ein konditionaler Nebenſatz von geringem logiſchen Werthe nach⸗ 
folgt, der einen großen Umfang hat z. B. 
Seine Leidenſchaft für Malerei war fe groͤß, daß er auf 
jeden Fall feines Sreundes Bilder für eine fehr große 
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Summe würde gekauft haben, wenn ihn nicht der Erwerb 
eines anfehnlihen Gutes und großen Gartens, bie er feiner 
Tochter hinterlaffen wollte, gehindert, und ihm jeßt jede 
Auslage, vorzüglid aber eine fo bedeutende, ‚unmöglich 
gemacht hätte. Tied, 


Die Hervorhebung ded logiſchen VBerhältniffes wird 
bei den fonditionalen und auch bei den fonzefliven Nebenfäßen in 
bee deutſchen Sprache auf eine ihr eigenthümliche Weiſe dadurch 
‚bezeichnet, daß man dem Nebenfage die Form eined Frageſatzes 
gibt ($. 106). Man läpt in diefem Falle den Nebenfag immer 
bem Hauptſatze vorangehen 3. 2. 

Iſt fie begeiftert, und von Gott gefandtz; fo wird fie den 

König zu entdeden wiſſen. Sch. — Und fönnt’ er ſelbſt es 

auch ertragen, fo zu ſinken; ich trüg's nicht, fo gefunfen ibn 
zu ſehen. Sc. 


Es ift immer anftößig, wenn man biefer Form der fonditionalen 

und fonzefliven Nebenfäge die Stellung des Nachſatzes oder eines 

Zwiſchenſatzes gibt 3. B.“ . 
Die Klage über die Abnahme der Kirchlichfeit ift unnütz, weil 
jede Form, wie köſtlich aud immer ihr Inhalt. fei, bat fie 
einmal ihre Zeit überlebt, fo wenig als der Leichnam bes 
Menſchen wieder erwedt werden fann. -® Man verjchwendet 
den Namen des Weifen an den Neichen, deflen Hand voll 
ift, felbft wenn er unwiffend und Dumm ift, indeſſen Der- 
jenige, der Nichts zu geben bat, mit dem Namen des Narren 
verunglimpft wird, wäre er auch der allerweifefte. 


g. 118. 


Es iſt vorzüglih die, rhythmiſche Korm der in einem 
logiſchen Berhältniffe zufammengefegten Sätze, was die 'logiſche 
Form der Gedanken leicht verftändlich, und die Darftellung zugleich 

wohlgefällig macht. Der organiſch vollfommene Bau der Säge 

gibt ſich vorzüglich Durch die Schönheit der rhythmifchen Form zu 

erfennen; und auch denjenigen, welde nicht im Stande find, bie 

Form und die Stellung der verbundenen Säge auf Far erfannte 

Geſetze zurüdzuführen, fagt fchon ihr Gefühl für Die rhythmiſche 
25% 
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Schönheit der Rede, ob der Ban der Säge diefen Geſetzen 
entipricht. Weil fid) aber dieſes Gefühl bei Vielen nur unvoll- 
fommen entwidelt, oder auch unnatürlich- ausgebildet hat; ift es 
befonders in Beziehung auf die in einem logiſchen Verhältniſſe 
zuſammengeſetzten Säge eine unerläßliche Aufgabe der Stififtif, Die 
Bedingungen einer rhythmiſch ſchönen Form näher zu bezeichnen. 


Die rhythmiſche Form der in einem Ingifchen Verhältn iſſe 
zufammengefegten Säße hängt zunädft und vorzüglich ab von ber 
Horn der Verbindung und von der Gtellung ber verbundenen 
Säge. Aber oft entfpricht Die Verbindungsform und auch Die 
Stellung der Säte vollfommen der logiſchen Korn der Gebanfen; 
und doc mangelt dem Satze eine rhythmiſch fhöne Form. Diefe 
hängt nämlidd auch ab von der grammatifhen Form Der 
verbundenen Säge, yon ihrem Umfange, von ihrer Anzahl, und 
bejonders von dem Berhältniffe der Gliederpauſen.“ 


§. 119. 


Die Gliederpaufen der zufammengefesten Säge. find mit 
ben Tonverhältniffen der Säße gegeben, und fie drüden in 
Berbindung mit biefen in der Iebendigen Nebde die Iogifhe Form 
ber Gedanken aus.” Sie finden immer, aber auch nur dann Statt, 
wenn in Einem Sate Gedanken, oder and in der Form eines 
Gedanlens ausgedrüdte Begriffe mit einander verbunden werben; 
und fehr oft werben Formen, die man für Auedrüde von Begriffen 
nehmen fünnte, nur an den Gliederpauſen als verfürzte Säße 
erfannt ($. 70). Die Gliederpaufen find um deſto größer, je 
mehr der Ingifhe Werth der verbundenen Gedanfen dur bie 
Betonung der Säte hervorgehoben wird. Man bezeichnet in ber 
Schriftſprache die Größe ber Gliederpaufen durch Die Inter— 
punftiongzeihen; und man kann nad) denfelben Drei Glieder— 
paufen unterfcheidey: eine Feine, die dur. das Komma, eine 
größere, die dur das Semifolon, und die größte, bie durch 
das Kolon bezeichnet wird. Im Allgemeinen gehört die durch 
das Komma bezeichnete Gliederpaufe den nur in einem gramma= 
tifhen Verhältniffe verbundenen Sägen und denjenigen fopulativ 
verbundenen Sägen an, welche geringen logiſchen Werth haben; 
bie fopulativ verbundenen Säte von größerem Iogifchen Werthe, 
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und bie in einem Gegenſatze oder kauſalen Verhältniſſe verbun⸗ 
denen Sätze haben insgemein die durch das Semikolon bezeichnete 
Gliederpauſe, und die durch das Kolon bezeichnete iſt eigentlich die 
Gliederpauſe der aus zwei logiſchen Verhältniſſen der Gedanken 
zuſammengeſetzten Periode. So hat jede beſondere Gliederpauſe 
gleichſam ein beſonderes Gebiet von Sätzen; und die Glieder— 
pauſen und ihre Gebiete find einander gleichſam hierarchiſch unters 
geordnet. Die hebräiſche Grammatik bezeichnet dieſe bierarchifche 
Unterordnung dadurch, daß fie die Schriftzeichen der Fleinften 
Panfe Knechte (servi), die der größeren Paufen Grafen 
(comites), Herzoge (duces) und Könige (reges),. und die der 
größten Paufe Kaiſer (imperatores) nennt. Es fann eine große 
Mannigfaltigfeit von Sägen, die mit einander in einem logifchen 
dder nur in einem grammatifchen VBerhältniffe ſtehen, in Einem 
zuſammengeſetzten Sage verbunden werden; und wenn ein folcher 
Sag in einer organifd volllommnen Gliederung ausgebildet ift, 
fo teilt fih immer dieſe hierardifche Unterordnung der befondern 
Blieverpaufen und ihrer Gebiete dar. Es fönnen nämlid viele 
Sliederpaufen des Komma unter dem Gebiete des Semifolong, 
aber nicht wohl mehr als zwei Gliederpauſen bed Semikolons 
unter dem Gebiete des Kolond begriffen werden. Nur wenn 
Säge von größerem logiſchen Werthe fopulativ verbunden werden, 
fönnen mehr als zwei Paufen des Semifolong unter dem Gebiete 
des Kolons, oder auch von ihm unabhängig, Statt finden. Der 
zufammengefeste Sag kann nicht wohl mehr ald Kin Kolon 
baben*). Diefe organifohe Unterordnung der Gliederpauſen wird. 
anfchaufich in folgender Periode: | | 
Was aus Diefer Welt felbit hervorgeht, das vermag nicht 
fich weiter zu fördern, das bewegt fih immer nur im alten 
Kreife; id kann mid, deffen nicht erfreuen, es täufcht mich 
mit leerer Erwartung jeder günftige Schein: doch wo ich 
einen Funken des verborgenen Feuers febe, Das früh oder 
jpät das Alte verzehren, und die Welt erneuen wird; da fühl 
ih mich in Lieb’ und Hoffnung hingezogen, wie zu dem 
geliebten Zeichen der fernen Heimat. Schleiermader. 


Ye vollfommener fih in dem zufammengefegten Satze die 
Unterordnung ber Giederpauſen in einer beftimmten Gefchiedenheit 





*) ©, Ausführl. Grammat. F. 308 u. 309. 
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ihrer beſondern Gebiete darſtellt, deſto ſchöner iſt die rhythmiſche 
Form des ganzen Satzes. Wenn der zuſammengeſetzte Satz aus 
einer großen Anzahl von Säben befteht, die ſämmtlich nur durch 
Gliederpauſen des Komma gefchieden find; fe ift die rhythmiſche 
Form weniger ſchön, ald wenn die Säbe in zwei Gruppen aud- 
einandertreten, Die, wie Vorderſatz und Nachjag einer Periode, 
durch die Gliederpauſe des Semikolons gefchieden, und dem Gebiete 
besfelben untergeordnet find. Auch ift die rhythmiſche Form immer 
anftößig, wenn mehrere Togifche Berbältniffe der Gedanken in 
Einen Sag auf eine folhe Weife aufgenommen werden, Daß die 
ihnen entfprechenden Sliederpaufen des Semifolons nicht der Einen 
Sliederpauje des Kolons untergeorbnet find. Die rhythmifche 
Form des vielfach zufammengefesten Saged entwidelt fih, wie wir 
weiter unten fehen werden, in ihrer höchſten Vollendung in der 
zufammengefesten Periode, wo, wie in dem eben angeführten 
DBeifpiele, der durch das Kolon bezeichneten Hauptpaufe eine oder 
auch zwei Bliederpaufen des Semifolons, und jeder von dieſen 
wieder Paufen des Komma untergeordnet find. Sehr vft gibt ſich 
eine fehlerhafte Bildung des zufammengefegten Satzes vor einer 
näheren Prüfung Schon dadurd zu erfennen, daß es ſchwer oder 
ganz unmöglich ift, die nterpunftionszeihen nah dem eben 
bezeichneten Gefege einander unterzuprdnen. 


Es ergibt fih aus diefer Betrachtung, daß man bei der Bildung 
ber zuſammengeſetzten Säte in Beziehung auf die Schönheit der 
rhythmiſchen Form ein befonderes Augenmerf auf die Berhältniffe 
der Gliederpaufen richten muß. Wir fehen zugleih, daß der 
Schriftſteller aud darauf achten foll, daß die Gliederpauſen ortho— 
graphiſch genau bezeichnet und unterfchieden werden; und es ift 
fehr zu tadeln, wenn Schriftfteller fi der Sorgfalt für den rid- 
tigen Gebrauch der Interpunktionszeichen überheben, und fie als 
Pedanterie betrachten. Da die Betonung der Säge, in der fid) 
in der lebendigen Rede zunädft die Iogifche Form der Gedanfen 
darſtellt, in der Schriftfprache nicht bezeichnet wird; fo fol man 
vorzüglich auf den richtigen Gebrauch der Snterpunftionszeichen 
achten, durch die dem Leſer die Betonung der Säße, und mit diefer 
die logiſche Form der Gedanken -angedentet wird. 


Im Allgemeinen haben die nur in einem grammatifcdhen 
Berhältniffe verbundenen Säge Fleinere Gliederpauſen und fordern 


Vorderſatz und Nachſatz. | 3 


dad Komma; nur Adverbialfäge, wie bie Des Zeitverhältniſſes 
und bie vergleichenden Abverbialfäge, baben, wenn fie größeren 
logiſchen Werth oder einen größeren Umfang haben, und dem 
Hauptfage vorangehen, eine größere Gliederpaufe, und fordern 
dann das Semifolon. Die in einem logiſchen Berhältniffe 
verbundenen Säge hingegen haben im Allgemeinen größere Glieder⸗ 
pauſen und fordern dag Semifolon oder dag Kolon: nur wenn 
das Iogifhe Verhältniß der Gedanfen dur die unterordnende 
Verbindung in der Form eines grammatifchen Berhältniffes dar- 
geftellt wird ($. 105, 106), und der Nebenfag geringen logiſchen 
Werth und einen fleinen Umfang hat; wird er auch durch Fleinere 
Sliederpaufen gefchieden, die Durch das Komma bezeichnet werben. 


§. 120. 


Wenn in dem zufammengefesten Satze nur zwei Gedanken 
in einem logiſchen Berhältniffe mit einander verbunden werden, 
und die Säge als Vorderfag und Nachſatz geſchieden find; fo fügen 
‚fie fich Veicht in eine Schöne rhythmifche Forın, wenn nur das, was 
oben ($. 115, 116) über die Stellung der in einem logifchen 
Verhältniffe verbundenen Säge gefagt worden, in Anwendung 
gebracht wird. Der durch den Ton bervorgehobene Nachſatz ift 
" dann durch eine größere Gliederpaufe von dem Vorderſatze 
geihiedenz; und der ganze Sas bewegt fid) in einem auffteigenden 
Tonverhältniffe. Nur wenn bei der unterordnenden Verbindung 
‚ver Nebenfas den untergeordneten Iogifhen Werth hat, und mit 
untergeordneter Betonung dem Hauptfage nachfolgt; wird ber 
Rhythmus des ganzen Sapes fehlerhaft, wie in den oben ($. 116, 
HT) angeführten Beifpielen. Anch werden in dieſem Falle die 
verbundenen Säße immer durch eine Fleinere Gliederpauſe 
geihieden, als wenn der Nachſatz dur den Ton hervorgehoben 
wird; und nebft der finfenden Betonung ift ed auch dieſe mangel- 
bafte Gliederpauſe, was den Rhythmus des ganzen Satzes 
Ihleppend macht. Man vergleiche in dieſer Beziehung z. B. bie 
Säge „Es iſt billig, dag wit durch Fleiß und Anftrengung bie 
Mittel erwerben, unfere Bedürfniffe zu befriedigen, da wir doch 
einmal nicht ganz Geiſt find.” „In rhetoriſchen Dingen, Chrien 
aD bergleichen that e3 mir Niemand zuvor, obgleich ich wegen 
Sprachfehler oft Jintanftishen mußte” und „Da wir doc einmal 
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nicht ganz: Geift find; fo ift es billig, dag wir u. ſ. f.“ „Obgleich 
ich wegen Sprachfehler oft hintanftehen mußte; fo that es mir 
doch Niemand in rhetorifchen Dingen zuvor". 


Die in beiorbnender Form zufammengefegten Sätze haben 
größere Sliederpaufen und eine fehönere rhythmiſche Form als Die 
in unterordnender Form zufammengefegten Säge. Man vergleiche 
in diefer Beziehung 3. B. die Säbe „Das jchwere Herz wird nicht 
durh Worte leicht; doch können Worte und zu Thaten führen”, 
„Du beugteft Did; drum hat er Did; erhoben“ und „Wenn aud 
das fchwere Herz nicht durd Worte leichter wird, jo fünnen doch 


Worte uns zu Thaten führen” „Weil Du Di beugteft, hat er 


Dich erhoben”. Es ift darum auch in Beziehung auf den Rhythmus 
nicht gleichgültig, ob man die Säge in der Einen oder in ber 
andern Form verbinde ($. 105). Wenn der Nebenfag ald Zwi— 
fhenjas innerhalb des Hauptfages flieht 3. B. „Worte können, 
wenn auch durch fie das fchwere Herz nicht leicht wird, uns doch 
zu Thaten führen‘; fo wird er, wie Die nur in einem gramma- 
tifhen Verhältniſſe ftebenden Adverbialfäge, durch kleine Glieder 
paufen von dem Hauptfage gejchieden: bie rhythmiſche Form ift 
alsdann weniger ſchön, ald wenn der Nebenfab mit einer größern 
Gliederpauſe dem Hauptfage vorangeht; und man foll dem 


Nebenfage nur dann die Stellung eines Zwifchenfages geben, - 


wenn er einen geringen logiſchen Werth und zugleich einen 
geringen Umfang bat. = 


§. 121. 


Wenn in den in Fopulativer Form zufammengefegten 
Säsen das logiſche Verhältniß, in dem die verbundenen Gedanken 
zu einem britten Gedanken ftehen, nicht in gleihem ‘Maße hervors 
gehoben wird; fo haben die Säge nicht gleichen Iogifchen Werth 
($. 104): fie fügen fi alsdanı, wenn man ihnen nur die ihrem 


+ 


Werthe entfprechende Stellung gibt ($. 115), Teiht mit auf 


fteigender Betonung und einer größeren Gliederpaufe in eine 
rhythmiſch Schöne Form; uud aud- eine größere Anzahl fopulativ 
verbundener Säge bildet in dDiefem Kalle einen tabellofen 
Rhythmus z.B. 
Berratb und Argwohn lauſcht in allen Eden; bis in das 
Innerite der Häufer bringen die Boten der Gewalt;, bald 
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thut es Noth, wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 
Sch. — Schwert traf auf Schwert; zum Schlachtfeld ward 
bie Stadt; ja, dieſe Hallen ſelbſt beſpritzte Blut. Sch. — 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten; mitten. in 
Sranfreich fteht der Feind; verloren find alle Ränder bi ı an 
bie Loire. Sch. 


Auch wenn die verbundenen Süße gleichen logiſchen Werth 
haben, aber der logiſche Werth jedes einzelnen Satzes hervor⸗ 
gehoben wird; ſo werden die Sätze durch größere Gliederpauſen 
geſchieden; jeder einzelne Satz wird durch den Ton hervorgehoben, 
und bildet für ſich gewiſſermaßen eine rhythmiſch abgeſchloſſene 
Einheit; und die rhythmiſche Form des ganzen Satzes iſt nicht 
anſtößig z. B. 
Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille die Menſchen in 
Noth zu laſſen; der Arzt möchte gern Alles ind Gleiche 
bringen; Jarnot hat fein Gemüth. G. — Karl hatle Egmont 
zum Ritter des goldenen Bließed gefchlagen; die Kriege 
biefed Kaiſers waren die Schule feines Fünftigen Ruhmes; 
und die Scladten bei St. Duentin und Gravelingen 
machten ihn zum Helden feines Jahrhunderts. S dh. 


Aber kopulativ verbundene Säge, weldhe gleichen und zugleich 
geringen logifhen Werth haben, widerftreben immer mehr oder 
weniger einer fehönen rhythmifchen Form. Ihnen fehlen die bei 
dem zufammengefegten Sage wejentlichen Bedingungen eines fchönen 
Rhythmus, eine auffteigende Betonung und größere Gliederpauſen. 
Wie in dem einfachen Sage die Zufammenftellung ſchwachtoniger 
Wörter, fo und noch mehr macht die Zufammenftellung ſchwach— 
toniger Sätze auf unfer rhythmifches Gefühl einen wibrigen Ein- 
druck; und der Rhythmus iſt um deſto anftößiger, je größer die 
Anzahl der verbundenen Säge ift 3. 2. 


Es Täutete zur Kirche; die Bedienten brachten Mäntel und 
Bücher. Tieck. — Linker Hand auf der erften Bank faßen 
bie Schöffen, in der Ede felbft der Schultheiß; zu feiner 
Linfen big gegen die Fenfterfeite faßen Die Herrn der zweiten 
Bank; an den Fenftern ber zog fich Die dritte Bank, welde 
die Handwerfer einnahmen; in der Mitte des Saald ftand 
ein Tifch für den Protofolführer. G. — Der Aftuarius fängt 
an, die auf diefen Tag gefparten wichtigen Urtheile Taut 
yorzulefen; die Profuratoren bitten um Abfchrift, appelliren, 
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oder tbun, was fie font zu thun nöthig finden. G. — Die 
Gerichtsverhandlungen halten inne, Pfeifer und Begleitung 
bleiben vor den Schranken, der Abgefandte tritt herein, und 
ftellt fih dem Schultheiß gegenüber. & — Der Gefanbte 
entfernte ſich aus dem gefchloffenen Kreife, die Pfeifer bliefen, 
der Zug ging ab, wie er gefommen war, bad Geridt 
verfolgte feine Gefhäfte, bis ber zweite Geſandte eingeführt 
wurbe, ©. 


Bergleicht man folhe Säge mit Sägen, die in einem faufalen 
Berhäftniffe oder in einem Gegenfage zufammengefest find; fo 
wird es fogleich fühlbar, dag ihre rhythmiſche Form nicht eben fo 
wohlgefältig if. Auch offenbaret fi bei den Schriftftellern überall 
ein aus diefen Gefühle bervorgehendes Streben, Anhäufungen 
ſchwachtoniger Säge in Fopulativer Verbindung zu vermeiben. 
Diefe drängen fihb am häufigften, wie in den eben angeführten 
Beifpielen, in ber’ erzählenden und befehreibenden Darftellung aufz 
und man drüdt befonders in ſolchen Fällen gern das, was man 
nur berichten will, nicht Durch Hauptfäge, fondern durch Nebenfäge, 
und befonders, in der Form eines Attributes, durch Adjeftivfäge 
aus z. B. 

Unterdeſſen ritt die bürgerliche Kavallerie in mehreren Abthei⸗ 

lungen zu verſchiedenen Thoren hinaus, fand an einer 

gewiſſen Stelle einige Reiter oder Huſaren der zum Geleite 
berechtigten Reichsſtände, die nebſt ihren Anführern wohl 
empfangen und bewirthet wurden; man zögerte bis gegen 

Abend, und ritt alddann, faum von der wartenden Menge 

gefehen, zur Stabt herein, Da denn mancher bürgerliche Ritter 

weder fein Pferd, noch ſich felbft auf dem Pferde zu erbalten 
vermochte. G. — Der Fremde, Der Alles zu verſtehen fehien, 
perneigte ſich anftändig ; feine Lippen zitterten, er ſchien noch 

Etwas fagen zu wollen, ober plöglich wendete pr füch ſchwei⸗ 

gend um, und folgte der Magd, Pie ihm nad dem Hinter- 

gebäude leuchtete. Tief. — Nun breitete ſich wieder das 
ebene Land aus, und Die Reifenden erreichten aueh ohne alle 

Unfälle die nächfte Poſt, wo fie in bem fleinen Städtchen 

beu neuen Wagen ſchon vor dem Gaſthofe Ialten fahen. 

Tief, - 
Dodurhb werden zwar bie fopulativ verbundenen Haupifäge auf 
eine geringere Anzahl aurüdgeführt; auch wird das Tonverpältniß 
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des ganzen Gates oft Durch Hervorhebung des Nebenfatesd ver⸗ 
beffert; aber dieſe Form der Sätze entfpricht nicht ihrem Inhalte, 
und if darum immer anftößig ($. 97). 


Sehr auſtößig ift insbeſondere die Anhänfung von fopulativ 
verbundenen Nebenſätzen, welche geringen logiſchen Werth 
haben, und darum nicht durch größere Gliederpaufen geſchieden 
find z. B. 

Hundert und hundertmal, wenn ich Abends auf dem Altan, 

ber zwiſchen den Giebeln des Hauſes angebracht iſt, ſpazirte, 

über die Gegend hinſah, und von der hinabgewichenen Sonne 
- ein zitternder Strahl am Horizonte heraufdämmerte, und die 

Sterne hervortraten, aud allen Winfeln und Tiefen die Nacht 

bervordrang, und der EHingende Ton der Grillen durch die 

feierlihe Stille ſchrillte, ſagte ich mir Die Gefchichte des trau- 
rigen Zweikampfes zwifchen Tanfred und Chlorinden vor. ©, 


Der Rhythmus wird insbeſondere ſchleppend, wenn Fopulativ 
verbundene Nebenfäge von geringem logiſchen Werthe mit einem 
andern Nebenfage grammatifch verbunden find, oder aud wenn 
fie am Ende des ganzen Satzes ftehen. Der Rhythmus wird in 
Diefer Weife befonders leicht fehlerhaft, wenn in ber erzählenden 
Darftelung‘zu berichtende Thatfachen durch Adjektivſätze aus— 
gedrüdt werden ($. IND) 3. 2. 

Meine Mutter entfchloß ſich fogleih, Franzöfifch zu lernen, 
zu welchem Zwed der Dolmetfher, dem fie unter biefen 
ſtürmiſchen &reigniffen ein Kind aus der Taufe gehoben 
hatte, und der nun auch als Gevatter zu dem Haufe eine 
doppelte Neigung fpürte, feiner Gevatterin jeden abgemüßig⸗ 
ten Augenblick fchenfte, und ihr vor allen Dingen diejenigen 
Phraſen einlernte, welche fie dem Grafen perfünlich vorzu⸗ 
tragen babe. G. — Gelegentlih Hatte id auch wol einmal 
eine Maus gefangen, Die ich ihm bradte, und die er als 
ein gar zierliches Thier nachzubilden Luft hatte, und wirklich 
aufs Genaueſte darftellte. G. — innerhalb des Hauſes zog 
meinen Bl am meiften eine Reihe rvömifcher Proſpekte auf 
ih, mit welchen der Vater einen Borfaal ausgeſchmückt 
hatte, geflochen von einigen gefgidten Vorgängern deö Pira- 
nefe, die fih auf Architektur und Perſpektive wohl verftan- 
ben, und Deren Nadel fehr deutlich und fchägbar iſt. G. 
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Kopulativ verbundene Nebenſätze fügen ſich überhaupt nur dann 
in eine ſchoͤne rhythmiſche Form, wenn ihr logiſcher Werth hervor⸗ 
gehoben wird, und fie in auffteigender Betonung dem Dauptlage 
nachfolgen, sder auch vorangehen 3. B. 


. Man ftehr daraus, wie fein Menfch dem andern mehr traut, 
wie man auf der. Landftraße nicht mehr ficher ift, wie Die 
Konfufion immer mehr um fi greift, und Alles ganz anders 

ausſieht, ald vor zwanzig oder dreißig Jahren. Tied. — 
Da fesen fie fi denn felbft ein Gefpenft zufammen, das fie 
Geſchmack oder Bildung betiteln, dem fie ihren Zeitvertreib 
zum Opfer bringen, und an das fie doc felbft in vielen 
Stunden nicht glauben. Tieck. — Wie dieſe Menſchen mit 
ſich ſelbſt völlig unbefannt find, wie fie ihr Geſchäft ohne 
Nachdenken treiben, wie ihre Anforderungen ohne Gränzen 
find, davon hat man feinen Begriff. ©. 


Eine Zufammenziehung der Nebenfäße findet in dem hier bezeich- 
neten Falle nicht wohl Statt ($. 112). Wenn in diefer Weife, 
wie in den eben angeführten Beifpielen, mehr als zwei Nebenfäge 
verbunden werden; fo läßt man gern die fopulativen Konjunftio- 
nen aud, wiederhoft aber bei jedem Nebenfage das Nelativ, wel- 
he3 die grammatifche Beziehung ausbrüdt: alled Dies gibt den 
einzelnen Nebenfägen eine vollere Betonung. und zugleich größere 
Öliederpaufen, und dem ganzen Satze einen ſchöneren Rhythmus, 


Der Mangel einer fchönen rhythbmifchen Form, der überhaupt 
ben kopulativ verbundenen Sägen von geringem logiſchen 
Wertbe mehr oder weniger anffebt, kann nur verbeffert werben 
buch Die Zufammenziehung der Sätze. Wir haben gefehen, 
bag die Zufammenziehung überhaupt nur bei Sägen von gleichem 
und geringem Iogifchen Werthe Statt finden foll, und vorzüglid 
für die fopulative Verbindung geeignet ift ($. 112). Zwei oder 
mehr Säge nehmen, indem fie zufammengezogen werden, die rhytb- 
mühe Form Eines Sabes an; und je größer die Anzahl ber 
fopulativ verbundenen Säße ift, deſto größer ift die Wirfung ber 
Zufammenziehung auf die rhythmiſche Form des zufammengefegten 
Satzes. Insbeſondere foll man bei Anhäufungen kopulativ ver- 
bundener Nebenfäge von geringem Werthe darauf achten, 
ben immer fehr anftößigen Rhythmus, fo viel ed nur gefchehen 
fann, durch die Zufammenziehung zu verbeffern.. Da aber die 
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Zufammenziehung durch die grammatifche Form der Säge bedingt 
iſt; ſo muß man befonders bei der Eopulativen Verbindung au 
barauf achten, daß man den Sägen auf eine nicht erfünftelte Weife 
gleichartige grammatiſche Formen gebe ($. 111), und dadurch 
eine Zufammenziehung möglich mache z. B. 
Hierauf liegen es die Gottesfürdtigen nieht an Betrachtun⸗ 
gen, die Philoſophen nicht an Traegründen an Strafpre⸗ 
digten die Geiſtlichkeit nicht fehlen. G. — Man ſuchte durch 
Vorſtellungen die Gerechtigkeit, die Billigkeit durch Vitten, 
durch Einfluß die Neigung zu gewinnen. G. 


‚Wenn jedoch die zu verbindenden Säge größeren logiſchen Werth 
haben: fo wird die- Hervorhebung oft gerade dadurch auf nachbrüd: 
liche Weiſe bezeichnet, dag die Sätze ohne Konjunktion und in 
folhen grammatifhen Formen verbunden werben, welde feine 
Zufammenziehung zufaffen; und die rhythmiſche Form ift alsdann 
au bei einer größeren Anzahl Eopulativ verbunbener Säge 
wohlgefälig 3. 2. 
Die Erde bebt und ſchwankt; das Meer brauſet auf; die 
Schiffe ſchlagen zuſammen; die Häuſer ſtürzen ein; Kirchen 
und Thürme fallen darüber her; der königliche Palaſi wird 
vom Meere verſchlungen ; die geborſtene Erde ſcheint 

Flammen zu ſpeien. G. 

Weit bei der aſyndetiſchen Verbindung die in einer Reihe 
zufammengeftellten lieder des Satzes immer durch den Ton her- 
vorgehoben, und burd größere Gliederpauſen gejhieden werben 
($- 113); fo verträgt ſich biefe Form der Verbindung, auch bei 
einer größeren Anzahl der in einer Reihe verbundenen Glieder, 
leicht mit der, Schönheit der. rbythmiſchen Form z. B. 

Was iſt wol geſchehen, erfunden, eingerichtet, gedacht, was 

die neuere Welt nicht dieſer Nation zu verdanken hätte? 

Tiech. — Am gehäſſigſten iſt die Tochter des Hauſes, ohne 

Grundſätze, eitel, kokett, allem Guten, vorzüglich allen deut— 

ſchen Geſinnungen abhold. Tieck. 

Wenn jedoch eine.zu große Anzahl von Gliedern in einer Reihe 
afondetifch verbunden wird; fo wird die fortlaufende Gleichheit des 
Tones und der Gliederpaufen ermäbend, und der Rhythmus 
anftößig 3. B. 
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In unſern Tagesblättern find auf wenigen Seiten bie Welt- 
geichichte, die Gelehrjamleit, Satyre, Epigramm, Stadtklat⸗ 
ſcherei, Rezenfion, Theater, Anekdote, Wetterbeobadhtung, 
Räthſel, Liberalismus, Winke für Negenten, Philofophie, 
Charaden und Gedichte obenein ausgeſchüttet. Tieck. 
Weniger anſtößig ſind ſolche Anhäufungen, wenn die in der Reihe 
nachfolgenden Glieder einen größeren logiſchen Werth oder auch 
nur einen größeren Umfang haben, und daher durch den Ton und 
größere Gliederpauſen mehr hervorgehoben werben, als die voran⸗ 
gehenden Glieder 3. B. 
Mein Bater war ein heiterer, Flarer, thätiger, waderer 
Dann, ein zärtlicher Vater, ein reblicher Freund, ein treff- 
her Wirth, G. — Werner behauptete, fein Freund fei 
größer, Ttärfer, gerader, in feinem Wefen gebilveter, in feinem 
» Betragen angenehmer. geworden. ©. 
Die in einer größeren Anzahl afypndetifch verbundenen Glieder 
bilden aber eine fchöne rhythmiſche Form, wenn man fie nah Ber- 
wandtfchaft der Begriffe in run en theilet, die Durch größere 
Btieberpanfen geſchieden find z. 


Ihrem Gedächtniſſe waren Tag und Stunde, Platz und 
Name gegenwärtig. G. — Stürzend und fallend, hungrig, 
durſtend und erfroren bin ich nun in der Nähe des goldnen 
Schwans. Tieck. — Der Ackerbau und die Viehzucht, die 
Jagd und die Fiſcherei bereicherten den Landmann. Sch. — 
Beim Homer iſt noch Alles Natur: Geſang und Sitten, 
Bötter und Helden, Lafter und Tugenden, Inhalt und 
Spradhe. Herder. — An Geſtalt war er gut "gebildet, 
ſchlank und son ziemlicher Größe, fein Geſicht pockennarbig 
und unſcheinbar, feine blauen Augen. heiter und durch⸗ 
dringend. ©. 


Inbefondere wird die Zufammenziehung einer großen Anzahl 
kopulativ verbundener Nebenfäge leicht durch bie fortlau- 
fende Gleichheit des Tones anftößig; und man vermeidet biefeg, 
wenn man nur Diejenigen Nebenfäge zufammenzieht, welche nad 
ihren Inhalte mit einander näher verwandt find z. B. 
Wenn du deine Eitelfeit abgelegt haft; wenn bu nützliche 
Kenntniſſe eingefammelt, beine Einbildungsfraft belebt, und 
bein Derz veredelt haft; wenn Du zum Jünglinge gereift biz 
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bann kehre befcheiden in Die Welt zurück, die Dich gern aufs 
nehmen, und bir Liebe und Beifall ſchenken wird, Jakobs. 
— Welcher weife und gute Mann wird eine Meinung, bie 
ben Menſchen veredelt, die ihn über ſich ſelbſt erhebt, und zu 
Allem, was ſchön und groß if, begeiftert, als einen tbörichten 
Wahn dem Spotte der Narren preisgeben? Wieland. — 
Ein Sottesbienft, der nur die Sinne befchäftiget und unters 
hält, der durch Kunft und Pracht, durch Pomp und Geräuſch 
biendet oder betäubt, der in leeren Gebräuchen und Zeremo⸗ 
nien befteht, und dem Berftande Nichts zu denfen, und dem 
Herzen nichts Wahres, nichts Edles und Großes zu empfinden 
gibt; der fann feinen böhern Werth haben, ale jedes andere 
Schauſpiel, das die Augen deö großen Haufens an fich zieht, 
und ihm Zerftreunng und Beluftigung gewähret: Zollikofer. 


$. 122, 


Die Schönheit der rhythmiſchen Form hängt endlich bei dem 
zufammengefesten Sage au yon dem Umfange der verbundenen 
Säge ab. Wir haben fchon bemerkt, daß fih überhaupt der größere 
oder geringere logifche Werth der Begriffe und Gebanfen auch im 
bem größeren oder geringeren -Umfange ihres Ausdruckes darſtellt 
($- 84); und es ift vorzüglich bei den in einem logiſchen Verhäli⸗ 
niffe zufammmengefegten Sägen darauf zu achten, daß wicht nur Die 
Stellung, ſondern auch der Umfang der verbuandnen Säge dem 
legiihen Werthe der Gedanken entſpreche. Die Tonverhältniffe, 
bie vorzüglich bei diefer Art von Sägen ein weſentliches Moment 
der Darfiellung find, ftehen mit dem Umfange der Säge in einep 
innigen Verbindung; biefer fordert darum in Beziehung auf dig 
Schönheit des 5 Ryythmus eine forgfältige Beachtung. 


Die in einem Eaufalen oder in einem abverfativen Verhältntſſe 
zufammengefesten Säge beftehben immer aus nidyt mehr als zwei 
Gliedern ($. 104), Die meiftend mit einander als Borberfag und 
Nachſatz verbunden find. Die Schönheit des Rhythmus fordert 
nun, daß der Umfäng des Nachſatzes mit dem Umfange bes Vor⸗ 
berfages in einem gewiffen Ebenmaße fiehe Weil jedoch bit 
freie Bewegung der Gedanken nicht geftattet, an die Sätze einen 
mathematiihen Mapftab anzulegen; fo ift Died nicht fo zu verfteben, 
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als müſſen Vorderſatz und Nachſatz immer ganz gleichen Umfang 
haben. Nur ein auffallendes Mißverhältniß ſoll man vermeiden; 
und es gibt dem Satze ſogar einen ſchöneren Rhythmus, wenn ber 
Nachſatz, der insgemein größeren logiſchen Werth hat, und darum 
durch den Ton hervorgehoben wird, auch einen größeren Umfang 
bat. Cicero fagt: Aut paria esse debent posteriora superioribus, 
extrema primis, aut quod etiam est melius et jucundius, longiora *). 
Der größere Umfang des Nachſatzes, verbunden mit einer größeren 
Fülle der Betonung, trägt fehr zur Würde des GStiled bei; und 
it insbefondere eine wefentliche Bedingung des pathetifchen 
Rhythmus ($. ET). Es ift jedoch zu bemerken, daß die alten 
Rhetorifer bei der Bildung des zuſammengeſetzten Satzes ihr 
Augenmerf mehr auf den nur phonetifch fchönen Rhythmus des 
Sapes richteten, ald auf die logiſche Form des Gedankens, und 
fehr oft ein ſchönes Ebenmaß der Sätze auf Koflen der Iogifchen 
- Form bildeten. Sie achteten fhon darum vorzüglich auf phoneti- 
ſchen Rhythmus, weil die Reden zum öffentlichen Bortrage beftimmt 
waren, und meiftens mehr die Wirfung auf die Gemüther als bie 
Wirfung anf den Berftand berechnet wurde. Der Stil der Alten 
fann darum nicht unbedingt ale Mufter für den deutfhen Stil 
gelten; und es tft fehr zu tabeln, wenn man, um nur dem zufam- 
mengefesten Sate einen phonetiſch fchönen Rhythmus zu geben, 
den Umfang eines befondern Gliedes durch müſſige Attribute, oder 
müflige Beflimmungen des Prädikates erweitert, oder einfache 
Begriffe von geringem Lögifhen Werthe dur Phrafen oder 
Nebenſätze ausdrüdt. 


Die ſtiliſtiſchen Vorfehriften für den Umfang der Säge laſſen 
fih auf ein allgemeines Geſetz zurüdführen: in dem einfachen Sage 
fol der Umfang feiner Glieder dem Iogifhen Werthe der Begriffe, 
und in dem in einem logiſchen Berhältniffe zufammengefesten 
Sage der Umfang der verbundenen Säte dem Iogifehen Werthe der 
Gedanken entfprehen. Wir haben eben gefehen, wie biefes Gefeg 
bei den in Vorderſatz und Nachſatz gefchiedenen Sägen feine 
Anwendung findet; und wir werden barauf bei der Betradhtung 
ber Periode noch einmal zurüdlommen. Raufale und fonzeffive 
Nebenſätze fünnen nicht wohl ald Zwifchenfäge innerhalb bes 
Hauptfages fiehen, wenn ihr Iogifcher Werth durch den Ton und 


*) De oratore L. Ill. c. 48. 





Umfang der Säge. 401 


Durch einen größeren Umfang beroorgehoben wird ($. 116); und 
. bie rhythmiſche Form des ganzen Satzes wird beſonders anftößig, 
wenn bei diefer Stellung "der Umfang ber Adverbialfäge durch 
andere Nebenfäge erweitert wird, die ihnen grammatifch unter- 
geordnet, oder fopulativ beigeordnet find 3. B. 
Ich hatte bemerft, daß, wenn ich einen halbbefchatteten alten 
Stamm, an deſſen mächtig gefrümmte Wurzeln fich wohl- 
beleuchtete Karrenfräuter anfchmiegten, von ‚biinfenden Gras— 
fichtern begleitet, mir zu einem qualreichen Studium ausges 
fjucht hatte, mein Freund, der aus Erfahrung wußte, daß 
unter einer Stunde da nicht loszukommen fei, ſich gewöhnlich 
entfchloß, mit einem Buche ein anderes gefälliges Pläschen 
zu fuhen. G. — Die Autoren felbit, welche vortreffliche 
Sachen hervorbrachten, wußten, wenn fie Darüber zu reden 
anfıingen, wenn fie den Grund ihres Handelns angaben, 
wenn fie fi vertheidigen, entfchuldigen, befchönigen wollten, 
nicht immer den rechten Fleck zu treffen. ©. 
Bei den in fopulativer Form zufammengefesten Sätzen fordert 
die Schönheit des Rhythmus, Daß der nachfolgende Satz, wie 
durch den Ton, ſo aud durd einen größeren Umfang hervorge— 
hoben werde, und daß inöbefondere bei einer größeren Anzahl von 
Sätzen der ans Ende geftellte Satz, auch wenn ſein logiſcher Wetth 
nicht beſonders hervorgehoben wird, einen größeren Umfang habe . 
3 B. 
Eduard ward roth; und er wußte nicht, was er antworten 
follte. Tied: — Sein Mißmuth nahm zu, fein Widerftand 
entfchied fich; und es brauchte große Bemühungen von unfe- 
rer Seite, ihn nad) des Grafen Wünfchen zu Ienfen. G. — 
Die Frauen faßen dort, um zu nähen und zu ftriden; bie 
Köchin las ihren Salat; die Nachbarinnen beſprachen ſich 
von daher miteinander, und die Straßen gewannen dadurch 
in der guten Jahreszeit ein ſüdliches Anſehen. G. — Der 
Gerichtshalter fam, die Papiere wurden vorgelegt, und Wer⸗ 
ner fand die Vorſchläge billig. ©. — Er wollte Nichts, er 
begehrte Nichts; er ftrebte nur, mir Eimas zu entdeden, das 
ih Teider nicht erfuhr. & — Der Gemahl fümmt unver- 
muthet zurüd, tritt in fein Zimmer, glaubt ſich ſelbſt zu ſehen, 
und fällt von der Zeit an in eine Melancholie, in der er die 
Überzeugung nährt, daß er bat flerben werde. ©, 
Becker, ver deutſche Stil. 26 
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Dasfelbe gilt von den durch Zufammenziehung in einer Reihe 

verbundenen Ausdrüden von Begriffen ($. 121) 3. 3 
Er befaß Alles, was die Art der Weisheit, die er ausübte, 
verführerifch machen konnte: eine edle Geftalt, eine einneh- 
mende Gefichtsbildung, einen angenehmen Ton der Stimme, 
einen behenden und gefehmeidigen Wit, eine Beredſamkeit, 
bie deſto mehr gefiel, weil fie mehr ein Gefchenf der Natur, 
als eine durch Fleiß erworbene Kunft zu fein fihien. Wie- 
land. — Nun wird durch die neue Ordnung, durch einen 
bequemen Raum, und noch mehr durch die Befanntfchaft eines 
geſchickkten Künftlers die Liebhaberei wieder angefrifcht und 
belebt. ©. 


Wenn ein Sat von geringem Umfange den Schlug madıt, fo wird 

die rhythmifche Form des zufammengefesten Sabes fehlerhaft; und 

es ift ingbefondere fehr anftößig, wenn ein lied von geringem 

Umfange eine Reihe zufammengezogener Sätze fchließt 3. B 
Das Gold ift fo dehnbar, dag ein Dufate hinreiht, einen 
Reiter mit fammt dem Pferde zu überziehen, und darum 
ſehr braudbar. — Er war ein in feiner Jugend fleißiger, 
in feiner Amtsverwaltung treuer, in feinem Hausweſen fehr 
forgfamer, biederer Mann. 


‚Dagegen bildet die Zufammenziehung einer größeren Anzahl von 
Sägen einen fehr wohlgefälligen Rhythmus, wenn eine .Stei- 
gerung des Iogifchen Werthes durch die Stellung der befondbern 
Glieder, und zugleich durch einen gefteigerten "Umfang berjelben 
ausgedrüdt wird 3. B. 
Die Sonne, die dich erleuchtet und erwärmt, der Mond, der 
dich des Nachts mit ihrem Scheine Teitet, Der Abend, der ſtäts auf 
den Morgen, und der Morgen, der ftätd auf den Abend folgt, 
das zahlreiche Heer der Sterne, dag deinen Geift mit ſich empor- 
hebt, fortreißt, bis zur Gottheit erhebt, und ihn zulegt in Die 
entzüenbften Ahndungen, Hoffnungen, Ausgfichten fi verlieren 
läßt; was fagt dir dieſes Alles anderes, als: Gott ift Die 
Liebe, und feine Liebe ift unerfchöpflih rei. Zollifofer. — 
Dann, Herr, will ih Dich in der Natur fehen, forfhen und 
aufjuhen, Dich im Frühling, und Did im Sturme des 
Herbftes, und im Segen des Sommers, und im’ Schnee bed 
Winters fehen, und entzädt alsdann nad) Deinem Himmel 
bliden, und Dir verflummt mit ſchwachem, ohnmächtigem 
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Gefühle und mit einer ſtillen Thräne Deinen Lobgefang 
feiern — Dir, dem Bater über Alles, was Kind Heißt, im 
Himmel und auf Erden. Zollifofer, 


Der Umfang der Ausbrüde, den ein jchöner Rhythmus fordert, 
bietet ſich meiftens fchon von felbft dar, wenn man nur darauf . 
achtet, daß die Form ber Ausprüde vollfommen der logiſchen Form 
der Gedanfen entiprehe. Es ftehen uns mannigfaltige Mittel zu 
Gebote, durch weldhe wir einerfeitö den Umfang eines Ausdrudes 
erweitern, und andererjeitd den Ausdrud auf.einen Fleineren Umfang 
zurüdführen fünnen; aber bei näherer Betrachtung laffen fi diefe 
Mittel ſämmtlich darauf zurüdführen, daß die "Gedanfen und 
Begriffe in folhen Formen dargeftelt werden, welde ihrem 
Iogifhen Werthe vollfommner entfprehen. Wir baben feine 
andern Mittel, um einen zufammengefenten Sab auf einen 
geringern Umfang zurüdzuführen, als die Zufammenziehung 
der Sätze und die verfürzten Nebenſätze; und es ift fchon 
bemerft worden, dag Erftere und Lestere nur dann anzuwenden 
find, wenn der Iogifche Werth des Gedanfens. nieht foll hervors 
gehoben werden, wie. in den oben ($. 108 und 112) angeführten 
Beifpielen. Auch das Subftantiv mit einer Präpofition 
bat, wenn es ein logiſches Verhältniß der Gedanfen — einen 
Gegenſatz oder ein Faufales Verhältniß — bezeichnet, die Bedeutung 
eines verkürzten Gerundivfages 3. B. „fo viel Geift, bei einem fo 
verworfenen Charakter”; und man bedient ſich insbefondere biefer 
Form fehr häufig, und gibt dadurd dem zufammengefegten Sage 
die Form und den Umfang eines einfahen Satzes, wie in den 
oben ($. 108) angeführten Beifpielen. 


In größerer Mannigfaltigfeit ſtehen uns Mittel zu Gebote, 
dur welche wir den Umfang zufammengefegter und -einfacher 
Sätze erweitern können; und biefe haben mit einander gemein, 
dag -fie den Iogifhen Werth der Begriffe und Gedanfen in ber 
Darftellung bervorheben.” Am häufigften gebraudt man, wenn 
man den Umfang des Satzes erweitern will, Phrafen und 
Synonymen. Die ftatt des einfachen Verbs gebrauchte Phrafe 
hebt den Begriff durch den größeren Umfang des Ausbrudes 
bervor ($. 62); und fie thut befonderd dann, wenn das Präbifat 
als der Hanptbegriff des Sabes ſoll hervorgehoben werden, auch 
in Beziehung auf den Rhythmus eine gute Wirfung 3. 3. 

26 * 
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Menigftend befenne ich, daß mir dieſe geftreiften Wände, 
biefe hundertmal wiederholten Blumen, Schnörfel, Körbchen 
und Figuren einen durchaus unangenehmen Eindrud 
maden © — Er hatte einen Theil feines Vermögens 
dem alten Werner in die Handlung gegeben, der als ein 
thätiger Dandelemann berühmt war, und deflen Spefulationen 
gewöhnlid durch das Glück begünftigt wurden. ©. 
— Ich danfe Ihnen von Herzen; aber ih werde wol 
ſchwerlih von Ihrer Empfehlung Gebrauch machen 
fönnen. ©. _ 
‚ Wenn in dem Sage nicht das Prädikat, fondern das Subjeft oder 
ein Objekt alö der Hauptbegriff durch den Ton bervorgehoben 
wird; macht die Phrafe den Rhythmus ſchleppend z. B. „Er hat 
zu einem guten Zwede böfe Mittel in Anwendung gebracht.“ 
— Es ift fehr zu tadeln, wenn man, um den Umfang bes 
Ausdrudes zu erweitern, Tautologien anwendet, und einen Begriff 
durch zwei vollfemmen gleihbedeutende Wörter ausdrüdt 
3 B. „fih über Etwas beflagen und beſchweren“ (8. 74). 
Sehr oft drüden aber mehrere Wörter zwar denjelben Begriff 
aus, bezeichnen aber eine verfciedene Auffaflung des Begriffes; 
ber Begriff wird durch den Gebrauch foldher Ausdrüde mehr auf 
Defonderes zurüdgeführt, oft finnlih anfchaulicher gemacht, und 
Dadurch hervorgehoben: der Gebraud folder Ausprüde thut 
alsdann auch in Beziehung auf den Rhythmus eine gute 
Wirkung 3. DB. ' 
Sie nahm fi vor, Marianen zu erinnern, was fie ihm 
fhuldig fei, und was er von ihrer Treue hoffen und 
erwarten müſſe. © — Man weiß dod, der Borhang 
wird in die Höhe gehen; und wir werden die mannig- 
faltigften ®egenftände fehen, die uns unterhalten, auf— 
tlären und erheben. G. — Nur ber innere Trieb, die 
Luft, die Liebe helfen ung Hinderniffe überwinden, 
Wege bahnen und und aus Dem engen Kreife, worin 
fih Andere kümmerlich abängftigen, emporheben. ©. — 
Du fühlft nicht das zufammentreffende Ganze, das allein 
von bem Geifte erfunden, begriffen und ausgeführt 
wird. G. — Wie willflommen ift uns in diefem Alter eine 
Philoſophie, welche alle unfere Fragen beantwortet, 
alle Räthſel erfläret, alle Aufgaben Töfer? 
Wieland, - - 
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Man erweitert den Umfang eined Satzes auch fehr häufig 
durch die Periphrafe und durch die Diftribution. Crftere 
macht den Begriff durch feine Attribute anfchaulicher; und Lestere 
zerlegt einen allgemeinen Begriff in die unter ihm zufammen- 
gefaßten Befonderheiten. Man maht von Beiden Gebraud, wenn 
ein Begriff in der Vorftellung fol hervorgehoben werden ($. 49); 
und fie tragen alddann zugleich zur Schönheit des Rhythmus 
bei z. B. 


Ich war ſchon achtzehn Jahre alt, ehe ich denjenigen kannte, 
dem ich mein Daſein zu danken habe. Wieland. — 
Reizend betrügt ſie die glücklichen Jahre, die gefällige Tochter 
des Schaums. Sch. — Nicht zweimal hat der Mond die 
Lichtgeſtalt erneut, ſeit ich den fürſtlichen Gemahl zur letzten 
Ruheſtätte trug. Sch. — und: Ich beſah Käſten, Säcke, 
Schachteln, Büchſen, Gläſer mit einem ſchnellen Blicke. G. 
— Wie ängſtlich hatte er die alte Hausmutter geſchildert mit 
dem Rocken im Gürtel, mit Schlüſſeln an der Seite, Brillen 
auf der Naſe, immer fleißig, immer in Unruhe, zänkiſch und 
hanshälteriſch. G. — Alles erſchien ihm neu, feine Pflichten 
heiliger , feine Piebhabereien Tebhafter , feine Kenntniffe 
deutlicher, feine Talente Fräftiger, feine Vorſätze entſchiedener. 
Göthe. 


Es iſt ſehr zu tadeln, wenn die Diſtribution auch bei Begriffen 
angewendet wird, die in der Rede geringen logiſchen Werth haben; 
und es ift befonders in Beziehung auf den Rhythmus fehr 
anftößig, wenn man, um einen Begriff in feinen Befonderheiten 
zu erfchöpfen, der Diftribution eine zu große Ausdehnung 
gibt 3. B. Ä 
Wie willfommen ift uns in dieſem Alter eine Philofophie, - 
welche den Vortheil unferer Wißbegierde mit diefer Neigung 
zum Wunderbaren und mit dieſer arbeitfchenen Flüchtigfeit, 
welche der Jugend eigen find, vereinigt, alle unfere Fragen 
beantwortet, alle Räthſel erklärt, alle Aufgaben löſet; eine 
Philoſophie, welche defto mehr mit Dem warmen und gefühl- 
vollen Herzen der Jugend fympathifiret, weil fie alles 
Unempfindlihe und Todte aus der Natur verbannt, jeden 
Atom der Schöpfung mit lebenden und geifligen Weſen 
bevölfert, jeden Punft ber Zeit mit verborgenen Begeben- 
heiten befruchtet, die für fünftige Ewigfeiten heranreifen; ein, 


\ 
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Syſtem, in welchem die Schöpfung ſo unermeßlich iſt, als 
ihr Urheber, welches uns in der anſcheinenden Verwirrung 
der Natur eine majeſtätiſche Symmetrie, in der Regirung 
der moralifchen Welt einen unveränderlihen Plan, in ber 
unzählbaren Menge von Klaffen und Geſchlechtern der Weſen 
einen einzigen Staat, in den verwidelten Bewegungen aller 
Dinge einen allgemeinen Richipunft, in unferer Seele einen 
fünftigen Gott, in der Zerftörung unfereds Körpers die 
Miedereinfegung in unfere urſprüngliche Bollfommenpeit, 
und in dem nachtvollen Abgrund der Zufunft helle Ausfichten 
in gränzenlofe Wonne zeigt. Wieland. 


Der Umfang des Ausdruded wird ferner erweitert durch das 


verjhönernde Adjektiv und durch das Subflantiv im 
Appofition, die ebenfalld eine Hervorhebung des Begriffes 
bezeichnen ($. 89. 94) 3. 2. 


man 


Ein ſchalkhaftes Lächeln, das fein liebliches Geficht 
umfcherzte, fchien Die Herzen zu warnen, fihb von der 
tändelnden Unfchuld diefes ſchönen Götterfnaben nicht 
berüden zu laſſen. Wiel. — Wie ein junges NReb auffährt, 
wenn ed unter Roſen fchlummernd den geflügelten Pfeil 
des Jägers fühlt. Wiel. und: Der firengen Diana, ber 
Freundin der Jagden, laffet und folgen. Sch. — Es 
geziemt der Mutter, die den Batten verloren, ihres Lebens 
Licht und Ruhm. Sc. 


Man erweitert endlich den Umfang eines Satzes dadurch, daß 
ftatt eines Subſtantivs oder Adjektivs einen Nebenfasg 


gebraucht; und auch von diefem fol man nur dann Gebraud 
machen, wenn der logische Werth des Begriffes hervorgehoben 
wird ($. 94) 3. 2. 


und 


Berdient hr, daß man Euch vertraue? Sch. — Du ſprichſt 
von Zeiten, die vergangen find. Sc. 
$. 123. 


Das allgemeine Gefeg, nad dem die Glieder des einfachen 
des zufammengefegten Satzes in einer ihrem logifchen Werthe 


entfprechenden Folge mit auffteigender Betonung verbunden werben, 
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fordert au, daß der Umfang der Glieder fi zunehmend 
erweitere; und auf dieſes Gefes tft vorzüglich in Beziehung auf 
bie rhythmiſche Schönheit des in einem logiſchen Berhältniffe 
zufaminengefegten Sages zu achten. Die Stiliftifer haben darum 
immer inöbefondere darauf hingewiefen, daß der Schluß des 
zujammengefegten Saged nicht nur duch größere Fülle ber 
Betonung, fondern auch durch einen größeren Umfang hervor- 
gehoben werde. Die eben bezeichneten Mittel der Erweiterung 
finden daher ihre Anwendung vorzüglih in dem Scluffe der 
zufammengejeßten Säge. Wenn jedoch dieſe Mittel auch da 
angewendet werden, wo nicht zugleich Der Ingifche Werth Des 
Begriffs oder Gedankens durch den Ton hervorgehoben wird; fo 
maden fie den Rhythmus fchleppend. Kine fehr gute Wirfung 
thut insbefondere ein am Ende des Satzes ftehender Nebenfag, 
wenn er den Hauptbegriff des Satzes ausdrüdt 3. B. 


Die Einbildungskraft erfchafft eine neue Natur; und fie 
verfegt und in Welten, die nach ganz andern Gefesen, als 
die unfrige, regirt werden. Wiel. — Man mußte fo 
unerfahren fein, ald ich ed war, um unter diefen Blumen 
feine Schlange zu merfen; ich konnte unmöglich aus mir 
felbft auf den Argwohn geratben, daß Die Zuneigung einer 
Gottheit. eigennügig fein könne. Wiel. — Es wird bir 
nicht viel Muße übrig bleiben, dich um eiwas Großes und 
Nügliches zu befümmern; du wirft vielmehr gezwungen fein, 
beine Zeit auf Beichäftigungen zu wenden, deren fich fogar 
ein Unſinniger fhämen würde. Wiel. — Wenn ein Kallias 
dahin gebracht wird, daß er, wie ein Liebling der Venus, 
herausgepugt ift, daß er mit einer fobaritifchen Zunge von 
der Nieblichkeit der Speifen und dem Gefchmade der Weine 
urtheiltz wahrlich, Dies nenne ich eine Verwandlung, deren 
Bewerkſtelligung ich feiner von allen unfterblichen Göttinnen 
zugetraut hätte. Wiel. 


Es it oben ſchon bemerkt, und in Beifpielen gezeigt worden, Daß 
befonders Nebenfäge, die geringen bogifchen Werth und darum 
untergeordnete Betonung haben, wenn fie am Ende des Satzes 
fiehen, den Rhythmus ſchleppend machen ($. 85). 
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Der in einem logiſchen Berhältniffe zufammengefegte Sag 
fügt fich Leicht in eine rhythmiſch fhöne Form, wenn das Logische 


Berhältnig der Gedanfen ein einfaches Berhältniß ift, deſſen 


Glieder in einem Vorderfage und Nachſatze gefchieden find. Oft 


werden aber mehrere Iogifche Verhältniffe von Gedanken in Einem 


"Gedanken verbunden; und ein vielfach zufammengefestes 


- 


logiſches Berhältnig wird in Einem vielfahb zufammen- 
geſetzten Sage dargeftellt. Auch Säge dieſer Art widerftreben 
nicht einer fehönen rhythmifchen Form, wenn in dem Vorderſatze 
oder in dem Nachſatze nur ein kopulatives Berhältnig Der 
Gedanken dargeftellt wird z. B. 


Wie fehr die Neigung des Grafen auch mit der meined 
Vaters übereinfiimmte; wie fehr es ihn freuen mußte, feinen 
Grundfag, für Tebende Meifter zu forgen, durch einen 
Reicheren jo fruchtbar befolgt zu ſehen; wie fehr es ihm 
ſchmeicheln Ffonnte, daß feine Sammlung Anlaß gegeben, 
einer Anzahl braver Künftler in bedrängter Zeit einen fo 
anfehnlihen Erwerb zu verfchaffen: fo fühlte er doch eine 
‚ foihe Abneigung gegen den Fremden, ber in fein Haus 
eingedrungen, dag ihm an deſſen Sandlungen Nichts recht 
dünfen fonntee ©. j 


Schwieriger ift aber die Herftellung einer fchönen rhythmiſchen 
Form, wenn in Einem Sabe mehrere Berhältniffe eines wirk— 
lihen, mögliden, oder adverfativen Grundes zufam- 
mengefaßt werden. Sätze diefer Art haben nur dann einen 
fhönen Rhythmus, wenn fie, in einen Vorderſatz und Nachſatz 
gegliedert, Die Form einer einfachen oder zufammengefegten 
Periode ($. 125) haben. Dies fann oft ſchon dadurch erreicht 


werden, daß Eines der faufalen Berhältniffe in der Form eines 


fopulativen Berhältniffes dargeftellt wird. Nicht ſchön iſt 3. 2. 

bie rhythmiſche Form des Satzes: 
Da die jüngeren Profefloren eigentlich nur lehren, um zu 
lernen, und noch dazu, wenn fie gute Köpfe find, dem Zeit: 
alter voreilen; fo erwerben fie ihre Bildung durchaus auf 
Koften der Zuhörer, weil Diefe nicht in dem unterrichtet 
werden, was fie eigentlich brauchen, fondern in dem, was 
der Lehrer für ſich zu bearbeiten nöthig findet. G. 
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Es ift hier fehr anftößig, dag dem Hauptfage, dem fchon ein kau⸗ 
faler Nebenfag vorangeht, ein zweiter Faufaler Nebenfag nachfolgt; 
und man gibt dem ganzen Sage bie Form einer einfachen 
Deriode, wenn man den nachfolgenden Faufalen Nebenfag in 
der Form eines Fopulativen Hauptfages mit dem Nachſatze ver- 
bindet 3. B. „fo erwerben fie ihre Bildung durchaus auf Koften 
der Zuhörer, und Diefe werben nicht in dem unterrichtet, was fie 
eigentlih brauchen, fondern u. ſ. f.“ — Auch bat ber vielfach 
zufammengefeste Sat einen Schönen Rhythmus, wenn er die Form 
einer zuſammengeſetzten Periode hat, und dir Hauptgedanke 
jedes befondern Iogifhen Berhältniffes durch einen Hauptſatz aus⸗ 
gebrüdt wird 4. 2. 
War das der Alten Denfungsart, wollten fie den Schein der 
Unmöglichkeit in der Fabel fo viel als möglich vermindert 
wiften; fo mußten fie nothwendig weit Davon entfernt fein, 
in der Fabel etwas Wunberbared zu fuchen, oder zur Abficht 
zu haben; denn das Wunderbare muß fih auf diefen Schein 
der Unmöglichkeit gründen, Leffing. 


Die rhythmiſche Form des ganzen Satzes wird aber immer 
mehr oder weniger anftößig, wenn nicht jedes. befondere Logifche 
Berbältnig fih in der Form eined mit einem Vorderſatze verbun— 
denen Nachfaues darftelit, und der Hauptgedanfe jedes befondern 
Berhältniffes nicht durch einen Hauptfab ausgedrüdt wird. Eine 
beftiimmte Scheidung in Vorderſatz und Nachſatz ift insbefondere 
nicht wohl möglich, und der Rhythmus wird fehlerhaft, wenn die 
Anzahl der Togifhen VBerhältniffe, welche in Einen zufammen- 
geſetzten Sag aufgenommen werben, zu groß ift, ald daß fie fi 
in der Form einer zufammengefesten Periode zufammenfügen 
ließen 3. 2. | 

Es war ihm ſehr verbrießlih, dort den alten und ben 

jungen Herren von Eifenfchlicht zu finden; indeſſen, da er 

bei Tiſche Sophien gegenüber faß, fo richtete er das Gefpräd 
hauptfächlih an Diefe, und beftrebte fich, heiter zu erfcheinen, 
obgleich fein Gemüth auf vielfahe Weife gereizt war; 
denn es entging ihm nicht, wie der alte Walther dem jungen 

Eifenfchlicht mit aller Artigfeit entgegenfam, und ihn beinahe 

vernachläßigte; auch war es in der Stadt bekannt, daß fi 

der Rath den jungen reihen Mann zum Schwiegerfohne 
wünſche. Tied. | 
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In diefem zufammengefegten Sage ift in ben Hauptigebanfen „Er 
beftrebte fich, heiter zu ericheinen” erft ein abverfatived Verhältniß 
„Es war ihm verdrieglih u. f. w.“, dann ein kauſales Verhältniß 
„da er bei Tiſche Sophien gegenüber ſaß', und noch ein adverſa⸗ 
tived Berhältniß „Dbgleich fein Gemüth gereizt war” aufgenommen; 
und dann folgt noch das kauſale Verhäftnig „Denn es entging 
ihm nicht u. ſ. f.” nach, das nicht dem Hauptgedanken, fondern 
bem untergeordneten Gedanfen „er war gereizt” angehöret. Die 
rhythmiſche Form wird insbefondere fehlerhaft, wenn zwei 
logiſche Berhältniffe derfelben Art in denſelben Gedanfen 
aufgenommen worden, wie in dem eben angeführten Beifpiele. 
Eben fo in folgendem Sase: 


Des Grafen Leute waren gewandt, fill und ordentlid; 
aber freilih, da den ganzen Tag und einen Theil ber 
Nacht nicht Ruhe bei ihm ward, da Ein Klagender dem 
andern folgte, Arreftanten gebracht und fortgeführt, alle 
Dffiziere und Adjutanten vorgelaffen wurden, da der Graf 
noch überdieg täglich offne Tafel hielt: fo gab ed in dem 
mäßig großen, nur für Eine Familie eingerichteten Haufe, 
das nur Eine durch alle Stodwerfe unverfchloffen durch⸗ 
gehende Treppe hatte, eine Bewegung und ein Gejumfe, wie 
in einem Bienentorbe, obgleich Alles fehr gemäßigt, ernfihaft 
und fireng zuging. ©. 


Hier find in dem Hauptigedanfen „die Bewegung und das Gefunfe, 
wie in einem Bienenforbe” zwei Faufale Verhältniſſe, nämlich „bie 
amtlichen Gefhäfte des Grafen” und „die Einrichtung des Haufes” 
und zugleich zwei abverfative Verhältniffe aufgenommen, nämlich 
„Die Sewandtheit und Stilfe der Leute” und „die gemäßigte, ernfte 
Art ihres Benehmens“. — Bei folhen Anhäufungen der Togifchen 
Berbältniffe ifl es nicht wohl möglich dem ganzen Sage eine Form 
zu geben, in ber fich die Unterordnung der befonderen Glieder in 
einer organifhen Unterordnung der Bliederpaufen barftellt 
($. 119); drum hält es oft ſchwer ſolchen Säben eine richtige 
Interpunftion zu geben. Auch wird bie Iogifhe Form folder Säge 
nicht Leicht verftanden; und es iſt oft ſchwer, aus der großen 
Anzahl von Gedanfen fogleih den Hauptgedanfen herauszufinden. 


In jebem logiſchen Verhältniſſe der Gedanken fordert ber 
Hauptgedanke als folder die Form eines Hauptſatzes ($. 96), 
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und bat den Hauptton. Der Rhythmus wird darum immer 
anftößig, wenn nicht nur der untergeordnete, fondern anch der 
Hauptgedanfe eines Iogifchen Verhältniffes durdy einen Nebenfag 
z. D. durd einen Adjektivſatz ausgedrückt wirb 3. DB. 
Einer von den Prieftern übernahm es, mich in die Geheim: 
niffe der Orphifhen Philofophie "einzuweihen, Die von ben 
Prieftern bochgeachtet wurde, weil fie die Bernunft felbft 
auf ihre Partei zu ziehen, und dem Glauben, von 
beffen unbeweglihem Anfehen das ihrige abhing, einen 
fefteren Grund, als die mündliche liberlieferung und die 
Fabeln der Dichter, zu geben ſchien. Wiel. — Iſt e8 recht, 
ben Sreund Ihres Vaters, Ihren ehemaligen Bormund, Dex 
ed gewiß immer gut mit Ihnen meinte, wenn wir glei 
damals einige Differenzen miteinander batten, fo ganz zu 
vergeffen? Tied. — Es tritt in meiner Erinnerung eine 
große. Anftalt hervor, in der ich viele Zeit zubrachte, weil 
fie und deren Vorſteher mich befonders an fih 309. ©. — 
Er ließ den. Borbeiziehenden manderlei Spende reichen; aber 
nur die Deutfchen follten fie erhalten, welches nicht immer 
möglib war, weil das Schidfal Freunde -und Feinde 
zufammen aufgepadt hatte. ©. 
Noch mehr anftößig wird ber Rhythmus ‚ wenn ber Dauptgedanfe 
des logiſchen Berhältniffes als der in einem andern Iogifchen 
Berhältniffe untergeordnete Gebanfe, durch einen Faufalen oder 
fonzeffiven Nebenſatz ausgedrüdt wird 3. B. 
Ferner erzählte er mir, dag ih nach Wetzlar und Regensburg, 
nicht weniger nah Wien, und von da nad Stalien gehen ' 
jollte; ob er gleich wiederholt behauptete, man müſſe Parie 
voraus fehen, weil man aus Stalien fommend ſich an Nichte 
mehr ergege. G. — Beſonders trug mir mein Vater auf, 
bie Handwerker, die er in Arbeit feste, zu mahnen, da fie 
ihn gewöhnlich länger als billig aufbielten, weil er Alles 
genau wollte gearbeitet haben, und zuletzt bei prompter 
Bezahlung die Preife zu mäßigen pflegte. G. — Die 
merifanifhen Bond waren heute etwas flauer, obgleid 
man hofft, daß das Santa Anna beigemeflene ruchloſe Ber: 
fahren, deſſen er fih durch Beſchlagnahme von zwei Millionen 
Dollars fchuldig gemadt haben foll, die an brittiihe Kauf- 
leute und Bergwerkögefellfehaften Fonfignirt waren, fi nicht 
als wahr erweifen werde, indem basfelbe ein abermaliger 
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Schlag für den merifanifchen Kredit fein würde, wenn nod 
irgend ein Kredit vorhanden ift. 


Die rhythmifche Form des zufammengefesten Satzes hängt 
zunächſt von der Stellung der einzelnen Säbe ab. Wenn aber 
mehrere Iogifche Berhältniffe der Gedanken in Einem Sage zuſam⸗ 
mengeftellt werden; fo ift es meifteng ſchwer, und oft unmöglich, 
jedem einzelnen Satze die feinem Togifchen Werthe entfprechende 
Stellung, und dem ganzen Sage einen fchönen Rhythmus zu 
geben. Man fann oft den Mangel einer ſchönen rhythmiſchen 
Form dadurch verbeflern, daß man ein Togifches Verhältniß der 
Gedanfen in der Form eined grammatifchen Verhältniſſes von 
Begriffen darftelt, und ftatt eines Faufalen, Eonditionalen oder 
konzeſſiven Adverbialfages einen Adjektivfag, einen verkürzten Sas, 
oder ein dem verkürzten Gerundivfake -gleichbebeutendes Sub: - 
ftantiv mit einer Präpofition gebraudt.($. 108) 3. B 

Bei Kindern mochte diefe Erziehungsmweife noch hingehen, 

indem wir’ fie fo zärtlich Tieben, und offenbar überſehen; aber 

bei unfers gleichen, für die und nicht immer dag Herz fo 
faut um Schonung anruft, möchte fie oft gefährlich werben. 

G. — Diefe Aufführung vermehrte meine Unruhe; denn id 

fonnte noch nicht begreifen, Daß es Leute geben fünne, welche, 

mitten in den Ausfhweifungen des Laſters, Ruhe 
und Heiterfeit beizubehalten wiſſen: allein bald darauf befreite 
mich die Unvorfichtigfeit diefes Betrüger von den Beforg- 
niffen, in denen ich geſchwebt hatte. Wiel. — Junker, an 
die Nachahmung der ausführlidhften Niederländer 
gewöhnt, Fonnte fih am wenigften in dieſen Tapetenftil 
finden; jedoch bequemte er fih, für gute Zahlung, mit 

Blumen und Früchten mande Abtheilung zu verzieren. G. — 

Nun follte mir aud noch eine reichlichere Ernte bevorfteben, 

indem ich an eine Maffe Schriften geriethb, die zwar in 

ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht vortrefflih genannt werden 
fönnen, deren Inhalt jedoh und mandes Verdienſt 
voriger Zeiten in einer unfchuldigen Weife näher bringt. ©. 
Es iſt aber oben (H. 108) ſchon bemerkt worden, daß dieſe Formen 
der Darſtellung nur unter gewiſſen Bedingungen zuläffig find; und 
nicht immer wird durch den Gebrauch derfelben ein fehöner Rhyth⸗ 
mus des Satzes bergeftellt 3. B 
Sp lebte ih in einem flillen und lichtvollen Zuflande des 
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Gemuthes, deſſen ich mich niemals anders als mit wehmü⸗ 
thigem Vergnügen erinnern werde, etliche glückliche Jahre 
hin, nicht wiſſend, daß dieſer Zuſtand nicht dauern könne, 
weil die Leidenſchaften des reiferen Alters und, wenn auch 
dieſe nicht wären, die unvermeidliche Verwickelung in dem 
Wechſel der menſchlichen Dinge jene Fortdauer von inner- 
licher Seiterfeit und Ruhe nicht geftatten, welche nur ein 
Antheil entförperter Wefen fein kann. Wiel. — Zeichnen 
müffe Jedermann lernen, behauptete mein Vater, und ver- 
ehrte dephalb befonders Kaiſer Marimilian, welcher Diefes 
ausdrücklich follte befohlen haben; auch bielt er mich ernft- 
liher dazu an, ald zur Mufif, welche er Dagegen meiner 
Schweſter vorzüglich empfahl, Die er fogar außer ihren Tehr- 
ftunden eine ziemliche Zeit des Tages am Klavier feithielt. 
Göthe. 
Die rhythmiſche Form wird insbeſondere ſehr anſtößig, wenn man 
nicht nur ein Glied eines kauſalen oder adverfativen Verhältniſſes, 
fondern ein ganzes, vielfad zufammengefegtes logiſches Verhältniß 
der Gedanfen durch einen vielfadh zufammengefesten Adjektiv— 
fa ausdrüdt z. B. ' 
So manche Altklugheit, die fi im Halten der Regel fo groß 
bünft, erinnert mich immer wieder an bie fonderbare Eigen- 
Schaft des Hahns, der, wie unbändig und friegerifch er 
auch thut, wenn er auf die Seite gelegt wird, und man 
von feinem Schnabel aus einen Kreidenftrich auf dem Boden 
hinzieht, unbeweglich und andächtig liegen bleibt, weil er fid, 
. wer weiß, von welcher Naturnothiwendigfeit, philofophifcher Re⸗ 
gel oder unerläßfichen KRunftfchranfe gefeffelt glaubt. Tied. — 
Der Senior des Minifteriums, Philipp Frefeniug, ein fanfter 
Mann von ſchönem gefälligem Anfehen, weicher von feiner 
Gemeinde, ja, von der ganzen Stadt, als ein: eremplarifcher 
Geiftliher und guter Kanzelredner verehrt ward, ber aber, 
weil er gegen die Herrnhuter aufgetreten, bei ben abgefon- 
derten Frommen nicht im beften Rufe fand, vor der Menge 
hingegen fih durch die Befehrung eines bis zum Tode bief- 
firten freigeiftifchen Generals berühmt und gleichfam heilig ” 
gemacht hatte, Diejer farb; und fein Nachfolger Plitt, ein 
großer, fhöner, würdiger Mann, der jedoch vom Katheder 
mehr die Gabe zu lehren, als zu erbauen mitgebradt hatte, 
fündigte fogleich eine Art von Religionskurſus an. ©. 


‘ 
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Der Rhythmus wird überhaupt höchſt fehlerhaft, und der Sas 
ſchwer verftändlih, wenn eine größere Anzahl Iogifcher Verhält⸗ 
niffe in der Form eingeſchachtelter Nebenfäse in Einem Sape 
dargeftellt werden 3. B. 

Wenn ed wahr ift, was ung unverädtliihe Gewährsmänner 

berichten, Marius, der in feinem Römerftolze ein Berächter 

griechifcher Kunft und Wilfenfchaft war, ſei aber durch 
feinen Stolz nad dem Siege fo fehr umgewandelt worden, 
daß er nicht allein, ald der griehiiche Dichter Archias, 
für den Eicero fpäter die befannte Rede hielt, feine Ihaten 
zum Gegenſtande der Poefie machte, Freude daran batte, 
jondern beim Mahle nur aus einem geformten Becher mit 

Henfeln tranf, weil er vermuthli von einem fehmeichelnden 

Grammatifer wußte, was Niemand wiffen fonnte, daß Die- 

nyſos, als er triumphirend aus Indien heimfehrte, gerade 

aus ſolchem Becher zu trinfen pflegte, und nun eine 
gewünfchte Gelegenheit fand, fo oft er den Becher zum 
Trunfe erhob, feine Thaten immer von Neuem, und nicht zu 
ihrem Nachtheile mit denen des Dionyjos zufammenzubhalten 

— eine Bergleihung, auf die ihn vielleicht dag und unbe: 

fannte Gedicht des Archias geführt hat — fo konnte dies 

wol des größten Eindruded auf den Knaben nicht verfehlt 
haben, der, wie es die römifche Erziehung der damaligen 

Zeit mit fih bradte, bei den Griechen heimiſch, und mit 

ihren Mythen vertraut war. 


Se mehr logiſche Berhältniffe der Gedanken in einem Sage 
zufammengefaßt werben, deſto fchwieriger ift ed, dem Satze eine 
fhöne rhytbmifche Form zu geben; und ein mangelhafter Rhyth⸗ 
mus vielfach zufammengefester Säge ift ein gewöhnlicher Fehler 
derjenigen Schriftfieller, welche eine befondere Vorliebe für den 
periodifhen Stil ($. 107) haben. Diefer Fehler findet ſich inöbes 
jondere häufig bei Gelehrten, welche durch eine große Lebendigkeit 
ihres Denfvermögend und durch die befondere Art ihrer Studien 
getrieben werben, mit den Dingen zugleich ihre Gegenfäge und 
ihre Fanfalen Beziehungen aufzufaffen, oder aud gewohnt find, bei 


mündlichen Lehrvorträgen jeden Lehrfag durch die Bezeichnung: 


feiner logiſchen Beziehungen in ein helleres Licht zu ſtellen. Wenn 
fie nun auch in der ſchriftlichen Darftelung febem Gedanken alle 
logifche Beziehungen beigeben, bie ſich ihnen barbieten, und dem 
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Lefer Nichts zu ergänzen übrig laſſen; wenn fie nicht ber Verſu⸗ 
hung widerſtehen, Alles zu fagen,: was fie zu fagen willen; fo 
wird ihr Stil fehlerhaft. Überhaupt wird derjenige, welcher viel 
weiß, aber nidht bie Selbfiverläugnung befiet, Manches, was er 
jagen könnte, nicht zu fagen, nimmer eines ſchönen Stiles mächtig 
werden. Aud wird der Stil leicht durch unförmliche Sätze anftößig, 
wenn der Scihriftftellee mit ängſtlicher Sorgfalt nur darauf bedacht 
ift, ven Umfang jedes Begriffes und Gedankens, und ihre logiſchen 
Beziehungen mit möglichft fharfer Beftimmtheit zu bezeichnen, und 
nun in Nebenfägen Beſtimmungen ausdrückt, die dem Lefer ſchon 
befannt find, oder aus dem ganzen Zufammenhange binlänglich 
verftanden werden. Der Gebrauh unförmlich zufammengefegter 
Sätze ift inöbefondere in den Kanzleiftil aus den fremden Sprachen 
eingeführt worden, und hat fih, fo ſehr er unfer Sprachgefühl 
verlegt, und fo wenig er der Würde der Verhandlungen entfpricht, 
‚mehr oder weniger erhalten. So werden noch oft gerichtliche Ent- 
fcheidungen mit allen Gründen. und Oegengründen in Einem 
unförmliden Sate zufammengeftellt, und fünnen von den Parteien 
oft nur mit Hülfe eined Dolmetfchers verftanden werben. 
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Der Gedanfe entwidelt ſich zu feiner höchften Vollendung, 
wenn mit einem Urtheile fein logifher Grund oder ein Grund 
bed Gegenſatzes zu Einem Gedanken verbunden wird; und Die 
Periode, als die diefer Form des Gedankens gewillermaßen 
me Form der Darſtellung, iſt die vollendetſte Form des 
Satzes z. 

Das Gemeine muß man nicht rügenz; denn das bleibt ſich 

ewig gleih. G. — Weil ſich die Fürften jest gütlich befpre- 
chen; wollen auch wir jest Worte des Friedens wechfeln mit 
rubigem Blut. Sch. — Die Gefege geben mir zwar das 

Recht, dich als meinen Leibeigenen anzufehen; aber ed wird 

nur von dir abhängen, fo glüdlich in meinem Haufe zu fein, 

als ich es felbft bin. Wieland, 
Bei den ältern Stiliftifern ift der Begriff der Periode, weil fie 
ihn nicht Yon ihrer eigentlichen Bedeutung, fondern nur von ber 
äußern Form bernehmen, fehr unbeflimmt; und fie geben diefem 
Begriffe, sum Theile willfürlicd, der Eine einen engeren, ber Andere 
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einen weitsren Umfang der Bedeutung. Man nannte meiftens 
jeden zufammengefesten Satz, deſſen Glieder in der Form eines 
Vorderſazes und Nachſatzes verbunden find, eine Periode, und 
unterfehied, weil fi diefe Form der Verbindung oft in demfelben 
Sage wiederholt, zwei=, drei- und viergliedrige Perioden. Mande 
begreifen unter biefer Benennung überhaupt jeden zufammenge- 
festen Sag. Der Begriff der Periode wird erſt dann ein beftimm- 
ter Begriff, wenn man die befondere Form bed Satzes als dem 
organiichen Ausdrud für eine befondere Form des Gedanfens auf 
faßt; und -wir haben den in Vorderſatz und Nachſatz gegliederten 
Satz als den organischen Ausdrud für Das Verhältniß des in einen 
Gedanken aufgenommenen logiſchen GÖrundes bezeichnet, weil 
nur dieſes Verhältniß, wie fein anderes Verhältniß der Gedanken, 
feiner Natur nad fordert, daß die Gedanfen in der Form eines 
Borderfages und Nachſatzes verbunden, und dieſe Durch größere 
Gliederpauſen gefchieden werden. - Die in dieſem Berbältniffe zu 
einer Einheit verbundenen Gedanfen werden jeder für ſich ale 
Gedanken des Sprechenden hervorgehoben: fie werden daher nicht 
wohl, wie Gedanken und Begriffe, die mit einander in einem 
grammatifchen Verhältniffe ftehen, ſchlechtweg durd die Berbindung 
eined Nebenſatzes mit dem Hauptſatze dargeſtellt; auch werden fie 
nicht wohl zufammengezogen ($, 112), fondern in der Negel, zwar in 
Einem Sage verbunden, aber, durd größere Gliederpaufen gefchie- 
den, in einem Borderfage und Nachſatze zufammengeftelt. Wenn 
diefes Verhältniß, weil der logiſche Grund eben nicht fehr hervor⸗ 
gehoben wird, in einer andern Form ausgedrüdt wird; fo ift dies 
als eine Ausnahme von der gemeinen Regel anzufehen. Zwar 
läßt man oft: auch Adverbialfäge des Zeitverhältniffes und ver- 
gleichende Adverbialfäge in der Form eines Vorderſatzes dem 
Hauptjage vorangeben: aber diefe Verhältniffe fordern nicht an 
ſich dieſe Stellung; und man muß diefe Stellung der Sätze, bie 
bei dem Berhältniffe eines Iogifchen rundes ganz natürlich ifl, 
bei den eben genannten Adverbialfäsen als eine Inverfion anfehen. 
Auch werden biefe Adverbialfäge immer durch Kleinere Gliederpauſen 
von dem Nachſatze getrennt, ald die Adverbialfäbe des Togifchen 
Grundes und die fonzefliven Adverbialjfäge. Weil die Sprade 
nicht immer zwifchen dem logifchen und realen Grunde genau 
unterfcheidet; fo werden zwar auch die Verhältniffe eines realen 
Grundes oft in der Form einer Periode bargeftellt: aber dieſe 
Berhältniffe werden in der Sprade häufiger ald grammatifche 
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Berhältniffe aufgefaßt und dargeftellt; fie fordern daher in ber 
Darftelung nicht eben fo entfchieden, als die BVerhältniffe des 
logifhen Grundes, die Form einer Periode. Wenn zwei Gedanfen 
in einem aufbebenden oder nur befhränfenden Gegen- 
fage zu einer Einheit verbunden werden; fo wird dag Berhältnig 
ber Gedanken nicht in der Form einer Periode dargeftellt; auch 
werden die Säge alddann noch oft zufammengezogen. Nur dag 
adverfative Verhältniß, bei dem die aus einem logiſchen 
Grunde gezogene Folgerung aufgehoben wirb *), fordert feiner 
Natur nach die Form einer in Borderfag und Nachſatz gegliederten 
Periode 3.8. 
Leicht bei einander wohnen die Gedanfen; doch hart im 
Raume flogen fih die Sachen. Sch. — Ob man gleich über 
den erfochtenen Sieg dad Tedeum anftimmte; fo geftand doch 
Wallenftein felbft feine Niederlage. Sc. 


Das Berhältnig des möglihen Grundes fordert endlich nur 

dann feiner Natur nad die Form einer Periode, wenn der mög⸗ 

liche Grund ein logifher Grund ift 3. B. 
Wenn ein hoffnungsvoller Sohn, wenn der Befig der lies. 
benswürdigften Gemahlin einem Sterblihen ein Recht zu 
biefem Namen geben; fo find Sie der Glücklichſte durch 
Beides. Sh. — Wenn die Worte nicht bloß Zeichen, ſon⸗ 
dern gleihfam die Hüllen find, in welchen wir die Gedanken 
feben; fo betrachte ich eine Sprache als einen großen Um— 
fang von fihtbar gewordenen Gedanken, ald ein unermeß- 
liches Land voll Begriffe. Herder. 


Weil jede Periode die Einheit eines -Urtheiled und des Iogi- 
fhen Grundes darſtellt, ift fie immer zweigliedrig; fie befteht 
aus Einem Borderfage und Einem Nachſatze, die, je nachdem 
mehr der Togifche Werth der verbundenen Gedanfen, oder ihr logi⸗ 
ſches Berhältnig bervorgehoben wirb, entweder in beiordnender 
oder in unterorbnender Form verbunden werden ($. 105, 106). 
Es kann jedoch der Vorderſatz oder der Nachſatz der Periode aud 
für ſich ſchon eine Periode fein 3. 2. 

Das Böſe, das der Mann, der Mündige, dem Manne zufügt, 

das vergibt fih und verfühnt ſich ſchwer; (denn) der Mann 
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will feinen Daß, und feine Zeit verändert ben Rathſchluß, 
ben er wohlbefonnen faßt: doch Eures Haders Urfprung fleigt 
hinauf in unverflänp’ger Kindheit frühe Zeit. Sch. — Wenn 
auch nicht jeder Zug, den der malende Dichter braudt, Dies 
jelbe gute Wirkung auf der Fläche oder in dem Marmor 
baben fann; fo möchte Doch vielleicht jeder Zug, deſſen ſich 
ber Artift bedient, in dem Werke des Dichters von eben fo 
guter Wirfung fein können: denn was wir in einem Kunf- 
werfe fchön finden, das findet nicht unfer Auge, fonbern 
unfere Einbildungsfraft Durch das Auge ſchön. Leſſing. 


Wir unterfcheiden Daher zwifchen der einfachen und ber zuſam— 
mengefesten Periode ($. 124). Da der Vorberfag ber zufam- 
mengefesten Periode dem Nacfage untergeorbnet ift; fa können 
die Glieder des Borderfages nicht ald dem Nachſatze oder, wenn 
auch diefer eine Periode ift, den Gliedern desſelben fonrpinirte 
Glieder der zufammengefegten Periode aufgefaßt werben: man 
fann darum auch die zufammengejegte Periode nicht wohl als eine 
zwei- oder breigliedrige Periode bezeichnen *). Sehr oft 
befteht der Vorderſatz oder ber Nachſatz aus mehreren fopulativ 
verbundenen Sätzen 3. B. 


Wenn Alles an fi recht iſt, was meine Begierden wollen; 
wenn die ausſchweifenden Forderungen der Leidenſchaft unter 
dem Namen des Nützlichen die einzige Richtſchnur unſerer 
Handlungen ſind; wenn die Tugend und die Hoffnungen der 
Tugend nur Schimären ſind: was hindert die Kinder, ſich 
wider ihre Eltern zu verſchwören; was hindert mich, wenn 
ich dadurch gewinnen kann, den Dolch in die Bruſt meines 
Freundes zu ſtoßen, mein Vaterland zu verrathen, oder mich 
an die Spitze einer Räuberbande zu ſtellen? Wieland. 
Weil weder der Vorderſatz noch Dev Nachſatz folder Sätze für ſich 
eine Periode iſt; kann der ganze Say nicht ala eine aufammens 
geſetzte Periode bezeichnet werben. 


Wir haben den Begriff der eigentlichen Periode auf diejenigen 
Sätze beſchränkt, welche Das Verhältniß eines logiſchen Grun— 
des darſtellen; weil nur dieſes Verhältniß feiner Natur nad) die 
Form einer Periode fordert ($. 135). Run werden aber aud bei 
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Berhältniffen anderer Arten, wenn der Togifche Werth der ver- 
bundenen Gedanken befonders hervorgehoben wird, die Sätze in 
der Form eines Vorderfanes und Nachſatzes verbunden, und durch 
größere Gliederpaufen gefchieden. Dieſes findet nit nur bei 
Berhältniffen eines realen Grundes und eined Gegenfakes, 
fondern oft auch bei Gleichniſſen Statt; und die Säge find 
alsdann ald Perioden im weiteren Sinne des Worted anzufehen 
z. B. 
Weil Gott mit hohen Wundergaben fie geſegnet vor allen 
Hirtenmäbchen diefes Thales; nährt fie fünd’gen Hochmuth 
in dem Herzen. Schiller. — Wenn wir die Menfchen 
behandeln, als wären fie, was fie fein follen; fo bringen 
wir fie dahin, wohin fie zu bringen find. Göthe. — Die 
Methode, nad der Analogie zu fchließen, ift in der Gefchichte 
ein märhtiges Hülfsmittel; aber fie muß durch einen erheb- 
lichen Zweck gerechtfertigt, und mit eben fo viel Vorfiht ale 
Beurtheilung in Anwendung gebradht werben. Sch. — Wie 
ihre Alpen fort und fort dieſelben Sträuter nähren, ihre 
Brunnen gleihförmig fließen, Wolfen felbft und Winde den 
gleihen Strid unwandelbar befolgen; fo hat die alte Sitte 
bier vom Ahn' zum Enfel unverändert fortbeftanden. Sc. 


Die Periode ald der organifhe Ausdruck des in einer höhern 
Bollendung entwidelten Gedankens ift vorzüglich eine fehöne Form 
der Darftellung, und thut bejonders in dem Nednerftile eine gute 
Wirkung; aber es ift fehr zu tadeln, wenn Redner diefe Form der - 
Sätze an fih ald einen Schmud anfehen, und die Rede mit Fünft- 
lich gebauten Perioden ausftatten, denen das Iogifche Verhältniß 
ber Gedanfen und ihr logischer Werth nicht entfpridt. Es gibt 
der Rede eine befondere Würde, wenn gehaltvolle Gedanken auch 
in der mehr ausgebildeten Korm einer Periode Dargeftellt werben; 
wenn man aber, um nur der Darftellung einen Schein von Würde 
zu geben, Perioden bildet, fo thut der widrige Kontraft, in dem 
die Form der Darftellung mit ihrem Inhalte fleht, die entgegen 
gefegte Wirkung. In Beziehung auf die Schönheit des Stiles ift 
überhaupt fehr darauf zu achten, daß man von den Perioden nur 
dann Gebraudh ‚mache, wenn das Togifche Verhältniß und Der 
logiſche Werth der darzuftellenden Gedanfen dieſe Form der Dar- 
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In Beziehung auf dDiebefondern Formverhältniſſe iſt auf 
die. Periode Alles anzuwenden, was über Die Formen der in einem 
logiſchen PVerhältniffe zuſammengeſetzten Säte ift bemerft worden. 
Weil aber die Periode an ſich der Ausdrud eines vollfommner aus⸗ 
gebildeten Gedanfend, und eine nicht gemeine Form der Darftellung 
iſt; fo achtet man mit Rechte vorzüglich bei der Periode auf die 
Schönheit der Form. Die Periode ift eine ſchöne Periode, wenn 
fie ein adäquater Ausdruck bes in einem logiſchen Verhältniffe zu 
einer Einheit verbundenen Gedanfend iſt; und man achtet bei ber 
Periode befonders darauf, daß die Togifhe Form des Gedan- 
fens ſich in einer fchönen rhythmiſchen Form darſtelle. 


Wefentlihe Bedingung einer fchönen rhythmiſchen Form ift, 
dag Borderfas und Nachſatz der Periode beftimmt gefchieden feien, 
und daß dasjenige Glied der Periode, welches den größeren Togi- 
fhen Werth hat, mit auffteigenver Betonung im Nachſatze ſtehe. 
Ob der Vorderſatz mit dem Nachſatze in beiordnender oder unter— 
ordnender Form zu verbinden ſei, hängt zunächſt von dem logiſchen 
Werthe der Gedanken ab ($. 105); aber im Nachſatze ſoll immer 
ein Hauptſatz ſtehen. Wenn der Nachſatz ein Faufaler oder fonzef- 
fiver Adverbialfag ift, wie in den oben ($. 116) angeführten Bei- 
fpielen; fo gibt fih der Mangel einer fchönen rhythmifhen Form 
- insbefondere dadurch zu erfennen, daß die Säge nicht eben fo, wie 
bei einem im Nachſatze ftehenden Hauptfage, durch eine größere 
Gliederpauſe geſchieden find; und die Periode ift nicht eine ſchöne 
Periode. Der größere Iogifche Werth der verbundenen Gedanfen 
thut fih immer in einer größeren Gtliederpaufe fund ($. 119). 
Auch wird indgemein nah dem im Vorderſatze einer Periode 
ftehenden Adverbialfage die größere Gliederpaufe bejonderd dadurch 
bezeichnet, daß in dem Hauptfage das Demonftrativ fo nicht, wie 
nad andern Adverbialfägen, ausgelaffen wird 3. 2. 

Da in Sparta faft alle Güter gemeinfhaftlih waren; fo 

war die Sicherheit des Eigenthums Fein jehr wichtiger Punkt. 

Sch. — Wenn man dem grundlofeften Wahne die Kraft 

beilegt, die Gemüther der Menfchen auf einen folhen Grad 

einzunehmen, daß fie aller Aufopferungen fähig gemacht 
werben; jo wäre ed fondberbar, der Wahrheit diefe Kraft 
abzuftreiten. Sch. 
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Das Demonftrativ wird insbefondere nie ausgelaffen, wenn. der 
logiſche Werth eines Fonditionalen oder konzeſſiven Adverbialfages 
durch die Form eines Fragefages hervorgehoben wird 3. 2. 
Begeh' ich eine Thorbeit; fo ift es Eure, Leifter, nicht die 
meine. Sch. — Fanden feine Vorſtellungen auch lange Zeit 
feinen Eingang; fo lehrte Doch zulegt der Erfolg, daß ſie 
nicht ganz ohne Wirkung geblieben waren. Sch. 
Auch wird insbeſondere der logiſche Werth des Nachſatzes durch 
eine größere Gliederpauſe hervorgehoben, wenn man das gram⸗ 
matifhe Berhältniß der verbundenen Sätze weder durch das 
Demonftrativ fo, noch durch die invertirte Wortftellung bed Nach⸗ 
ſatzes bezeichnet 3. B 
Hätteft du vom Menſchen beffer fläts gedacht; du hätteft befler 
auch gehandelt. Sch. — Wenn die Natur mit ihrem raft- 
Iofen Schaffen und Wirfen ung nicht von Kindheit auf und 
ohne Unterlaß umgäbe; wir würden in Bewunderung und 
Staunen untergehen. Fr. Jakobs. — Mag ih handeln, 
wie ih will; ih würde ein Landesverräther ihnen fein und 
bleiben. Sc. 


Der Umfang der Säge fteht indgemein mit dem Gehalte ber 
Gedanken in gleihem Berhältniffe ($. 122); daher haben die 
Perioden meiftend einen größeren Umfang, als andere Arten 
zufammengefester Säge. Die Periode flellt das Verhältniß eines 
Urtheiled zu einem logifchen Grunde dar; und es liegt befonders 
in der Natur dieſes Berhältniffes, dag die in die Gedanfen aufge- 
nommenen Begriffe nah ihren DBefonderheiten unterfchieden unD 
näher beftimmt werden. So gefchieht es Teicht, dag Vorderſatz 
und Nachſatz fih in einer Dannigfaltigfeit von Nebenfägen ent- 
wideln, oder auch mehrere fopulativ verbundene Säge umfaflen, 
und die untergeordneten Sätze fih zu vielfach zufammengejegten 
Satverhältniffen erweitern. 


Auch gibt der größere Umfang der Perioden dadurch, daß fi 
in ihnen ein größerer Gehalt und eine nicht gemeine Ausbildung 
ber Gedanfen fund thut, der Nede eine befondere Würde. Darum 
fordern die Stiliftiter mit Recht, daß man auf den Umfang der 
Periode und ihrer Glieder ein befonderes Augenmerk richte. Man 
bat nad einer ganz äußerlihen Auffaffung die Länge des Athems 
als einen Maßſtab für den Umfang der Periode bezeichnet; aber 
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wenn bie Periode durch zu großen Umfang fehlerhaft wird; fo 
liegt der Fehler nicht in dem Mißverbältniffe zu der Länge bes 
Athems, fondern darin, daß ihr die innern Bedingungen einer 
fhönen Periode fehlen. Die Schönheit der Periode fordert, da 
Die einzelnen Säge und Sasverhältniffe, weldhe ald Ausdrüde von 
befonderen Gedanken und Begriffen in die Periode aufgenommen 
‚ find, in einer jolchen Weife verbunden werden, daß ihre Togifchen 
und grammatifchen Beziehungen zu einander und zu dem Haupt: 
gedanfen leicht verfianden werden, und daß die logiſche Form bes 
ganzen Gedankens fih in einer rhythmiſch fehönen Form ber 
ganzen Periode darftele. Es laſſen fich oft fehr mannigfaltige 
Gedanken und Begriffe in Einer ſchönen Periode zufammenftellen 3.8. 
Was aus Dieter Welt felbft hervorgeht, das vermag nidt 
fie weiter zu fördern, Dad bewegt fil) immer nur in Dem 
alten Kreiſe; ich kann deffen mich nicht erfreuen, es täufcht 
mich nicht mit leerer Erwartung jeder günftige Schein: doch 
wo ich einen Funken des verborgenen Feuers fehe, das früh 
oder fpät das Alte verzehren, und die Welt erneuern wird; 
da fühl ich mich in Lieb’ und Hoffnung hingezogen, wie zu 
dem geliebten Zeihen der fernen Heimat. Scleier- 
mader — Du baft eine ſchöne Rede gehalten, Hippias; 
beine Beobachtungen find fehr fein, deine Schlüffe ſehr 
bündig, deine Maximen fehr praktiſch; und ich zweifle nicht, 
daß der Weg, den du mir vorgezeichnet haft, zu einer Glüd- 
jeligfeit führt, deren Vorzüge du in ein fo helles Licht gejegt 
haft: aber ich empfinde nicht die mindefte Luft, fo glüdlich zu 
fein; und ich werde ſchwerlich eher ein Sophift werden, bie du 
bein Haus zu einem öffentlihen Tempel der Diana widmeſt, 
und nach Indien zieheft, ein Gymnofophift zu werden. Wiel. 
Wenn aber in einer Periode dem Dauptgebanfen eine fo große 
Anzahl befonderer Gedanfen und Begriffe untergeordnet wird, daß 
ed nicht mehr möglich ift, ihre Ausdrüde fo zu verbinden, daß 
ihre Beziehungen zu einander und zu dem Hauptgedanfen Teicht 
verftanden werden; fo überfchreitet der Umfang der Periode das 
rehte Maß; die rhythmiſche Form wird fehlerhaft, und die Periode 
ift nicht eine fchöne Periode 3. B. 
Wenn ein Bud, das Durch merkwürdige wifjenjchaftliche 
Nefultate, lebhafte Schilderung von Gegenftänden, die den 
Menfchen näher angeben, und Darftellung großer gefahr- 
voller Thaten oder ungewöhnlicher wirklicher Begebenheiten 
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die Wißbegierde, das Nachdenken, die Einbildungskraft, die 
Empfindungen und Leidenſchaften der Leſer nach einander 
erregt, zugleih dem Verſtande eine Menge neuer Begriffe, 
Erfenntniffe, Urtheile und Grundfäge einprägt, welde, da fie 
unmittelbar aus der Erfahrung fließen, durch ihre praftifche 

- Beziehung auf dad Leben einen tiefen und bleibenden Ein- 
drud machen; fo fann ed zur Bildung eined einzelnen Leſers 
im erhabenften Sinne, nämlich zur zweckmäßigen Entwidelung 
feiner edelſten Anlagen, fehr weſentlich, und oft mit glüdli- 
cherm Erfolge beitragen, als mande Lehren; die auf bas 
Wort des Meifters für apodiktiſch gelten, und denen fein 
Beifpiel widerfpriht. G. Forfter. 


Die rhythmiſche Form wird inäbefondere fehr fehlerhaft, und die 
Periode ſchwer verftändlih, wenn in dem Borderfage oder Nach⸗ 
fage eine große Anzahl von Nebenfäsen angehäuft ift, die Einer 
dem Andern untergeordnet find 5. B. 
Wenn auch, bejonderd unter ehemaligen Heiden, die jened 
wohlthätige Gefen, dad bet den Juden, indem es Allen die 
Erlernung eined Handwerkes zur Pflicht madte, für bie 
Bedingung der Gemeinnügigfeit und Unabhängigkeit eines 
‚Jeden Sorge trug, nicht fannten, als mit dem Umfange fi 
der Geſchäftskreis der Chriftenvereine fo bedeutend erweitert 
batte, daß dem unbemittelten Beamten, der ihnen feine ganze 
Zeit widmete, nicht wohl eine billige Vergütung entzogen 
werben fonnte, diefe aus den gemeinfchaftlichen Beiträgen 
eninommen wurde; fo war boch eine Verwendung ber Letz⸗ 
teren bloß zufällig, und ihrer allgemeinen Beftimmung unter- 
geordnet, ein Hülfsmittel zur zwedmäßigen Verwendung ber 
Armenkafle, nicht aber ihr Zwed. 


Wenn bingegen in dem Borberfage oder Nachſatze mehrere Haupi⸗ 
füue oder Nebenfäge mit einander in beiordnender Form vers 
bunden find; werden die Beziehungen der einzelnen Säge leichter 
verftanden, und fie fügen ſich leicht in eine fchöne rhythmiſche 
Form: daher verträgt fih in dieſem Falle ein großer Umfang ſehr 
wohl mit der Schönheit der Periode 5. B. 
Was hier und dort die Erde bringt, beſchreiben Taufende; 
wo irgend eine Sache, deren ich bedarf, zu finden fei, kann 
ith in einem Augenblick erfahren; in dem zweiten fann der 
Glüuͤckliche ſ ie ſchon beſitzen: doch die Gemüther aufzufinden, 
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durch deren Kraft ihr inneres Leben gedeihen könnte, ver⸗ 
mögen nur Wenige; dazu gibt's keine Gemeinſchaft in der 
Welt; die Menſchen, die einander bedürfen, ſich näher zu 
bringen, iſt Keines Geſchäft. Schleiermacher. — So viel 
Üüberwindung es dem Prinzen von Oranien und feinen 
Freunden bei ihrer Denfungsart ſchon koſten mußte, in Diefem 
Streite nicht Partei zu nehmen; fo fehr ſchon ihr natürlicher 
Sreiheitsfinn, ihre VBaterlandsliebe und ihre Begriffe von 
Duldung unter dem Zwange litten, den ihr Poften ihnen 
auflegte: fo fehr mußte das Miptrauen Philipps gegen fie, 
die wenige Achtung, mit der ihr Gutachten feit langer Zeit 
pflegte aufgenommen zu werden, und das zurüdjegende 
Betragen, Das ihnen von der Herzogin widerfuhr, ihren 
Dienfteifer erfälten, und ihnen die Fortfegung einer Rolle 
erfchweren, "die fie mit ſo vielem Widerwillen und fo 
wenigem Danfe fpielten. Sch. — Wenn der Menfch allein 
auf der Erde ftehbt, und alle Herzen, die ihn Tiebten, in ihr 
und unter ihr auögefchlagen haben, und in dem Gewühle der 
Menge, die ohne Naft nad ihrem Ziele drängt, Keiner bei 
ibm verweilen will; wenn fein Schmerz einfam auf dem 
harten Lager ftöhnt, und feine flarre Hand umfonft nach einer | 
andern greift; wenn die Kälte der Menſchen ihn nod 
empfindlicher quält, als die Kälte des Winters in feiner: 
büftern Kammer: in dieſem Jammer, den fo Viele jammern, 
iſt doch Eines, was den Berlaffenen nicht verläßt, was bie 
Dornen ded Schmerzes zerbrüdt; Ein Auge ift, das Tiebend 
auf ihm ruht, und Eine Hand, die ihn von feinem GStroß- | 
lager aufrihtet. Jakobs. | 


Die Schönheit der Periode fordert insbefondere ein gewifles | 
Ebenmaß in dem Umfange des Borderfages und Nachſatzes; und 
wenn fie nicht gleichen Umfang haben, fo fordert die logifche Form ' 
des ganzen Gedankens, daß der Nachſatz, der den Hauptgedanfen 
ausdrückt, den größeren Umfang habe. Oft erſetzt jedoch in dem 
Nahfage das Gewicht des Inhaltes die Größe des Umfanges; | 
und der logiſche Werth des Hauptſatzes wird oft gerade Durch den | 
Gegenfas hervorgehoben, in dem die Kürze des Nachfages mit Dem | 
größeren Umfahge des Vorderſatzes fteht 3. B. 

Wenn mir nicht mehr das Auge des zärtlichen Gifefe Tächelt; 

wenn, von ber Radikin fern, unfer reblicher Cramer verweft; 
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wenn Gärtner, wenn Rabener nicht mehr ſokratiſch ſpricht; 
wenn in des edelmüthigen Gellert harmoniſchem Leben jede 
Saite verſtummt; wenn nun über der Gruft der freie geſel⸗ 
lige Rothe Freudegenoffen ſich wählt; wenn in meines 
Schmidt’d Umarmung mein Auge nicht mehr Zärtlichkeit 
weint; wenn ſich unſer Bater zur Ruh, fih Hagedorn hin- 
legt: Ebert, was find wir alddann? Klopſtock. 
Als eine vorzüglihe Eigenfchaft einer fchönen Periode ift überhaupt 
die Ründung ber Periode anzuſehen. Diefe befteht darin, daß 
nicht nur der Vorderſatz und der Nachſatz, fondern auch, wenn 
diefe zufammengefegt find, jedes Glied derfelben aud für fi eine 
schöne rhythmiſche Form hat, und daß alle Glieder der Periode in 
einem gewiffen Ebenmaß zu einem rhythmiſch fchönen Ganzen 
verbunden find. Man macht von der Periode vorzüglich in dem 
Nednerftile und andern Stilarten Gebraud, in denen man durch 
bie Darftellung gehaltvoller Gedanken eine eindringende Wirkung 
auf die Gemüther hervorbringen will; und zu biefer Wirkung 
trägt befonders die eben bezeichnete Ründung der Periode bei. 
Sie erregt nicht nur, wie überhaupt jedes ſchöne Ebenmaß der 
Tonverhältniffe, ein befonderes Wohlgefallen : die mit abgemeſſenen 
Gliederpauſen fortfchreitende Bewegung der Rede, in ber ein 
inhaltfchwerer, nicht gemeiner Gedanke Iebendig in die Erfeheinung 
tritt, hat etwas Feierliches, das eine ernfle Stimmung des Gemü- 
thes hervorruft; und ſchön geründete Perioden thun vorzüglich die 
Wirfung eines pathetifchen Rhythmus ($. 87). - 


Beſondere Stiliftik. 


Sinleitung. 
g. 127. 

Die beſondere Stiliſtit hat die Anwendung der allgemeinen 
Stiliſtit auf die befondern Arten bes Stiles zum Gegen— 
ftande; und ed tritt und zunächft Die Frage entgegen, was eigent- 
lich mit befondern Arten des Stiles gemeint fei, und in welder 
Meife- fie unterfehieden werben. In der älteren Stiliſtik thut fih 
ber Mangel eines oberflen Prinzips, Durch das jedes Befondere 
verſtändlich, und die Stififtif in allen ihren Theilen überfüchtlich 
wird, befonders in der Weife fund, wie fie die befondern Stilarten 
unterſcheidet. Adelung unterfcheidet nach der Abſicht des Schrift: 
ſtellers den Gefchäftsftil, den hiftorifchen, den didaktiſchen, den bilb- 
lichen (figürlichen), den rührenden, den pathetifchen, den erhabenen, 
ben rednerifchen, den fomifchen und den poetifchen Stil, und nad 
den befondern Berhältniffen der Perfonen und des 
befprodhenen Gegenſtandes einen vertraulichen, mittleren 
und höheren Stil. Diefe Unterfoheidung der Arten ift ſchon darum 
fhwer zu verftehen, weil fie nicht von Einem, fondern von zwei 
ganz verfhiedenen Theilungsgründen ausgeht, welche beide nicht von 
dem eigentlichen Begriffe der allgemeinen Art, fondern von äußeren 
Beziehungen bergenommen find. Auch ift die große Anzahl der 
befondern. Arten, die nicht ald Arten und Unterarten einander 
untergenrdnet, fondern nur neben einander geftellt find, verwir- 
rend; und man fieht leicht, daß diefe Unterſcheidung der Arten für 
ben Unterricht nicht brauchbar ift. 
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Der Begriff eines Dinges macht feine Art aus, und in 
dem Begriffe liegen die Gegenfäge, mit denen eine Scheidung ber 
Art in ihre Unterarten nothwendig gegeben if. Dan unterfiheidet 
zwar oft auch befondere Arten eines Dinges nad) "Außeren Ber- 
bältniffen 3. B. nach Farbe und Geftaltz und man kann befondere 
Arten nur auf diefe Weife unterfcheiden, wenn man das innere 
Weſen, welches den eigentlichen Artbegriff des Dinges ausmacht, 
noch nicht wahrhaft erfannt hat: aber die Unterfcheidung der Arten 
ift alsdann nicht ala eine nothmwendige, fordern als eine willfär- 
liche anzuſehen. Auch die Unterfeheldung der befondern Stilarten 
muß, wenn fie nicht als eine willfürliche erfcheinen foll, von dem 
eigentlihen Begriffe des Stiles überhaupt ausgehen. Wir haben 
den Stil überhaupt als die Form bezeichnet, in welcher die Gedan⸗ 
fen nad organiichen Geſetzen in der Rede bargeftellt und mitge- 
theilt werden ($..3). Weil die Darftellung der Gedanken ein 
organifcher Borgang ift; fleht die Form der Darftellung mit 
dem Ddarzufteffenden Gedanken in einer inneren und nothwendigen 
Beziehung: wir unterfcheiden daher die bejonderen Arten des 
Stiled nad den befonderen Arten der darzuftellenden Gedanken. 
Ehe wir jedoch die nach den Arten der Gedanken unterfchiebenen 
Stilarten näher betrachten, müflen wir eine Unterfcheidung ber 
Stilarten näher bezeichnen, welde von einem höher liegenden 
Theilungsgrunde ausgeht, nämlich Die des poetif hen und bes 
proſaiſchen Stiles. 


$. 128, 


Es ift oben entwidelt worden, daß die Sprache eine organifihe 
Berrihtung ift, in welcher der Gedanfe in die Erfißeinung tritt, 
und daß fie als ſolche an fi feinen Außeren Jwed bat ($. 3). 
Dur die Rede wird zwar die Mittheilung dei Gedanken 
bewirft, und biefe ift meiſtens anf einen äußeren Zwed gerichtet; 
- aber die Sprade ift dem Menfchen an fi und zunächſt nicht um 
äußerer Zwecke willen gegeben. In fo fern die organifche Ent- 
wieelung Des geiftigen Lebens zu einem gemeinfamen Leben der 
ganzen. Gattung durch die Mittheilung der Gedanken bedingt ifl, 
bat die Sprade, wie andere organifehe Dinge, einen organi— 
ſchen Zweck: aber dieſer Zwed ift ein allgemeiner, iſt Zweck ber 
Natur, und das VBerhältnig der Sprache gu biefem Zwecke mit 
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organifcher Nothwendigfeit gegeben; die äußern Zwede bin- 
gegen find befondere von der Willfür des fprechenden Individuums 
gegebene Zwecke; der Sprechende will entweder den Verſtand bes 
Angefprochenen belehren, oder feinen Willen Ienfen, und der Zwei 
iſt als ein zufälliger anzufehen. Ob nun in ber Rede bie 
Gedanken ohne einen Zweck in die Erfiheinung treten, oder burd 
Mittheilung der Gedanken ein äußerer Zwed ſoll erreicht werben; 
fo werben die Gedanfen immer nad) denjenigen Gefegen dargeftellt, 
welche wir als die organifhen Geſetze der Darftellung bezeichnet 


haben. Die Form der Darftellung ift jedoch mehr oder weniger 


/ “ 


perfchieden, je nachdem die Rede eine auf einen äußeren Zwei 
gerichtete Mitteilung der Gedanken beabfichtigt, oder aber ohne 
einen ſolchen Zwed, und nur bervorgetrieben von einem Drange 
bes lebendig angeregten Geiftes, die. Gedanken in die -Erfcheinung 
überträgt; und auf diefen Unterfchied der Darftellung gründet fig 
zunächſt Die Unterfheidung des poetifhen und profatfden 
Stiles. 


Wenn in der Nede, wie ed in dem Zuftande der Begeifterung 


fehr oft gefhieht, Die Gedanken ohne Abfiht auf einen äußeren 


Zwed in die Erfoheinung treten; fo bildet fi die Form der Dar- 
ſtellung von felbft, und, weil auf die Bildung derfelben nichts 
Fremdartiges einwirft, nur nach den organifchen Gefegen ber Dar- 
ſtellung. Wenn nun eine begeifterte Rede entweder ohne Abſicht 
bes Sprechenden, wie es nicht felten gefchieht, fich zu einem hohen 
Grade organifcher Vollkommenheit entwidelt, und zu einer [hö- 
nen Darftellung bildet, oder der Sprechende mit Abficht ftrebt, die 
von der Begeifterung eingegebenen Gedanfen aud in einer höheren 
Bollendung der organifchen Form barzuftellen, und die Schön: 
heit der Darſtellung felbft zum Zwecke der Rede macht; fo wird der 
Stil der Rede ein poetifher Stil. Wenn hingegen die Gebanfen 


nur um eines äußeren Zwedes willen mitgetheilt werben; fo bildet 


fih die Form der Darftellung zwar ebenfalls nach den organiſchen 
Gefegen: aber die Bildung der Darftellungsform fteht alsdann 
nicht, wie in dem andern Falle, ausfchlieglich unter der Einwirkung 
ber organischen Bildungsgefege, fondern zugleich ‘unter der Ein 
wirfung der auf den äußeren Zwed gerichteten Reflerion; und dad 
freie Walten der organifchen Bildungsgefege wird durch diefe ihnen 
fremdartige Einwirkung mehr oder weniger befehränft. So fordern 
die organischen Gefege, Daß in der befondern Form der Darftellung 





Drofaifcher und poetifcher Stil. 429 


die befondere Art des bdarzuftellenden Gedankens nad Inhalt und 
Form vollfommen in die Erfcheinung trete, daß die Darftellung 
nur der lebendige Ausprud des Gedanfens ſei; der Zwed der 
Rede fordert aber, dag in der Darftelung der Gedanfen befondere 
Berhältniffe des Inhaltes und der Form einmal mehr hervorgehoben, 
und ein andered Mal mehr in den Schatten geftellt werden. Wenn 
nun bie Form der Darftellung durch den äußern Zwed bedingt ift, 
und bei ihr mehr ihre Zwedmäßigkeit als die organifhe Vollen— 
bung und Schönheit in Anſchlag gebracht wird: fo wird der Stil 
als ein profaifcher Stil bezeichnet. 


Alle Darftellung der Gedanten fol ſchön und wohlgefällig 
fein; aber in der poetifhen Darftellung ift die Schönheit felbft 
ber eigentlihe Zwed der Darfiellung, indeß in ber Profa bie 
Schönheit der Darftellung mehr oder weniger der Zwedmäßigfeit 
untergeordnet wird, nnd oft nur als Mittel zu einem äußeren 
Zwede dienen fol. Die Nede ift an fih ein Produft der orga- 
nifhen Natur. Diefes Naturproduft, welches die Profa zu irgend 
einem praftifhen Gebrauche verwendet, wird in ber Poeſie zu 
einem Runftwerfe ausgebildet, Das Die Gebilde einer ſchöpferiſchen 
Phantafie lebendig in einer finnlihen Anſchauung darftellt, und 
auch dem finnlihen Ausdrude des Gedanfens durch Silbenmaß 
und Reim eine ſchöne Form gibt; und da Die Poefie nicht aus 
einer todten Materie, fondern aus einem geiftigen Stoffe und aus - 
der lebendigen Rede ein Kunftwerf bildet, fo wird ihr der oberfte 
Rang unter den fehönen Künften eingeräumt. — Weil nur bie 
Schönheit der Darftellungsform und nicht eigentlih eine Mit- 
theilung der Gedanfen der Zwed der poetifhen Darftellung ift; 
fo fordert man von ihr auch nicht, daß die dargeftellten Gedanken 
einer Wirklichkeit entſprechen: die Poeſie wählt vielmehr mit 
Borliebe die Schöpfungen einer fpielenden Phantafie zum Gegen- 
ftande der Darftelung; und man hat fie daher Dichtung, und 
ihre Werfe Gedichte genannt. 


Die Sprache bat fi bei allen gebildeten Völkern fehr früh 
zur Poeſie ausgebildet: die älteften Denkmäler ihrer geiftigen 
Entwidelung find poetifher Natur; und man bat fich oft darüber 
gewundert, daß aud ganz ungebildete Völker, wie die amerikaniſchen 
Wilden, einer poetifchen Darftellung mädtig find: man hat daraus 
ben Schluß gezogen, bie Poeſie fei älter, als die Proſa, und bie 
Sprache jei überhaupt urfprünglich, poetifh. So fehr dieſes 





Verhältniß der Poeſie zur Proſa mit Der gemöhnltchen Vorſtellungs⸗ 
weife fireitet; jo findet es doch in den Begriffen der Poeſie und 
ber Profa, wie wir fie eben bezeichnet haben, feine Erklärung. 
In fo fern die Sprade alle Begriffe und ihre Berhältniffe zu 
einander urfprüänglic auf finnlihe Anfchauungen zurüdführt ($. 8, 
10), und aud die Iogifche Form der Begriffe und Gedanken in 
rhythmiſch ſchönen Tonverhältniffen finnlich darſtellt ($. 12); if 
fie urfprünglich poetifh. Auch haben Bölfer, bei denen die Bebürf- 
niffe des äußeren Lebens noch nicht durch die Kultur verpielfültiget 
find, eine größere Erregbarfeit des Gemüthes und der Phantafie; 
und wenn bie Rede bei folhen Bölfern nur ihre nächſte 
Beſtimmung erfüllt, und ohne einen äußern Zweck die Gedanfen 
in die Erfeheinung überträgt, fo erhebt fie fi) Leicht von felbft zu 
einer poetifhen Darſtellung. Wir dürfen uns daher nicht wun- 
bern, wenn wir bei den meiften Bölfern die Poefie früher, ale 
andere Erfcheinungen der Kultur, einheimifch finden. Wenn bei einem 
Volke fpäterhin Die urfprünglich finnfiche Bedeutung der Begriffs- 
wörter nicht mehr vollfommen verftanden wird, und die Wörter 
großentheild nur nod Zeichen der Begriffe find; wenn aud Die 
Betonung nicht mehr der lebendige Ausdruck für Die Iogtfhe Form 
der Begriffe und Gedanken iftz wenn Die Sprache eined Volkes in 
Folge der Kultur in denjenigen Zuſtand geräth, den wir ald Ver— 
geiftigung der Spracde bezeichnet haben ($. 30): fo hört fie auf 
eine poetifhe Sprade zu fein. Auch vervielfältigen ſich mit ben 
Fortfchritten der Kultur die Gemüth und Phantafie verfünmernden 
Bedürfniffe des äußeren Lebens; und Die Rede, die früher ohne 
äußern Zweck dad freie Spiel der Gedanfen zur Erfcheinung 
brachte, wird immer mehr der auf äußere Zwede gerichteten Mit— 
theilung der Gedanken dienftbar. Die Profa bildet fih in Folge 
der fortfchreitenden Kultur zu immer größerer Vollkommenheit aug, 
indeß die Poefie immer bürftiger wird. — Die Sagen mandher 
alten Völker führen den Ursprung der Verſe, wie den anderer 
Künfte, auf eine Erfindung zurüd, welche durch zufällige Begeben— 
heiten herbeigeführt wurde. Aber es ift bemerfenswerth, daß auch 
die Begebenheiten, an welde diefe Sagen die Erfindung des 
Verſes Inüpfen, immer darauf hinweifen, daß die Poefie urfprüng- 
lich der natürliche Ausprud des Gefühles und der Begeifterung ifl. 
Bei den Andiern fol ed das Mitleiven mit einem Neiher und 
feinem Weibchen, die graufam ermordet wurden, bei ben Perfern 
bie Liebe eines Fürſten zu feiner Sklavin, und bei ben Griechen 
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bie Bageifterung der erften belphifchen Nriefterin geweſer ſein, was 
zuerſt zu der Erfindung des Verſes führte. 


$. 129. 


Poefie und Proſa find dadurch, daß Erftere nur die Schänheit 
ber Darfiellung zum Zwede bat, und Letztere auf äußere Zwecke 
gerichtet ift, im Allgemeinen beftimmt geſchieden. Weil jeboch die 
Formen der Darftellung in der Poefie und in der Profa nad den— 
felben organifchen Gefegen gebildet werben; fo ift es im Befon- 
bern oft fchwer zu unterfcheiden, ob bie Darftellung poetifch oder 
proſaiſch au nennen fei. Die Schönheit der Darftelung erreicht 
ihre höchſte Vollendung, indem nicht nur ber geiftige Inhalt an fi 
ſchön ift, und in Iebendiger Anfchaulichkeit in die Erſcheinung tritt, 
fondern auch die Rede fih in fhönen vhythmifchen Formen bemegt: 
es liegt in der Natur der Ppefie, daß fie gern in Versmaßen und 
auch in Reimen fpriht; und man bat meiſtens Poeſie und Proſa 
gerade darnach unterfehieden, ob die Nede Versmag und Reim hat, 
oder nicht, Man muß nun zwar ben Antheil, den Versmaß und 
Reim an ber Schönheit ber Darftellung haben, und ihre Berech⸗ 
tigung auf Dem Gebiete der Poefie anerfennenz fie find eben fo alt 
als Die Poefie, und waren mit ihr. immer innig verbunden; man 
fann jedoch nicht wohl Versmaß und Reim als fo wefentliche 
Erforberniffe der poetifchen Darftellung anfehen, daß eine Darftel- 
fung, welche alle andere Eigenfchaften einer poetifchen Darftellung 
hätte, ohne fie nicht ale Poefte gelten könnte. Noch weniger fann eine 
. an fih profaifche Darftellung durch Versmaß und Neim zu Poefie 
werden. Man nenut eine poetifhe Darftellung ohne Versmaß und 
Reim gewöhnlich poetifche Proſa; es gibt aber eine andere Art 
ber Darftellung, welche mit größerem Rechte den Namen der poe- 
tifhen Profa verdient, nnd die wir bier näher bezeichnen müffen. 
Es geſchieht nämlich ſehr oft, Daß eine-auf einen äußern Zwed 
gerichtete Mittheilung der Gedanken, Die als folche der Profa an 
gehöret, eine poetifche Geftalt annimmt. Wenn die befondere Art 
ber mitzutheilenden Gedanken an fi) auch zu einer poetifchen Dar- 
ftellung geeignet iſt; fo fühlt fih der Sprechende oft gebrungen, 
ihnen auch in der Darftellung eine poetifche Faffung zu geben: und 
bie von ihm bezwedte Wirkung wird oft durch das Wohlgefallen 
an ber Schönheit der poetifhen Form gefördert. Dies iſt 
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insbefondere fehr oft der Fall bei befchreibenden und erzählenden 
Darftellungen, und wenn der Redner eine befondere Einwirkung 
auf die Gemüther beabfichtigt. So gefchieht ed, daß fih ein Stil 
bildet, der zwifchen Profa und Poefie in.der Mitte fteht, und den 
man eigentlich ale poetifhe Profa bezeichnen fol. 


Da das Wefen der Poefte darin befteht, daß fie nur durch die 
Schönheit ein Wohlgefallen erregt; fo muß nicht nur die Form 
der Darftellung, fondern auch der Inhalt der dargeftellten Gedanfen 
an fih von der Art fein, dag er zu dem geiftigen Empfindunge- 
vermögen in einer näheren Beziehung ftebe, und auf dasſelbe einen 
wohlgefälligen Eindrud made. Nicht alle Arten von Gedanfen 
find zu einer poetifhen Darftellung geeignet. Die Poeſie iſt dem 
Gedankenverkehr der bürgerlihen Geſchäfte und ber eigentlichen 
Wiſſenſchaft fremd; fogenannte Lehrgedichte, welche nur unter: 
richten, find Nichts weniger als Poeſie; und unbehaglich ift 
an ihnen der MWiderfpruch ihrer Form mit dem Inhalte. Dagegen 
ift Alles, was das Gemüth angenehm berührt, oder die Phantafie 
lebendig erregt, an fich zu einer poetifchen Darftellung geeignet; 
und wir ftellen ed in der Rede, ohne es zu wollen, in poetifchen 
Formen dar. — Wir werden weiter unten bie Eigenthümlichkeiten 
der poetifchen Darftellung näher betrachten, und wenden und zuerft 
zu der Betrachtung ber befondern Arten des profaifhen Stiles. 





Erſtes Kapitel, 
Profaifdher Stil 
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Nachdem wir den Stil überhaupt ald eine organifche Form 
der in der Rede dargeftellten Gedanken aufgefaßt- haben ($. 3.); 
unterfcheiden wir die befonderen Arten des Stiles überhaupt, und 
des profaifhen Stiles insbefondere zunächſt nach den befondern 
Arten der darzuftellenden Gedanken. Nun ſteht zwar in 
den befondern Arten des profaifchen Stiles die befondere Art der 
darzuftellenden Gedanken mit dem befonderen Zwecke der Dar- 


ftellung meiftens in einer fo innigen Beziehung, daß das Eine mit _ 


dem Andern gegeben iftz daher find die nad den Arten der Ge- 
danken unterfchiedenen Arten des profaifchen Stile im Wefent- 
lichen nicht verfchieden yon denjenigen, welche die ältere Stiliftif 
nad den Zweden der Darftellung unterfchieden hat: aber die 
befondern Stilarten ftehen mit ben befondern Arten ber barzu- 
ftellenden Gedanken, und nicht eben fo mit dem Zwecke der Dar- 
Rellung, in einer organifchen Beziehung. Die befonderen For- 
men der Darftelung haben nämlich ihren natürlichen Grund in 
den befonderen Arten der Gedanken; das Verhältniß hingegen, in 
dem die äußern Zwede ber Darftellung zu den befondern Stilarten 
ſtehen, ift nicht eben fo ein Verhältniß des organifchen Grundes; 
es ift mehr das Werk des refleftirenden Verſtandes. Die jeber 
befondern Stilart eigenen Formen der Darftellung erflären fich 
darum natürlicher und einfacher aus den befondern Arten der 
Gedanken, als aus den Zwecken der Darftellung. 


Wenn man die befondern Stilarten nach den äußern 3w eden 
unterfcheidet, fo Bat dieſes zum Theile feinen Sum barin, Daß 
Beder, der deutſche Stil. 
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man nicht genau unterfcheidet zwifchen der Stiliftif, Die nur bie 
Schönheit der Darftelung zum Gegenftande hat, und der Rhetorif, 
die auf einen Äußeren Zwed gerichtet if. Die Darftellung ift 
fhön, wenn die befondere Form derfelben ein adäquater Ausdrud 
"für die befondere Art des Gedankens iftz und eine ſchöne Dar- 
ftelung entſpricht als folche immer auch dem äußern Zwede ber 
Rede. Der Zwed der Darftellung fordert aber nicht nur eine 
angemeflene Form der Darftellung, fondern auch eine forgfältige 
Auswahl der darzuftellenden Gedanfen, eine zweckmäßige Zufammen- 
ftellung derfelben im Eingange und Schluffe der Rede, Berückfich— 
tigung befonderer perſönlichen Verhältniſſe und mande ‚andere 
Dinge, die nicht eigentlich Gegenftand der Stiliftif find, fondern 
der Rhetorif angehören; und eine dem Zwede angemeffene Dar- 
ftellung ift nicht immer. eine ſchöne Darftelung. Die Lehre von 
dem profaifchen Stile darf zwar das, was ber Zweck der Dar- 
ftellung fordert, nicht unbeachtet laſſen; aber die Stiliftif darf, weil 
nur die Schönheit der Darftellung ihre eigentlihe Aufgabe ift, bei 
der Unterfcheidung ber befondern Stilarten nicht von den Zwecken 
ber Darftellung ausgehen. Nur die befondere Art der Gedanken 
macht die Bedeutung deu jeder bejondern Stilart eigenen Formen 
der Darftellung wahrhaft verſtändlich; die auf die befonderen Arten 
der Gedanfen gegründete Unterfcheidung ftellt zugleich Die Ber: 
bältniffe, in denen die befondern Stilarten zu einander ſtehen, in 
ein helleres Licht; und dieſe werden nun leicht in einer über- 
fihtlihden Zufammenftelung nah ihren Arten und Unterarten 


anfgefaßt. 
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Die darzuftellenden Gedanken find entweder Gedanken bes 
Erfennens, oder Gedanfen des Begehrens, Unter den 
Gedanken des Erfennens verftehen wir Diejenigen Afte unferes 
Erfenntnißvermögensd, durch welche ein Befonderes in einen all 
gemeinen Artbegriff aufgenommen, oder ein Allgemeines auf ein 
Beionderes zurüdgeführt, oder auch die Dinge nach den Iogifchen 
Berhältniffen des Gegenfages und der Kaufalität zufammengeftellt 
werben: jeder Gedanke des Erfennens ift ein Urtheil. Unter 
ben Gedanfen des Begehrend begreifen wir nit nur Die 
eigentlihen Alte des Begehrens und Verabſchepens, jondern auch 
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bie in dem Bewußtſein zu Gedanken gewordenen Zuſtände des 
Gemüthes, wie Liebe und Haß, Freude und Trauer, Hoff⸗ 
nung und Furcht, von denen Alte des Begehrungsvermögens 
hervorgerufen und begleitet werden, jede profaifhe Darftellung 
bat nun den Zwed, entweder Gedanfen des Erkennens oder 
Gedanfen des Begehrend und die oben bezeichneten Zuftände bes 
Gemüthes mitzutheilen. Man kann darum den für die Mittheilung 
der Erfteren geeigneten Stil als VBerftandesftil, und ben für 
bie Mittheilung der Lepteren geeigneten Stil ald Gemüthsſtil 
bezeichnen, und fo die mannigfaltigen Arten des profaifchen Stiles 
auf zwei Hauptarten zurüdführen. Da aber in dem menfch- 
Iihen Geiſte Erfenntnigvermögen und Begehrungsvermögen nicht 
. getrennt find, fondern mit einander in einer innigen Wechſelwir— 
fung fliehen; da jedes Erkennen an fi ſchon durch eine Befrie- 
bigung des Begehrungsvermögens Luft erregt, und das Wollen und 
bad Begehren wieder feinen Grund in einem Erfennen hat: fo 
find auch in der Darftellung Gedanken des Erfennend und Gedan- 
ten bed Begehrend nicht immer gefchieden; und in derfelben Rede 
iſt meiſtens der Verſtandesſtil mit dem Gemüthsftile verbunden. 
Die Unterfcheidung ift daher nur fo zu verfteben, daß bei dem 
Erfieren die Gedanken des Erfennens, und bei dem Lesteren die 
Gedanken des Begehrens in der ganzen Nede vorherrſchend, 
und der eigentliche Gegenftand der Mittheilung find; der Ver—⸗ 
ſtandesſtil ſoll berichten und belehren, der Gemütheftil fol 
rühren und bewegen. Die von den Stiliftifern unterfchiedenen 
Arten des profaifhen Stiles laſſen fid) auf Unterarten der eben 
bezeichneten Hauptarten zurüdführen; und dieſe Iinterarten find 
unter einander wieder dadurch verfchieden, Daß die Eine Unterart 
des Berfiandesftiles mehr als die andere von dem Gemüthsftile, 
und die Eine Unterart des Gemütheftiles mehr als die andere von 
dem Berftandesftife in fi aufgenommen hat. Die befondern 
Arten des proſaiſchen Stiles Taffen fi nach dieſer Interfheidung 
in einem natürlichen und darum leicht überfichtlihen Syſteme 
zufammenftellen. 


Der Berflandesftil unterfoheidet fih, je nachdem er nur 
berichten oder eigentlih belehren fol, in den berichtenden 
und belehrenden (didaktiſchen) Stil; und ber berichtende Stil 
fcheivet fih wieder nach den hefondern Arten der Darzuftellenden 
Gedanfen und nach den Zwecken der Darſtellung in befondere 
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Unterarten. Eben fo ſcheidet ſich der Gemüthsſtil, je nachdem er 
nur rühren oder: zugleich bewegen d. b. auf den Willen ein- 
wirfen foll, in den rührenden und bewegenden Stil (den 
Rednerſtil). Eine nähere Betrachtung des jeder befondern Stilart 
angehörigen Gebietes wird dieſe Unterordnung der Arten und 
Unterarten unter zwei Hauptarten in ein heileres Licht fegen. 


Wir betrachten zuerft Die Arten des Berftandesftiles, 
nämlich den berichtenden, und den didaktiſchen Stil. Wir begreifen 
unter dem berichtenden Stile überhaupt diejenigen Formen ber 
Darftelung, in denen Thatfſachen — das, was in der Zeit 
wirffich geſchehen ift, und das, was im Raume wirklich. befleht — 
berichtet werden; und wir unterfeheiden nad den befondern 
Arten der zu berichtenden Thatfachen .und nad den befondern 
Zweden der Darftellung drei U nterarte n des berichtenden 
Stile. Diefe find: 


a. Der Geſchäftsſtil. .Diefer Stilart gehören alle Mit- 
‚theilungen an, in denen Thatfachen zu irgend einem Zwecke des 
bürgerlichen Lebens fchlecdhtweg berichtet werden, wie Anzeigen von- 
Geburten, Heiraten und Sterbefällen, amtliche Berichte, Befchrei- 
dungen son Bauten und Mafchinen. In dem Gefchäftsftile werden 
bie Thatfachen nur als Gedanfen des Erfennend dargeftellt, und 
“ale ſolche mitgetheiltz; er ift daher als reiner Berftandestil 
anzufeben. 


-b. Der erzäblende Stil. Die zu berichtenden Thatfachen 
find oft von der Art, daß fie durch ihre Einwirfung auf Gemüth 
und Phantafie ein befonderes Wohlbehagen und eine nähere Theil- 
nahme hervorrufen; und die Mittheilung derfelben hat nicht fo 
fehr den Zweck, Thatfachen zu beridten, als und zu unter: 
halten. Kine nähere Theilnahme des Gemüthes an dem zu 
Berichtenden thut fih in einer lebendigen Darftellung fund; und 
durch Diefe wird die Theilnahme und das Wohlgefallen des Anger 
fprodenen erhöht: welche Wirfung. ſolche Darftelungen auf 
Gemüth und Phantafie haben, fehen wir insbefondere an den Kin- 
dern, die eine Erzählung, aud wenn fie ihnen ſchon oft vorge: 
tragen ift, immer mit gleicher Spannung anhören. Darum haben 
Darftellungen diefer Art einen befondern Stil, den wir als ben. 
erzählenden Stil bezeichnen: Erzählungen von guten oder 
böfen Handlungen, von frendigen ober traurigen Begebenheiten, 
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Neifebefchreibungen; Beichreibungen von ſchönen Gegenden, Natur: 
ſzenen, öffentlichen Aufzügen und ähnliche Darftellungen gehören dieſer 
Stilart an, in der fih mit dem Berftandesftile mehr oder weniger 
ber Gemüthsſtil verbindet. Oft werben erdichtete Begebenheiten 
erzählt; und die Erzählung hat nur die Schönheit der Darftellung 
und das Wohlgefallen an der Schönheit der Darftellung zum 
Zwede, wie in Märchen, Romanen und Idyllen: der erzählenbe 
Stil erhebt fih alddann zu einem poetiſchen Stile ($. 128). 

c. Der hiftorifhe Stil. Die Thaten und Schickſale ausge- 
zeihneter Menſchen und ganzer Bölfer, welde die Gefchichte 
berichtet, thun ung die im VBerborgenen wirkenden Mächte fund, 
welche das Leben der Menfchen beherrichen; fie ſetzen daher das 
Gemüth deſſen, der fie berichtet, in eine feierlich ernfte Stunmung, 
und erregen in ihm’ zugleich eine nähere Theilnahme an den han- 
beinden Perfonen, in Liebe oder Haß, Bewunderung oder Abfcheu. 
Diefe Stimmung des Gemüthes prägt fih in der Form der Dar- 
ſtellung aus; und’ fie wird durch die Darftellung auch dem Leſer 
mitgetheilt. So bildet fi die Darftellung der Gefhichte zu einer 
befondern Stilart, die wir ald den hiftorifhen Stil bezeichnen, 
In fo fern die hiſtoriſche Darftelung Thatfadhen berichtet, 
gehört fie dem Verſtandesſtile an; in fo fern fie aber aus einer 
gemüthlichen Auffaffung hervorgeht, und "auch gemüthliche Stim- 
mungen hervorruft, bewegt fie fi immer zugleich in dem Gemüths- 
file. Auch die hiſtoriſche Darftellung wird oft zu einem Kunftwerfe, 
das nur die Schönheit der Darftellung und das Wohlgefallen an 
ihr zum Zwede hat; und fo erhebt fi der hiftorifche Stil in dem 
epifchen Gedichte zu einem poetifhen Stile ($. 128). 


Die andere Art des Verſtandesſtiles ift der didaktiſche Stil. 
Wenn die Begriffe von befondern Arten der Dinge, und ihre 
Verhältniffe nad Zeit und Raum, Urfache. und Wirkung u. ſ. f. 
zu feinem andern Zwecke beſprochen und mitgetheilt werden, ale 
damit der Angefprochene, unterrichtet, und fein Geift durch 
Kenntniffe ausgebildet werde; fo fordert die Darftellung ben 
didaktiſchen Stil, der als reiner Verftandesftil anzufehen ift. Auch 
in .diefer Stilart laſſen fih zwei Unterarten unterfcheiden, 
nämlich der eigentliche Lehrftil und der abhandelnde Stil. 
Die eigentlichen Lehrbücher ſtellen ſchlechtweg Beflimmungen von 
Begriffen und Berhältniffen der Dinge in Lehrfägen dar, melde 
ſchon als hinlänglich begründet angefehen werden; und biefe 
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fordern den eigentlichen Lehrſtil. Sehr oft follen aber Lehrſätze 
oder Anfichten, welche in ber Wiflenfchaft oder im Leben nod 
nicht als wahr anerfannt find, durd die Zufammenftelfung mit 
anerkannten Lehrfägen oder mit Erfahrungen erfi begründet, und 
‚entgegengefegte Unfichten als nicht begründet Dargefiellt werben. 
Eine ſolche Darftelung, die man eine Abhandlung nennt, for: 
dert eine befondere Form, die man ale eine befondere Unterart 
des didaktiſchen Stiles unterſcheiden, und als abhandelnden 
Stil bezeichnen kann. 


Wir haben den rührenden und den Rednerſtil als die 
beſondern Arten des Gemüthsſtiles bezeichnet. Wenn in der 
Rede Zuſtände eines aufgeregten Gemüthes, wie Freude und Trauer, 
Furcht und Hoffnung in der Abſicht dargeſtellt werden, daß ſie 
mitgetheilt, d. h. auch in dem Gemüthe Anderer hervorgerufen 
werden; ſo fordert die Darftellüng den rührenden Stil. Wenn 
in der Darftellung eine feierlihe Stimmung des in feiner. Tiefe 
aufgeregten Gemüthes in die Erfcheinung tritt; fo nennt man den 
Stil einen pathetiſchen Stil. Sn fo fern Zuflände des Gemü⸗ 
thes in Andern dadurch hervorgerufen werben, baß ihnen eine 
Thatfache berichtet, oder der Gegenftand eines Affektes befchrieben 
wird, verbindet fi der rührende Stil mit. dem Verſtandesſtile. 
Wie der, hiftorifche Stil in dem Epos, fo erhebt fich der rührende 
Stil in dem lyriſchen Gedichte zu einem poetifchen Stile. 


Wenn Gedanfen des Begehrend in der Abſicht dargeftellt 
werden, daß der Wille des Angeſprochenen zu Befchlüffen und 
Handlungen beftimmt werde; fo fordert die Darftelung den Red— 
nerftil. Sn dieſer Stilart bewegen fih vorzüglich die Kanzel- 
rebner, die Anwälte in den Gerichten und die Mitglieder ber 
Ständeverfammlungen. Der Redner fucht oft den Angefprochenen 
nur durch Einwirkung auf fein Gemüth, durch Erregung von 
Affeften zu Handlungen zu beflimmen, wie es befonders bei Volks⸗ 
rednern meiſtens der Fall iſt; und der Stil ift alsdann reiner 
Gemüthsſtil. Meiftens ſucht aber ber Redner ben Willen des 
Angefprodenen durd Einwirkung auf fein Erienntnißyermögen 
zu beftimmen, und ihn durch die Darftellung von Thatfachen ober 
durch Bernunftgründe von der Nüslichkeit oder Nothwenbdigkeit 
einer Handlung zu überzeugen, wie es insgemein bei politifchen 
Rednern und bei dem gerichtlihen Anwalt ber Kal iftz in bem 
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Rednerſtile verbinden fich alsdann mit dem Gemüthsſtile der berich⸗ 
tendbe unb ber abhanbeinbe Stil als befondere Arten des Verſtan⸗ 
desſtiles. 


§. 132. 


Unter den hier aufgezählten Arten des proſaiſchen Stiles iſt 
der - Kanzleiftil und auch der Briefftil, die man als 
befondere Stilarten nnterfchieden. hat, fchon begriffen; und wir 
werden weiter unten ſehen, in wie fern fie als bejondere Stilarten 
fönnen angefeben werden. Man bat au den komiſchen Stil 
als eine befondere Art des Stile unterfhieden. Die Eigeythüns 
lichkeit dieſes Stiles befteht darin, Daß er zum Lachen reizt, Es 
it aber weniger eine befondere Form der Darftellung, als der 
dargeftellte Gedanke jelbft, was dieſe Wirkung hervorbringt; man 
fann daher den fomifchen Stil nicht .eigentlich als eine befondere 
Art des Stiles bezeichnen. Von welder Art das fei, was ung 
feiner Natur nah zum Laden reizt, und darum komiſch 
(lächerlich) genannt wird, und in wie fern Das Komifche ale 
Gegenftand ber ſtiliſtiſchen Darftellung anzufehen fei, fann erft 
fpäter erörtert’ werden. 


Die richtige Unterfcheidung der befondern Stilarten ift befon- 
ders darum fehr wichtig, weil fih auf dieſe Unterfcheidung eine 
weſentliche Kigenfchaft des fchönen Stiles, nämlid die Ange: 
meſſenheit der Darftellung ($. 18) gründet. Die Angemeffen- 
beit fordert vor allen Dingen, daß die bejondere Stilart der 
befondern Art der darzuftellenden Gedanken und dem befondern 
Zwecke der Darftellung vollfommen entſpreche. Der Stil ift nicht 
angemeffen, wenn Begebenheiten, welche ſollen fchlechtweg 
berichtet werben, in den Formen des rührenben Stiles, oder 
Gedanken, welche das Gemüth rühren ſollen, in den Formen des 
didaktiſchen Stiles dargeftellt werden. 


.5. 133. 


Wir haben in der Darſtellung der Gedanken überhaupt drei 
Momente unterſchieden, nämlich die Darſtellung des Inhaltes, 
die Darſtellung der logiſchen Form und die Darſtellung ber 
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logiſchen Verhältniſſe, in denen die Gedanken mit einander 
ſtehen ($. 7. 12. 19). Dieſe drei Momente find es auch 
vorzüglich, wodurch ſich die den beſondern Stilarten angehörigen 
Formen der Darſtellung unterſcheiden. Wir werden nämlich bei 
der näheren Betrachtung der beſondern Stilarten ſehen, daß je 
nach der beſondern Art der darzuſtellenden Gedanken, und nach 
dem beſondern Zwecke der Mittheilung in der Einen Stilart mehr 
auf die Darſtellung des Inhaltes, in der andern mehr auf die 
Darſtellung der logiſchen Form und wieder in einer andern mehr 
auf die Darſtellung der logiſchen Verhältniſſe zu achten iſt, daß 
beſondere Einem dieſer Momente angehörige Formen mehr in 
der Einen als in der andern Stilart hervortreten müſſen, und 
daß die Weiſe, wie jedes dieſer Momente in Anwendung gebracht 
wird, jeder beſondern Stilart ihre eigenthümliche Färbung gibt. 
Die eigentliche Aufgabe der beſondern Stiliſtik läßt ſich zuletzt 
darauf zurückführen, daß fie nachweiſet, in welchem Maße und in 
welcher Weiſe jedes dieſer Momente bei jeder beſondern Stilart 
Statt finden ſoll. In der allgemeinen Stiliſtik iſt uns dadurch, 
daß wir dieſe Momente der Darſtellung unterſchieden haben, die 
große Mannigfaltigkeit des zu. behandelnden Stoffes mehr über: 
fihtlih geworden; und Diefe Unterfeheidung gewährt ung ine- 
befondere den Bortheil, dag wir durch fie in Stand gefegt werben, 
mande früher fehr unbeſtimmt ausgedrückte Vorſchriften ber 
befondern Stiliftif auf einen beftimmteren und klareren Ausdrud 
zurüdzuführen. 


$. 134, 


Wenn die befondern Arten des profaifchen Stiled als Unter: 
arten des Berftandesftiled und des Gemüthsftiles anzuſehen find; 
fo haben wir vor allen Dingen, ebe-wir die befondern Stilarten 
näher betrachten, die Frage zu beantworten, wie im Allgemeinen 
bie Darftellung der Gedanken in dem VBegftandesftile und bie 
Darftelung der Gedanfen in dem Gemüthsſtile unterfchieben 
feien. Der Berftand erfennt die Dinge, indem er fie in dem 
Begriffe na den Berhältniffen der Art, Unterart und Indivi— 
bualität auffaffet; ımd wenn das Erfannte foll einem Andern 
mitgetheilt werben, fo müflen ihm dieſelben Verhältniffe ber 
Dinge fo Ddargeftellt werden, daß fie leiht verflanden werben. 


- 
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Die Begriffe und die nach dieſen Berhäftniffen unterfchiedenen 
Befonderheiten der Begriffe machen aber ben Inhalt der 
Gedanken aus ($. 8); der Verſtandesſtil bat daher zunächſt und 
vorzüglich Die Aufgabe, ven Inhalt ver Gedanfen fo darzuftellen, 
bag er leicht und vollfommen verftanden werde; und dieſes 
wird erreicht Durch den richtigen Gebrauch und die grammatifch 
richtige Form der Begriffswörter und det Sasverhältniffe. Der 
Berftandesftil als folher wird ſich daher durch größere Verftänd- 
lihfeit des Inhaltes, insbefondere aber durch größere 
Reinheit und Beftimmtheit in dem Gebraude der Begriffswörter 
und der grammatifchen Formen, und durch größere Präzifion 
unterfcheiden. Die Berftändlichfeit fordert auch eine ſinnlich 
anfchaufihe Darftellung der Begriffe; der Berftandesftil macht 
jedoch felten Gebrauch von den Redefiguren, Die mehr zur Leben- 
digkeit der Darftellung dienen. Die Berftändlichfeit fordert zwar 
auch, daß die Iogifhe Form der Gedanken dargeftellt werde: 
aber in dem Berftandesftile wird Die logifche Form der Gedanken 
meiftens ſchon aus ihrem Inhalte leicht verftanden; und Betonung 
und Wortftelung, in denen fi Die Togifche Form darſtellt, 
entiprechen meiftend den grammatifchen Berbältniffen der Säße. 
Der Berftandesftil achtet darum fehr genau auf Die Gefege der 
grammatifchen Wortfielfung ; aber von Jnverfionen, und befon- 
ders von den Figuren der Iogifehen Form ($. 16) und von allen 
Sormen der Darftellung, durch welde Berhältniffe der Togifchen 
Form befonders hervorgehoben werden, macht er feltner Gebraud. 
Außer den eben bezeichneten Berhältniffen der Begriffe find auch 
die Faufalen Berhältniffe der Dinge Gegenftand des Erfen- 
nens; und die Darftellung dieſer Berhältniffe in den Formen 
bed zuſammengeſetzten Satzes gehöret überhaupt bem Gebiete bee 
Berftandesftiles an. ' 


In dem Gemüthsftile wird das von dem Sprechenden in 
feinem Gemüthe Gefühlte und Begehrte dargeftelt, damit 
dasfelbe auch von Andern gefühlt und begehrt werde. Indeß Das 
eigentlihe Gefhäft des Verſtandes darin befteht, Das finnlich 
angefehaute Neale in ein Geiftiges zu verwandeln, ift Dad Gemüth 
feiner Natur nad in der finnlichen Anfchauung Des Nealen 
befangen ; und das Geiftige muß wieder Teiblich werben, wenn 
ed Gegenftand einer gemüthlihen Auffaffung werben fol, Die 
finnfih anfchaulihe Gegenwart der Dinge felbft wirft auf das 
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Gemüth mit größerer Gewalt, als Worte, die nur die Begriffe 
der Dinge ausdrüden. Auch treten bie Bewegungen des 
Gemüthes nicht, wie Die Gedanken des Erfennens, nur in Worten 
in die Erſcheinung; der Affeft thut fih aud ohne Worte Fund in 
Laden und Weinen, im Wechfel der Gefichtsfarbe und in mannig- 
faltigen Bewegungen der Gefichtemusfeln: und wenn wir ben 
Affett in Worten ausdrüden; fo geben wir der Darftellung der 
Begriffe insgemein eine fonft nicht "gewöhnliche finnliche Anfchau- 
lichkei. In dem Gemütheftile wirb daher der Inhalt ber 
Gedanken überhaupt mehr als in dem Berftandesftile in finn- 
fiber Anfhaulichfeit dargeftellt; und nur dieſe Stilart 
macht indgemein von den Figuren des Inhaltes Gebraud). 
Auch ift es dem Gemüthöftile eigen, die logiſche Form der 
Gedanfen auf eine Tebendigere Weife Darzuftellen. Es ift ganz 
gewöhnlich, daß wir, wenn wir einen Affeft ausdrüden, Gegenfäbe 
von Begriffen dur den Nedeton hervorheben. Der Redeton 
gehört vorzüglich der Sprade des Affeftes an; und wenn in 
der Rede Gedanken, deren inhalt an fich geeignet ifl, das Gemüth 
mächtig zu ergreifen, ohne lebendige Betonung vorgetragen 
werden, fo thun fie feine Wirkung. Es ift zulest der Gegenfag 
yon Liebe und Haß, was allen Bewegungen des Gemüthes zum 
Grunde Liegt; und dieſer Gegenfag prägt fihb aud bei ber 
Darftelung der Affefte überall in der logiſchen Form der 
Gedanken aus. Daher unterfcheidet ſich der Gemütheftil vorzüglich 
durch invertirte Wortfiellungen, Figuren der Ingifchen Form und 
bieienigen befondern Formen ber Darftellung, Durch welde ber 
Iogiihe Werth von Begriffen und Gedanken hervorgehoben wird 
($ 80). — Der Affekt widerftrebt feiner Natur nah ben 
Reflerionen bes Verſtandes; er ift insbefondere nicht geeignet, in 
die Faufalen Berhäftniffe der Dinge einzubringen, und fie 
mit Beſtimmtheit zu unterfcheiden : Darum bezeichnet und unter: 
fheidet der Gemüthsftil die kauſaler VBerhältniffe der Gedanken 
auch nicht mit der Genauigkeit, welche bei manden Arten des 
Berftandesftiles unerläßlich if. — Mit den meiften Affekten ift 
endlich eine ernfte, oft feierliche Stimmung des Geiftes verbunden, 
bie auch in dem Ausdrude der Gedanfen in die Erfcheinung tritt, 
und fih dem Angefprochenen mittheilt; und die Darftellung ift 
nur Dann ein abäquater Ausdruck der Gedanfen, wenn in ihr aud 
biefe Stimmung bes Geiftes auf eine lebendige Weife ausgedrüdt 
wird, Der Gemütheftil fordert darum vorzüglich Würde ber 
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Darſtellung, und vermeidet mit beſonderer Sorgfalt den Gebrauch 
von Wörtern und Ausdrücken, welche gemein, niedrig oder doch 
verbraucht ſind: ſelbſt der Rhythmus der Sätze drückt in dem 
pathetiſchen Stile einen feierlichen Ernſt aus. — Faſſen wir den 
Unterſchied zwiſchen dem Verſtandes- und dem Gemüthsftile kurz 
zuſammen; ſo fordert der Verſtandesſtil mehr Reinheit in dem 
Gebrauche der Wörter und Wortformen, mehr Deutlichkeit 
und Beftimmtheit des Ausdruckes, größere Präzifion, 
genauere Bezeihnung der logiſchen VBerhältniffe und über- 
haupt diejenigen Eigenfchaften, durch welche die Gedanken nad 
Inhalt und Form Teiht verftändlich werden; Dagegen 
fordert der Gemüthsſtil mehr finnlihe Anſchaulichkeit ber 
Darftellung, mehr Hervorhebung der Begenfäse in der 
logiſchen Form der Gedanfen, einen freiern Gebrauch der Rede⸗ 
figuren, mehr Würde, kurz: eine größere Lebendigkeit 
ber Darftellung. 


Machdam wir den Unterſchied zwifchen dem Berftanbesftile 
und dem Gemüthsftile im Allgemeinen bezeichnet haben, wenden 
wir und zu der näheren Betrachtung ihrer bejondern Arten und 
Unterarten. 


J. Verſtandesſtil. 


A Berichtender Stil 
a. Geſchäftsſtil. 


$. 135. 


Da der Gefchäftsftit der Stil derjenigen Mittheilungen if, 
welche nur den Zwed haben, den Angefprochenen von Thatſachen 
in Kenntnig zu fegen ($. 131); fo fordert er zunächſt und vor- _ 
zügli, daß der Inhalt der Gedanfen, nämlich die Begriffe und 
ihre Beziehungen und die logiſchen Berhältniffe der Gedanken 
in der Darftellung fo bezeichnet werden, daß fie leicht veritanden 
und mit Beftimmtheit unterfchieven werden. Der Gefchäftettil 
fordert zwar auch, daß Die logiſche Form der Gedanken richtig 
bargeftellt werde; aber die Darftellung der logiſchen Form ift 
bier ein der Darftellung des Inhaltes untergeordneted Moment, 


Die Verſtändlichkeit fordert zunächſt, daß die Begriffe 
in leicht verftändlihen Wörtern bargeftellt werben. Verſtändlich 
find aber nur Diejenigen Wörter, welche in den allgemeinen Wort- 
vorrath aufgenommen, und allgemein oder doch in bemjenigen 
Kreife, für den die berichtende Mittheilung beftimmt ift, üblich 
find. Es ift Darum befonders bei dem Gefchäftsftile fehr genau 
auf alles das zu achten, was oben ($. 56. 59. 60) von Bermei- 
dung fremder und provinzieller, veralteter, neugebil: 
deter und zweideutiger Wörter, und über den richligen 
Gebrauh der durch Ableitung gebildeten Wortformen gefagt 
worden. Fremde, veraltete, und neugebilbete Wörter thun in 
anderen Stilerten oft eine gute Wirkung, indem ſie Begriffe durch 
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den ungewöhnlichen Ausdruck hervorheben, oder befondere Neben- 
beariffe bezeichnen; aber in dem Gefchäftsftile ift- der Gebraud) 
aller nicht gemeinüblihen Wörter, auch wenn fie leicht verftanden 
werben, ſchon darum anftößig, weil fie die Aufmerkfamfeit des 
Leferd von dem barzuftellenden Begriffe auf das ungewöhnliche 
Wort hinziehen, und leicht die Auffaffung des Gedanfens flören. 
Insbeſondere ift auf den richtigen Gebraud und auf die richtige 
Bildung der Zufammenfegungen zu adten. Es iſt ein 
häufig vorfommender Fehler des Gefhäftsftiles, daß in dem 
Augenblide. der Rede gebildete Begriffe, die durch ein Sap- 
verhältnig follten ausgeprüdt werden, um ber Kürze willen durch 
eine neugebildete Zufammenfegung ausgedrüdt werden, ($. 35) 
z. B. „Hypothekenbuchführung“ „Meinungsäußerung” „Regirungs—⸗ 
maßregeln“ „Preiserniedrigungen“ „Grundeigenthumsabtretung“ 
„Vollmachtsverhältniß“ „Verlaſſenſchaftsverfahren“. Abgeſehen 
davon, daß ſolche Zuſammenſetzungen leicht in Afterformen ausarten, 
ſo find ſieof tſchwer zu verſtehen. — Ebenſo iſt es ein gewöhnlicher 
Fehler des Geſchäftsſtiles, daß er durch einen nicht gehörigen 
Gebrauch der Abftraften fchwer verftändlich wird. Abftrafta find, 
weil fie den Begriff nit in finnlicher Anfchaulichfeit darftellen, 
immer weniger verftändlich als Konfreta ($. 53); und fehr oft 
werden befonders Öffentliche Ankündigungen und Anzeigen, Zeug- 
niffe und äbnlihe Auffäge ſchwer verftändlih, weil man ihnen 
eine möglichſt kurze Faſſung zn geben firebt, und nun Zeit- und 
faufale Verbältniffe, welche die Form eines Nebenfagesd fordern, 
durh ein Abſtraktum ausbrüdt, oder ein Abftraftum als Attribut 
mit einem andern Abftraftum verbindet, wie in den früher ſchon 
angeführten Beifpielen ($.53). 


Wie die Begriffe fo müffen au die Beziehungen der 
Begriffe auf einander in Teicht verftändlichen Formen dargeſtellt 
werden; und Died wirb erreiht, wenn die Form der GSap- 
verhältniffe grammatifch richtig ift, und dem allgemeinen Sprad- 
gebrauche vollfommen entfpricht. Wie ungewöhnliche Wörter, fo 
werben ungewöhnliche Ausprüde der grammatifchen Beziehungen, 
wenn fie auch verftanden werben, in dem Geſchäftsſtile leicht 
förend. Der Gefchäftsftil verträgt fih überhaupt nicht mit 
Siguren und andern Formen bes Ausdrudes, welche Die Dar- 
ſtellung nur durch eine befondere Lebendigkeit anziehend machen, 
oder ihr den Rei ber Neuheit geben follen, 
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Der Geſchäftsſtil fordert mehr als andere Stilarten 
Beſtimmtheit und Präzifion. Die Beſtimmtheit wirb dadurch 
erreicht, daß die Begriffe in der Darftellung durch die Begriffe- 
wörter und Sasverhältniffe auf diefelben Berhältniffe der Art, 
Unterart oder Individualität zurüdgeführt werden, in Denen fie 
gedacht werden ($. 73). Die Präzifion fordert, dag müſſige 
Attribnte und Objekte, Tautslogien, Pleonasmen und alle Prien 
von Wiederholungen vermieden, insbefondere aber daß nicht weit⸗ 
Ihweifig Dinge berichtet werben, welde fhon aus dem gangen 
Zufammenhange verftanden werben, oder die eigentlich zw berich⸗ 
tenden Thatfachen nicht in ein helleres Licht ſezen. Wo die 
Beſtimmtheit fehlt, wird das Dargeftellte leicht mißverſtanden; 
und ein nicht befiimmter Ausdrud in Kaufbriefen, Bermächtniflen 
und Verträgen bat oft einen verbrießlichen Nechtöftreit zur Folge 
gehabt: wo die Präzifion fehlt, wird die Aufmerffamfeit des Lefers 
zerftrent, und dadurch Das Verſtändniß gefört oder Doch erfchwert: 


$. 136. 


Auch fordert der Geſchäftsſtil, daß die logiſche Form 
der Gedanken richtig dargeftellt werde. Die durch Sätze aus⸗ 
gevrüdten Gedanken und die durch Sasverhältnifle ausgebrüdten 
Begriffe werden erft dann vollfommen verfanden, wenn aud 
die Iogifhe Form derfelben erfannt wird; und Gebanfe und 
Begriff wird ein anderer, wenn die logiſche Form berfelben eine 
andere if. Dadie Wortftellung, ale der allgemeine Ausdrud 
der Ingifhen Form, zunächſt dazu dient, Gedanken und Begriffe 
in ber Darftellung vollfommen verftändlich zu machen; fo fordert 
bes Gefchäftsftit, daß beſonders die Gefehe der Wortfielung genau 
in Anwendung gebradt werden. ine befondere Beachtung for- 
bern bie Stellung bes attributiven Genitivs ($. 79), die Rang- 
ordnung der Objefte in dem objektiven Sapverhältniffe und die 
Stellung der Nebenfäge ($. 82). Es gibt neben der Wortfiellung 
noch befondere Formen der Darftellung für befondere Verhältniſſe 
- der Iogifhen Form, die wir ald Figuren der logiſchen 
Form bezeichnet haben (H. 88). Diefe Figuren z. B. bie 
Antithefe, die Oradation, Die Wiederholung, das verſchönernde 
Adjektiv, die Frage dienen nicht fo fehr dazu die Darfielung nur 
verſtändlich zu machen, als ben logiſchen Werth eines Begriffes 
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mit beſonderem Nachdrucke hervorzuheben: ſie thun daher überall, 
wo man auf das Gemüth einen ſtarken Eindruck machen will, 
eine gute Wirkung; aber es iſt ſehr verkehrt und flörend, von 
ihnen Gebrauch zu machen, wo man nicht rühren, fondern nur 
berichten will. Aus demfelben Grunde madt der Geichäftsftil 
auch von den nverfionen nur felten Gebrauch. Die dur Die 
Figuren der Iogifhen Form ausgedrückte Hervorhebung von 
Begriffen deutet immer auf eine nähere Theilnabme des Gemüthes; 
es ift Darum befonders in amtlichen Berichten, Die nur ſchlechtweg 
die Thatfachen objektiv varftellen follen, fehr fehlerhaft, von den 
Figuren Gebrauh zu machen, welde die ſubjektiv gemüthliche 
Auffaffung des Berichtenden bezeichnen. Auch ift es abgefchmadt, 
bei Sterbfällen feine Trauer um den Verſtorbenen | in ausgefuchten 
Phraſen in den Zeitungen zu verkünden. 


® 


’ \ 6. 137. " 


Der Gefchäftsfil muß endlich auch die logiſchen Ber- 
bältniffe der Gedanken zu einander fo Darftellen, daß fie 
leicht verftanden werben. Sie werben aber leicht verftanden, wenn 
in der Darftellung die Verbindung des Mannigfaltigen zu einer 
Einheit, und Die Unterordnung des Beſondern unter Das Allgemeine 
und unter einander, Far und beftimmt hervortritt. Die einzelnen 
Ereigniffe einer Begebenheit müſſen nad ihrer Zeitfolge bargeftellt 
werden; und in der befchreibenden Darftellung läßt man bie 
Befchreibung jedes befondern Theiles der Befchreibung des Ganzen, 
dem es angehört, nachfolgen. Der Hauptfag iſt die natürliche 
Form für die Darftelung von Thatfadhen, die. nur follen 
berichtet werben; es ift Darum befonders in dem Gefchäftsftile 
fehr darauf zu achten, daß Thatfachen, die nur berichtet werben, 
nicht Durch ein attributives Adjektiv oder durch einen Adjektivſatz 
audgedrüdt werden ($. 100). Wenn zu berichtende Thatfachen 
mit einander in einem faufalen Verhaͤltniſſe ſtehen; fo werben in 
der Darftellung insgemein mehr die Thatfachen felbft als ihre 
logifhen Berhältniffe hervorgehoben: fie werben Daher insgemein 
durch einander beigeordnete Hauptſätze ausgebrüdt ($. 96). Aus 
demfelben Grunde bewegt fich dieſe Stilart überhaupt mehr ale 
andere Stilarten in abgefchnittenen Sägen; und fie verträgt 
ih ihrer Natur nah nicht wohl mit dem periodiſchen Stile 
‚(& 107). 
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Man bat immer den Stil derjenigen fchriftlichen Mittheilungen, 
welche den amtlichen Verhandlungen der öffentlihen Verwaltung 
und ber Gerichtshöfe angehören, unter dem Namen des Kanz- 
leiſtils als eine befondere Stilart bezeichnet. Diefer Stil if 
nad der befonderen Art der darzuftellenden Gedanken und nad 
dem Zwede der Mittheilung als eine bejondere Unterart bee 
Geſchäftsſtiles anzufehen: e3 ift darum aud auf den Kanzleifiil 
im Allgemeinen alles das anzuwenden, was chen von Dem 
Gefchäftöftile gefagt worden. Er fordert vorzüglich Deutlichfeit 
und Beftimmtheit des Ausdruckes. Bon der Deutlichkeit und 
Beftimmtheit der Faflung hängt fehr oft Eigenthbum, Ehre und 
Leben einzelner Perfonen, . und der Friede und die Wohlfahrt 
ganzer Bölfer ab: fo wurde die in dem Wiener Vertrage feierlich 
zugeftandene Freiheit der Rheinfchifffahrt wieder verkürzt, weil 
fhlaue Diplomaten dem an ſich deutlichen jusqu’a la mer hinterher 
eine nicht vorgefehene Bedeutung unterlegten. Eben fo fordert 
‚ die ganze Art und der Zwed der in dem Kanzleiftile geführten 
Berhandlungen die größte Kürze und Präzifion. Die Wichtigfeit 
der in diefem Stile verhandelten Gegenftände und die Verhältniſſe, 
‚ in denen die fprechenden Perfonen den angefprochenen in dem 
öffentlichen Leben gegenüberftehen, fordern überdies mehr als bei 
andern Arten des Gefchäfteftiled eine ernſte Haltung und eine 
gewiſſe Würde der Darſtellung. 


Es iſt eine ſehr auffallende Erſcheinung, ba der Kanzleiſtil 
fihb in ganz eigenthümlichen Formen geftaltet hat, welche großen- 
theild mit den Geſetzen der allgemeinen Stilifif und mit den 
Forderungen des guten Gefchmades in dem grelfften Widerſpruche 
fieben, und an biefen Formen mit einer Starrheit fefthält, die der 
Macht der fortfchreitenden Bildung beharrlich widerſtrebt. Auch 
tritt diefe Das Spracdgefühl und den guten Geſchmack verlegende 
Ausartung nicht allein in dem deutſchen Kanzleiftile hervor; 
fie findet fid mehr oder weniger auch bei den andern Völkern; 
. und Plinius fagt ſchon: Sedeo pro tribunali, subnoto libellos, 
conficio tabulas, scribo plurimas, sed illiteratissimas 
literas. Die fonderbare Mißbildung des deutſchen Ranzleiftiles 
ift darum auch nicht, wie manches Andere, was an dem deutſchen 
Stile überhaupt früher fehlerhaft war, bloß aus dem Verkehr mit 
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ben fremden Sprachen, fondern größtentheils aus einer ängftlichen - 
Borficht zu erklären, mit der man in dieſer Stilart die Formen 
ber Ausdrüde den befondern Zweden der Darftellung anpafte. 
Der Kanzleiftil iſt befonders auch darum eine fehr merfwürdige 
Erſcheinung, weil er ung auf eine anfhaulide Weife zeigt, was 
aus dem Stile wird, wenn die äußere Zwedmäßigfeit der 
Darftellung als Das oberſte Gefeß des Stiled aufgefaßt, und ihr 
bie organifche Vollkommenheit dev Darftellung untergeordnet wird. 
Es ift befonders der maßloſe Gebrauch fremder und längft verals 
teter Wörter, ein unförmlicher Bau der Säge und Perioden, eine 
weitfchweifige Bezeichnung der Begriffe durch gleichbebeutende 
Wörter und ein pedantifcher Gebrauch befonderer Formen, welde 
die Ehrfurdt für hochgeftellte Perſonen ausprüden follen, was den 
Kanzleiftil ſo anftößig macht; und bei näherer Betrachtung fieht 
man leicht, daß diefe Eigenheiten fämmtlich ihren Grund in der 
beabfichtigten Zweckmäßigkeit der Darftellung haben. ‘ 


Der befonderd in dem Gerichtöftife herrſchende Gebraud) latei— 
nifher Wörter erflärt ſich zunächſt aus der Aufnahme des römi- 
fhen Rechtes in die deutſche Rechtspflege. Auch hat die Juris— 
prudenz, wie andere Wiffenfchaften und Künfte, fi) eine befondere 
Terminologie gefchaffen, die aus fehr nahe liegenden Gründen ' 
aus fremden Wörtern beſteht; und bie fremden Benennungen 
haben, in fo fern fie einmal eine fonventionell beflimmte Bedeutung 
baben, und nicht wohl durch deutſche Benennungen fünnen erfegt 
werden, in dem Gerichtöftile eine nicht zu beftreitende Berech⸗ 
tigung. Aber man hat einen Gebrauch Tateinifcher Wörter einge 
führt, der alles Maß überfchreitet und als ganz willkürlich 
erfcheinet. Zugleich hat man mit ausdauernder Beharrlichfeit 
manche längſt veraltete und in der Sprache des gewöhnlichen. 
Lebens nicht mehr verfiandene Ausdrücke beibehalten. Dadurch iſt 
in die Berdandlungen ber Gerichte eine nur für die Eingeweihten - 
verftändlide Sprache eingeführt worden; und die Entfcheidungen 
der Gerichte fonnten den Parteien nur vermittelft eines Dolmet- 
ſchers verftändlih werden. Dffenbar haben die Formen dieſer 
Geheimſprache und die Beharrlichfeit, mit der man an ihnen feft- 
hielt, großentheils, wie die alten Hoftrachten und wie die großen 
Perücken, in denen noch jest die englifchen Advofaten in den 
Gerichtshöfen erfiheinen müffen, nur den Zmed, den Verhandlungen 
ber Gerichte den äußeren Schein feierlicher Wurde F geben. Erſt 
Becker, der deutſche Stil. 
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in der neuern Zeit, nachdem der ſeltſame Schmuck ein Gegenſtand 
des Spottes geworden, hat man angefangen, ihn wie ein altes 
Geräth, auf die Seite zu ſchaffen. 


Auch der unförmlide Bau der Säße, Durch den fich der Kanz- 
Teiftil auszeichnet, erklärt fi aus dem Streben nach Zwedmäßigfeit. 
Diefe fordert nämlich eine Faſſung, in welcher Die größte Beftimmt- 
heit der Begriffe und Gedanfen mit Kürze und Würde der Dar- 
ftelung verbunden iftz und man bat biefe badurd zu erreichen 
gefuht, daß man eine große Mannigfaltigfeit von Begriffsbeftim- 
mungen in Einem Sake, und eine große Mannigfaltigfeit von 
Gedanken, die mit einander in einem logiichen Verhältniffe ftehen, 
in Einer Periode zufammenfaßte. Man bat fo auf fehr Fünftliche 
Weiſe Berordnungen und Entfcheidungen der Behörden und 
Urtheilöfprüdhe der Gerichte mit ihren Gründen und Gegengründen 
in Einer mehrere Seiten ausfüllenden Periode dargeftellt. Kine in 
diefer Weile gefaßte Schrift enthält in gedrängter Kürze alle 
Beſtimmungen, welche nöthig find, um möglichen Mißverftändniffen 
vorzubeugen; und der periodifhe Bau gibt ihr zugleich einen 
Schein feierliher Würde: aber ihre monftröfe Form verlegt unfer 
Sprachgefühl und den guten Geſchmack; und fie fanı nur mit 
großer Mühe verftanden werben. 


Eine bejondere Weitfchweifigfeit des Kanzleiftiles und befon- 
ders die ermüdenden Wiederholungen, Pleonasmen und Tautolo- 
gien verdanfen ihren Urfprung wol nur der übergroßen Sorgfalt, 
mit der man möglichen Mißverftändniffen und falfchen Auslegungen 
vorzubeugen fuchte. Man war fi fpäterhin dieſer Abficht bei 
dem Gebrauche ſolcher weitfchweifigen Ausprüde nicht mehr bewußt, 
und gebrauchte fie nach einmal hergebrachter Weife auch da, wo 
- fie feinem Zwede entſprachen z. B. 


Ich Endesunterzeichneter für mich meine Erben und Erbneh⸗ 
mer gebe hiermit nebſt meinem Herrn Curatore, ingleichen 
mit Consens und Genehmhaltung meines Herrn Curatoris 
N. N. dem Herrn N. N. völlige Macht und Gewalt, daß er in 
Schuldſachen meiner contra Herrn N. N. an meiner Statt 
vor allen und jeden Gerichten, da es nöthig, erfcheine, Klage 
erhebe, ändere, zum Theile oder ganz fallen Yaffe, und neue 
anſtelle u. f. w. 
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Obgleich dieſe Formen der Darſtellung um deſto anſtößiger werden 
mußten, je weniger man ihnen vernünftiger Weiſe einen Zweck 
unterlegen konnte; ſo haben ſie ſich doch mehr oder weniger bis 
in die neuere Zeit erhalten. 


Es iſt durchaus angemeffen, daß in dem Kanzleiſtile hochge- 
ftellten SPerfonen, wenn fie angeredet oder aud nur genannt 
werden, die ihnen gebührende Achtung bezeigt, und durch die in 
dem bürgerlichen Leben üblichen Formen ausgedrückt werde. Durch 
die Zuftände des öffentlihen Lebens wurde aber befonders in der 
deutihen Sprache eine maßlofe Bervielfültigung diefer Formen 
herbeigeführt; und der Kanzleiftil wurde theils durch die pedan- 
tiſche Deibehaltung längſt veralteter und zum Theile fehr ferviler 
Ausdrüde, theils durch die Überladung mit fonventionellen Formen 
auf eine widrige Weife entftellt. Nicht zu gedenfen, daß die 
Abitraften „Euer Hoheit” „Euer Durdlaudt” u. f. f. und 
der Gebrauch der Superlative in Ausdrüden, ‚wie „allergnädigft” 
„allerhöchſt“ „allerunterthänigft“ „böchfteigenhändig” das Sprad- 
gefühl und den guten Geſchmack verlegen, ftreiten manche Aus— 
brüde 3. B. das den Berftorbenen beigelegte Attribut „hochſelig“ 
und „höchſtſelig“ mit den Ausfprüchen des gefunden Menfchenverftan- 
des und Der Religion; und mande Ausdrücke, wie das dem Tatei- 
nifchen perillustris nachgebildete „Durchlaucht“ und „durchlauchtig“ 
und das Verb „geruhen“, das urfprünglih Die Bedeutung von 
„beforgen“ hatte, werben jegt nicht mehr verftanden. Der Gebraud 
diefer nnd vieler andern Formen ift meiftend durch fehr beftimmte 
Regeln feftgefegt, die in den Kanzleien eingelernt und eingeübt 
werden; und wenn Einer aus dem Volke dem Landesfürften oder 
Einer der höheren Behörden eine Bittfchrift überreichen will, ift er 
genöthigt, fih an einen Eingeweihten zu wenden, der ftatt feiner 
die Schrift abfaffe, und mit den unerläßlichen Formen ausftatte. 


w 


In dem Kanzleiftile wird der ihrer Natur nad freien Rebe 
ein unnatürlicher Zwang angethan, und der Auödrud bes Teben- 
digen Gedanfens in flarre Formen eingefehnürt, die größtentheils 
dem darzuftellenden Gedanfen nicht entjprechen. Gegen diefen uns 
natürlichen Zwang hat fih in ber neuern Zeit Das Tebendiger 
gewordene Sprachgefühl und der mehr gebildete Geſchmack erhoben; 
man bat allgemein anerfannt, daß die Sprade, in welder bie . 
Öffentlichen Gefchäfte verhandelt werden, natürlich) 8 auch dem 
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deutſchen Volke verftändlich fein follte, und angefangen, den Kanzlei 
ftil von dem alten Unrathe zu fäubern. Auch haben mande Re- 
girungen den Forderungen ber Zeit Gehör gegeben, und Reformen 
bes Kanzleiftiles eingeleitet. Da man aber annehmen muß, daß 
die Kormen, weldhe wir ald unnatürliche Formen bezeichnet haben, 
arfprünglic befondern Zweden der Darftellung entfpradhen, und 
erſt Später, als fie nicht mehr diefen Zweden entfpracdhen, zu 
müſſigen Formen erftarrten, die jest als unnatürliche Ausartungen 
des Stiled erfcheinen; fo Handelt es fich bei einer Reform des 
Kanzleiftiles nicht darum, diefe Formen fammt und fonders fchledht- 
weg auszuftoßen, fondern nur Darum, den Gebraud derjelben nad 
ihrer Zwedmäßigfeit und nach den Forderungen der Stiliftif auf 
das rechte Maß zurüdzuführen. Es fann daher nicht davon die 
Rede fein, daß die fremden und befonders die lateinischen Wörter 
ohne Unterfchied follen verbannt werden. In den Gefchäftskreifen, 
welchen der Kanzleiftil angehört, find einmal mande fremde Wörter 
mit befondern fehr beftimmten Bedeutungen allgemein aufgenommen; 
und neugebildete deutfhe Wörter, die man an ihre Stelle fegen 
wollte, würden nicht nur durch ihre Neuheit anftößig werben, und 
der Würde der. Darftellung nicht entfprechen, fondern auch fehr oft 
unverftändlich fein, oder doch nicht Die gehörige Beftimmtheit haben. 
Auch fünnen fremde Wörter, welche allgemein in der Sprache der 
Sebildeten aufgenommen find, nicht von dem Kangleiftile aud- 
gefhloffen werden. 


Wenn ferner gerichtliche Entfcheidungen, in denen der ganze 
Thatbeftand mit allen Gründen und Gegengründen des Urtheiled in 
Einer monftröfen Periode zufammengefaßt ift, nicht zu dulden find; 
fo ift es doch nicht zu tadeln, wenn um ber Kürze, oder um einer 
Yeichteren Überficht willen, Oder auch um der Darftellung Würde 
zu geben, die Hauptmomente des Darzuftellenden in periodiſchen 
Sätzen verbunden werden. Wenn müffige Wiederholungen, Pleo- 
nasmen und Zautologien durchaus verwerflich find; fo fordert doch 
ber Kanzleiftil fehr oft, daß möglichen Mißdeutungen durch Begriffe- 
beflimmungen und Worterflärungen vorgebeugt werde, welde in 
andern Stilarten dem Tadel der Weitfchweifigfeit unterliegen würden. 
Sp jehr endlich zu wünſchen wäre, daß der Kanzleiftil ſich frei 
machte von dem Zwange flarrer Reſpektsformen; fo fordert doch 
der Anftand und die Würde der Darftellung Ausprüde für die hod- 
geftellten Perfonen gebührende Achtung; und wie die Umgangs⸗ 
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fprache der gebildeten Gefellfchaft, fo wird auch der Kanzleiſtil ſich 
von bejondern fonventioneffen Formen nicht gänzlich Iosfagen. Auch 
werden dieſe formen, wenn fie mit freiheit und nur als bebeut-' 
jame Ausdrüde wirklicher Gefinnung gebraucht werben, nicht mehr 
‚anftößig fein, fondern zur Würde der Darftellung beitragen. 


b. Erzäblender Stil. 
$ 139. 


In dem erzählenden Stile werden, wie in dem Gefchäftsftife, 
Thatfachen berichtet; aber der Zwed der erzählenden Darftellung 
it nicht, den Angefprochenen zu irgend einem befondern Zwecke 
von Thatfachen: in Kenntniß zu fegen, welche fih auf die Bedürf- 
niffe und den Verkehr des bürgerlichen Lebens beziehen, fondern 
ihn durch die Darftellung anziehender Begebenheiten oder Durch die 
Beichreibung anziehender Gegenftände zu unterhalten. Anziebend 
. (intereffant) find Begebenheiten und Gegenftände, welche von Der 
Art find, daß Gemüth und Phantafie durch fie angeregt werben; 
und Die Darftellung berfelben ift unterhaltend, wenn fie die 
geiftigen Kräfte des Angefprochenen, befonders Gemüth und Phan⸗ 
tafie, in eine behagliche Thätigfeit verfegt. Nur anziehende Begebens 
beiten und Gegenjtände find eigentlidy für die erzählende Darftellung 
geeignet; und Lebendigkeit der Darftellung ift eine wefentliche 
Eigenfchaft des erzählenden Stile. 


Der Inhalt der Sedanfen muß auch in dem erzählenden 
Stile fo dargeſtellt werden, daß er leicht verflanden werde; und 
was in Beziehung auf den Gefchäftsftil von dem richtigen Ge— 
braudhe der Wörter und Wortformen, von der grammatifch ridh- 
tigen Bildung der Satverhältniffe und von ber Beftimmtheit und 
Präzifion des Ausdrudes gejagt worden, ift im Allgemeinen auch 
auf diefe Stilart anzuwenden. Weil jedoch der Bericht über Die 
Thatfachen nicht eine Gefchäftsangelegenheit, fondern nur bie Unter- 
haltung des Lefers zum Zwede bat; fp ift die Darftellung auch 
nicht fo fehr darauf gerichtet, den Lefer von allem Befonderen in 
einer gemeinverftändlichen Sprache genau zu unterrichten, als bei 
ihm durch die Form der Darftellung eine gemüthlihe Theilnahme 
und ein Wohlgefallen zu erregen. Der Erzäblende erlaubt fich 
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daher größere Freiheit in dem Gebrauche der .Wörter und ber 
grammatifchen Formen. Ein fremdes oder ein nengebildetes Wort, 
oder eine jest veraltete Form des Ausdrudes hebt oft den Begriff 
mehr hervor; und macht die Darftellung Durch den Reiz der Neuheit 
wohlgefällig ; .andererjeitö thun Ausdrüde, welche nur in der Bolfe- 
ſprache und in der Sprache des ganz vertraulichen Umganges üblich 
find, und felbft Proyinzialismen, weil fie mehr finnliche Anſchau— 
lichfeit haben, und zugleich den Lefer in den heimifhen Kreis 
feines täglichen Lebens zurüdführen, oft eine wohlgefällige Wir- 
fung. Wir haben oben fihon bemerft, wie der freiere Gebraud 
der Volksſprache Göthe's Erzählungen einen befondern Neiz gibt 
-($. 32.). Auch fordert der erzählende Stil nicht die große Sorg- 
falt für fcharfe Beftimmtheit des Ausdruckes, die in dem Gefchäfte- 
file fo wefentlih iſt; die ſcharfe Beſtimmtheit des Gefchäftöftiles 
wird oft nur auf Koften einer ſchönen Darftellung erreicht, und 
erfcheint in der Erzählung leicht als pedantifch. 


Bei der Erzählung find Gemüth und Phantafie des Sprechenden 
von dem Gegenftande der Erzählung aufgeregt; dieſe Stimmung 
des Geiſtes foll aud in der Darftellung in die Erfcheinung treten, 
und auch in dem Angefprocdenen hervorgerufen werden; ber er- 
zählende Stil fordert daher feiner Natur nach, mehr als die meiften 
andern Arten des profaifchen Stiled, daß der Inhalt der Gedanken 
in finnliber Anfhaulichfeit dargeftellt werde. Man madıt 
darum befonders in dieſer Stilart häufig Gebraud von Gleichniffen, 
Metaphern, Schilderungen und andern Figuren, welche die Begriffe 
in finnliher Anfchaulichfeit darftelen; und der Gebraud der 
Abftraften wird befonders in dieſer Stilart Teicht anftößig ($. 53.). 


Insbeſondere hat man Darauf zu achten, daß die Begriffe nit 


finnliher Dinge durch finnliche Gegenbilder anſchaulich gemadt 
($. 52.), und die Vorgänge, welche im Innern des menfchlichen 
Geiſtes Statt finden, durch die Erſcheinungen dargefiellt werben, 
in denen fie fihb nad Außen Fund thun. Eine ausführliche 
Erzählung von dem, was Einer gedacht, gefühlt oder gewollt 
bat, erregt bei dem Leſer meiftend Langeweile: wenn aber nur 
erzählt wird, wie Der Gedanfe und das Gefühl in einer That, 
in Gebärden und andern äußerlihen Dingen in die finnlidhe Er- 
fheinung treten; fo wird die Erzählung anziebend; und es ift oben 
fchon bemerft worden, wie groß der Reiz ift, der in diefer Weife 
der Darftellung liegt ($. 52.). Weil die Erzählung unterhalten 
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und Wohlgefallen erregen will, fordert fie überhaupt Lebendigkeit, 
und darum finnlihe Anfchaulichfeit der Darftellung. 


8. 140. 


Die Lebendigkeit der Darftellung, die wir als eine wefentliche 
Eigenfchaft des erzählenden Stiled bezeichnet haben, fordert ins— 
befondere, daß die logifhe Form der Gedanken und die in 
ihr heroortretenden Gegenfäge der Begriffe auf eine lebendige Weife 
dargeftellt werden. Cine mihere Theilnabme des Erzählenden an 
dem, was er erzählt, thut fi beſonders dDadurd fund, daß Bes 
griffe und Gedanken in Gegenſätzen bervorgeboben werden; und 
bie Wirfung der Erzählung auf den Leſer hängt vorzüglich von der 
ihönen Darftellung dieſer Gegenfäre ab. Man madt daher in 
dem erzählenden Stile bei weiten häufiger als in dem Gefchäftsr 
file von invertirten Wortſtellungen Gebrauch. Auch thun bier die 
Figuren der logiſchen Form, wie der Kontraft, das Paradore, die 
Steigerung, die Wiederholung, das verichönernde Adjektiv u. |. w. 
und Diejenigen befonderen Formen der Darſtellung, durch welde 
befondere Verhältniſſe der logiſchen Form hervorgehoben werden, 
wie die Frage, der aufbebende Gegenfag und das Verhältniß einer 
nur angenommenen Wirflichfeit ($. 92. 94.), eine gute Wirlung. 
Der Erzählende madht, wenn er felbft an dem Inhalte der Erzäh— 
lung einen nähern Antheil nimmt, ohne es zu wiffen oder zu wollen, 
von diefen Formen Gebrauch. Auch gibt das Gefühl das rechte 
Map für den Gebrauch diefer Formen, und fagt und zugleich, bei 
welchen befondern Verhältniſſen der Begriffe und Gedanken Die 
befondern Formen der Darftellung anzuwenden find. Es bedarf 
faum der Erinnerung, daß da, wo in der logiſchen Form des 
Gedan’en3 Feine befondere Hervorhebung eined Begriffes Statt 
findet, der Gebrauch dieſer Formen feinen Sinn bat, und daß ed 
gefhmadlos ift, vonder Inverſion oder von Kontraften, Wieder- 
holungen, verfchönernden Adjeftiven und andern Ftguren der 
logiſchen Form Gebrauch zu mahen, um nur der Darftellung einen 
Schein von Neuheit zu geben. 

Zur Lebendigfeit der Darftellung trägt befonders der zu rechter 
Zeit fich einftellende Wis bei; er ift darum in dem erzählenden 
Stile mehr als in den andern Stilarten beimifch und wohlgefälfig. 


T 
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Der Gebrauch witiger Darftellungen fordert jedoch überhaupt 
‚große Vorſicht. Einmal gefällt der Wis nur, wenn er ung als 
ein nicht gefuchter Fündling begegnet, und leicht verflanden wird; 
wenn man ihm anjteht, daß er gefucht und berbeigezogen worden, 
und wenn er nicht fogleich verftanden wird, fo flört er Die Wir- 
fung Der Erzählung, und mißfällt: dann ift der Wis feiner 
Natur nach nur für eine Fomifche Darftellung, und nidt für Erzäb- 
Yungen und Befchreibungen geignet, welche das Gemüth in eine 
ernfte Stimmung verfegen. Wenn nun ein Schriftfteller jeinem 
Wise feinen Zügel anlegt, und in einer Darftellung, die rühren 
oder doch eine ernfle Stimmung hervorrufen jollte, wisig wird; fo 
‚hat die Darftellung die entgegefegte Wirkung, und das Gefühl des 
Lefers wird zugleich verlegt, indem er gewahr wird, daß ber 
Sähriftfteller felbft für ‚den Inbalt der ang feine Theil 
nahme fühlt. 


§. 141. 


Die logiſchen Berhältnifie der Gedanfen find in dem 
erzäblenden Stile weniger als in andern Stilarten 3.3. dem Lehr: 
und dem Nednerftile Gegenftand der Darftellung; fie werden ins— 
gemein ſchon aus dem Inhalte und der logifhen Form der ver- 
bundenen Gedanfen, wenn diefe lebendig dargeftellt werden, voll 
fommen verftanden. Auch wird durch eine zu forgfültige Bezeich— 
nung und Hervorhebung der logiſchen VBerhältniffe der refleftirende 
Berfiand herbeigezogen, und dadurch der Eindrud auf Gemüth und 
Phantafie geſchwächt. Weil in der erzählenden Darftellung ins— 
gemein mehr die Thatſachen felbft, als ihre Togifchen Berhältnifie 
zu einander, hervorgehoben werden; jo werden Die Säbe mehr in 
der Form einander beigeordneter Hauptſätze, als in- der unter: 
srdnenden Form yon Hauptfäsen und Nebenfägen, verbunden 
($. 105). Wenn jedoh in dem kauſalen Berhältniffe mehr das 
Rlogiſche Verhältniß der Gedanken ald der Grund felbft ſoll hervor: 
gehoben werden; fo Drüdt man diefen durch einen Adverbialfag aus, 
gibt ihm aber bie Stellung eines Zwifchenfagede. Auch drüdt man 
den Grund in dem erzählenden Stile mehr als in andern Stil- 
arten in der Form eines Attributes dur h ein Adjeftiv oder Dur 
einen Adjeftivfas, oder auch im ber Form eines verfürzten Gerundiv: 
| Tages aus ($. 108). Überhaupt bewegt fih bie erzäblende 
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Darftellung ihrer Natur nach in abgefchnittenen Sägen, und verträgt 
fih nicht wohl mit dem periodifhen Stile ($. 107); und es ift 
befonders in dieſer Stilart fehr zu tadeln, wenn eine große 
Mannigfaltigfeit von Thatfachen, die nicht mit einander in Iogifchen 
Berhältniffen ſtehen, und deren jede in einem Hauptſatze follte 
berichtet werden, in der Form von Attributen oder Objekten ober 
auch von Nebenfägen zufammengeftellt, und zu Einem unförmlichen 
Sage verbunden werden. Wir haben oben ($. 107). einige Beifpiele 
angeführt, in denen biefer Fehler des erzählenden Stiles auf eine 
fühlbare Weife bervortritt: die Lebendigkeit der Darftellung gebt 
bei ſolchen unnatürliden Einſchachtelungen der Säße verloren; 
Die Säge werden nur mit Mühe verftanden, und die Mühe bes 
Verſtehens unterdrüdt jede Wirfung auf Gemüth und Phantafie. 


ce. Hiſtoriſcher Stil. 


$. 142. 


Der biftorifche Stil berichtet Thatfachen, wie der Gefchäftsftil 
und der erzählende Stil; aber er berichtet nicht, wie der Geſchäfts— 
ftil, befondere Ereignifle des Tages in ihren Beziehungen zu den 
praftifchen Zweden des bürgerlichen Lebens; audy berichtet er nicht, 
wie der erzählende Stil, anziehende Begebenheiten, um nur durch 
die Erzählung auf eine angenehme Weiſe zu unterhalten: bie 
Geſchichte berichtet ungemeine Thaten und Schickſale einzelner 
Menſchen und ganzer Völker, damit der Leſer in ihnen die höhere 
Beftimmung des Menfhen und die ewigen Gefege einer höheren 
Weltordnung erfenne, und dadurch nicht nur fein Wiffen bereichert, 
fondern auch fein Geift über die Dürftigfeit gemeiner Sorgen und 
Mühen erhoben, und feine Gefinnung veredelt werde. Inhalt und 
Zwed der Darftellung geben dem biftorifchen Stile eine bejondere 
Färbung, durch welche er fih von dem Gefchäftsftile und von dem 
erzählenden Stile wefentlich unterfcheidet. 


Die Begebenheiten, weldye ung die Gefhichte vor Augen ftellt, 
verfegen unfern Geift, indem fie ihn in dem fcheinbar zufälligen 


-  Wechfel eines vergänglichen Dafeind eine höhere, nah ewigen 


Gefegen woaltende Weltordnung gewahr werden laſſen, in eine 
feierlich ernfle Stimmung. Diefe Stimmung des Gemüthes thut 
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ſich kund in einer Würde der Darſtellung, die ſich über jede 


Gemeinheit des Ausdruckes erhebt, und auch die Spiele des Witzes 


und alles Komiſche ausſchließt. — Die Geſchichte will den Leſer 
von vergangenen Thatſachen und ihrem innern Zuſammenhange mit 
andern Thatſachen belehren, und für bie nachfolgenden Geſchlechter 
Zeugnig geben von dem Geifte, der ganze Völker und einzelne 
Menſchen vergangener Jahrhunderte befeelte, fie muß daher die 
Thatfachen mit: gewiffenhafter Wahrhaftigkeit berichten, und 
Migverftändniffen durch Klarheit der Darftellung vorbeugen. — 
Die Gefhichte hält gewiffermaßen Gericht über einzelne Menfchen 
und ganze Bölfer vergangener Zeiten; und fie fell unparteiiſch 
richten: der Gefchichtfchreiber darf Daher Perfonen und Saden 
nicht von feinem fubjeftiven Standpunfte aus, nad vorgefaßten 
Meinungen und Anfichten, nad individueller Vorliebe oder Ab- 
neigung gegen Perfonen und Nationen, und gegen die Verhältniſſe 
bes Standes, der Konfeffion u. ſ. f. und insbefondere nicht nad) 
feiner Sympathie oder Antipatbie gegen befondere Richtungen bes 
Zeitgeifted darſtellen; er muß fi eine ungetrübte Objeftivität 
ber Darftellung zum Gefege machen. — Der Zwed der hiftorifchen 
Darftellung fordert endlich inöbefondere, daß nicht nur Die einzelnen 
Begebenheiten, fondern auch ihre Zeitfolge und die Beziehungen, 
in denen fie ald Grund und Wirfung zu einander ftehen, mit 
Klarheit und zugleih mit Beftimmtheit aufgefaßt werden. Wenn 
aber in die Darftelung Begebenheiten oder auch Reflexionen 
aufgenommen werden, weldhe mit dem eigentlichen Inhalte der 
Geſchichte nur in einer entfernten Beziehung ftehen, und ihn nicht 
in ein helleres Licht fegen; wenn die Darftellung mit überflüfjigen 
Beichreibungen, mit Gfeichniffen, oder müfjigen Beftimmungen 
ber Begriffe und andern Zieraten ausgefhmüdt wird: fo wird 
bie Aufmerffamfeit des Leſers durch Die nicht zur Sache gehörigen 
Degriffe und Gedanfen von den Begebenheiten. abgezogen ; und 
e8 wird ihm fchwer, die wahre Geftalt derſelben und ihren 
Zufammenhang mit Klarheit und Beftimmiheit aufzufaffen. Darum 
fordert der hiſtoriſche Stil vor andern” Stilarten Präzifion 
und Kürze des Ausdruckes. Nachdem wir die Eigenfchaften des 
hiſtoriſchen Stiles im Allgemeinen angedeutet haben, wird ed und 
leichter werden, die diefer Stilart eigenthümliche Form auch im 
Beſondern nah den unterfchievenen Momenten der Darftellung 
näber zu bezeichnen, 
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Es iſt beſonders bei dem hiſtoriſchen Stile darauf zu achten, 
daß der darzuſtellende Gedankenſtoff in ſeinem ganzen Umfange, 
aber auch in einer genau beſtimmten Begränzung aufgefaßt werde. 
Der Geſchichtſchreiber ſoll zunächſt uns unterrichten von der 
wahrhaften Geſtalt der Begebenheiten und von ihrer hiſto— 
rifhen Bedeutung db. h. von der Beziehung, in der die 
berichteten Thaten und. Begebenheiten zu der Entwidelung eines 
befondern Bolfes oder des ganzen Gefchlechtes ftehen: dadurch 
unterfcheidet fi die Geſchichte von ver erzähſenden Dar- 
ftellung, die nicht eigentlih unterrichten, fondern nur unter- 
balten wild. Es follen nicht nur die in die Erfcheinung 
tretenden Thatſachen berichtet, fondern auch die verborgenen 
Urfahen der Begebenheiten und ihre Folgen, die Zuftände der 
Dinge und die Charaftere der handelnden Perfonen fo dargeftellt 
werben, dag das Eine durch das Andere in ein helles Licht gefest, 
daß die Durch die Verfettung der Ereigniffe berbeigeführte Noth- 
wenbigfeit der Hauptbegebenheit erfannt, und die Beziehung, in 
ber jedes befondere Ereigniß zu der Hauptbegebenheit fteht, wahre 
baft verftanden werde. Die eigentliche Bedeutung eines hifto- 
rifhen Greigniffes wird nicht wahrhaft erfannt, wenn die bejon- 
bern Begebenheiten nur, wie in den alten Chronifen, berichtet und 
nach ihrer Zeitfolge zufammengeftellt werden; auch die Einwir⸗ 
fung ſcheinbar fern Tiegender Begebenheiten und Zuftände, bie 
geheimen Motive der Handlungen und die einander wider: 
firebenden Richtungen der Zeiten und der handelnden Perfonen 
müffen tar dargeftellt werden. Ungemeine Handlungen werben 
insbefondere oft nur dadurch verftändlich, daß die Eharaftere der 
handelnden Perfonen näher bezeichnet werben. Aud. fol bie 
Geſchichte nicht Leidenfchaftlihe Aufregungen des Gefühles hervor- 
rufen; fie fol vielmehr unfer Gemüth beruhigen. Der Gefdicht- 
Ichreiber foll darum bei Handlungen, welde beim erften Anblide 
ald nicht menſchliche Ungebühr erfcheinen, und das Gefühl 
empören, verfühnend auf die Gewohnheiten und Sitten bes Zeit- 
alters und des befondern Volkes, auf die individuelle Entwidelung 
ber Charaktere und auf den Drang ber befondern Umftände hin- 
weifen, und dadurch das fcheinbar Ungeheure mildernd auf 
Menſchliches zurüdführen. Wir erfehben aus allen dem, daß der 

in ber Gefchichte darzuftellende Stoff einen großen Umfang bat, 


“ 
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und fehr mannigfaltig iſt; und die Kunſt des Geſchichtſchreibers 
thut fi vorzüglich darin fund, daß er richtig beurtheilet, was in 
bie Darftellung aufzunehmen, und was von ihr auszuſchließen 
fei, und wie in der Darftellung das Befondere zu ordnen fei, 
damit Die Hauptbegebenheit von untergeordneten Begebenheiten 
unterfchieden, und bie Beziehungen, in denen bie nur erflärenden 
Thatſachen zu den Hauptbegebenheiten ftehen, leicht und Har auf- 
gefaßt und verftanden werden. Wenn der Gefchichtichreiber unter- 
geordnete Begebenheiten mit zu großer Ausführlichfeit behandelt, 
und fie zu fehr hervorhebt; wenn er bei Zuftänden der Dinge, 
bei Motiven der Handlungen und andern Umftänden, welche ber 
Lefer fhon aus den berichteten Thatfachen leicht erfennt, zu fehr 
verweilet: fo wird des Lefers Aufmerkfamfeit von den Haupt—⸗ 
begebenheiten abgezogen, und das Berftändniß derfelben erfchwert. 
Es ift aus demfelben Grunde fehr zu tadeln, wenn der Gefchidht: 
fihreiber die Darftellung mit malerifhen Befchreibungen aus— 
fhmüdt, oder dem Helden der Gefchichte lange Neden in ben 
Mund legt. Wenn bei den beften Hiftorifern der Alten, wie bei 
Thuzidides, folde Neden vorfommen; fo findet Died feine 
Erflärung in der Sitte republifanifcher Staaten, in denen Staats: 
männer und Feldherrn ihre Abfichten und Plane den Bolfe- 
verfammlungen vorlegen mußten. In diefen Neden fanden die 
Geſchichtſchreiber zugleih Gelegenheit, Die Perfonen und bie 
Parteien zu charafterificren. Es ift insbefondere fehr zu tadeln, 
wenn der Gefchichtfchreiber in diefelben feine fubjektiven Reflerionen 
hineinlegt. 


Die Begebenheiten ftehen oft mit den fie begleitenden Zus 
fländen und Ereigniffen, die Handlungen der Perfonen mit ihrem 
Charakter in einem anſcheinenden Widerſpruche, oder doch in 
einem Berbältniffe, bei dem die Einwirfung des Einen auf das 
Andere nicht fogleid, erfannt wird. Es thut in folden Fällen 
eine gute Wirkung, wenn der Geſchichtſchreiber dem Berftändniife 
bes Leſers durch erflärende Bemerkungen, etwa durch analoge 
Beifpiele aus ber älteren Gefhidhte oder durch Erfahrungen aus 


dem Leben einzelner Menfhen und ganzer Völker zu Hülfe 


koͤmmt; ed macht, aber einen fehr widrigen Eindruck, wenn der 
Geſchichtſchreiber gemeine NReflerionen, allbefannte Erfahrungen 
und verbrandte &emeinpläge berbeizieht, um. dem Leſer zu 


erklären, was für ihn feiner befondern Erklärung bedarf. 
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Es ſind Begebenheiten, konkrete Thatſachen, was den eigent⸗ 
lichen Inhalt der darzuſtellenden Gedanken ausmacht. Darum 
fordert der hiſtoriſche Stil vorzüglich ſinnliche Anſchaulichkeit der 
Darſtellung; und mit dieſer Stilart vertragen ſich inebefondere 
nicht wohl Anhäufungen von Abſtrakten, die mehr der Sprache 
der Reflexion angehören. Weil jedoch die hiſtoriſche Darſtellung 
zunächſft unterrichten ſoll, und mehr eine wahrhafte Erkenntniß 
des Thatbeſtandes, als die Einwirkung auf Gemüth und Phan⸗ 
taſie zum Zwecke hat; macht ſie von Bildern und Redefiguren, 
welche die ſinnliche Anſchauung beleben ſollen, weniger Gebrauch, 
als der erzählende Stil, der mehr durch Einwirkung auf Gemüth 
und Phantaſie unterhalten ſoll. Die hiſtoriſche Darſtellung 
ſoll ebenfalls auf Gemüth und Phantaſie einwirken; aber es iſt 
nicht, wie bei der Erzählung, DW ſinnlich lebendige Anſchauung 
ber befondern Begebenheiten, fondern es find Die ideellen Bezie- 
bungen der Begebenheiten, was Gemüth und Phantafie mächtig 
ergreift; und diefe Wirfung wird befonders dadurch herbeigeführt, 
bag die Begebenheiten einfah und Far, in gedrängter Kürze 
und mit fcharfer Prazifion des Ausdrudes zufammengeftellt 
werben. Der biftoriihe Stil verträgt fih darum am wenigften 
mit breiten Phrafen und müſſigen Attributen, mit überladenen 
Sapverhältniffen, und Anhäufungen von Nebenfügen; die Saß- 
verhältniffe follen die Interart oder Individualität des Begriffes - 
mit Beftimmtbeit, aber in möglichft einfacher Form parfielien. 


Die Würde der Darftellung fordert insbefondere eine forge 

fältige Auswahl in dem Gebrauche der Wörter und Ausdrucks⸗ 
formen. Nicht nur alles ſchlechthin Niedrige und Gemeine ift zu 
vermeiden; auch Phrafen und andere Ausbrüde, welche zwar nit 
eigentlich niedrig find, aber von den Gebildeten nur in ber 
Spradhe des vertraulichen Umganges gebraudt werden ($. 57), 
vertragen fich nicht wohl mit der Würde der Darftellung; und 
ber hiſtoriſche Stil unterfcheidet ſich hierin befonderd von dem 
erzäblenden Stile. Auch Provinzialismen und Archaismen find 
zu vermeiden; jedoch geben Formen des Ausdrudes, welche bei 
und veraltet oder doch nicht mehr gewöhnlich find, der Darftellung 
oft eine gewiffe Würde, und, indem fie den Lefer gewiffermagen 
in das Zeitalter der Begebenheiten zurüdführen, zugleidy eine 
größere tebenbigfeit; und fie thbun darum in dem biſtoriſchen 
Stile oft eine ſehr gute Wirkung. 
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In dem hiſtoriſchen Stile fol mit der größten Kürze und 
Präziſion des Ausdruckes zugleih große Klarheit und aud 
‚Lebendigfeit der Darftellang verbunden werden; und dieſes kann 
nur dadurch erreiht werden, daß die logiſche Form der 
Gedanfen in ihren mannigfaltigen Geftalten auf lebendige Weife 
bargeftellt, und beſonders fehr genau auf die Eefege der Wort: 
ftellung geadtet wird. Man bat diefes immer gefühlt, und 
befonders in dem hiftorifchen Stile von den Inverfionen häu— 
figien Gebrauch gemadt. Aber auch auf die grammatifcde 
Wortftellung ift genau zu achten: Fehler gegen die grammatifche 
Wortftelung werden von dem Lefer TYeiht als Inverſionen 
angefehen; und der Gedanke wird alödann von ihm anders auf: 
gefaßt, als ihn der Gefchichtfchreiber gedacht hat. Die Inverfionen 
geben ber Darftellung eine größere Lebendigkeit, und, als nidt 
gemeine Formen der Wortitellung, zugleich eine befondere Würde; 
fie thun darum vorzüglich in bem hiſtoriſchen Stile eine gute 
Wirkung: aber ſie haben nur dann eine Bedeutung, wenn ſie 
einen Begriff in einem Gegenſatze hervorheben, der in der ge— 
fprodhenen Rede durch den Redeton bezeichnet wird ($. 80). 
Inverſionen, welche nicht diefe Bedeutung haben, maden bie 
Darftelung unflar; und es ift fehr zu tadeln, und erfcheint ald 
lächerliche Affektation, wenn Gefchichtfchreiber von Inverſionen 
Gebrauch mahen, um nur ber Darftellung ben Schein einer 
beſondern Würde zu geben. 


Es liegt in der Natur des hiſtoriſchen Stiles, daß man an 
‚von den Figuren ber logiſchen Form Gebrauch macht, 

Begriffe und Gedanken mit beſonderm Nachdrucke bervorsubeben. 
Weil jedoh die hiftorifche Darftellung zunächſt mehr unterrichtend 
auf das Erfenntnißverndgen, als anregend auf Gemüth und 
Phantafie einwirken ſoll; fo macht fie von diefen Figuren über- 
haupt einen fehr mäßigen Gebrauch. Der aufhebende Gegenfag, 
ber Kontraft, die Steigerung und andere Figuren, welde in den 
Begriffen nur die DBefonderheit der Art oder Individualität 
hervorheben, thun eine gute Wirkung: aber Figuren, welche mehr 
das Gemüth und die Phantafie anregen, wie die Wiederholung 
die Hyperbel, das Paradoxe, das verfchönernde Adjektiv und bie 
Frage, find weniger für den biftorifchen, als für den pathetifchen 
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und Rednerſtil geeignet; und der Gebrauch derſelben iſt ins— 
beſondere auch darum zu vermeiden, weil durch fie die Objef- 
tivität der Darfiellung getrübt wird. 


6. 145. 


Der Gefhichtfchreiber fol uns nicht bloß Die einzelnen 
Begebenheiten nad ihrer Zeitfolge berichten, fondern ung aud) 
genau von ihren Beziehungen zu einander und von den Ber- 
bältniffen unterrichten, in denen bie befondern Charaftere der 
handelnden Perfonen, die geiftige Richtung einzelner Menfchen 
und ganzer Völfer, die Zuftände der Dinge, und andere Umftände 
fördernd oder pemmend auf den Gang. der Begebenheiten ein= 
wirken. Diefe Beziehungen der zu berichtenden Thatfachen werben 
ale logiſche Verhältniſſe — entweder als kaufale oder als Ver— 
bältniffe eines Gegenfages — gedacht. Darum müffen in dem 
biftorifchen Stile vorzüglihd die logiſchen Verhältniſſe 
. der Gedanfen nad den in der allgemeinen Stiliftif ent- 
wickelten Geſetzen Far dargeftellt werden; und man fieht Yeicht, 
bag bei Keiner der andern Stilarten bie genaue Anwendung diefer 
Gefege von fo großer Wichtigkeit ift, als bei dem biftorifihen 
Stile. Es ift in dieſer Beziehung vor allen Dingen nöthig, 
barauf zu adten, daß den logiſchen Verhältniffen der Gedanken 
die grammatifche Form der Säge entfpreche. 


Die Togifchen Verhältniffe der Gedanfen werden ihrer Natur 
nah in der Form zufammengefester Säge bdargeftellt; 
daher bewegt ſich der biftorifhe Stil faſt durchgängig in zuſam— 
mengefegten Sätzen. Es ift aber vorzüglid bei der hiſtoriſchen 
Darftelung fehr genau auf den gehörigen Gebraud der bei- 
ordnenden und unterordnenden Berbindungsform zu achten. 
Thatfachen, welche der Gefchichtfchreiber berichtend dem Leſer erit 
mittheilen will, fordern die Form eines Hauptfages ($. 96). Die 
biftorifche Darftellung fordert darum im Allgemeinen die bei- 
ordnende Verbindung von Hauptfäßen z. 2. 

Die Beihwerden Brabante forderten einen ſtaatsklugen 

Mittler: Philipp ſandte ihm einen Henker; und die Loſung 

des Krieges war gegeben. Sch. — Mit dieſen beiden 

Mächten ſtand Philipp damals noch im Bündniſſe; und 

Beide wurden an ihm zu Verräthern. Sch. | 
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Es ift oben in Beifpielen nacdhgewiefen worden, daß es überhaupt 
fehlerhaft if, Thatfachen, Die man dem Angefprodenen berichten 
will, in Nebenfäsgen barzuftellen ($. 96); und ein folder 
Gebrauch von Nebenfägen iſt befonders in der hiftorifhen Dar- 
ftellung, deren eigentlihe Aufgabe zunächſt darin befteht, Den 
Lefer von Thatfahen zu unterrichten, fehr anftößig 3. D. 


Der Kurfürft zog mit einem Theile feines Heeres vor 
Memmingen, welde Stadt fih ihm nad einer kurzen 
Befchiegung ergab, machte einen Anſchlag auf Augsburg, 
ber jedoch mißlang, und fchrieb ftarfe Kontributionen in 
die fchwäbifchen Kreislande aus. Pahl. — Unverfehend 
erihien er wieder ald Eroberer, erſt indem er das Schloß 
Ortenburg und dag Städtchen Weiden in der Oberpfalz 
befegte, und dann, indem er Die wichtige Stadt Neuburg 

“ an der Donau zwang, fi ihm zu unterwerfen. Pahl. — 
Der König Ludwig der vierzehnte hatte, in feinem 
unaufbörliden Streben, durch fläte Erweiterung 
feiner Macht alle übrigen Staaten von Europa zu unter- 
jochen, feine Augen auf die fyanifhe Monarchie geworfen, 
und, indem er zu feinen Zwecken fich jedes Mittel erlaubte, 
den ſchwachen König Karl dahin vermocht, Daß derjelbe den 
Herzog Philipp von Anjou, Ludwigs zweiten Enfel, zum 
Erben aller feiner Lande einfegte, welcher Verfügung aber 
ber Kaifer Leopold, in Beziehung auf ein älteres Erb- 
recht, widerfprad. Pahl. 


Es finden jedoch auch bei der biftorifhen Darftellung oft 
logiſche Verhältniffe der Gedanfen Statt, bei denen es nicht allein 
zuläflig, jondern nad den Gefeten. eines ſchönen Stiles geboten 
ift, Thatfachen in Nebenfägen darzuftellen; und die Schönheit des 
biftorifchen Stiled hängt bejonders davon ab, Daß diefe Ber: 
hältniffe genau unterfchievden werden. Thatſachen, weldhe ber 
Geſchichtſchreiber berichtend dem Lefer erft mittheilen will, fordern 
bie Form eines Dauptfages; und fie fordern dieſe Form um defto 
entfchiedener, je mehr die Thatfachen felbft hervorgehoben werden. 
Seht oft wird aber auch eine Thatfache, welche nicht der eigent- 
liche Gegenftand der Mittheilung ift, nur berichtet, Damit eine 
andere Thatſache durch das logiſche Verhältniß, in dem fie zu 
biefer fteht, in ein helleres Licht gefegt uud. hervorgehoben werde; 
und nicht Die Thatfache felbft, fondern ihr Iogifches Verhältniß zu 
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der andern Thatfache wird hervorgehoben: fie fordert alsdann die 
Form eines Nebenfages ($. 106) 3. B | 
Karl der fünfte fehonte ihrer Freiheit, weil er ihrer Stärfe 
bedurfte. Sch. — Während Karls Armeen der Niederländer 
Saatfelder niebertraten, feine räuberifhen Hände in ihrem 
Eigenthum wühlten; während feine Statthalter preßten, feine 
Nachrichter fchlachteten, verficherte er fich ihrer Herzen durch 
eine freundlide Miene. S cd. 
Auch wird in dieſem Kalle oft ein ganzer Gedanfe durch einen 
verfürzten Nebenfag, durch ein attributives Adjektiv oder in der 
Form eines Objektes durch ein Abftraftum ausgedrückt ($. 108). 
Ein gefhidter Gebrauch diefer Formen gewährt zugleich den Vor—⸗— 
theil, dag eine Bielheit von Gedanken in gebrängter Kürze darge- 
ftellt wird; fie find darum vorzüglich in dem hiſtoriſchen Stile fehr 
beliebt z. B. 
Ludwig, der Mächtigere von beiden Bewerbern, konnte 
ſein Geſuch durch die Gewalt der Waffen unterſtützen; aber 
das niederländiſche Volk überging dieſen gefürchteten 
Nachbar, und entſchied für Maximilian, deſſen entlegnere 
Staaten und beſchränktere Gewalt die Landesfreiheit 
. weniger bedrohten. Sch. — In Spanien geboren, und 
unter der eifernen Zuchtruthe des Mönchthums erzogen, 
forderte Philipp auch von Andern die traurige Einförmigfeit 
und den Zwang, die fein Charakter geworden waren. Sch. 
— Ungeadtet der mächtigen Fürfprace des faiferlichen 
und des römifchen Hofes, erhielt Marimilian feine Freiheit 
nicht wieder, bis der Nation über die beftrittenen Punkte 
Sicherheit gegeben war. Sch. — Ihr Handel und ihr Wohl- 
ftand gedieh im Schoße eines langen Friedens, den 
bie überlegene Macht ihrer Fürften den benachbarten 
Königen auferlegte.e Sch. — Diefer blühende Wohlftand 
führte endlich dieſe flandrifchen Städte zu ihrem Berfalle. 
Gent und Brüges, von Freiheit und Überflug ſchwindelnd, 
fündigten Philipp dem Guten, dem Beberrfher von elf 
Provinzen, den Krieg an, der eben fo unglüdlid für fie 
endigte, als vermeffen er ‚unternommen ward. Sch. 


Thatſachen, die mit einander in dem Verhältniſſe eines 
Gegenſatzes ſtehen, werden ihrer Natur nach meiſtens durch 
einander beigeordnete Hauptſätze ausgedrückt. Wenn aber die in 

Beder, der deutſche Stil. 30 


466 Arten des proſaiſchen Stiles. 


einem Gegenfage ftehbende Thatfache nicht dem Lefer foll erft mit- 
getheilt werden, und wenn nicht fo fehr die Thatfache felbft, ale 
das logiſche Verhältniß des Gegenſatzes foll hervorgehoben werden: 
fo maht man befonderd von den eben bezeichneten Formen bed 
Ausdrudes Gebrauch; und dieſe thun vorzüglich in Charafter- 
ſchilderungen oft eine fehr gute Wirkung z. B. 

Selbft Karl des Kühnen verwegenem Geifte, Der einem 

auswärtigen Staate die Knechtfehaft bereitete, war die Kon- 

ftitution der Provinzen heilig geblieben. Sch. — Die ftille 

Ruhe eines immergleidhen Geſichtes verbarg eine 

gefhäftige, feurige Seele, die auch die Hülle, hinter 

welcher fie jchuf, nicht bewegte, einen furdhtbaren nie 
ermüdenden Geift, weich und bildſam genug, augen- 
blidlich in alle Formen zu fohmelzen, bewährt genug, in 
feiner fich felbft zu verlieren, ſtark genug, jeden Glücks⸗ 
wecfel zu ertragen. Sch. — Wallenftein liegt ftill in Böh- 
men, ein gleich undurdhdringlihes Geheimniß für 

Freund und Feind, der Schreden, und doc zugleich Die 

legte Doffnung des Kaiſers. Sch. 

Häufiger als der Gegenjag fordert das kauſale Verhältniß, 
befonders das des adverfativen rundes, wenn nicht die That: 
fache felbft, fondern ihr Iogifches Verhältniß foll hervorgehoben wer: 
ben, Die Form eines Nebenfaßes; und ed wirb alsdann auch in der 
Form eines verfürsten Sages oder eines Attributes Dargeftellt 3. B 

Kein Wunder, daß Menfchen, deren Gemüth durd bie 
fhmeichelhafteften Aufmerffamfeiten fouveräner Yürften fo 
äußerft verzärtelt war, und Denen die ehrfurdtsvolle Erge- 
benheit ihrer Mitbürger als Göttern des Vaterlandes opferte, 
biefen Trog eines Plebejers mit dem tiefſten Unwillen 
empfanden. Sch. — Sp langſam Wilhelms Geift gebar, 
fo vollendet waren feine Früchte; fo fpät fein Entfchluß 
reifte, fo ftandhaft und unerfchütterlich ward er vollfiredt. 
Sch. — Hatten glei die mehrften deutſchen Länder 
unendlich gelitten; fo waren Doch die wohlhabenden hanfea- 
tiſchen Städte bis jest davon frei geblieben. Sch. — Das 
©enie diefer Nation, Durch den Geift des Handeld und den 
Berfehr mit fo vielen Völkern entwidelt, glänzte in nüg- 
lichen Erfindungen; im Schofe des überfluſſes und 
ber Sreiheit veiften alle edleren Künfte. Sch. — Zwiſchen 
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dem Throne und dem Beichtftuhle erzogen, fannte Gran- 
‚vella feine anderen Verhältniſſe der Menſchen, als Herrſchaft 
und Unterwerfung. Sch. — Seiner Überlegenheit gewiß, 
hielt Granvella e3 nicht der Mühe werth, dem Adel bie 
Geringihäsung zu verbergen, welche die Richtfehnur feiner 
ganzen Berwaltung war. Sch. — Eine Hürmifche Negi- 
rung unterjagte Karl dem fünften die Ausführung dieſes 
weitläufigen Planes. Sch. — Kein Kunftgriff der Ver: 
führung wurde gejpart, den Geheimfchreiber der Herzogin, 
einen bis jest unbefcholtenen und redlichen Mann, 
in diefe Ausfchweifungen init zu verwideln. Sch. 


Da in dem biftorifchen Stile die befondere Art der logiſchen 
Berhältniffe ſchon aus den dargeftellten Thatfachen Teicht erfannt 
wird; fo achtet man in diefer Stilart weniger ald in dem Ge— 
häftsftile darauf, Die befondern Arten genau dur die Konjunk— 
tionen zu unterfcheiden,. Dagegen fordert diefe Stilart vorzüglich, 
daß in den zufammengefeßten Sägen der logiſche Werth der 
verbundenen Gedanfen auf lebendige Weife dargeftellt werde. Dies 
wird vorzüglich durch die Stellung der Säge ($. 115, 116) und 
durch einen gefchidten Gebrauch der Konjunftionen ($. 109) erreicht. 
Es ift oben ($. 109) insbefondere bemerft worden, daß die Her⸗ 
vorbebung der in einem logiſchen Verhältniſſe ftehenden Gedanken 
nachdrücklich durch die Auslafjung der Konjunftion, und 
die Hervorhebung des logiſchen Verhältniffes durch bie ftatt einer 
Konjunftion des Gegenfages oder der Kaufalität gebrauchte Kon⸗ 
junftion und bezeichnet wird; und dieſe Formen der Darftellung 
thun vorzüglich in dem hiftorifhen Stile eine gute Wirkung 3. B. 

Eiferfuht, Privatvortheil und Berfchiedenheit der Religion 

hatte Viele von den Eroßen lange Zeit getrennt; das gemein- 

Ihaftlihe Schickſal ihrer Zurüdfegung, und der Haß gegen 

den Minifter hatte fie wieder verbunden. Sch. — Bis hieher . 

waren dieſe Provinzen der beneidenswürdigſte Staat in 

Europa: Keiner der Burgundifchen Herzöge hatte fih ein« 

fommen laſſen, die Konftitution umzuſtoßen, felbft Karl des 

Kühnen verwegenem Geifte war fie heilig geblieben. Sch. — 

Der Antheil der Adeligen an der Staatöverwaltung hielt bie 

Gegenpartei im Zügel; fo lange fie dem Senate noch beis 

wohnten, vermied man gewaltfame Wege. Schiller. — Die 

Beichwerden Brabants forberten einen: ſtaatsklugen Mittler : 

30 * 
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Philipp fandte ihnen einen Henfer; und Bie Sofung bee 
Krieges war gegeben. Sch. — Er war König und Chriſt; 
und er war Beides ſchlecht. Sch. 


Der hiſtoriſche Stil bewegt fi feiner Natur nad fehr viel in 
fopulativ verbundenen Sägen; und er fordert, daß auch in den 
in Diefer Form verbundenen Süßen vorzüglih die logiſche 
Form der Gedanfen auf Icbendige Weife dargeftellt werde. Ei 
ift Darum in dem biftorifchen Stile vorzüglich auf die Stellung der 
fopulativ verbundenen Säge ($. 115), auf den gehörigen Gebraud 
ber Zufammenziehung ($. 112), und auf die ſchickliche Anwendung 
ber afpndetifchen und polyſyndetiſchen Verbindung ($. 113) zu 
achten. Insbeſondere hut in Diefer Stilart, wenn die verbun- 
denen Gedanfen follen mit Nachdruck hervorgehoben werden, bie 
Auslaffung der fopulativen Konjunftionen eine gute Wirfung 3. 8. 


Granvella herrfchte beinahe unumfchränft in dem Staate- 
rathe: alle Inter wurden durd ihn vergeben; fein Gut 
achten galt gegen die vereinigte Stimme der ganzen Ver— 
fammlung; die Statthalterin felbft ftand unter feinen Gefegen. 
» Sch. — Verhaßte Gerüchte brandmarften Granvella’s Ehre; 
man Dichtete ihm meuchelmörderifhe Anfchläge auf das Leber 
Egmont’ und Dranien’d an; das Unglaublide fand Glaus 
ben; das Alngebeuerfte, wenn ed ihm galt, oder von ihm 
ſtammte, überrafhte nicht mehr. Sc. 


Eine befondere Beachtung fordert endlid Die rhythmiſche 
Form der Säbe. Es ift nicht genug, Daß Afterformen der Sat- 
verhältniffe und der zufammengefegten Säge, ſchleppende Verbin⸗ 
dungen der Säge, und andere Fehler des Rhythmus, die in jeber 
Stilart anftößig find, forgfältig vermieden werben: der feierliche 
Ernft, der die hiſtoriſche Betrachtung begleitet, und Wen ber 
Geſchichtſchreiber auch bei dem Leſer hervorrufen will, gebt ber 
Darftellung eine Würde, die ſich auch in einem feierlichen Rhytb- 
mus der Säge fund thut; unb wenn ungemeine Thaten und 
Begebenheiten dargeftellt werden, welche Gemütß und Phantaſie 
mächtig ergreifen, thut au ein pathbetifher Rhythmus der 
Säge ($. 87) eine gute Wirkung. Wir haben gefehen, Daß ber 
Rhythmus der Säge insbefondere fehlerhaft wird, wenn in einem 
periodifchen Stile Thatfechen, welche ſollten in Hauptſaͤtzen berichtet 
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werben, durch Nebenfäge ausgebrüdt werden ($. 107). Die hiſto⸗ 
xiſche Darftelung verträgt fid ihrer ganzen Natur nad am 
werigften mit biejem periodifchen Stile. Wenn jedod die Bege- 
benbeiten durch Hervorhebung ihrer Faufalen Beziehungen follen 
erklärt werden: jo fordert die logiſche Form der Gedanken die 
unterorbnende Verbindung der Säbe; und eine rhythmiſch fchöne 
Form der Perioden gibt alsdann der Darfiellung zugleich eine 
beiondere Würde, 


Be Didaktiſcher StiL. 
§. 146. 


Dem didaktifchen Stile gehören diejenigen Darftellungen an, 
welche den Leſer nur unterridten folen. Es find immer 
Gedanfen des Erfennend, die in dieſer Stilart dargeſtellt 
werben; und die Darftellung bat feinen anderen Zwei, ale dem 
Lefer Begriffe und Lehrfäge, die er noch nicht erkannt hat, 
“ mitzutheilen. Eine wahrhafte Mittheilung von Erfenntniffen 
kömmt aber nicht zu Stande dadurch, daß derjenige, dem fie mit- 
getheilt werben, fie ohne thätige Mitwirkung nur empfängt: die 
Mittheilung ift bedingt Durch das Verſtehen; und bag Ber- 
ſtehen dadurch vermittelt, Daß der Geift deffen, dem die Erfennt- 
nifle mitgetheilt werben, fie felbftthätig reproduzirt. Wir 
haben gejehen, daß die Mittheilung eined Begriffes durd 
einen befondern organifchen Borgang zu Stande kömmt, indem 
ber Begriff in der Darftellung auf die finnliche Anfchauung Des 
Beſondern zurüdgeführt, und von dem Angefprochenen aus dem 
ſinnlich angeſchauten Befondern der geiftige Begriff als ein 
Allgemeines reproduzirt wird ($. 8). Der Erfolg der analptifchen 
Unterzichtsmethode hängt vorzüglich Davon ab, daß dieſer orga— 
niſche Vorgang des Verſtehens von dem Unterrichtenden klax 
"erlannt werde; und die Methode fann auf zwiefache Weife fehe 
ferhaft fein. Der Unterricht ift einerfeits fehlerhaft, wenn bie 
Begriffe nicht auf finnlihe Anfchauungen des Befondern zurüd- 
geführt, amd darum auch nidt von dem Schüler ald ein 
Alfgemeined aus dem Beſondern organiſch reprobuzirt werden. 
Dieſes iger frühbern Zeit angebörige, aber jest meiſtens auf- 
‚gegebene Kinlemen überladet das Gedächtniß ‚mit Begriffen, bie 
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nicht verftanden werben, und führt, weil ed nicht die Thätigfeit 
des Berftandes anregt und übt, eine VBerbummung herbei, bie 
fih mehr oder weniger überall fund thut, wo dieſe Methode 
früher berrfchend war, oder noch berrichend if. Andererfeits if 
der Unterricht fehlerhaft, wenn ber Lehrer auch Begriffe, melde 
bei dem Schüler ſchon als Begriffe eines Allgemeinen vorhanden 
find, auf finnlihe Anfchauungen des Befondern zurüdführt, und 
fih fehr bemüht, ihm Dinge verftändfich zu machen, welche er fchen 
ohne Beihülfe des Lehrers verftanden hat, oder doch Leicht ver: 
ſtehen könnte. In diefen Fehler verfallen fehr häufig Lehrer, 
weiche in einer der ältern Methode entgegengefegten Richtung das 
rechte Maß überschreiten. Bei dem Interrichte wird alsdann die 
geiftige Thätigfeit des Schülerd zu wenig angeregt; und wenn 
ber Unterricht in dieſer Weife bei ihm Durdgängig angewendet, 
und er überall der eignen Berftandesthätigfeit überhoben wird; 
fo wird er leicht gewöhnt, fich von den Kenntniffen eben nur das 
anzueignen, was ohne alle Anftrengung geiftiger Thätigfeit leicht 
verfianden wird; und durch die Methode des Unterrichts wird 
eine Berflachung des Geiſtes herbeigeführt. Wie die Begriffe, fo . 
werden bei der analytifhen Methode auch allgemeine Lehrſätze 
nur dann vollfommen verjtanden, wenn die befondern Verhältniſſe 
der Dinge anfchaulich dargeftellt, und von dem Schüler aus dem 
angefehauten Beſondern der Lehrjag als ein Allgemeines repro: 
duzirt wird. — Bei der fonthetifchen Unterrichtsmethode wird ein 
Lehrſatz als ein" Beſonderes aus einem allgemeinen Lehrſatze 
gefolgert; und ev wird nur verftanden, wenn das Allgemeine, 
aus dem gefolgert wird, dem Schüler ſchon befannt ift, und von 
ihm verftanden wird. Darum ift aud die Anordnung des 
Lehritoffes, je nachdem man die Eine oder die andere Methode 
anwendet, verfchieden. Jedem Begriffe und jedem Lehrfage, der 
dem Schüler foll verftändlich gemacht werden, muß das, was ihn 
fol verftändlih machen, nämlich bei der analgtifhen Methode 
bem Allgemeinen das DBefondere, und bei der ſpynthetiſchen 
Methode dem Befondern das Allgemeine, in der Darftellung vor 
angehen. Ä - 


Der didaftifhe Stil ift, wie der Geſchäftsſtil, reiner Ber 
ftandesftil; er unterfcheidet fih aber von dem Gefchäftökile 
dadurch, daß er zunächſt und vorzüglih nur die Mittheilung von 
Begriffen und Lehrfäsgen zum Zwede bat. Er fordert darum 
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mehr als alle andere Stilarten, Verſtändlichkeit; und er 
fordert fie in defto größerem Maße, je weniger man bei dem 
Angefprochenen eine geiftige Entwidelung vorausfegen kann, 
welche ihn in Stand fegt, felbitthätig aus fchon erfanntem Beſon⸗ 
dern ein Allgemeines zu reprobuziven und Allgemeines auf ein 
Befonderes zurüdzuführen. In Beziehung auf die Verftändlichkeit 
“ fordert diefe Stilart eine forgfältige Auswahl der Wörter und 
aller Ausdrudsformen für die Begriffe und ihre Beziehungen. 
Der didaktiſche Stil vermeidet insbefondere den Gebrauch von 
Redefiguren und anderen Formen ber Daritellung, welche mehr 
auf Gemüth und Phantafie einwirfen als auf den Berftand. 
Alles was in der Darftellung der Begriffe und Gedanfen über: 
flüſſig ift, zerftreuet die Aufmerffamfeit- des Lefers und erfchweret 
das Verſtändniß; darum fordert befonders biefe Stilart Kürze 
und Präzifion des Ausprudes. Der didaftifhe Stil fordert 
endlich, daß die Begriffe nach der Art, Unterart oder Individualität 
der Dinge mit der größten Beſtimmtheit dargeftellt werben, 
Es ift oft ſchwer, ſcharfe Beftimmtheit des Ausdrudes mit Kürze 
- und Präzifion zu verbinden; und der didaktiſche Schriftftelfer zeigt 
eine nicht gemeine Kunftfertigfeit, wenn er fie immer fo verbindet, 
daß nicht das Eine auf Koften des Andern gewonnen wird, 

Man macht befonders in dem didaktiſchen Stile, um Begriffe 
genau zu beflimmen, häufig Gebrauch von Definitionen 
Jede Definition muß logiſch richtig und zugleich verfländlid fein. 
Sie ift logiſch richtig, wenn fie den höheren Artbegriff eines 
Dinges auf eine Unterart zurüdführet, welde von jeder andern 
Unterart beftimmt unterfchieden wird; fie ift verftändlich, wenn ber 
höhere Artbegriff und auch diejenigen Begriffe, dur welde bie 
Unterart bezeichnet wird, dem Lefer ſchon befannte Begriffe find. 
Wenn man z. B. das Duadrat als ein Viereck mit gleichen 
Seiten und rechten Winfeln bezeichnet, fo ift biefe Definition 
logiſch richtig; und fie ift aud verftändlich für Jeden, dem Das 
Biere, gleihe Seiten und rechte Winkel ſchon befannte Begriffe 
find. Es trägt insbefondere zur Berftändlichkeit bei, wenn bie 
Unterart in einer fehr einfachen Form, etwa durch ein einfaches 
Attribut ausgedrückt wird; und bie. Definitionen fordern über- 
haupt die größte Kürze und Präzijion bes Ausdrudes. Sie find 
befonders in. Lehrbüchern auch darum fehr beliebt, weil gehörig 
gebildete Definitionen ſich leicht dem Gedächtniſſe einprägen. 
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Es ift jedoch fehr zu tabeln, wenn die Lehrbüder Definitionen von 
Dingen geben, welche aud ohne Definition verftanden werben. 
Auch giebt es Begriffe, wie die bes Menſchen, der Schwere, ber 
Elektrizität, des Magnetism, -und anderer Naturfräfte, die, weil 
der Begriff der höhern Art oder der Unterart nicht Far und 
beſtimmt erfannt wird, fich nicht leicht in einer gehörig gebildeten 
Definition darftellen laffen; und man muß ſich alsdann Darauf 
befehränfen die befondern igenfchaften des Dinges in einer 
Beſchreibung darzuſtellen. 


Wir haben den Lehrſtil und den abhandelnden Stil 
als die beſondern Unterarten des didaktiſchen Stiles bezeichnet; 
(F. 131) und haben nun jede dieſer Stilarten nach den unter⸗ 
ſchiedenen Momenten der Darſtellung näher zu betrachten. 


a. Lehrſtil. 


$. 147. 


Den Lehrftil haben wir ale den Stil der eigentlihen Tehr- 
bücder bezeichnet, die unterrichtend dem Schüler Begriffe und 
Lehrfäge mittbeilen follen, welche ihm bisher unbefannt waren; 
es ift Darum bei diefer Stilart vorzüglid darauf zu achten, Daß 
der Inhalt der Gedanfen verftändlich und beftimmt dargeſtellt 
werde. In Beziehung auf BVerftändlichfeit muß die Darftellung 
insbefondere der Stufe intelleftueller Entwidelung, die man bei 
dem Schüler vorausfest, angemeffen fein: man macht in Diefer 
Beziehung an ein Lehrbud für die Volksſchule billig ganz andere 
Sorderungen, ald an ein Lehrbuch für gelehrte Schulen. Der 
Lehrftoff. fol dem Schüler jedoch meiſtens nicht durch das Lehrbud 
‚allein, fondern unter Mitwirkung des Lehrers vollfommen ver: 
Händlid) werden: das Lehrbuch hat zugleich, und oft zunächft, Die 
Beitimmung, ald ein Leitfaden dem Lehrer die Faffung der 
Begriffe, und bie zweckmäßigſte Anorbnung zu bezeichnen, in Der 
fie Einer nad dem andern, und Einer aus dem andern follen 
entwidelt werden; und der Schüler fol in dem Lehrbude nur 
wiederfinden ‚und wiederholend betrachten, was er mit Hülfe des 
Lehrers verftanden hal. Wenn nun das Lehrbuch auch) Das über- 
nimmt, was eigentlich das Geichäft des Lehrers if, und ihm nichts 
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zu thun übrig läßt; fo geht leicht bie thätige Theilnahme bes 
Lehrer, und mit ihr vie Lebendigfeit des Unterrichtes verloren. 
Aud werden die Lehrſätze und die Beziehungen, in denen fie mit 
einander fteben, oft nur darum nicht leicht verfiauden, weil in 
bem Lehrbude die befondern Begriffe ausführlih in ihre letzten 
Elemente zerlegt find, und die Aufmerkſamkeit von den eigentlichen - 
Lehrfägen und ihrem Zufammenhange abgezogen, und ben Be—⸗ 
griffen zugewendet wird. Man muß Darum in Beziehung auf die 
Berfländlichkeit der Darftellung die Aufgabe des Lehrbuches unter- 
fheiden von dem, was die eigentliche Aufgabe des Lehrers ift. 


Der Lehrftil fordert mehr ald andere Stilarten, daß bie 
Degriffe in finnliher Anſchaulichkeit dazxgeftellt werden; er ver- 
trägt fih aber niht wohl mit Metaphern, Gleichniffen und 
andern Nedefiguren, Die mehr die Phantalie ald den Verſtand 
anfpreden. Dagegen thun gut gewählte Beifpiele, weil fie das 
Allgemeine in einem konkreten Beſondern anfhaulid machen, 
vorzüglich gute Wirkung. Alles Allgemeine 3. B. ein allgemeiner 
Lehrſatz, wird nicht wahrhaft veritanden, wenn es nicht in einem 
£onfreten. Befondern angefhaut wird. Kin mehr geübter und 
entwickelter Geiſt ſuchet und findet, wenn ihm ein Allgemeines 
. zuerft mitgetheilt wird, fogleich ein konkretes Befondered, in-bem 
er das Allgemeine anfchauet; dem weniger entwidelten Sthüler 
muß aber mit dem Allgemeinen auch in Beifpielen das Beſondere 
gegeben werden, in dem das Allgemeine ihm erſt zu ‚einer leben- 
digen Anfhauung wird. 


Die Beitimmtheit fowol ald die Verſtändlichkeit Der Dibaf- 
tiſchen Darftellung fordert eine forgfältige Auswahl Der Be— 
griffswörter; und das, was im Allgemeinen über ben rich⸗ 
tigen Gebrauch der Wörter bemerft worden ($. 56, 57), ift 
befondere bei biefer Stilart in Anwendung zu bringen. Die 
didaktiſche Darftelung madt ihrer Natur nad einen häufigen 
Gebrauch son Abftraften. Die Abftrafta werben aber über- 
baupt, weil fie keine finnlihe Anfchauung "geben, nicht .eben jo 
leicht verfianden, als die Konkreta ($. 53); und es ift ein fehr 
zu tadelnder Fehler des Lehrfiiles, wenn Abftrafta ohne Noth 
gebraucht, oder angehäuft werben, und sin Abſtraktum das Attribut 
eines andern Abftraftum iſt. 
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Wörter, die in dem Kreife des Angefprochenen allgemein 
üblich find, werden von ihm leicht verftanden; darum ſoll befon- 
ders der Lehrſtil nur von allgemein üblihen Wörtern Gebraud 
machen. Nun hat aber jede Kunft ihr eigenthümlihe technifcde 
Ausdrüde und jede Wiffenfhaft ihre befondere Terminologie, 
die, wenn fie dem Anfänger einmal erklärt find, leicht verftanden 
werden, weil - fie in ber befondern Kunft oder Wiflenfchaft 
allgemein üblich find. Diefe Ausdrüde find fehr oft dem Begriffe, 
den fie bezeichnen, nicht angemeflen; und fie find großentheile 
fremde Wörter; man wird daher Teicht, verfucht, ſtatt derſelben 
mehr angemeflene und deutſche Wörter zu gebrauden: aber es 
ift immer anftößig, und erfchweret befonders bei Lehrbüchern Teidht 
das Berftändnig, wenn der Berfafler die Terminologie reformiren 
will. Wenn au viele fremde Wörter fehr Leicht durch richtig 
gebildete deutfhe Wörter Fünnten erfeßt werden, und bie Ter⸗ 
minologie wirklich ſtatt derfelben vielfältig deutſche Wörter auf- 
genommen bat; fo ift doch eine durdgreifende Reform kaum 
möglih, und bat, wo fie verfucht worden, feinen gebeihlichen 
Erfolg gehabt. Für die Berechtigung der fremden Wörter in ber 
Sprade der Wilfenfchaften und Künfte fpricht ein verjährter und 
allgemein anerkannter Befisftand, und befonders der Umſtand, daß 
bie Wiffenfchaften und Künfte ein Gemeingut aller gebildeten 
Bölker find. Zn ftiliftifcher Hinfiht gewähren griechiſche und 
Inteinifhe Wörter überdies den befondern VBortheil, daß fi) von 
ihnen meiftens viel leichter ald von deutfchen Wörtern, mannig- 
faltige Wortformen bilden laffen, durch welche ed möglich wird, 
ber didaktiſchen Darftellung eine Einfachheit und Leichtigkeit der 
Bewegung zu geben, die bei dem Gebraude beutfeher Wörter 
nicht erreichbar wäre. So bildet man 3. B. von „dee“ bie 
Formen „ideel” „Ideal“ „idealifch” „Idealism“ und „ivealifiren“, 
von „Pädagog“ das Adjektiv „pädagogiſch“. — In einem Lehr: 
buche wird oft ein ganz neuer Begriff eingeführt, und als ein 
folder aud Durch ein neu gebildetes Wort bezeichnet. Nicht jeder 
neue Begriff fordert jedoch aud) ein neues Wort; und wenn für 
jeden neuen Begriff und für jede neue Unterfoheidung der Begriffe 
öhne Noth neue Wörter gebildet werden; fo gefchieht es leicht, 
Daß das Berftändnig der Terminologie dem Lefer mehr Mühe 
macht, als der Lehrgegenftand, Wenn e8 aber wirklich nöthig iſt, 
ein neues Wort zu bilden; fo ift nicht nur darauf zu achten, 
daß es den Begriff richtig bezeichne, fondern auch, daß bie 
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etymologiſche Form des Wortes nicht, wie die unförmlichen Sproß⸗ 
formen und Zuſammenſetzungen mancher Lehrbücher, den Geſetzen 
der deutſchen Wortbildung widerſtrebe. Es iſt endlich auch darauf 
zu “achten, daß Begriffe, Die dem Leſer noch neu find, in dem 
Berlaufe der Darftelung immer Durch dasfelbe Wort bezeichnet 
werben. 


Die befondern Unterarten und Individualitäten allgemeiner 
Begriffe werden, wenn fie nicht durch Begriffswörter fünnen aus⸗ 
gedrüdt werden, durch Sasverhältniffe bezeichnet ($. 35); 
bie Berftändlichkeit und noch mehr die Beftimmtheit der didaktiſchen 
Darftellung fordert daher eine befondere Aufmerffamfeit auf den 
richtigen Gebrauch und die gehörige Bildung des attributiven 
und objektiven Sagverbältniffes ($. 93 flg.). Der Lehrftil for- 
dert vorzüglich. Kürze des Ausdruckes; er geftattet darum am 
wenigften, bag ftatt einfacher Begriffswörter Sagverhältniffe oder 
Phraſen gebraucht werden. Auch ift ed nicht genug, daß in biejer 
Stilart müflige Attribute und Objefte forgfältig vermieden werben, 
fondern es ift überhaupt darauf zu achten, Daß die Sagverhältniffe 
möglichft einfach feien. Das Streben nad Kürze und Beftimmt- 
beit des Ausdrudes verleitet befonders leicht den didaktiſchen 
Scwiftfteller, die Sasverhäftniffe" mit Begriffsbeflimmungen zu 
überladen : die Sagverhältniffe werden dann leicht zu Afterformen ; 
und fie find um deſto fchwerer zu verftehen, je mehr Begriffs⸗ 
beftimmungen in ein Sagverhältniß aufgenommen find. 


“ Der Begriff eines Dinges iſt beftimmt, wenn dad Ding 
als eine Unterart einer höhern Art von jeder andern Unterart 
unterfchieden wird. Man ftellt darum, wenn man die Befonders 
beit eined Dinges mit Beftimmtheit bezeichnen will, gern ben 
Begriff des Dinges mit dem Begriffe einer andern Unterart in 
einem aufbebenden Gegenfage zufammen 3. B. „die Raute 
iſt, wie das Quadrat, ein gleichſeitiges Viereck; aber es hat nicht, 
wie das Quadrat, rechte, ſondern ſchiefe Winkel“; und dieſer 
Gebrauch des Gegenſatzes thut beſonders in dem dose eine 
fehr gute Wirkung. 


$. 148 


Ein mitzutheilender Gedanke wird von dem Angeſprochenen 
leicht als ein ganz anderer Gedanke aufgefaßt, und der Gedanke 
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fetbft und feine Beziehung zu einem andern Gebanfen mißver⸗ 
fianden, wenn bie logifhe Form des Gedanfend nicht richtig 
Dargeftelit wird. Der didaktiſche Stil fordert darum mehr als 
andere Stilarten, daß aud Die logiſche Form der Gedanken 
richtig Dargeftellt, und der Ingifche Wertb der Begriffe genau 
durch die Wortftellung bezeichnet werde. Fehler der ons 
ſtellung, welde bei dem mündlichen Unterrichte durch Die 
Betonung unſchädlich gemadht werben, verurfadhen in einem 
Lehrbuche leicht, dag der Ausdrud mißverſtanden, oder doch ſchwer 
verftanden wird. Es ift darum zunächſt darauf zu adıten, daß die 
Geſetze der grammatifhen Wortftelung genau in Anwen- 
dung gebracht werden. Diefe Stilart macht felten, und nur 
dann von Inverſionen Gebraud,. wenn ein Gegenfas der 
Art oder Individualität mit befonderm Nachdrucke ſoll hervor- 
gehoben werden; und es ift jehr darauf zu achten, daß die 
Inverſion nur dann Statt finden fol, wenn bie Hervorhebung 
auch in der mündlichen Nede durch den Redeton bezeichnet wird. 
Dan erlaubt fih befonders in Lehrbüchern, einen Begriff, auf den 
man vorzüglih die Aufmerffamfeit des Lefers hinziehen will, 
durch ein im Drude durchſchoſſenes Wort zu bezeichnen. Es 
bedarf übrigens faum der Erinnerung, daß Figuren der Logifchen 
Form, deren Wirkung mehr auf Gemüth und Phantafie, ald auf 
den Berftand gerichtet ift, mit dem didaktiſchen Stile überhaupt 
nicht verträglich ſind. 


§. 149. 


In dem Leoehnſtile müſſen auch die logiſchen Bexhält— 
niſſe der Gedanken fo dargeſtellt werden, Daß fie leicht 
verftanden werden. Die Lehrfäge, die den zigentlihen Inhalt der 
Lehrbücher ausmachen, werden aus thatfächlidhen Verhältniſſen Der 
Dinge oder aus andern Lehrfägen gefolgert; der Lehrkil hat es 
Darum vorzüglich mit der Darftelung faufaler Berhältniffe gu 
thun. Daß dem gefolgerten Lehrfage immer ber Grund, aus dem 
er gefolgert wird, vorangehen müfle, ift fchon ‚bemerkt worden 
($. 146). Infofern die Iogifchen Verbältniffe der Gedanfen, und 
bejonderd die faufalen Berhältniffe in zufammengefegten Sägen 
dbargeftellt worden, ift befonders auf den richtigen Gebraud der 
Konfımdtionen, aber noch mehr auf ‘bie Som ber verbundenen 
Säge zu achten. 


Lehrftil. A 


Die Lebrfüne fordern ihrer Natur nah die Form eines 
Hanptfaped Wenn mehrere Gedanken, deren jeder dem Schüler 
erft mitgetheilt wird, in Einem zufammengefegten Lehrfäge zuſam⸗ 
mengefaßt werden, fo fordert jeder Diefer Gedanfen die Form 
eines Hauptſatzes; und es ift fehr zu tadeln, wenn Gedanken, 
welche in dieſer Weife einen Lehrfas ergänzen, in unterorbnender 
Berbindungsform durch einen Nebenfag ausgebrüdt werben z. B. 

Als fuͤbſtantiviſches Attribut fann man auch die Präpofition 

mit dem Kafus anfeben, welche oft zur Beftimmung bes 

Subfektes dient (ſtatt „Die Präppfition mit dem Kafus dient 

oft zur Beſtimmung des Subjeftes, und man kann fie als⸗ 

dann ale ein fubftantivifches Attribut anfehen‘). — Das 

Berb fann (als Infinitiv) fubftantivifche, und (ald Partizip) 

adjeftivifhe Kigenfchaft annehmen, wobei ed jedoch Feined- 

wegs feine verbale Natur verläugnet, indem ed die Zeit 

ausdrüdt, und verbale Beftimmungen annimmt. 
Einander beigeordnete Hauptfäge werden überhaupt leichter ver= 
ftanden, als Die in unterordnender Form zuſammengeſetzten Säße. 
Nun fordert zwar die Iogifhe Form der in einem kauſalen Ver- 
hältniſſe ftehenden Gedanfen, wenn nicht fo fehr der Grund felbft, 
als das logiſche Verhältniß der Gedanken ſoll hervorgehoben 
werben, bie unterordnende Verbindung der Säge ($. 106): aber 
sin den Lehrbücern ſoll auch der einem Lehrſatze beigegebene Grund 
indgemein dem Schüler erft mitgetheilt werben; und ber Grund 
felbft wird auch dann, wenn er etwas ſchon Belanntes ift, mei⸗ 
ſtens mehr hervorgehoben, als fein logiſches Verhältniß zu dem 
andern Gedanfen. Der Grund wird darum meiftend in der Form 
eines Hauptſatzes ausgedrüdt. Nicht angemeflen it z. B. bie 
Form des zufammengefebten Satzes: 

Da in dem bidaktifchen Stile allein auf den Berftand gewirkt 

werben foll; fo if Alles, was Einfluß auf Phantafie und 

Gemüth ausübt, flörend, indem ed die Thätigfeit bed 

Berftandes zurücddrängt. 

Angemefjener und Leichter verftändlich ift folgende Form ber 
Darftellung: 
' In dem didaftifhen Stile foll allein auf den Berftand 
- gewirkt werden; Alles, was Einfluß auf Phantafie und 
Semüth ausübt, drängt die Thätigfeit des Verftandes zurüd, 
und ift Darum flörend. 
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- In den Lehrbüchern werben die logiſchen Verhältuiffe der Gedanken 
insgemein jhon aus dem Inhalte der Gedanken hinlänglich ver- 
fianden; darum werben befonders in dem Lehrftile fehr häufig, 
wie in dem eben angeführten Beifpiele, die Ronjunftionen ausge⸗ 
laſſen, ober Die einander- beigeordneten Hauptfäge nur Durch das 
fopulative und verbunden. Es verträgt fih am wenigften mit 
“ dem Lehrftile, dag man bei dem faufalen Verhältniffe einen Grund, 
ber in der Darfiellung foll hervorgehoben werden, burd einen 
Adverbialfag und nicht durch einen Hauptſatz ausdrücke; und es iſt 
vollends fehlerhaft, ihn durch einen Aojeftivfag oder nur in der 
Form eines attributiven Adjektivs auszubrüden. 


In den Lehrbüchern ſoll überhaupt Die beiordnende Verbindung 
von Hauptfägen die entſchieden vorherrfhende Form der in einem 
Iogifchen Berhältniffe zufammengefegten Säge fein. Auch Anhäu- 
fungen von Nebenfägen, welde nur grammatifche Verhältniffe der 
Begriffe bezeichnen, müſſen forgfältig vermieden werden. Lehrbücher, 
welche in Hinficht auf ihren Inhalt großen Werth haben, find oft 
nur darum nicht brauchbar, weil fi die Darftellung in über: 
ladenen Sasverhältniffen und in einem periobifchen Stile bewegt, 
der nur mit Mübe verftanden wird. 


In den Lehrbüchern werden aus erklärten Begriffen und Lehr- 
fügen fortichreitend neue Begriffe und Lehrſätze entwidelt. Dieſe“ 
ftufenweife fortfchreitende Entwidelung ift aber vielfältig vermittelt 
Durch befondere Begrifföbefiimmungen,, deren Erflärung, wenn fie 
jedesmal den befondern Lehrfägen beigegeben würde, den einfachen 
Gang der Entwidelung ftören, und das Berftändnig erfchweren 
würde. Man Täßt darum gewöhnlich folhe Begriffebefiimmungen 
in einer Einleitung dem eigentlichen Lehrftoffe vorangehen; und 
auf dieſe Einleitung iſt in Beziehung auf die Formen der Dar- 
ftellung alles das anzumenden, was von dem Lehrftile gefagt 
worden. 


b. Abhbandelnder Stil. 


8. 150. 


Die Lehrbücher follen nur bie Refultate von Erfahrungen 
und wiffenfchaftlichen Forſchungen in Lehrfägen zufammenftellen, 
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und den befondern Lehrfägen nur dann ihre Begründung beigeben, 
wenn ein Lehrfag durch feinen Grund muß erklärt und verftändlich 
gemadht werden. Eine Abhandlung bingegen foll einen bejon- 
dern Lehrfag oder eine Anficht von einem wiflenfchaftlichen Gegen- 
ftande erft begründen, oder auch eine ald begründet angefehene 
Anfiht” als nicht begründet nachweiſen. Sie ſoll dem Leſer 
gewiſſermaßen den ganzen Vorgang darſtellen, durch den ſich in 
dem Geiſte des Schriftſtellers aus Erfahrungen oder aus einer 
wiſſenſchaftlichen Betrachtung durch richtige Folgerungen die beſon⸗ 
dere Anſicht entwickelt hat, und wie er, nachdem er Gründe 
und Gegengründe gegeneinander abgewogen, zu dem Reſultate 
gelangt iſt, welches den eigentlichen Inhalt der Abhandlung aus⸗ 
macht. Es trägt darum vorzüglich zur Verſtändlichkeit und 
zugleich zur Lebendigkeit der Darſtellung bei, wenn der Schrift⸗ 
ſteller ausführlich die Erfahrungen, die er gemacht, und die 
Zweifel und Einwürfe, die ihm begegnet ſind, berichtet, und 
den ganzen Vorgang, durch den er ſelbſt zu einem beſtimmten 
Urtheile gelangt iſt, ſo darſtellt, daß ſich dieſer Vorgang einer 
geiſtigen Produktion auch in dem Leſer widerholt, und dann 
gewiſſermaßen das Werk ſeiner eigenen Thätigkeit wird. Auf 
den abhandelnden Stil iſt im Allgemeinen anzuwenden, was von 
dem didaktiſchen Stile überhaupt geſagt worden; er iſt aber im 
Beſondern von dem eigentlichen Lehrſtile verſchieden. 


In Beziehung auf die Verſtändlichkeit der Darſtellung 
iſt zu bemerken, daß Abhandlungen für Leſer beſtimmt ſind, bei 
denen man ſchon eine intellektuelle Entwickelung vorausſetzt, die 
man bei dem Lefer eines Lehrbuches nicht vorausſetzen kann: 
Abhandlungen find meiſtens für Gelehrte beſtimmt. Der abhan—⸗ 
beinde Stil fordert darum nicht in demfelben Maße, wie ber 
Lehrftil, dag die Begriffe in der Darftellung auf finnlihe Anfchau- 
ungen des Beſondern zurüdgeführt werben. Auch iſt dieſe 
Stilart weniger befohränft in der Wahl der Wörter. Sie erlaubt 
fih einen freiern Gebraud fremder und neugebildeter Wörter zur 
Bezeihnung neuer Begriffe; fie. macht endlich, befonders, wenn 
philofophifhe Fragen abgehandelt werden, häufiger Gebraud von 
Abſtrakten. Fehlerhaft gebildete Wörter und Anhäufungen von 
Abftraften, wie fie in Abhandinngen nur zu oft vorfommen, find 
jedoch auch in diefer Stilart fehr anftößig. Auch fordert der 


-abbandelnde Stil, weil er ben behandelten Gegenftand nad fehr 


480. Arten des proſaiſchen Stiles. 


mannigfaltigen Beziehungen barftellen foll, weniger Kürze und 


Präzifion des Ausdrudes, als der Lehrftil, der mehr die einzelnen. 


Lehrſätze in fharfer Umgränzung andzudrüden hat.’ 


Die abhandelnde Darftellung foll in dem Geifte des Leſers 
eine befondere Thätigfeit hervorrufen ; fie foll aber diefe Thätig- 
feit fortwährend anregen, damit der Lefer dem Gange ber 
Unterfuhung bis and Ende mit gleiher Aufmerkſamkeit folge. 
Diefes wird befonders dadurch erreicht, daß die Logifhe Form 
der Gedanfen mit Lebendigfeit dargeftellt wird. Man madıt 
darum in biefer Stilart weit mehr als in dem Lebritile von 
Inverſionen Gebrauch. Unter den Figuren der Iogifhen Form 
thun befonderd das Gleichniß, der Kontraft und das Paradoxe 
eine gute Wirfungz und es feffelt insbefondere die Aufmerffam- 
feit des Leferd, wenn der Schriftfteller felbft gegen feine Anficht 
Zweifel und Einwürfe aufftellt, dieſe erft mit triftigen Gründen 
unterflüst, und fie dann auf eine fchlagende Weife entfräftet. 


Der abbandelnde Stil unterfcheidet fih von allen andern 
Stifarten dadurch, daß er durchaus räfonirend if. Es iſt darum 
vorzüglih darauf zu achten, daß die logiſchen Berhältniffe 
ber-Gedanfen und insbefonbere die VBerhältniffe des logiſchen 
Grundes auf lebendige Weife dargeftellt werben. Auch in den 
Lehrbüchern wird den Lehrfägen fehr oft ihr Grund beigegeben, 
und meiftens der Grund felbft als ein dem Schüler erft Mit- 
zutbeitendes hervorgehoben; in den Abhandlungen bingegen wird 
indgemein nicht fo fehr der Grund felbft, als das logiſche 
Berhältnig — die Nothwendigfeit der Folgerung — hervor 
gehoben: und dies fordert in Beziehung auf die Formen ber 
- Darftellung eine befondere Beachtung. Wir haben geſehen, wie 
die Hervorhebung der logiſchen Verhältniſſe dur den Gebraud 
befonderer Konjunktionen, befonders aber durch die unterorbnende 
Berbindung der Säbe bezeichnet wird ($. 106). In dem 
abhandelnden Stile ift Darum die unterorbnende Berbindungsform 
die vorberrfchende Form für Die. in einem faufalen Berhältniffe 
zufammengeſetzten Sätze; und ber Grund wird in biefer Stilart 
nicht nur durch Abverbiatfäge, fondern oft auch durch. einen 
Aniektivfag oder nur durch ein attributives Adjektiv ausgedrüdt. 
Übrigens fordert befonders der abhandelnde Stil, daß die zufam- 
mengeferten Säge leicht verfkändlich feien; es ift Barum vorzüglich 
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bei diefer Stilart darauf zu achten, daß nicht eine größere Anzahl 
logiſcher VBerhältniffe in Einem zufammengefegten Sage angehäuft, 
oder auch die Säte mit Nebenfägen überladen werden, Die 
mit dem Hauptſatze und mit einander nur in grammatifchen 
Berhältniffen verbunden find. Kin fehlerhaft periodiſcher Stil 
verträgt fihb am wenigften mit einer Abhandlung; und nur zu oft 
werben ung die gediegenen Früchte wiflenfchaftlicher Unterfuchungen 
nur darum ungenießbar, weil fie in einem ſolchen Stile 
bargeftellt werben. . 


Damit die Abhandlung die volle Aufmerkfamfeit des Leſers 
in Anſpruch nehme, und von ihm vollkommen verſtanden werde, 
iſt es oft nöthig, daß ihm eine beſondere Veranlaſſung der 
Unterſuchung berichtet, und ihm die Wichtigkeit der verhandelten 
Frage in ihren Beziehungen zu der Wiſſenſchaft oder zu dem 
praktiſchen Leben angedeutet werde, oder daß Anſichten, welche 
der. in der Abhandlung dargeſtellten Anſicht entgegengeſetzt find, 
aber früher berrfchend waren, oder noch berrfchend find, näher 
bezeichnet werden. Wenn dieſe Dinge nun in der Abhandlung 
felbft beſprochen werden; fo unterbrechen fie den ftufenweife 
fortfchreitenden Gang der argumentirenden Darftellung, zerfireuen 
den Lefer, und erfchweren das Verſtändniß. Man läßt darum 
insgemein die Beiprehung dieſer Dinge der eigentlichen Abhand⸗ 
lung in einer Einleitung vorangehen. Auf dieſe Einleitung 
ift in Beziehung auf die Formen der Darftelung alles das anzu⸗ 
wenden, was von dem abhandelnden Stile überhaupt ift bemerkt 
worden. Snsbefondere ift aber auf Kürze und Präzifion zu achten, 
bamit nicht der Lefer gleich zu Anfange durd Dinge, welche nicht 
eigentlid der Gegenfland der Abhandlung find, lange bingehalten 
und ermüdet werde. | | 
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Man gibt der Abhandlung, befonderd wenn fie eine philo⸗ 
fopbifhe Streitfrage zum Gegenftande hat, oft die Korm eines 
Dialogs; und diefe Form der Darftellung if vorzüglich geeignet, 
das Berhältnig einer neuen. Anficht zu einer entgegengefegten 
Anficht, und befonderd das Gewicht der Gründe und Gegengründe 
in ein helleres Licht zu fegen. Der Dialog foll jedoch eine 
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Nachbildung des mündlichen Gefprädes fein, in dem ſich bie 
Eingebungen des Augenblides darftellen; und der didaktiſche Dialog 
iſt, da er mit dem wirklichen Gefpräche eigentlih nur den Wechſel 
von Rede und Gegenreve gemein hat, und nothwendig oft in Die 
abhandelnde Darfiellungsforn zurüdfälltt, an ſich unnatürlich. Auch 
-wird die freie Entwidelung der Gedanken durch die Cinfeitigfeit 
‘der fi) Unterredenden und durd die nicht zu vermeidende Rüdficht 
auf ihre Perfönlichfeit befchränftz und es ift immer ſchwer, in 
diefer Form einen wiffenfchaftliden Gegenftand mit gehöriger 
Klarheit und Beftimmtheit und in einem foftematifchen Zufammen- 
hange barzuftellen. Man macht daher von dem bidaftifhen Dialog 
felten Gebrauch. Bei den Griehen und Römern, bei denen ber 
wiffenfchaftliche Unterricht mehr als bei uns durch das mündliche 
Geſpräch vermittelt wurde, war der didaktiſche Dialog fehr beliebt; 
für und, die wir an eine andere Weile bed wiflenfchaftlichen 
Unterrichte® gewöhnt find, hat dieſe Form der Darftellung 
immer etwas Fremdartiges, und ift darum überhaupt nicht zu 
‘empfehlen. 





1. Gemüthsftil. 


A Rührender Stil 
| $. 152. 


Wir haben den rührenden und den NRednerftil als die befons 
dern Arten des Gemüthsftiled, und den rührenden Stil ale 
Diejienige- Art bezeichnet, welche eine lebhafte Aufregung des 
Gefühlese — einen Affekt — darftellen, und aud in dem Ange⸗ 
ſprochenen einen Affekt hervorrufen — ihn rühren — foll ($. 131). 
Die Rührung ift nur felten, wie etwa in Trauerreden, feierlichen 
Glückwünſchen und Danfadrefien, der legte Zwed einer Gedanken⸗ 
mittheilung, und felten ift der rührende Stil eben fo, wie 3. B. der 
didaftifche, der Stil der ganzen Rede. Meiſtens hat die rührende 
Darftellung den Zwed, entweder den Willen des Angefprochenen 
durch ein angeregtes Gefühl zu einer Handlung anzutreiben, pder 
ihn nur durch eine behaglihe Aufregung feiner Gefühle zu unters 
halten; und die rührende Darftellung ift in dem erfteren Falle dem 
Nednerftile, und in dem lesteren dem erzählenden Stile dienſtbar. 
Wenn andere Stilarten 3. B. der Gefchäftsftil und der Didaftifche 
Stil den ganzen Umfang der auf einen befondern Zwed gerichteten 
Mittheilung der Gedanken beherrfhen, und von dem beſondern 
Zwede ihren Namen haben; fo ift der rührende Stil auf befondere 
Theile derſelben befchränft, und insgemein einer andern Stilart 
untergeordnet. Weil jedoch der rührende Stil der natürliche Aus⸗ 
drud einer befondern Art von Gedanken iſt; wird er als eine 
befondere Stilart unterſchieden; und er verbient gerabe deßhalb, 
weil an ihm auch andere Stilarten Theil haben, eine genauere 


Betrachtung. de 
% 





- 


434 Arten des profatfchen Stiles. 


Man unterſcheidet nach der Form der Darſtellung einen 
pathetiſchen, und nach der Art der dargeſtellten Gedanken 
einen erhabenen Stil. Wir begreifen beide unter dem rüh— 
renden Stile, ohne ſie als beſondere Arten des Stiles zu 
unterfcheiden. Die Rede wird nur dadurch rührend, daß fie 
entweder befchreibend den Gegenftand einer gemüthlihen Theil- 
nahme dem Angefprochenen in lebendiger Anfchaulichfeit vor Augen 
ftellt, oder daß fie der Lebendige Ausdrud eines Affeftes ift, der 
das Gemüth des Sprechenden bewegt: in beiden Fällen ift die 
Rührung durh die dem Menfhen natürlihde Sympathie ver: 
mittelt. Wenn ein zu einer ungewöhnlihen Höhe gefteigerter 
Affeft die ganze Seele eines Menſchen durchdringt; fo verfest 
er das Gemüth in eine feierlich ernfte Stimmung, die aud 
mimiſch in Bewegung, Blick und Geberde in die Erfcheinung 
tritt, aber fi vorzüglih in dem Tone und in bejondern 
Nubrudsformen der Rede fund thut. In fo fern nun dieſe 
feierliche Stimmung fid in der Rede auf eine fo Tebendige Weife 
darftellt, daß fie auch den Angefprochenen ergreift, nnd fein 
Gemüth in diefelbe Stimmung verfegt, nennt man die Darftellung 
eine pathetifhe Darftellung: es ift die Form der Darftellung, 
und ihre Wirfung auf das Gemüth, was ben rührenden Stil zu 
einem pathetifchen macht. 


Wenn die phyfifche oder moralifche Größe eines Dinges und 
feine Gewalt das Maß, weldhes wir gewöhnlid an die Dinge 
legen, überfteigt, und dadurch bei und das Gefühl von Bewun- 

berung und Ehrfurdt erregt; fo nennen wir das Ding erhaben. 
Wenn das Ding in feiner Erfeheinung fo groß, und feine 
Einmwirfung auf unfere Sinne fo gewaltig ift, daß wir das Ding 
in unferm Geifte nicht mehr faffen und geftalten fünnen; fo 
ergreift und, weil das Ding unfere geiftige. Thätigfeit hemmt und 
unterbrüdt, ein Gefühl geiftiger Obnmadht — ein Grauen — und 
wir nennen das Ding, weil und dabei nit geheuer wirb, 
ungeheuer. Wenn aber bei einem Dinge, deſſen finnfiche 
Erſcheinung unfer Faffungsvermögen beim erften Blicke übermäl- 
tiget, ber Geift fih über bie Gewalt der finnlihen Erſcheinung 
erhebt, und Das finnlih Übermächtige in einer geiftigen Auffaffung 
dureh eine geiftige Rüdwirfung bewältigetz wenn der Geift ſich 
in einem fiegreihen Kampfe über das ſinnlich Unfaßliche erhebt: 
fo feiert er die wieder .errungene Freiheit und das Bewußtſein 
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ſeiner überlegenheit über die ſinnliche Natur in dem Gefühle des 
Erhabenen in der engeren Bedeutung bes Wortes. So wird 
und biefes Gefühl "bei dem Anblide des geftirnten Himmels, des _ 
vom Sturme empörten Meeres, und wenn wir Die Herrfchaft des 
menfchlihen Geiftes über eine gewaltige Naturfraft, ober ben 
Sieg des freien Willens über den Sturm empörter Leidenſchaften 
wahrnehmen. In dem Gefühle des Erhabenen liegt immer die - 
Ahndung eines Ideellen, das über der finnlichen Erfeheinung des 
Realen fchwebt; es verfegt darum immer das Gemüth in eine 
feierliche Stimmung, und bdiefe tritt ihrer Natur nah auch in 
einer pathetiſchen Darftelung in die Erfcheinung. In fo fern 
nun das Gefühl des Erhabenen in den Formen der Darftellung 
auf eine fo Tebendige Weife in die Erfcheinung tritt, daß aud 
der Angefprochene von diefem Gefühle ergriffen wird, nennt man 
den Stil einen erbabenen Stil. Nur die befondere Art des 
Darzuftellenden Gefühles macht Die Eigenthümlichfeit des erha— 
benen Stiles aus; und alles das, was in Beziehung auf Die 
Form der pathetifhen Darftelung zu beachten ift, findet auch 
Anwendung bei dem erhabenen Stile. 


$. 153. 


Die Eigenschaften Des rührenden Stile ergeben fi, wie die 
der andern Stilarten, aus der befondern Art der darzuftellenden 
Gedanken und aus dem Zwede der Darftellung. Ob der Redner 
feine eignen Gefühle, oder berichtend Zuftände Anderer ale 
Gegenftand einer gemüthlichen Theilnahme darſtellt; fo ift vor 
allen Dingen nöthig, daß der Redner felbit von dem Gefühle, 
bad er in Andern hervorrufen will, durchdrungen ſei. Horaz 
fagt: Si vis me flere, dolendum est primum tibi ipsi. Wenn ber 
Darftellung diefe Wahrheit fehlet, wenn der Nebner ein Gefühl 
barftellen will, von dem er felbft nicht ergriffen iftz fo bleiben wir 
angerührt: man erfennt fogleich die Unwahrheit der Darftellung, 
und fie thut die entgegengefegte Wirfung. Das von einem Affefte 
ergriffene Gefühl hat einen ihm eigenthümlihen Ausdrud, in 
dem es ohne unfer Wiffen und Wollen in die Erfcheinung tritt, 

und Theilnahme erregt; und man darf nur dieſe natürliche 
Sprache bes Affeltes genau beobachten ‚ wenn man erfahren will, 
welche Formen der Darſtellung in dem rührenben Stile ſchön find, 
und nicht ſchön ſi nd. 


/ 
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Die Wahrheit der Darftellung fordert insbeſondere, daß bie 
Form der Darftellung dem darzuftellenden Gegenftande und dem 
ihm entfpredhenden Gefühle angemeffen fei. Pathetifhe Dar⸗ 
flellungen von Dingen, welde ihrer Natur nah nicht geeignet 
find ,,. einen hohen Grad von Rührung zu bewirken, find an fid 
etwas Ungereimtes; und weil das Ungereimte gerade im Gegenfage 
bes Rührenden Rachen erregt, fo wird oft in dem fomifchen Stile 
abfichtlih von ſolchen pathetifhen Darftellungen Gebraud gemacht. 


Mit der Wahrheit der Darftelung und insbefondere mit der 
Angemeffenheit verträgt fih endlih nit, der fentimentale 
Stil, in dem ſich eine krankhafte Verſtimmung des ganzen 
Empfindungsvermögend zu erfennen.gibt. Das eigentliche Wefen 
der Sentimentalität, die befonderd in der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts einige Zeit in der - deutfchen Titeratur 
epidemifch war, befteht darin, Daß weiche Seelen Iebhafte Gefühle 
und Rührungen, die ihrem Gegenftande nicht angemeflen find, 
fih ſelbſt Schaffen und anempfinden, und dann eine Luft und ein 
befonderes Wohlgefallen darin finden, biefe Rührungen felbft zu 
befhauen, und auch Anderen zur Beichauung darzuftellen. So 
Yeihet eine fentimentale Seele einer fingenden Nachtigall oder einer 
abgebrocdhenen Blume menfhliche Freuden und Leiden, und erhebt 
alltägliche Vorfälle zu berzergreifenden Begebenheiten, um nur 
von Mitfreude oder Mitleiden gerührt zu werden, und -in dem 
Genuſſe diefer NRührungen zu ſchwelgen. Abgefehen davon, daß 
dieſes Spiel mit Gefühlen in feinen Wirkungen auf die moralifche 
Kraft des Gemüthes höchft verderblich ift, fo kann es, weil es an 
fih unnatürlih und ohne Wahrheit ift, in der Darftellung nur 
ſolche Gemüther anfprechen, welche in derſelben verkehrten Rich—⸗ 
tung befangen find; auf diejenigen aber, deren natürliches Sefüpt 
nod nicht durch Empfindelei verfehroben ift, fann die fentimentale 
Darftellung nur einen widrigen Eindrud machen. 


Es ift ſchon bemerkt worden, daß es eigentlich nur bie ſinnlich 
anſchauliche Gegenwart der Dinge ift, was unfer Gefühl erregt 
und bewegt, und Daß Alles rein Geiftige muß ein ſinnlich Anſchau⸗ 
liches, und das und Ferne gewiffermaßen ein Gegenwärtiges 
werden, wenn es unfer Gemüth rühren foll ($. 134). Das 
‚Gefühl ſteht mit dem bie finnlihen Dinge vergeiftigendem Ber- 
flande in einem Gegenfage: wie bie Verrichtungen des Verftandes 
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durch den Affekt leicht getrübt werben, jo wird durch eine Auf- 
faffung der Dinge, bei welcher der Berftand vorberrfihet, ber 
Affeft niedergehalten, und jede Rührung geftört. Es ift darum 
eine weſentliche Eigenfchaft des rührenden Stiles, daß der 
Gegenftand, der und rühren foll, in finnlih Iebendiger 
Anſchaulichkeit bargeftellt werde. Insbeſondere geben Bilder, 
welche die Phantaſie fchafft, der Darftelung eine lebendige 
Anfchaulichkeit, und thun daher vorzüglich in dem rührenden Stile 
eine große Wirkung ($. 10). Phantafie und Gefühl ftehen mit- 
einander in einem innigen Bunde: der Affeft erregt immer das 
Spiel der Phantafie und ſpricht gern in Bildern; und bei 
Menſchen, über welde die Phantafie eine größere Herrſchaft 
ausübt, ift auch das Gemüth mehr empfänglid für Affefte. 
Abftra!te Begriffe, Neflerionen des Verſtandes und Alles, was bie 
Dinge and dem Bereiche letendiger Anfchanung in das Gebiet 
des refleftirenden VBerftandes verfegt, wirft beprimirend auf das 
Gefühl und erdrüdt jede Rührung in ihrem Entftehen. 


Mit der Rührung ift immer eine mehr oder weniger feierliche 
Stimmung ded Gemüthes verbunden: Darum forbert der rührende 
Stil mehr als andere Stilarten Würde der Darftellung; und 
- diefe ift befonders eine wefentlihe Eigenfchaft des pathetifhen 
Stiles. Gemeine und unedle Ausdrücke verlegen ein feierlich 
geftimmtes Gemüth, und flören die Nührung. Der rührende Stil 
vermeidet inebefondere auch alles Komiſche. Nur eine ernfte 
Betrachtung der Dinge ift geeignet, Rührung zu bewirken; das 
Komifche rührt nicht, fondern erregt Lachen, und flöret, wo es 
bervortritt, jede Rührung. 
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Nachdem wir im Allgemeinen Wahrheit, Angemeffenheit, 
finnfihe Anfchaulichfeit und Würde, der Darftelung als die Eigen- 
fchaften des rührenden Stiled bezeichnet haben, ift noch zu 
betrachten, wie diefe Eigenfhaften in den befondern Momenten ber 
Darftellung bervortreten; und wir wenden und zuerii zu ber 
Darftellung der Begriffe, die den Inhalt der Gedanfen 
ausmachen. 
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Die finnfih anfhaulihe Darftelung der Begriffe -fordert 
zuvörderſt eine forgfältige Auswahl -in dem Gebraude der Wörter 
und ihrer grammatifchen Verbindungen. Auf das Gefühl wirft 
vorzüglich das in fonfreter Geftalt Gegenwärtige; der rührende 
Stil foll darum den Gebraud der Abftraften überhaupt, befonders 
aber Anhäufungen von Abftraften in attributiven Sasverhältniffen 
möglichft vermeiden. Auch ftören alle Afterformen der Satzver⸗ 
bältniffe die Lebendigfeit der finnlihen Anſchauung. Überhaupt 
fordert der rührende Stil in der Darftellung der Begriffe mehr 
Klarheit und Lebendigfeit als Deutlichfeit und Beftimmtheit des 
Ausprudes. Es ift Darum befonderd zu tadeln, wenn man in dem 
rührenden Stile, um nur die Begriffe mit feharfer Beftimmtpeit 
zu bezeichnen, die Sasverhältniffe mit Attributen oder Objekten 
überladet, oder unnöthige Beftimmungen der Begriffe in Neben- 
fügen ausdrüdt. — Der Affekt fpricht gern in Gfeichniffen, 
Metaphern und Allegorien; und diefe Figuren thun auch in dem 
rührenden Stile eine. gute Wirfung. Sehr oft foll eine lebhafte 
Theilnabme an dem Gemüthszuftande und den Gefühlen einer 
beſprochenen Perfon hervorgerufen werben: da aber die Gefühle 
ſelbſt nicht Gegenftände einer finnlihen Anfchauung find; fo 
fönnen fie nur in ihren finnlihen Erfcheinungen — in ber 
äußern: Haltung und Bewegung, in den Minen und Geberden, in 
denen fie fih ausdrüden — dargeftellt werden. Eine Schilderung 
dieſer Erfcheinungen bringt den befprochenen Zuftand des Gemü— 
thes zu einer lebendigen Anfchauung, und thut immer eine große 
Wirfung. | / 


Auch die feierlihe Würde des rührenden Stiled fordert eine 
befondere Auswahl der Wörter und der grammatifchen Formen. 
Se lebhafter der Affeft, und je feierlicher die Stimmung des von 
ihm bewegten Gemüthes ift, deſto mehr erhebt fi die Darftellung 
ber Begriffe über das Gemeine; und eine höhere Würbe bes 
Ausdrudes ift insbefondere eine wefentlihe Eigenfhaft der pathe- 
tifhen Darftellung. Der rührende Stil vermeidet niht nur bie 
“an ſich niedrigen Ausdrüde, fondern auch Wörter und Phrafen, 
welhe im Gebraude gemein geworden find. Wenn Propin- 
zialismen und Ausdrüde, weldhe nur in der gemeinen Volksſprache 
und in der Sprache des vertraulihen Umganges üblich find, in 
‚dem erzählenden Stile oft einen wohlgefälfigen Eindrud machen 
($. 139) 5 fo vertragen fie fi doch Feineswegs mit der Würde 
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bes rührenden Stiles. Dasfelbe gilt von den verbrauchten Aus⸗ 
drüden ber fonventionellen Höflichkeit; in der pathetifchen Rede 
tritt fogar das natürlihe Du wieder in fein altes Recht. Auch 
gibt fih die pathetifche Rede dadurch einen befondern Ausdrud 
von Würde, daß fie fih über den gemeinüblichen Sprachgebrauch 
erhebt, und fich eine neue, nur ihr eigene Sprache ſchafft. Sie 
bedient fih nämlich gern folder Wörter und grammatifchen For⸗ 
men, welde dem alltäglichen Sprachgebrauche ungewöhnlich, ober 
als veraltete Ausdrüde fremd geworden find. So gebraudt fie 
ftatt allgemein üblicher Wörter, wie „Kopf“ Barden” „Thräne“ 
„Flügel“ „Spieß“ „Kleid“ „Freude“ „Kampf“ „Liebe“ „anfangen“ 
„warten „wählen” „berrichen” „gehen“ die ungewöhnlid gewor⸗ 
denen Wörter „Haupt“ Wange” „Zähre” „Schwinge" „Speer“ 
„Gewand“ „Wonne” „Strauß“ „Minne” „beginnen“ „barren“ 
„Tiefen“ „walten“ „wandeln“ (8. 58); und bie Stiliftifer haben 
die Wörter dieſer Art, weil fie befonderd der feierlichen Rebe 
angehören als feierliche Wörter (verba solennia) unterfchieden. 
Ebenfo bezeichnet die pathetifhe Nede gern objektive Beziehungen. 
welche wir jest gewöhnlich durch den Akkuſativ oder durch eine 


Präpofition ausdrüden, durch den im Altveutfchen gebräuchlichen 


Genitiv; und fie bildet Zufammenfegungen, die in andern Stil- 
arten fehr zu tadeln wären 3. D. 
Wenn Yhr mich anfchauet mit dem Eiſesblid. Sch. — 
Das iſt das Fluchgeſchick der Könige. Sch. — Fahr' hin 
lammherzige Gelaſſenheit. Sch. — Die alterſchweren 
Tritte. Sch. 


$. 155. 


In Beziehung auf. die Darftellung der Iogifhen Form 
ver Gedanken ift insbefondere zu bemerken, daß es ber Sprade 
des Affektes ihrer Natur nah eigen ift, Gegenfäge von 
Begriffen und Gedanfen mit befonderm Nachdrucke hervorzuheben 
($. 134). Der rührende Stil fordert darum mehr als andere 
Stilarten eine lebendige Darftellung dieſer Gegenfäge in ber 
Iogifhen Form der Gedanken. Diefe iſt nebſt der ſinnlichen 
Anſchaulichkeit der Begriffe das, wovon eine weſentliche Etzen⸗ 
fhaft diefer Stilart — bie gebendigfeit der Darftellung — ab⸗ 
hängt. Durch die Wahl edler und fonft nicht gewöhnlicher Wörter und 
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Ausdrudeformen, welche Die Würde des rührenden Stiles fordert, 
wird mehr oder weniger zugleich der logiſche Werth der Begriffe 
hervorgehoben 5; die Logifche Form der Gedanfen findet aber ihren 
natürlihen Ausdruck zunächſt in der Wortfolge, und die Servor: 
hebung befonderen Gegenfäte von Begriffen in der Inverſion. Ein 
geſchickter Gebrauch der Inverſionen ift daber befonders für ben 
rübrenden Stil von großer Wichtigfeit; und auf den gehörigen 
Gebrauch bderjelben ift in dieſer Stilart auch darum befonderd 
zu achten, weil in der fchriftlihen Darftellung die Hervorhebung 
von Gegenfägen nicht, wie in der mündlichen Rebe, Durd den 
Reveton bezeichnet wird. Der pathetifhe Stil erlaubt fih oft 
Wortftellungen, welche in andern Stilarten nicht zuläffig find; 
und die nit gewöhnliche Wortitellung gibt dann oft, wie ber 
Gebrauch fonft nicht gewöhnlicher Woͤrter, dem Ausdrucke zugleich 
eine feierliche Würde z. B. 
Mein Aues hängt, mein geben, mein Geſchick, an meiner 
Worte, meiner Thränen Krafl. Sch. — Es geziemt der 
Wittwe, die den Gatten verloren, ihres Lebens Licht und 
Ruhm Sd. 


Es ift befonders der Sprache des Affektes natürlih, daß fie 
bie Gegenfäge der Begriffe durch die Figuren der Iogifchen Form 
bervorbebt; diefe Figuren find darum vorzüglich für den rührenden 
Stil geeignet, und fie finden um deſto mehr Anwendung, je mehr 
bie Darflellung fi zu einem pathetifchen Stile erhebt. Unter den 
Figuren find befonders der Kontrast ($. 90) und bie Pro- 
ſopopöie ($. 41) der Sprade bes Affeftes ſehr geläufig, und 
tbun in dem vührenden Stile eine große Wirkung 3. 2. 

Wer bift du, Ärmſte, und was fannft du geben ? 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz; 

Um fie in ew’gen Freudenchore ſchweben 

Der Anmuth Götter, und der. Jugend Luft, 

Das Glück der Himmel ift an ihrer Bruſt: 

Du haft nur todte Güter zu vergeben. Sc. — 

Sie glaubt’ ich zu erniedrigen, und war ich felber ihres 

Spotted Ziel. Sch. — Meinem Haupte war der Streid 

gebrohet; und das Eure fällt. Sc. 


. und: 


Eilende Wolfen, Segler der Lüfte, wer mit Euch fegelte, mit 
Euch ſchiffte! Grüßet mir freundlich mein Jugendland. Sch. 
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— Zum Himmel fliehe leidende Geduld! Spreng’ endlich 
beine Bande, tritt hervor aus deiner Höhle, Tangverhaltner 
Groll. Sch. — Frommer Stab! o hätt’ ich nimmer mit 
dem Schwerte dich vertaufeht! hätt’ e8 nie in deinen Zweigen, 
beil’ge Eiche, mir gerauſcht. Sch. — Rafet, ihr Winde! Ahr 
Wolfen berftet! Gießet herunter, Ströme des Himmels, und 
erfäufet das Lam! Sc. 
Dasfelbe gilt von der Wiederholung, von dem verfhö- 
nernden Adjektiv und von den Kraftwörtern; daß biefe 
Formen des Ausdrudes befonderd dem pathetifhen Stile ange- 
hören, ift oben ($. 33) ſchon angedeutet, und in Beifpielen nad 
gewiefen worden. Begriffe und Gedanken werden bejonders in 
dieſer Stilart durch die Form einer dräge, durch einen aüf- 
hbebenden Gegenfas und durch eine von dem Sptewenden 
nur angenommene Wirklichkeit hervorgehoben ($. 8) 3. 
Seh' ich aus, wie ein Mörder? Laſeſt du ruchloſe — 
auf meiner Stiru? Sch. — Wer biſt du, Armſte ‚und was 
kannſt du geben? Sch. — Warum aus meinem ſüßen Wahn 
mich wecken? Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchoß? 
Sch. — Was hab’ ich verloren? Welche Perle warf ich 
bin? Welch' Glück des Himmels hab' ich weggefchleudert ? 
Sch. — Nicht mit dem Schwerte fam id) in dies Land; ich 
kam herein, ald eine Bittende, das heil'ge Gaſtrecht fordernd. 
Sch. — Nicht vom Rechte, von Gewalt allein iſt zwiſchen 
mir und Engelland die Rede. Sch. — Ermorden laſſen kann 
ſie mich, nicht richten. Sch. — Wenn dich das Unglück in 
des Krokodils Gewalt gegeben oder des gefleckten Tigers 
Klauen, wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt; du 
könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit: doch tödlich iſt's, 
der Jungfrau zu begegnen. Sch. — Müßt' ich zehn Reiche 
mit dem Rücken ſchauen; ich rette mich nicht mit des 
Freundes Leben. Sch. 


Der Sprache des Affektes ſind endlich beſondere Redeformen 
eigen, welche von den Stiliſtikern ebenfalls als Figuren bezeichnet 
werden, die jedoch nicht ſo wol die Hervorhebung eines Begriffes, 
als die lebendige Aufregung des Gefühles ausdrücken, und die 
man daher als pathetiſche Figuren bezeichnen könnte ($. 93). 
Bon diefer Art find die Ausrufung, und bie mit einer Aus— 
rufung häufig zugleirh verbundene Ellipſe z. 2. 
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D Sklaverei des Volksdienſtes! ſchmähliche Knechtſchaft! Wie 
bin ich's müde, dieſem Göten zu fhmeihen! Sch. — O 
Gott im Himmel! fteht nicht da fhroff und unzugänglid. 
Sch. — D Drleans! Grab unfers Ruhms! Auf deinen 
Feldern liegt die Ehre Englands. Befchimpfend Tächerliche 
Niederlage! Sch. — Mich binzuführen! folhen Spott mit 
mir zu treiben! der Berrätber! Im Triumph vor feiner 
Buhlerin mih aufzuführen! O fo ward noch Fein Weib 
betrogen. Sc. 


Beſchwörung und die Berwünfhung z. D. 


+ 


Frommer Stab! D hätt’ ich nimmer mit dem Schwerte Di 
vertaufht. Sch. — Wär’ ich weit von bier daheim noch an 
ber Savern blühendem Geftad’ im fihern Vaterhauſe. Sc. 
— Das wollt ich nicht; beim großen Gott des Himmels! 
wann hätt? ich das gewollt? Sch. — Herr, fie ift feine 
Zauberin; bei Gott und allen Heiligen bezeug’ ich's. Sch. — 
D bei der Milde deines zärtlihen Geſchlechts fleh’ ich Dich 
an; erbarme meiner Jugend did. Sch. — O bei der Liebe 
heilig waltendem Gefes, dem alle Herzen huldigen, beſchwör' 
ich dich: o wenn du felber je zu lieben hoffſt, und hoffſt 
beglüdt zu fein durch Liebes trenne graufam nicht zwei 
Herzen, die der Liebe heilig Bündniß knüpft. Sch. — O 
Fluch -der Hand, die diefe Wunde grub! Fluch ihr, die 
den Berberblihen geboren, der mir den Sohn erſchlug! 
Fluch feinem ganzen Geſchlecht. Sch. — Berfludt der 
Schoß, der mich getragen! und verflucht fei deine Heim- 
lichkeit, die all dies Gräßliche verfhulde. Sc. 


Auh die Hyperbel, die Anhäufung afpndetifh verbundener 
Begriffe und Gedanfen (cumulatio) und die mit der Anhäufung 
verbundene Steigerung find befonders der Sprache des 
Affefteö geläufig, und gehören ebenfalls hierher 3. B. 


Bon Pilgerfharen wimmelten die Wege; e8 war, als ob die 
Menfhheit auf der Wanderung wäre, wallfahrend nach bem 
Himmelreid. Sch. — Nachdem ich zehn bittre Jahre lang 
dem Götzen ihrer Eitelkeit geopfert, mich jedem Wechſel ihrer 
Sultandlaunen mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
des Fleinen grillenhaften Eigenfinns, geliebfoft jetzt von ihrer 
Zärtlichkeit, und jegt mit fchnödem Stolz zurüdgefioßen, von 
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ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, wie ein Gefangner 
vom Argusblid der Eiferfucht gehütet, ind Verhör genommen, 
wie ein Knabe, wie ein Diener gefcholten; täufht mich am 
Ziel der Preis. Sch. — Der König, der nie ftirbt, folf aus 
der Welt verfchwinden, der den Pflug befchügt, der die Trift 
befhüst, und fruchtbar macht die Erde, der die Teibeignen in 
die Freiheit führt, der die Städte freudig ftellt um feinen 
Thron, der dem Schwachen beifteht, und den Böſen fehredt,. 
ber den Neid nicht kennt, der ein Menfch ift, und ein Engel 
der Erbarmung auf der feindfeligen Erde? Sch. — Die 
Bruderfehde lös'te alle heiligen Bande der Natur; Schwert 
traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward Die Stadt, ja, 
dieſe Hallen felbft befpriste Blut. Sch. — Wider ihn im 
Heere der Feinde kämpft fein nächſter Vetter und fein erfter 
Pair, ja, feine Nabenmutter führt 8 an. Sch. — Wem 
darf ich trau’n, wenn er mich binterging? er, den ich groß 
gemacht vor allen Großen, der mir der Nächſte ftätd am 
Herzen war, dem ich verflattete, an dieſem Hof fi, wie der 
Herr, der König, zu betragen. Sch. 
Man Fann endlih noch die Ironie als eine pathetifche Figur 
anfeben 3. 8. j 
Das alfo find die Neigungen, Lord LTefter, die ungeftraft fein 
Mann erblidt, daneben fein anderes Weib fih wagen darf 
zu ftelen. Sch. — Nicht Ehrbarkeit habt hr von Eurer 
Mutter geerbt; man weiß, um welder Tugend willen Anna- 
von Boulen das Schaffot beftiegen. Sch. — Jetzt, Lord, iſt 
eine gute Zeit für Euch; jegt wird ein Inquiſitionsgericht 
eröffnet; da ſeid Ihr der allwicht’ge Dann, der Atlas bes 
Staats, ganz England Liegt auf Euren Schultern. Sd. 
Da in diefen Figuren das Gefühl des Redners auf eine lebendige 
Weife in die Erfheinung tritt; fo find fie in dem rührenden und 
befonders in dem pathetifchen Stile fehr wirffam; es ift jedod 
befonders bei diefen Figuren darauf zu achten, daß fie nur da in 
Anwendung gebracht werden, wo fie fihb nad ber Natur und 
Stärfe des darzuftellenden Affeftes von felbft darbieten. 


6. 156. 


: Die Sprade des Affeftes achtet fehr wenig darauf, die 
Io gif chen Verbältniſſe der Gedanken nach ihren beſondern 
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Arten genan zu unterfcheiden; auch follen in dem rührenden Stile 
nicht eigentlich, wie 3. B. in dem didaktiſchen Stile, die von dem 
Verſtande erkannten VBerhältniffe der Dinge mitgetheilt, fondern 
durch die Darftellung von Dingen, welche auf das Gefühl 
einwirfen, eine Theilnahme des Lefers hervorgerufen werden: 
barum werden in biefer Stilart überhaupt mehr der Inhalt und 
bie logiſche Form der Gedanfen, als ihre logiſchen Verhältniſſe 
hervorgehoben. Berhältniffe des Gegenſatzes werden indgemein 
nur Dargefiellt, wenn ein Gedanke fol durch den Gegenfag 
hervorgehoben, und dadurch feine Einwirkung auf das Gefühl 
verftärft werden; und die Gedanfen werden alddann durch 
einander foordinirte Hauptfäge ausgedrüdt. Sehr felten werden in 
biefer Stilart-die faufalen Berhältniffe der Gedanfen dargeſtellt; 
wenn fie aber bargeflellt werben, fo wird indgemein mehr ber 
Gedanke felbft, der den Grund enthält, als fein logiſches 
Berbältnig zu dem andern Gedanken hervorgehoben: daher werben 
auch die in einem Faufalen Berhältniffe ſtehenden Gedanken 
insgemein durch Hauptſätze, und nicht durch Nebenfäge ausgedrückt 
($. 105); auch wird beſonders in dieſer Stilart die Hervorhebung 
des Gedankens häufig durch die Auslaſſung der Konjunktion 
bezeichnet ($. 109). 


‚ Der rührende Stil bewegt fih überhaupt mehr in einfachen 
Hauptſätzen, ald in periodifhen Sägen. Es gibt aber oft einem 
Gedanfen eine größere Fülle des Inhaltes, und er wirft mit 
größerer Gewalt auf das Gemüth, wenn in ihn ein Gegenfaß 
oder ein Grund aufgenommen, und mit ihm zu Einen Gebanfen 
verbunden wird; und es thut alsdann eine gute Wirfung, wenn 
ber Gegenfag oder der Grund in der Form eined verkürzten 
Adiektivfages, einer Appofition oder eines verkürzten Gerundiv- 
fatzes ausgedrüdt wird. Ein gefchirter Gebrauch dieſer Formen 
gibt der Darftellung, weil fie nicht gewöhnliche Formen find, ben 
Meiz der Neuheit, und trägt zugleich zur Würde der Darftellung 
bei z. B. | 

Den Menſchen adelt, den tief gefunfenen, das legte Schickſal. 
Sch. — Sp fpradt Ihr rauhen Männer, mitleidslos, für 
Euch nur forgend und für Eure Stadt. Sch. — Es iſt der 
erſte KRinderftreit, der fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette, bie 
neufte Unbild diefes Tags geboren. Sch. — Dies Herz, 
von Himmelsglanz erfüllt, darf einer ird'ſchen Liebe fhlagen? 
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Ich, meines Landes Neiterin, des höchſten Gottes Kriegerin, 
für meines Landes Feind, entbrennen? Sch. — Wie fonnten 
fie’ von Herzen mit Euch meinen, den Fremblingen, dem 
-eingedrungnen Stamm? Sch. — Lernt dies Geſchlecht, das 
herzlos falfche, Fennenz die Schadenfreube iſt's, wodurd fie 
ih an Eurem Glück, an Eurer Größe, rächen. Sch. — 
Was ich, die Arme, die Beraubte noch befaß, das hab’ ich 
unter Euch vertheilt. Sch. — Verſöhnt, vereinigt find fie 
mädtig gnug, Euch zu befhügen gegen eine Welt, und 
Recht ſich zu verfehaffen gegen Euch. — Der Noth gehorchend, 
nicht dem eignen Trieb, tret’ ich, ihr greifen Häupter dieſer 
Stadt, heraus zu Euch aus den verfchwiegenen Gemäkhern 
meined Frauenſaales. Sc. 
Auch Die Periode gibt, wenn fie eine rhythmiſch fchöne Form hat, 
bem Ausdrude eine befondere Würde. Der pathetifche Stil forbert 
überhaupt, dag man auch auf die rhytBmifche Form der Säge 
ein befondered Augenmerf richte: die feierliche Stimmung des 
- ®emüthed, die in den mimifchen Ausdrücken des Affektes in Die 
Erfcheinung tritt, prägt ſich auch in feierlichen Tonverhältniffen der 
Rede aus; ein feierlich ſchöner Rhythmus der Säge, und befonders 
der Perioden, wirkt oft auf wunde rbare Weifenuf das Gemüth bes 
Angeſprochenen. Sehr fühlbar wirb die pathetifhe Wirkung des 
Rhythmus befonders bei vielen Stellen in Schillers Braut von . 
Meflina 5. 2. | 
Es ziemt der Wittwe, die den Gatten verloren, ihres. Lebens 
Licht und Ruhm, die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ 
der Welt in flilen Mauern zu verbergen; Doch unerbittlich, 
alfgewaltig treibt des Augenblicks Gebieterfiimme mid an 
das entwöhnte Licht der Welt hervor. 
Längft wol ſah ich im Geift mit weiten 
Schritten das Schredengefpenft herfchreiten 
Diefer entfeglichen blutigen That; 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, . 
Da fie vorhanden ift und gefchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen Schauen 
Was ih in ahnender Furcht nur gefeben. — 
Wie die Seber verkündet, fo iſt es gekommen: 
Denn noch Niemand entflohb dem verhängten Geſchick; 
. Und wer fi vermißt, ed Tlüglich zu wenden, 
Der muß es felber erbauend vollenden. — 
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Wohl dem, felig muß ich ihn preifen, 

Der in der Stille der ländlichen Flur, - 
Fern von des Lebens verworrenen Rreifen, 

Kindlich Tiegt an der Bruft der Natur: . 
Denn dad Herz wird mir fchwer in ber Fürften Paläften, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glüds 

Stürzen fehe die Höchften, die Beften 

In der Schnelle des. Augenblids. 


$. 157. 


In dem pathetifhen Stile foll die Rührung und bie 
feierliche Gemüthsſtimmung des Spredenden ſelbſt auf eine fo 
lebendige Weife Dargeftellt werden, dag auch der Angefprochene 
gerührt, und fein Gemüth von derfelben Stimmung ergriffen wird; 
und es iſt nur der lebendigere Ausbrud des Affeftes und bie 
mehr ergreifende Würde der Darfiellung, was den rührenden 
Stil. zum pathetifhen Stile erhebt. Die Tebendigfeit des 
Ausdrudes fordert insbefondere einen fchidlihen Gebrauch der 
Inverſion und der Figuren, befonderd der Sleichniffe und Meta- 
pbern, der Brofopopdie, und des Kontraftes; die Würde ber 
Darftellung fordert eine forgfältige Auswahl edler nicht gemeiner 
Wörter und Redeformen, und einen feierlich Schönen Rhythmus 
der Säge. Es Liegt in der Natur des menfclichen Geiftes, daß 
ein großer Gedanke, wenn er zum erften Male vor die Seele tritt, 
auch dad Gemüth ergreift, und in ihm eine feierliche Stimmung 
hervorruft. Allgemeine Wahrheiten, - welche mit ben höheren 
Intereffen des Lebens in naher Beziehung fteben, und beren 
Erfenntnig die Frucht einer tief eingehenden ernften Betrachtung 
oder einer reifen Lebenserfahrung ift, thun daher, wenn: fie ale 
neue Gedanfen dargeftellt, und in ber Form von Sentenzen 
ausgedrüdt werden‘, in dem pathetifchen Stile immer eine große 
Wirkung. Lebendige Klarheit der Darftellung und die größte 
Präzifion des Ausdruckes find wefentlihe Eigenſchaften der 
Sentenzen, und verftärfen die pathetifhe Wirfung 3. B. 

Das Gute liebt fi) das Gerade; 

BDöfe Früchte trägt die böſe Saat, Sch. — 

Wer befist, der lerne verlieren: 
Wer im Glüd if, der lerne den Schmerz. Sch. — 
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Das Leben ift der Güter höchftes nicht; 
Der Übel größtes aber ift die Schuld. Sch, 


Es ift ein großer Fehler gegen die Angemefjenheit des Stile, 
wenn alltägliche Dinge, welche ihrer Natur nad auf das Gemüth 
einen nur oberflächlichen oder gar feinen Eindruf machen fünnen, 
mit einem großen Aufwande ungemeiner Wörter und Nedeformen 
in einem pathetifchen oder doch erhabenen Stile dargeftellt werden. 
In diefen Fehler verfallen leicht Redner, wenn fie in amtlichen 
Reden z. B. in Leichenreven eine Rührung barftellen, an ber ihr 
eigenes Herz feinen Theil bat, und fentimentale Schriftfteller, 
wenn fie bei alltäglichen Gedanfen fi eine gewaltige Rührung 
anempfinden, und biefe pathetifch darftellen, wie 3. B. Klopftod in 
feiner Ode an die Genefung: 

Hätt' ich deinen fanften Gang nicht vernommen, 

Nicht deiner Lispel Stimme gehört; 

Sp hätt? auf des Liegenden falter Stirne 

Seftanden mit dem eifernen Fuße der Tod, 

Hier fteht die pomphaft pathetifhe Darftelung mit dem alltäg- 
lichen Gedanfen „Wäre ich nicht gefund geworden, fo wäre id 
geitorben” in einem jehr fühlbaren Kontraſte. Diefem Fehler ber 
Darftellung, den man ald Schwulft oder Bombaft bezeichnet, 
tft ein anderer Fehler, nämlich die matte oder froftige Dar— 
flellung, entgegengefest. Die Rede ift matt und froftig, wenn der 
Darftelung von Dingen, die nad ihrer Natur und nad ber. 
Adfiht des Sprechenden einen pathetifchen Ausdrud fordern, Die- 
jenige Lebendigfeit und Würde fehlet, ohne welche eine yathetifche 
Wirkung nicht möglih if. Die Darftellung wird immer froftig 
fein, wenn der Redner feinen Gegenftand nicht mit dem Gemüthe, 
fondern mit dem refleftirenden Verſtande auffaßt: wo bie pathe- 
tifhe Stimmung des Gemüthes nicht vorhanden ift, Fann fie nicht 
in einer pathetifchen Darftellung in die Erfcheinung treten. 


- 


B. Rednerſtil. 
g. 158, 


Wir haben den Nednerftil als den Stil derjenigen Gedanken⸗ 
darſtellung bezeichnet, welche auf das Begehrungsvermögen der 
Seckr, der deutſche Stil. 32 


— 
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Angefprochenen gerichtet ift, und eine Wirfung auf ihren Willen 
zum Zwede bat ($. 131). Der Redner wirft zwar auch auf das 
Erkenntnißvermögen; und die alten Rhetoriker bezeichnen es als 
ein weſentliches Geſchäft desſelben, daß er belehre und über— 
zeuge*): aber nicht die Belehrung ſelbſt, ſondern ihre Wirkung 
auf den Willen ift der Teste Zwed der Rede. Der Redner will 
durch die Beweisführung, die allerdings einen wichtigen Theil ber 
Rede ausmacht, nicht unterrichten, fondern feine Zuhörer nur zum 
Handeln antreiben, oder doch in ihnen eine Gefinnung hervorrufen, 
und zu Thaten beleben. Wenn die Alten nad dem Verhältniſſe 
zu dem Erfenntnißvermögen drei Arten von Reden, nämlich das 
genus demonstrativum, deliberativum und judiciale unterfcheiden ; 
fo haben diefe Arten mit einander gemein, daß die Belehrung und 
die Beweisführung die Wirkung auf eine Handlung zum Zwede 
bat. Da die öffentliche Rede befonders in dem bürgerlichen Leben 
der Griechen und Römer eine eingreifende Gewalt hatte; fo bat 
fie fih bei ihnen früh zu einer befondern Kunft — der Redekunſt 
(Rhetorik) — ausgebildet. Es ift ſchon bemerft worden, dag man 
die Stiliftif von der Rhetorif der Alten unterfcheiden muß ($. 26); 
wir fcheiden darum von der Stiliftif der Nede alled das aus, wag 
eigentlih nur dem Gebiete der Rhetorik angehöret. Die Stiliſtik 
bat es eigentlih nur mit den Formen zu thun, in Denen bie 
Gedanken in der Nede dargeſtellt werben; die Nhetorif hingegen 
befchränft fi nicht auf die Formen der -Darftellung, fondern zieht 
auch die Beichaffung und Auswahl der barzuftellenden Gedanken 
zu ihrem Gebiete, nicht zu gedenken, daß unter ihr auch der 
Bortrag der Rede (elocutio und actio) begriffen wird. 


Da fih die Wirffamfeit der Rede vorzüglih auf die Über: 
zeugung der Zuhörer gründet; fo hat man insbefondere alles dag, 
was fih auf die Beweisführung bezieht, zum Gegenftande der 
Nhetorif gemacht. Man bat zunächft die logiſchen Geſetze des 
Urtheiled und des Vernunftfchluffes, und Die Unterſcheidung der 
beſondern Arten von Schlüſſen aus der Logik in die Rhetorik 
hinübergezogen. Eben fo macht die Nhetorif die Mittel der Über: 
zeugung, nämlich die Gründe, je nachdem fie entweder aus der 


*) Tria sunt, qua praestare debet orator, ut doceat, maveat, delectet. 
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Natur der Sache, oder aus der Erfahrung, oder von einer Au⸗ 
torität hergenommen werden, zum Gegenſtande einer nähern 
Betrachtung, und verhandelt beſonders in Beziehung auf die gericht⸗ 
lichen Neden die Glaubwürdigkeit der Zeugniffe und Geftändniffe. 
Auch fordert fie, daß der gerichtliche Redner, ausgerüftet mit 
Natur-, Welt: und Menſchenkenntniß, die gewiffen oder nur, 
wahrfcheinlichen Veranlaffungen, Urſachen und Folgen von Hand— 
Yungen und Begebenheiten auffaffe, und feine Aufmerffamfeit 
befonders auf die einer Handlung vorangehenden oder nachfolgen- 
den oder fie begleitenden Umftände richte, die er als Indizien zu 
benugen bat. Die Nhetorif, die von den Alten als die Kunft der 
Überredung — ars persuadendi — bezeichnet wird, fordert 
. ferner, dag der Redner das menfchlihe Herz Fenne, und genau 
wiffe, was die Klugheit gebietet zu fagen und zu verfchweigen, 
und in welchem Lichte er jeded Befondere darftellen muß, um die 
Zubörer zu überreden, wo er nicht im Stande ift zu überzeugen. 
Er fol endlih mit Umſicht auf die befondern Meinungen, Vor— 
urtheile und Stimmungen feiner Zuhörer und auf fein perfünliches 
Berhältnig zu ihnen achten, um feiner Rede Eingang und eine 
günftige Aufnahme zu bereiten. Die alten Nhetorifer bezeichnen 
bie Auffindung (inventio)des Gedanfenftoffeg, der ſoll ver- 
wendet werben um zu überzeugen oder zu überreden (ber argu- 
menta), als ein befonderes Gefhäft des Redners, und widmen 
ihm in ihren Lehrbüchern einen befondern Abſchnitt. Die Haupt- 
momente dDiefer Operation bat man in der Form von Fragen 
zufammengeftellt in dem Derameter: 

Quis? quid? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo? quando ? 
Auch Bat man noch in der neuern Zeit die nad folden An— 
weifungen geleitete Beichaffung des Gedanfenftoffd zum Gegen: 
ftande befonderer Schulererzitien gemacht, Die man Chrien genannt 
hat. Aber fchwerlic dürften es diejenigen, welche auf ſolchem 
Wege zu dem darzuftellenden Gedanfenftoffe gelangen wollen, in 
der Kunft der Nede zur Meifterfchaft bringen. Der Nebner wird 
nun zwar feine Zwecke nicht leicht erreichen, wenn er nidft über 
- einen reihen Borratb von Gedanfen und Kenntniffen verfügen 
fann, die fi auf die Zwede der Rede beziehen; und die Rhetorik 
legt daher mit Nechte auf Diefelben einen großen Werth: aber bie 
Stiliftif hat ed nur mit den Formen der Darftellung und nicht mit 
der Auffindung des Darzuftellenden Gedankenſtoffes zu thun; fie 
lehret nicht, welche Gedanken er in die Rede aufnehmen, fondern 
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wie er fie darftellen fol. Die Anweifung zur Auffinbung des 
Darzuftellenden Gedanfenftoffes gehöret der Ausbildung zu dem 
befondern Berufe an, bei deſſen Ausübung die NRhetorif in An- 
wendung gebracht wird; und fie ift verfchieden nach den. befondern 
Arten des Berufes. Wie der Beruf des Kanzelredners, fo fordert 
ber des gerichtlichen und des Parlamentsredners neben dem Unter: 
richte in der Stiliftit befondere Studien und eine befondere Schule 
ber Rhetorik. 


$. 159. 


Der Antrieb, welcher den menſchlichen Willen anregt und zum 
Handeln beftimmt, geht entweder unmittelbar von dem Gemüthe, 
oder mittelbar von dem Erfenntnißgvermögen aus; zu einer Dand- 
lung treibt und entweder ein Gefühl, wie Liebe und Haß, Hoff 
nung und Furcht, oder die Erfenntnig von der moralifchen Noth- 
wendigkeit oder von der Nüslicdyfeit einer Handlung. Der Redner 
hat daher die Aufgabe, entweder in feinen Zuhörern unmittelbar 
das Gefühl hervorzurufen, welches fie zum Handeln treibt, wie 
ber Volksredner, wenn er durch die Begeifterung für Vaterland 
und Freiheit das Volk in Bewegung fest, oder fie von ber mora⸗ 
lichen Nothwendigfeit oder Nüslichfeit der Handlung zu über- 
zeugen, wie der Kanzelredner, wenn er die Feindesliebe als eine 
Chriftenpflicht darftellt; und er wird feinen Zwed vollfommen 
erreihen, wenn es ihm gelingt, die Zuhörer nicht nur von ber 
Nothwendigfeit oder Nüslichfeit der Handlung zu überzeugen, 
fondern zugleich in ihren Gemüthern ein lebendiges Gefühl zu 
Gunften der Handlung bervorzurufen, wie der gerichtliche Redner, 
wenn er die Richter von der Unſchuld feines Klienten überzeugt, 
und zugleich Mitleiven mit der Noth des hart Bedrängten und 
Achtung für feinen fittlihen Charakter erregte. Der Rednerſtil 
fällt demnadh, in fo fern die Rede auf das Gefühl der Zuhörer 
gerichtet ift, mit dem rührenden Stile, und in fo fern er auf das 
Erfenninigvermögen gerichtet ift, mit dem berichtenden oder mit 
dem didaftifhen Stile zufammen;z und man mußden rührenden, 
den berichtenden und den didaktiſchen Nednerftil als 
befondere Stilarten unterfhheiden, die zufammengenommen benje- 
nigen Stil ausmaden, den man gewöhnlich den Rednerſtil 
nennt. Dieſer kann auch nur als eine befondere Stilart angefehen 
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werden, in ſo fern die Einwirkung auf das Gefühl und auf das 
Erkenntnißvermögen nicht der letzte Zweck der Rede, ſondern als 
Mittel der Einwirkung auf den Willen als dem eigentlichen Zwecke 
der Rede untergeordnet iſt. Die Stimmung, welche der Redner 
in den Gemüthern hervorruft, und die Belehrungen, welche er den 
Zuhörern gibt, haben keinen andern Zweck, als die Einwirkung 
auf den Willen der Zuhörer: darum muß auch der Inhalt und bie 
Form der Darftellung nur auf diefen Zwed gerichtet fein; und die 
Eigenthümlichfeit des Rednerſtiles überhanpt befteht eigentlich darin, 
daß der Inhalt und die Form der rührenden, berichtenden oder 
didaftiihen Darftellung der’ von dem Redner beabfichtigten Ein— 
wirfung auf den Willen feiner Zuhörer vollfommen angemeffen 
fein müſſen. Auch fordert der Rednerftil, weil die Rede für ben 
mündliden Vortrag vor einer zahlreihen Verſammlung bejtimmt 
ift, in Beziehung auf die Formen der Darftellung Nüdfichten, welche 
bei einer nur ſchriftlichen Mittheilung weniger beachtet werden. 
Die Stiliftif betradhtet darum den Rednerſtil ald eine bejondere 
Stilart; aber ihre Aufgabe befteht eigentlih nur darin, daß fie 
nachmweifet, wie in der feierlihen Rede Inhalt und Form ber 
rührenden, berihtenden und didaktiſchen Darftellung der 
beabfichtigten Einwirfung auf den Willen der Zuhörer in einer 
vollfommen entfprehenden Weife unterzuordnen, und in ber 
Anordnung der ganzen Rede zu einer Einheit zu verbinden find. 
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Die Angemeffenheit der Rede fordert, Daß die Darftellung 
alles Befonderen nicht nur der befonderen Art der barzuftellenden 
Gedanken und dem Zwede einer öffentlichen Nede überhaupt, fondern 
auch der befondern Art der Nede genau entjprede. Man unter: 
fiheidet nämlich nad) dem bejondern Inhalte und Zwecke der Rede 
bie geiftliche oder Kanzelrede, die religiöfe Wahrheiten und 
Pflihten, die politifche Rede, welde die Gefeugebung und 
Staatsverwaltung, und Die gerichtliche Rede, weldhe die Ents 
fheidung von Rechtsfällen zum Gegenftande hat, als Die befondern 
Arten der Nede. Man bezeichnet insgemein auch die Schul- und 
afademifhen Reden ale eine befondere Art von Neden: da fie 
jedoch indgemein nur die Behandlung wiffenfhaftliher Fragen 
ober biftorifche Darftellungen zum Gegenftande haben; fo find fie 
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eigentlich ald mündlich vorgetragene Abhandlungen anzuſehen, bie 
als folche der didaftifchen Stilart angehören. 


Die unterfchiedenen Arten der Rede haben mit einander gemein, 
dag fie große Berftändlichfeit und Würde der Darftellung 
fordern. Weil die Rede für den mündlichen Vortrag beftimmt iſt, 
und nicht, wie die ſchriftliche Mittheilung, ein Verweilen bei ben 
befonderen Sägen und Sasverbindungen zuläßt; und weil fie an 
eine zahlreiche. Berfammlung gerichtet ift, bei der man nidt 
vorausfegen fann, daß dad Schwerverftänbliche von Allen verflanden 
werde: muß die Rede überhaupt Leicht verftändlid fein. Der 
Nedner muß darum vermeiden, Betrachtungen von Dingen, welde 
bem Gebiete der wiffenfchaftlihen Spekulation angehören, und 
überhaupt Dinge berbeizuziehen, welche feinen Zuhörern gänzlich 
fremd find. Wenn der Zwed der Rebe fordert, daß der Redner 
Dinge befprecdhe, welche den Zuhörern ganz nen, oder ihrer Natur 
nach nicht Leicht zu verfteben find; fo hat er befonders darauf zu 
achten, daß die Begriffe und Gedanfen in den Formen des Aus- 
brudes, und befonders die logiſchen Berhältniffe der Gedanfen in 
ber Form und Verbindung der Säge anfhaulich, und leicht ver- 
ftändlich hervortreten.. Es bedarf jedod faum der Erinnerung, 
dag das Maß der Verftändlichfeit, Die man zu fordern berechtigt 
ift, nach den befondern Arten der Nede und nach den verfchiedenen 
Stufen intelleftueller Bildung, welde man bei den Zuhörern vor- 
ausfegen kann, jehr verfehiebden if. Die Neben der Ständever- 
fammlungen fordern einen andern Maßſtab, ale die Kanzelreden; 
. und die populäre Predigt in der Dorffirhe würde Die Gebildeten 
ber Hauptftadt einfchläfern. Wenn die Rede nicht verftanden 
wird; fo macht fie auf das Gemüth feinen Eindrud: und wenn 
das Streben nad) Berftändlichfeit Das gehörige Maß überfchreitet; 
fo wird der Zuhörer, weil fein Geift nicht hinlänglich befchäftigt 
ift, nicht von der Rede angezogen, und Langeweile tritt an bie 
Stelle derjenigen Gemüthsftimmung, welde der Redner hervor- 
rufen wollte, 


Die feierlihe Rede hat immer ernfte und wichtige Angelegen- 
heiten des bürgerlichen oder religiöfen Lebend zum Gegenſtande; 
darum fordert der Nednerftil überhaupt eine befondere Würde der 
Darftellung. Auch das Gefühl von Achtung, mit dem der Rebner 


vor eine zahlreiche Zuhörerfchaft tritt, gebietet eine würbige Haltung. 
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Es iſt nicht genug, daß die Würde der Rede ſich in den Formen 
der Darftellung ausdrücke, und alles Niedrige und Gemeine in dem 
Ausdrude der Begriffe und Gedanfen forgfältig vermieden werde; 
der Redner hat insbefondere auch darauf zu achten, Daß Die dDarge- 
ftellten Gedanfen und Gefühle der Würde der Rede entſprechen. 
Es verträgt ſich insbefondere nicht mit der Würde der Nede, wenn 
ber Redner feine indivipuellen Intereſſen, perfünlihe Neigungen 
und Abneigungen, oder ein Wohlgefallen an den Eigenfchaften und 
Berbdienften feiner Perfon durchfcheinen läßt. Nur Dinge und 
Berhäktniffe der Dinge, welche nad ihren moralifchen Beziehungen, 
und objektiv aufgefaßt und dargeftellt werden, machen einen Ein- 
drud von Würde; die Auffaffung der Dinge nad) ihren Beziehungen 
auf die Eigenliebe ift das immer wieberfehrende Gemeine, und 
entbehrt, wo fie dargeftellt wird, aller Würde. Der Redner bat 
auch darauf zu achten, daß er, indem er auf die Gemüther einwirfen 
will, nicht felbft von heftigen Aufwallungen des Gefühles fortgeriffen 
werde, die mit der Würde der Nede unverträglich find: eine pathe- 
tifche Darftelung trägt, wenn fie angemeffen ift, zur Würde ber 
Nede beiz aber der Ausdruck eines leidenschaftlich gereizten Gefühles 
verträgt fih nicht mit der Würde, und macht auf den Zuhörer einen 
Eindrud, der jede Rührung flöret. Auch vertragen ſich die Spiele 
des Witzes nicht wohl mit der Würde des Rednerſtiles und mit 
der ernften Stimmung des Gemüthes, welde der Redner bervor- 
rufen will. 


Nachdem wir die Verftändlichfeit und die Würde ber Darftel- 
lung ald die allgemeinften igenfchaften der feierlihen Rebe 
bezeichnet haben, wenden wir ung zu der Betrachtung Des Befondern. 
Wir begreifen Darunter das Verhältniß, in dem der berichtende, 
ber didaktiſche und der rührende Nebnerftil zu den nad den 
befondern Arten der Rede unterfihiedenen Zweden der ganzen Rede 
ftehen, und die Dispofition d. h. die Anordnung, Durch welde 
bie befondern Theile der Rede zu einer Einheit verbunden werben, 


$. 161. 
Bon dem berichtenden Rednerſtile macht der Nebner 


Gebrauch, wenn er Durch die Darftellung von Thatfachen entweder 
ein Urtheil begründen, und überzeugen, ober bem Gegenflande 
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ber Nede eine lebhafte Theilnahme der Gemüther zuwenden, unb 
rühren will. Die Darftelung ift in dem erfteren Falle auf den 
Verftand, und in dem lesteren Falle auf das Gefühl der Zuhörer 
gerichtet; und die unterfehiedenen Richtungen fordern unterfchiedene 
Formen der Darftellung. _ 


Eine berichtende Darftellung, die nur auf Überzeugung gerichtet 
tft, findet befonders in gerichtlichen Neden Statt, wenn der Anwalt 
durch Darlegung eines Thatbeftandes Die Richter von der Recht— 
mäßigfeit eines DBefiges oder von der Unfchuld bed Angeklagten 
überzeugen will. Auch der politifche Redner macht von einer folchen 
Darftellung Gebrauch, wenn er dur den Bericht von Thatſachen 
die Überzeugung von der Nothiwendigfeit einer Verwaltungsmaß- 
regel begründen will. Bei Berichten dieſer Art nähert ſich bie 
Form der Darftellung dem Gefchäftsftile; und Das, was in Bezie— 
bung auf Verftändlichkeit, Beftimmtheit, Präzifion und die Form 
der Säge von dem Geſchäftsſtile ift gefagt worden ($. 135—137), 
iſt im Allgemeinen auch auf den berichtenden Nednerftil anzuwenden. 
Diefe Stilarten find jedoch noch wefentlich verfchieden. In dem 
Gefhäftöftile werden nämlid die Thatſachen ſchlechtweg nur 
berichtet: es wird insbefondere bei amtlichen Berichten gänzlich dem- 
jenigen, an den berichtet wird, anheimgeftellt, aus den berichteten 
Thatfachen ein Urtheil zu bilden; und der Berichterftatter muß ee 
forgfältig vermeiden, in der Form der Darftellung ein vorgrei- 
fendes Urtheil durchſcheinen zu laffen. Der Redner hingegen will 
Durch die berichteten Thatfachen bei den Zuhörern ein beſtimmtes 
Hriheil begründen, von deſſen Wahrheit er felbft fhon überzeugt 
it; er verhehlet feine Abficht nicht, fondern fucht auch durch bie 
Form der berichtenden Darftellung die Gewißheit feiner Uberzeu- 
gung auszudrüden, und ihr aud bei den Zuhörern Eingang zu 
verfchaffen. Der Redner foll daher alles, aber auch nur dad 
berichten, was mit der Entfcheidung der vorliegenden Frage in 
Beziehung ſteht; was fich nicht auf die Entſcheidung bezieht, zer: 
freut die Aufmerffamfeit der Zuhörer, und erfchweret das Urtheil. 
Er ſoll nicht nur Diejenigen Thatfachen, welche für das Urtheil 
entfcheidend find, befonders hervorheben, fondern auch feheinbar 
unbedeutende Thatſachen und Nebenumftände, welche für fein 
Urtheil fprechen, in ein helleres Licht ftellen, und den ganzen That- 
beftand ſo darftellen, dag auch von dem Zuhörer die Beziehungen 
jedes Befondern zu dem Urtheile lebendig aufgefaßt, und bie 
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Nothwendigkeit des Urtheiles klar erkannt wird. Die Form der 
Darſtellung ſoll nun, weil ſie zunächſt auf den Verſtand der Zuhörer 
gerichtet iſt, zwar einfach ſein, und der Bericht ſoll ſich nicht in 
kühnen Bildern und ſolchen Redefiguren ergehen, welche das 
Gefühl und die Phantaſie aufregen, und leicht die Ruhe einer ver- 
fländigen Betrachtung flören:. aber die gemüthlihe Theilnahme des 
Redners an dem eigentlichen Zwede der ganzen. Verhandlung foll 
auch in den Formen der Darftellung bervortreten, und ſich den 
Gemüthern der Zuhörer mittheilen; der berichtende Nednerftil 
fordert darum größere Lebendigkeit der Darftellung, ale der 
Geſchäftsſtil z. B. in amtlihen Berichten. Inöbefondere thuen 
Snverfionen, hervorhebende Gegenfäge und ſolche Nedefiguren, 
durch welche Begriffe und Gedanken in der Darftellung hervor- 
gehoben werben, eine fehr gute Wirkung. 


Wenn durch die zu berichtenden Thatſachen nicht erft ein 
Urtheil begründet, fondern in den Gemüthern eine nähere Theil: 
nahme und eine Rührung foll hervorgerufen werden; fo muß der 
Redner in dem Thatbeftande befonders Diejenigen Einzelnheiten und 
Umſtände hervorheben, welche eine lebendige Theilnahme erregen, 
und die Gemüther, wenn fie von der Perfon oder Sade, welde 
der Redner vertritt, abgewendet find, mit ihr ausfühnen können. 
Was die Formen der Darftelung betrifft, jo nimmt ber berichtende 
Nednerftil alsdann die Eigenfchaften des rührenden Stiles an, und 
fordert eine größere Lebendigkeit der Darftelung. Er erlaubt fi 
daher einen freiern Gebraud der Figuren, und darf ſich aud zu 
bem pathetifchen Ausdrude erheben. Es ift jedoch fehr darauf zu 
achten, daß bei der Anwendung der befondern Figuren und bee 
pathetifhen Ausdrudes nicht die Gränzen der Angemeffenheit über- 
fohritten, oder die klare Auffaffung des Ddarzuftellenden Thatbe⸗ 
ftandes getrübt werde. 
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Bon dem didaftifhen Stile macht der Redner Gebraud, 
wenn er feine Zuhörer von einer bejondern Thatſache oder von 
einer allgemeinen. Wahrheit überzeugen, und fie Durch dieſe Über- 
zeugung zu einer Handlung bewegen will. Diefe Art der Dar- 
ftellung findet ihre Anwendung bei allen Arten ber feierlichen 
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Nede: in der Kanzelrede, wenn der Redner eine religidfe Wahr- 
beit, in der gerichtlichen Rede, wenn er den rechtlichen Beſitz, ober 
eine Berlegung des Nechtes, oder die Unſchuld eines Klienten, und 
in der politifchen Nede, wenn er die Nothwendigfeit, Nüglichfeit 
oder Schädlichkeit eines Geſetzes, einer öffentlichen Inſtitution oder 
VBerwaltungsmaßregel beweifen will.- Die Formen des didaktiſchen 
Stiled find oben ($. 146. flg.) Shen im Allgemeinen bezeichnet 
worden. Da der Redner nicht unterrichtend Lehrfäge mittheilen, 
fondern die Wahrheit einer befondern Thatfache oder eines allge- 
meinen Urtheiled aus ihren Gründen entwideln und beweifen will; 
fo verhält ſich der didaktiſche Rednerſtil in Hinſicht auf Die ftilifti- 
fhen Formen, wie der abhandelnde Stil ($. 150); und was von 
Diefem gejagt worden, ift im Allgemeinen auch auf Jenen anzu= 
wenden. Da jedoch die Rede Leicht verftändlich fein fol: fo muß 
ber Redner vermeiden, zur Begründung eined Beweiſes rein 
wiffenfchaftliche Auseinanderfegungen herbeizuziehen, die nur für 
Gelehrte zugänglih und verktändlih find. Iſt es nöthig, Die 
Beweisführung an einen wiflenfchaftlihen Lehrſaz anzufnüpfen ; 
fo verfuhe er nicht, ihn felbft aus feinen tiefer Tiegenden 
Gründen zu entwideln, fondern berufe ſich Tieber auf eine aner- 
fannte Autorität. Nur die afademifchen Reden machen hierin eine 
Ausnahme. Da die Beweisführung meiftend einen weſentlichen 
Theil. der Rede ausmacht; fo werben wir weiter unten den Didaf- 
tifhen Rednerſtil nad) Inhalt und Form der Darftellung ausführ- 
licher betrachten. 
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Der rührende Rebnerftil fordert mehr oder weniger Anwen- 
bung bei allen Arten der feierlihen Rebe: in der Kanzelrede, 
wenn bie Seligfeit des auf die überirdifchen Dinge gerichteten 
Wandels, oder der unfelige Zuftand eines dem Lafter hingegebenen 
Gemüthes dargeftellt wird; in der gerichtlichen Nede, wenn ber 
Redner die bheillofen Folgen eines geftörten Rechtszuſtandes 
befchreibt; in der politifchen Rede, wenn fie den durch Mißbrauch 
ber NRegirungsgewalt berbeigeführten Nothzuftand der Bürger 
befchreibt, oder eine Begeifterung für die höheren Intereffen des 
Staates hervorrufen fol. 
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Auf den rührenden Rednerſtil iſt im Allgemeinen alles 
das anzuwenden, was von dem rührenden Stile überhaupt geſagt 
worden ($. 152 — 157); es ift aber befonders darauf zu achten, 
bag der Redner Die vührende Darftellung nur da in Anwendung 
bringe, wo fie angemeffen ift, und nicht ſchon rühren wolle, wo 
er erft unterrichten und überzeugen fol. Eine Rührung findet erft 
dann Statt, wenn der Gegenſtand eines Gefühles in einer leben- 
digen Anfchauung iſt. erfannt worden; und. je flarer dieſe 
Erfenntnig, je vollfommner die Überzeugung ift, defto nachhaltiger 
ift die Rührung und ihre Einwirkung auf Gefinnung und Willen. 
Die rührende Darftelung wird Daher nur dann angemefjfen und 
von nachhaltiger Wirfung fein, wenn fie nad) der berichtenden 
Darftellung der Thatfahen oder nad der bibaftifchen Beweis— 
führung erft gegen das Ende der Rede hervortritt. Auch Tiegt es 
in der Natur ded menſchlichen Gefühles, daß Tebhafte Rührungen 
yon furzer Dauer find, und daß ihnen fehr bald eine Abfpannung 
nachfolgt. Wenn nun der Redner ſchon im Anfange feiner Rede 
das Gefühl der Zuhörer in eine lebhafte Aufregung verfestz fo 
tritt bei ihnen eine Abfpannung ein, und fie find gegen das Ende 
der Nede nicht mehr für eine nachhaltige Nührung empfänglid. 


Der Redner muß überhaupt ein befondered Augenmerf darauf 
richten, Daß er bei der Anwendung der rührenden Darftellung das 
gehörige Maß nicht überfchreite. Wenn er nur durch eine berich- 
tende Darftellung oder durd eine Beweisführung den Berftand 
überzeugen will, und fih nicht auch an das Gefühl feiner Zuhörer 
wendet; ſo wird der Zwed der Rede unvollfommen oder gar nicht 
erreicht: wenn er aber da, wo er berichten und den Berftand über- 
zeugen follte, ed nur darauf anlegt zw rühren; fo fegt er fih dem 
Verdachte aus, daß es ihm felbft an einer wahrhaften Überzeugung 
fehle, und die Rede ıft ohne Wirkung. Es fann dem Redner 
jedoch begegnen, Daß der verbandelte Gegenftand von folcher Art 
ift, oder die intellektuelle Bildung der Zuhörer auf einer fo nies 
brigen Stufe fteht, Daß er nicht hoffen Tann, feine Zuhörer wahr- 
haft zu überzeugen: der Redner fucht alsdann mehr auf das 
Gefühl der Zuhörer, als auf ihren Verftand einzuwirfen; und er 
muß fi darauf befchränfen, feine Zuhörer zu überreden, weil 
er fie nicht überzeugen kann. Dies ift insbefondere oft der Fall 
des gerichtlichen NRednerd, der es übernommen hat, einen Ber: 
brecher vor dem Gefchwornengerichte zu vertheidigen. Aber von 
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welcher Art auch der Gegenftand und der befondere Iweck einer 
Rede fei, fo foll der Redner nie vergeflen, daß die Nührung nur 
dann nachhaltig auf Gefinnung und That einwirft, wenn ber 
Gegenftand der Rührung und befonders feine moralifhen Bezie- 
bungen auch von dem Berftande Elar erkannt werden. Der Rebner 
ſoll die Gemüther in ihrer Tiefe ergreifen, und einen bleibenden 
Eindrud machen — er foll begeiftern; und die Begeifterung 
unterfcheidet fih von einer oberflächlichen und vorübergehenden 
Nührung befonders dadurch, Daß fie aus der Haren Erkenntniß 
einer höhern Idee und ihrer Beziehungen zu den höheren Intereſſen 
bes menfchlichen Lebens hervorgeht. Das eigentliche Nednertalent 
gibt fh vorzüglich dadurch zu erkennen, daß der Nebner durch die 
aus einer folhen Erfenntnig gefchöpfte und vollfommen überzeu- 
gende Belehrung eine nachhaltige Rührung herbeiführt,; und nur 
zu oft fuchen Nedner, denen Diefes Talent fehlt, den Mangel ber 
Belehrung durch einen großen Aufwand rhetorifcher Figuren zu 
erjegen. Die rührende Darftellung hat alsdann feinen gediegenen 
Anhalt, und wird zu einer leeren Deflamation. Oberflächlich 
gebildete Zuhörer meſſen ihren Beifall gewöhnlich nach der Rüh— 
rung ab, welche die Rede augenblidlih bewirkt; und es ift bejon- 
ders ein Fehler von Kanzelrednern, denen es mehr um den Beifall 
der Menge, als um eine nachhaltige Wirkung der Predigt zu thun 
iſt, oder die auch auf die Überſchwänglichkeit ihres eigenen 
Gefühles einen ſehr großen Werth legen, daß fie, ſtatt ihre 
Zuhörer durch eine ruhige und lichtvolle Darſtellung zu belehren, 
nur darauf ausgehen, ſie durch eine pathetiſche Darſtellung zu 
rühren. Wenn die Zuhörer durch eine ſolche Predigt auch wirklich 
gerührt werden; ſo werden ſie doch nicht wahrhaft erbauet. 
Auch die Volksredner der neueſten Zeit ergehen ſich oft in Dekla— 
mationen, die augenblicklich rühren, und bei der Menge Beifall 
finden, aber nicht immer erbauen. 


Die Würde, die eine weſentliche Eigenſchaft des Redner—⸗ 
fitles überhaupt ift ($. 160), muß vorzüglich in dem rührenden 
Theile ber Rede bervortreten; und die Darftelung fordert um 
befto mehr Würde des Ausprudes, je mehr fie fih zum Pathe- 
tifchen erhebt (8. 153 — 154). Es iſt oben (F. 154) bemerkt 
worden, daß inebeſondere ein ſchicklicher Gebrauch von Ausdrucks⸗ 
formen, welche in unſerm jetzigen Sprachgebrauche veraltet ſind, 
zur Würde der Darſtellung beiträgt. Es thut darum eine ſehr 
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gute Wirkung, wenn die Kanzelredner beſonders pathetiſchen Stellen 
ber Rede durch jetzt veraltete Ausdrudsformen der Bibel einen 
bejondern Ausdrud von Würde geben. Es ift jedoch nicht ange- 
meilen, von ſolchen Formen auch in andern Theilen der Rede 
Gebrauch zu machen; und es ift vollends ungereimt, wenn Kanzel- 
redner, um dem Ausdrude einen Schein yon Würde zu geben, 
auch die und fremd gewordene Wortftellung der Bibelfprade in 
Anwendung bringen ($. 80). 


Der rührende Rednerſtil fordert, wie der rührende Stil über- 
haupt ($. 153), eine größere Lebendigfeit der Darftellung, und 
macht darum insbefondere Gebraud von den Nedefiguren; 
er fordert aber eine gewiffe Auswahl unter den befondern Arten 
ber Figuren. Der Redner will nicht fehlechtweg nur rühren, jon- 
dern die Rührung foll nachhaltig auf Gefinnung und That wirken. 
Auch find die Dinge, welde der Redner ald Gegenftäude der 
Nührung darftellt, indgemein von folcher Art, daß fle nidht unmit- 
telbar durch ihren Eindrud auf unfere Sinne oder auf die Phan- 
taftie unfer Gefühl erregen, fondern zunähft auf unfern Berftand 
und durch dieſen auf das Gefühl einwirken: es find insdgemein 
Handlungen und Zuftände, welche nur dadurch, daß und von. 
ihren Beziehungen zu dem geiftigen und leiblichen Leben, durch die 
berihtende oder didaktiſche Darſtellung eine flare Erfenntniß 
geworden, auch auf unfer Gefühl wirken. Der rührende Rednerfil 
macht darum vorzüglich Gebrauch von denjenigen Figuren, welche 
auf eine lebendige Weife die Togifhe Form der Gedanken ber- 
vorheben. Zwar thut ein mäßiger Gebrauch von Metaphern, 
Gleichniſſen und andern Figuren, weldhe den Inhalt der Gedanken 
in finnlicher Anſchaulichkeit darftellen, ebenfalls eine gute Wirkung; 
aber die Wiederholung, Die Steigerung und befonders die Figuren 
des Gegenfages, find, weil fie den logiſchen Werth der Begriffe 
und Gedanfen hervorheben, vorzüglich für den rührenden Nednerftil 
geeignet. Insbeſondere machen gerichtlihe und politifche Redner 
einen fehr wirffamen Gebraudh von dem Kontrafte, indem fie 
Handlungen und Zuftände, gegen welche fie dad Gefühl aufregen 
wollen, mit dem, was nach der Natur der Sache, und nad göft- 
lichen und menſchlichen Geſetzen recht, und unverborbenen Gemü- 
thern theuer ift, in grellen Gegenfägen zufammenftellen. — Es ift 
endlih auch darauf zu achten, daß der rührende Nednerftil, 
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beſonders wenn er pathetiſch wird, ſich in rhythmiſch ſchönen Ton: 
verhältniſſen der einfachen Sätze und Perioden bewege (8. 156). 


§. 164. 


Der Redner theilt, indem er berichten, überzeugen und rühren 
will, ſeinen Zuhörern eine große Mannigfaltigkeit von Gedanken 
mit, welche durch ihre Beziehung zu Einem Gedanken, der den 
eigentlichen Inhalt der Rede ausmacht, zu einer Einheit verbunden 
ſind. Alles Beſondere in der Rede hat nur Bedeutung durch ſeine 
Beziehung zu dem Einen Hauptgedanken; und dieſe Beziehungen 
des Beſondern und mit ihnen die ganze Rede werden nur ver: 
ftanden, wenn bie befondern Theile der Rede nad ihren Bezie- 
hungen zu einander und zu dem Dauptgedanfen in einer beftimmten 
Folge zufammengefügt werden. Die NRhetorifer unterfcheiden 
darım den Eingang, das Thema, die Beweisführung, 
den pathetifchen Theil und den Schluß als die befondern 
Theile der Rede, und bezeichnen die zweckmäßige Aufeinanderfolge 
berfelben als die Anordnung (dispositio) der Nede; wir haben 
‚jeden dieſer Theile nach feinem Inhalte und nad feiner Stelle in 
ber Anordnung der Nede näher zu betrachten. Die Stellung ber 
befondern Theile muß der Beziehung, in der fie zu dem Zwede 
ber ganzen Rede ftehen, entfprechen; die Anordnung ift darum nid 
ald eine willfürlihe, fondern ald eine mit der Natur der Rede 
nothwendig gegebene anzufehen. Man ftelt nad) dem vorberei- 
tenden Eingange das Thema, das den eigentlihen Gegenftand ber 
ganzen Rede darftellt, voran; die berichtende oder didaktiſche 
Beweisführung muß der Rührung — dem pathetifhen Theile — 
vorangehen, und der pathetifhe Theil in den Schluß der Nebe 
übergehen. 


$. 165, 


Der Eingang foll die Zuhörer auf die Nede vorbereiten, er 
fol nämlih dem Gegenftande der Rede die Aufmerffamfeit der 
Zuhörer zuwenden, und zugleich ihre Gemüther in eine der Abſicht 
bes Redners günftige Stimmung verfegen. Beides fann oft ſchon 
dadurch erreicht werben, daß eine befondere VBeranlaffung der Rebe 
berichtet wird. Insgemein wird aber die Aufmerkſamkeit beſonders 
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dadurch erregt, daß der Redner die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
hervorhebt. Einer günſtigen Stimmung der Gemüther kann ſich 
der Redner dadurch verſichern, daß er ſeine Berufspflicht oder eine 
nähere Theilnahme an dem Wohle ſeiner Zuhörer als den Beweg— 
grund, und ihre geiſtige oder leibliche Wohlfahrt als den Zweck 
ſeines Vortrages bezeichnet, und daß er, wenn etwa bei den 
Zuhörern eine vorgefaßte Meinung oder ein Gefühl dem Gegen- 
flande der Rede oder au der Perfon des Redners entgegenfteht, 
biefe zu entfernen fucht. Der Eingang foll nur vorbereiten; er 
darf daher nit ſchon Etwas, das als Beweisführung oder 
Rührung zu dem Inhalte der Rede gehört, antizipiren. Die Dar: 
Hellung muß einfach und flar fein, und die feierlihe Würde der 
Rede muß fih fhon in der ruhig ernflen Haltung des Cinganges 
anfündigen. Die Zuhörer Dürfen endlich nicht zu Yange in 
gefpannter Ungewißheit über den. eigentlichen Gegenftand der Rede 
hingehalten werden; darum muß der Eingang furz fein. 


$. 166. 


Das Thema tft entweder durch äußere Berhältniffe gegeben, 
wie bei den gerichtlichen Neden, oder hängt von der Wahl des 
Nedners ab, wie bei den meiften Kanzelreden. Es bedarf faum 
der Erinnerung, daß in dem lesteren Falle zum Thema nicht eine 
allgemein anerfannte Wahrheit oder ein Gegenftand zu wählen ift, 
der mit dem praftifchen Leben der Zuhörer nit in einer näheren 
Beziehung fleht. Weil alle andern Theile der Rede nur durch ihre 
Beziehung auf das Thema ihre eigentliche Bedeutung erhalten; 
wird es nad dem Eingange gleich im Anfange der Rebe vor- 
getragen. Es muß kurz, einfah, ohne den Schmud rhetorifcher 
Figuren, und zugleid mit gehöriger Beftimmtheit ausgedrückt 
werden. Oft liegt der in dem Thema ausgebrüdte Gedanke dem 
Faſſungsvermögen der Zuhörer nicht nahe genug, um von ihnen 
jogleih vollfommen verftanden zn werden; oder es ift nöthig, den 
Umfang des Gedanfens auf ein Befonderes zu befchränfen, ober 
einem Mißverftändniffe vorzubeugen: und der Redner verbindet 
alsdann mit dem Thema eine den Sinn dkesſelben näher 
bezeichnende Erflärung, die ebenfalls Kar und einfach fein 
muß. Das Thema bat in der Regel die oben bezeichnete Stellung; 
es wird jedoch oft in dem Anfange der Rede nicht beſtimmt 
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ansgefprochen, fondern nur angedeutet, und in der Form einer Frage 
dargeftellt, welche erft in Der nachfolgenden Rede ihre Löfung 
finden fol. Der Redner läßt dann feine Zuhörer felbft am Ende der 
Nede das Thema aus der Betrachtung folgern;z und Diefe Anordnung 
thut befonders dann eine gute Wirfung, wenn das Ergebniß etwas 
für die Zuhörer Unerwartetes iſt, und ſie durch ſeine Neuheit 
uberraſcht. 


$. 167. _ 

Bon der Beweisführung hängt vorzüglich die Wirfung ber 
Rede ab; fie ift darum als der wichtigfte Theil und eigentliche 
"Kern der ganzen Nede anzufehen. Der Beweis ergibt fi entweder 
unmittelbar aus Thatſachen, welche nur berichtet werben, oder 
er wird durch Bernunftfchlüffe begründet, inden aus Thatfachen 
oder aus ayerfannten Wahrheiten ein Urtheil nad) logischen Gefegen 
gefolgert wird, und fordert dann eine Didaftifche Darftellung. 
Sehr oft, befonders in gerichtlichen und politifhen Reden, werben 
beide Arten der Darftelluug mit einander verbunden. Wir haben 
dem, was von ber berichtenden und von ber bidaftiichen Dar⸗ 
ftellung überhaupt und von ihrer Anwendung auf den Nebnerftil 
insbefonbere fehon gefagt worden, noch einige Bemerfungen über 
bie durch Vernunftſchlüſſe zu begrünbenbe Veweisfahrung hinzu⸗ 
zufugen. 


Die Beweisführung bewirkt nur dann eine wahrhafte über⸗ 
zeugung, wenn ſie bündig und zugleich leicht verſtändlich iſt. 
Der Beweis iſt bündig, wenn der Schluß als ein Urtheil aus 
einem andern als wahr erkannten Urtheile mit Nothwendigkeit 
. gefolgert wird, weil entweder die Urtheile mit einander in dem 
faufalen Berhältniffe von Grund und Wirkung ftehen, oder ber 
Schluß als ein Befondered unter dem andern Urtheile ald einem 
Allgemeinen begriffen ift: Erfteres, wenn 3. B. ein rechtlicher 
Befis Durch einen Kaufbrief, oder die Unschuld des eines Mordes 
Beihuldigten dadurch erwiefen wird, daß er zur Zeit bes 
begangenen Mordes an einem andern Drte war; Lebteres, wenn 
z. DB. erwiefen wird, daß ein befonderer Nechtsfall unter einem 
ber beftehenden Landesgeſetze begriffen iſt Wenn der Schluß aus 
einem faufalen Berhältniffe nicht mit Nothwendigfeit gefolgert 
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ſo iſt er nur wahrſcheinlich; aber es iſt für den 
beſondern Zweck der Rede, und beſonders wenn der Redner vor⸗ 
züglich auf die Gemüther wirken will, oft hinlänglich, nur die 
Wahrſcheinlichkeit eines Urtheiles nachzuweiſen. So führt Antonius 
in Shakſpeares Julius Cäſar gegen des Brutus Anklage, daß der 
ermordete Cäſar herrſchſüchtig geweſen, nur an, dag er mit 
dem Löfegelde für die nach Rom gebrachten Gefangenen den 
öffentlichen Schag gefüllt, daß er geweint babe, wenn Arme zu 
ihm fchrieen, daß er dreimal bie ihm gebotene Königskrone aus⸗ 
geſchlagen; und er erreicht feinen Zweck vollfommen, indem er 
daraus: Die nur wahrjcheinlihe Folgerung zieht, daß Cäſar nicht 
herrſchſüchtig geweſen. Wenn der Redner das nur mit Wahr- 
ſcheinlichkeit Gefolgerte als ein mit Nothwendigkeit Gefolgertes 
darſtellen wollte; ſo würde er ein Mißtrauen erregen, das der 
Überzeugung ſtörend entgegenträte. Es thut endlich eine“ große 
Wirkung, wenn der Redner am Schluſſe der Beweisführung auf 
eine ſchlagende Weiſe die entgegengeſetzte Anſicht durch die aus 
ihr gezogenen Folgerungen als eine Abſurdität darſtellt. | 


Der Redner fann oft bei den Zuhörern Einw ürfe gegen ben 
su beweifenden Sab vorausfegen. Jedem Einwurfe Tiegt irgend’ 
eine Wahrheit zum Grunde; und ber NRebner gewinnt bas 
Bertrauen der Zuhörer, und feine Anficht findet bei ihnen leichter 
Eingang, wenn er, ihnen entgegenfommend, Das, was wahr if, 
einräumt, und nuredie daraus gezogene Folgerung berichtigt. Auch 
unbedeutende Einwendungen werben oft von dem Redner herbei—⸗ 
gezogen, weil fie ihm Gelegenheit geben, irgend einen bedeutenden 
Gedanken bervorzubeben. Auch Borurtheile foll der Redner durch 
eine ernſthafte Prüfung, jedoch in einer fchonenden Weife, befeitigen. 


Es fönnen für Einen Sag oft mehrere Gründe angeführt: 
werden; und man ftellt befonders dann mehrere Gründe zuſammen, 
wenn Einer für fich allein feine volle Überzeugung gibt. Man ftellt 
alsdann den bünbdigften Grund nad) den weniger bündigen ganz: 
an das Ende des Beweifes: der bündigfte Grund ift immer der, 
welcher aus der Natur der Sache felbft hergenommen iftz weniger 
bündig find Gründe, die aus der Erfahrung — aus dem, was 
gewöhnlich gefchieht — oder von etmer Autorität hergenommen 
find, Zeugniſſe anerfannter Autoritäten werben insgemein ange⸗ 
führe, nicht ſowol um‘ die: Wahrheit des Satzes Its als bie‘ 

Becker, ber beutfe Sit. 
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Richtigkeit der Beweisführung zu beſtätigen; man läßt ſie daher 
gern der eigentlichen Beweisführung nachfolgen. Man vermeide 
übrigens, eine große Anzahl von Gründen anzuhäufen: die 
Zuhörer werden durch zu viele Gründe leicht ermüdet und zerſtreut. 
Es wird dem Redner endlich leicht gelingen, ſeine Zuhörer zu 
überzeugen, wenn er ſelbſt von der Wahrheit deſſen, was er ſagt, 
vollkommen überzeugt, und von dieſer Überzeugung durchdrunget 
iſt: die triftigſten Beweisgründe werden ſich ihm dann von ſelbſt 
darbieten; und er wird ſie mit einer Zuverſicht und Lebendigkeit 
vortragen, welche auch bei den Zuhörern die Überzeugung förbert. 
Auch die lebendige Überzeugung von einer Wahrheit hat in ber 
Darftelung einen befondern Ausdrud, der den Angefprocdenen 
ergreift, und mit ſich fortreißt. 


Die Berftändlichfeit der Beweisführung fordert, dag nit 
nur die Gründe felbft leicht verfianden, fondern aud ihre Iogifchen 
Beziehungen zu dem aus ihnen gefolgerten Urtheile fogleich erfannt 
werden. Letzteres wird zunächſt Dadurch bewirkt, daß die Gründe 
mit dem aus ihnen gefolgerten Urtheile und miteinander in einer 
Anordnung und Form zufammengeftellt werden, welche den logi- 
[hen Beziehungen vollfommen entfpridt. Die Beweisführung 
enthält oft fehr mannigfaltige Gründe, die nach ihren Iogijchen 
Beziehungen einander entweder beigenronet oder untergeordnet find. 
Mehrere Gründe find einander beigeordnet, wenn fie in gleichem 
Berhältniffe unmittelbar dDasfelbe Urtheil begründen; fie find einan- 
der untergeordnet, wenn der Grund des zu beweifenden Urtheiles 
felbft aus einem zweiten, und Diefer wieder aus einem dritten 
Grunde gefolgert wird. Die Anordnung der ganzen Beweisfüh- 
rung wird num überfichtlid und Teicht verftändlich, wenn überall 
der Grund und das aus ihm gefolgerte Urtheil gehörig auseinan— 
bergehalten, und insbejondere die Beziehungen der einander bei- 
geordneten und ber einander untergeordneten Gründe durch ihre 
Stellung unterfchieden werden. Die einander beigeorbneten 


Gründe müffen nebeneinander geftellt, und ihre gemeinfame Bezie⸗ 


hung auf das Urtheil bezeichnet werden; Dagegen muß jeder der 
einander untergeordneten Gründe mit dem aus ihm unmittelbar 
gefolgerten Urtheile zufammengeftellt werben. Die Berftänplichfeit 
fordert insbefondere, daß der Redner nicht Mittelgliever ber 
Deweisführung auslaffe, weldhe für ihn, aber nicht eben fo für 
ben Zuhörer fehr nahe Tiegen, und von biefem nicht leicht ergämzt 


— 
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werden. Andererfeits ift darauf zu achten, daß aus den Gründen 
nicht Folgerungen gezogen, und in die Beweisführung Dinge aufs 
genommen werden, welche ſich nicht auf ben eigentlidhen Gegen— 
itand der Beweisführung und auf den Zwed der Rede beziehen. 


Die Beweisführung darf nicht zu einer Abhandlung wer- 
den: fie bat zwar in Inhalt und Form mit der Abhandlung Man- 
ches gemein ($. 150), ift aber von Diefer wefentlicdy verfchieden. 
Die Abhandlung hat eine wiffenfchaftlide Frage zum Gegenftande, 
ift für wiffenfchaftlic gebildete Lefer beftimamt, und die Begründung 
einer wiffenfchaftlihen Anſicht ift ihr Tester Zwed: fie behandelt 
darum ihren Gegenftand auf eine erfhöpfende Weife, betrachtet: 
ihn nach allen feinen Beziehungen, erforſcht die legten Gründe ber 
Dinge; und in Beziehung auf die Darftellung kann man nur forz. 
dern, daß fie wiffenfchaftlich gebildeten Lefern verſtändlich fei. 
Dagegen muß ber Redner in der Beweisführung feine Betrachtung 
auf diejenigen Dinge befchränfen, weldhe mit dem Testen Zwede 
der Rede — der Einwirfung auf den Willen — in einer unmittel- 
baren oder mittelbaren Beziebung fteben; der ©egenftand der 
Beweisführung ift ein folder, der auch den nicht. wiffenfchaftlich 
gebildeten Zuhörern nahe Liegt; und auch die Gründe bie er 
anführt, follen ihnen nahe Tiegen. Die Darftelung muß endlich 
auch für die weniger Gebildeten, und nicht nur, wie die Abhand— 
lung, für einen Xefer, fondern au für die Zuhörer vollkommen 
verftändfich fein. Gelehrte Redner verfallen leicht in den Fehler, 
daß die Beweisführung zu einer Abhandlung wird, uhd die Zuhö— 
ver theils durch den zu großen Umfang, theils durd Die fchwer 
verftändliche Form der Darftelung ermüdet. Insgemein macht Die 
Beweisführung an ſich den größten Theil der Nede aus, und nimmt 
am meiften eine gefpannte Aufmerkfamfeit der Zuhörer in Anſpruch; 
e3 ift darum fehr darauf zu achten, daß die Beweisführung über. 
baupt ſich nicht in einem zu großen Umfange ausbreite, und bie 
Zuhörer fhon in der Mitte der Rede ermüde. Der Umfang der 
Beweisführung hängt zwar von der befondern Art des verhandel- 
ten Gegenftandes ab; aber der Nedner foll ſich befonderg bei dieſem 
‚Theile der Rede, fo viel ed nur die Natur der Sache zuläßt, der 
Präzifion und Kürze befleigen. 
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Der Gegenftand der Rede ift oft, bejonders in gerichtlichen 
Reden, von der Art, daß der Zwed der Rede erreicht wird, wenn 
nur der Berftand der Zuhörer durch einen bündigen Beweis von 
befondern Thatſachen überzeugt wird; und der Redner kann ale- 
dann von der Beweisführung unmittelbar zum Scluffe der Rebe 
übergeben. Der Gegenftand der Rede fteht aber meiftens, wie in 
allen geiftlihen und in vielen politifchen Neden, in einer näheren 
Beziehung zu dem Begehrungsvermögen; und die Beweisführung 
verfest aud) die Gemüther der Zuhörer in eine Stimmung, welde 
fie zum Handeln treibt. Der Redner ſucht nun nad der Beweis- 
führung diefe Rührung der Gemüther in dem fogenannten pathe- 
tifhen Theile der Rede zu beleben, daß fie Die ganze Seele der 
Zuhörer durchdringe, und nachhaltig wirfe auf Gefinnung und 
That. Zu dem Ende hebt der Redner die Beziehungen hervor, in 
denen die von ihm bewiefene Wahrheit mit den Gütern des Lebens 
ſteht, und ftellt insbefondere in lebendiger Anfchaulichkeit die Folgen 
dar, welche für die geiftige und leibliche Wohlfahrt des Staates, 
ber befondern Stände oder einzelner Bürger, für den Frieden bes 
bürgerlichen und Familienlebens, für die intellektuelle, fittlihe und 
religiöfe Bildung, für Eigenthbum, Freiheit und andere Güter des 
Lebens einerjeitd aus der Erfüllung, und andererfeitd aus ber 
Nichterfüllung der an die Zuhörer geftellten Anforderung hervor 
gehen. Je höherer Art die Güter des Lebens find, auf welche fid 
die Nede bezieht, und je mehr der Redner felbft von feinem Gegen- 
ftande begeiftert ift, defto leichter wird es ihm gelingen, aud feine 
Zuhörer zu begeiftern. Eine pathetifhe Darftelung würde jedoch, 
wenn der Redner nur irgend ein untergeorbneted Intereſſe des 
bürgerlichen Lebens zu vertreten hat, bei den Zuhörern eine feiner 
Abficht entgegengefegte Wirfung bervorbringen. Der Redner bat 
in dem pathetifchen Theile der Rede Gelegenheit, fein Talent in 
einem befondern Glanze zu zeigen, und wird leicht verfucht, Diefen 
Theil weiter, als billig ift, auszudehnen. Aber es liegt in der 
Natur jeder lebhaften Rührung, daß fie nur furze Zeit dauern 
fannz zudem kann man den Zuhörern, beſonders wenn eine fehr 
ausgedehnte Beweisführung vorangegangen, nicht mehr zumutben, 
bag fie Dem pathetifchen Theile ange Zeit eine gleich gefpannte Auf- 
merffamfeit zuwenden: darum foll der Nedner auch darauf achten, 
daß dieſer Theil der Rede furz fei. 


Briefſtil. 517 
— $. 169. 


In dem Schluffe der Rede will ſich der Redner ber von 
ihm gewonnenen Zuftimmung feiner Zuhörer verfihern, indem er 
ihnen noch ein Mal in einer gedrängten liberficht verdegenwär- 
tiget, was ihren Berftand überzeugen und ihr Gemüth bewegen 
fol. Er faßt diejenigen Thatſachen und Gründe, welche die Haupt- 
momente des Beweifes ausmachen, furz zufammen, und ruft nod 
ein Dal die Gefühle hervor, welche in dem pathetifchen Theile der 
Rede am Tebendigften angeregt worden. Er hebt mehr entweder 
die Beweisgründe oder die Eindrüde auf dag Gemüth hervor, je 
nachdem die Wirkung der Rede auf Gefinnung und That mehr 
von der Überzeugung der Zuhörer oder von ihrem Gefühle abhängt, 
Der Eindrud auf die Gemüther kann endlich dadurch verftärft wer- 
den, daß der Redner eine feiner Anforderung entgegengefegte 
Handlung oder Geſinnung und ihre Folgen fo darftellt, dag fie den 
Unwillen und Abſcheu der Zuhörer erregt. Die Stimmung des 
Redners fowol ald der Zuhörer fordert befonders in dem Schluffe 
einen pathetifhen Auffhwung der Darftellung, der, bi8 an das 
Ende der Rede gefteigert, die Gemüther tief ergreift. 


Briefſtil. 
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Unter allen Formen fhriftliher Gedanfenmittheilungen iſt 
feine, die befonders in der neuern Zeit in fo ausgedehnten Maße - 
in Anwendung gebracht wird, ald Briefe; und e3 gehört gewif- 
fermaßen zur allgemeinen Bolfsbildung, daß Jeder lerne, einen 
Brief zu fchreiben; man kat darum beim Unterrichte vorzüglich 
dem Briefftile eine befondere Aufmerkfamfeit zugewendet. Wenn 
man einem Andern feine Gedanken zu irgend einem Zwecke mit- 
tbeilen will, und fie ihm nicht mündlich mittheilen kann, oder auch 
aus befondern Gründen nicht mündlich mittpeilen will; fo theilt 
man fie ihm [chriftlih mit in einem Briefe. Nun baben wir 
die befondern Arten des proſaiſchen Stiles nach den bejondern 
Arten der mitzutbeilenden Gedanken und nah den befondern 
Zwecken der Mittheilung unterfchieden; es ift aber nicht eine beſon— 
bere Art der Gedanfen und ein befonderer Zweck, woburd ſich der 
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Brief als eine befondere Form der Gedanfenmittheilung unter- 
fheidet: man fann daher zwar befondere Arten von Briefen 
unterfcheiden, aber nicht den Briefftil eben fo, wie die andern 
Arten des profaifhen Stiles, ald eine bejondere Stilart 
anfehen. Die Kigenthinnlichfeit der Briefform befteht lediglich 
darin, Daß der Brief immer eine fohriftlihe Mittheilung ift, 
und nur an die Stelle einer mündlichen Mittheilung tritt, welche 
an eine einzelne Perfon gerichtet iftz und auf diefe Eigenthünlich- 
feit gründen fid die allgemeinen Eigenſchaften des fogenannten 
Briefftiled, welche die Stiliftit näher zu bezeichnen bat. 


Der Brief foll die Stelle einer mündlichen Mittheilung ver- 
treten; wir fchreiben nur dann einen Brief, wenn eine mündliche 
Mittheilung wegen großer Entfernung nicht möglich ift, oder befon- 
dere Gründe uns beftimmen, eine fhriftlihe Mittheilung vorzu— 
ziehen. Sp geben wir, wie man jagt, ſchwarz auf weiß, wenn 
ung fehr daran gelegen ift, daß eine Erklärung oder ein Auftrag 
vollfommen verftanden, und in dem buchftäblich bezeichneten Sinne 
genommen werde, und ſchreiben einen Brief, wenn bie mündliche 
Mittbeilung dem Einen oder dem andern Theile VBerlegenheit ver- 
urfachen, oder fein Gefühl verlesen fünnte. Darum follen Briefe 
überhaupt fi in den Formen der Darftellung mehr, ald andere 
Arten der Gedanfenmittheilung, der gewöhnlichen Umgangsſprache 
nähern. Die Darftellung foll Teiht verftändlich, einfach, ohne Auf- 
wand von Redefiguren und kurz fein; insbefondere verträgt fich 
“der Brief nicht mit einem periodiſchen Stile. Die Faſſung der 
Driefe wird am häufigften nur dadurch fehlerhaft, daß der Schreiber 
ſich durch gefuchte Wörter und Phraſen und durch periodiſche Ver— 
bindungen der Sätze über die gewöhnliche Umgangsſprache 'erheben 
will. — Weil jedoch der Brief ein bleibender Auzdrud der Gedan— 
fen ift, und die fchriftliche Mittheilung forgfältige Überlegung und 
eine befonnene Wahl des Ausdruckes geftattet; fo fordert man mit 
Rechte Neinheit, Korrektheit, Beftimmtheit und Würde des Aus— 
drudes. Fehler gegen eine diefer igenfchaften des guten Stileg, 
die man in der mündlichen Mittheilung leicht überfieht, werden in 
einem Briefe fehr leicht anftößig, und erregen leicht den Verdacht, 
dag ed dem Schreiber an Bildung oder an Achtung für den 
Empfänger fehle. Da der Empfänger fih nicht, wie bei münd- 
lihen Mittheilungen, über das, was er nicht vollfommen verftanden 
bat, durch Fragen Licht verfchaffen kann; fo.ift vorzüglich auf 
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Verſtändlichkeit, und bei Geſchäftsbriefen beſonders auf Beſtimmt⸗ 
heit des Ausdruckes zu achten. 


Der Brief iſt an eine einzelne Perſon gerichtet, und wie die 
mündliche Anſprache in der gebildeten Geſellſchaft, ſo ſoll auch 
der Brief auf die angeredete Perſon einen wohlgefälligen Eindruck 
machen, und ſie nicht auf eine unangenehme Weiſe berühren. 
Man ſoll darum bei der Faſſung des Briefes auf die beſondere 
Perſönlichkeit des Empfängers, und nicht nur auf ſeinen Stand 
und Rang, ſondern auch auf ſeinen Charakter und ſeine geiſtige 
Richtung, ihm eigene Anſichten, Neigungen und Abneigungen, und 
bie bei ihm voranizufegende Gemütheftimmung Rückſicht nehmen, 
insbeſondere aber auf das Berhältnig, in dem der Schreiber zu 
dem Empfänger fteht, und auf die Anſprüche achten, welche. Diefer 
an Jenen madhen kann. Wer diefe Nüdjichten nicht beachlet, wird 
oft den Empfünger verlegen, und wenn er von ihm eine Gunft 
verlangt, feinen Zweck nicht erreihen. ine freie und würdige, 
aber zugleich befcheidene, die Verhältniſſe der Perſon berückſichti— 
gende Haltung der Nede — der gute Ton der wahrhaft gebildeten 
Geſellſchaft — macht in einem Briefe, wie in der mündlichen 
Anfprache, immer einen wohlgefälligen Eindruck. Insbeſondere 
it auch auf-den gehörigen Gebrauch der fonventionellen Höflich— 
feitöformen zu achten. Diefe Formen find an fid großentheile 
geſchmacklos; aber wie manche Formen in dem mündlichen Verkehr 

ber gebildeten Gefellfihaft, fo haben fie in Briefen einmal eine 
fonventionelle Geltung; und ed würde ald Anmaßung erfcheinen, 
und fehr anftößig fein, wenn fih Einer von diefen Sormen, ſo 
lange ihr Gebrauch konventionelle Sitte ift, gänzlich losſagen 
wollte. Es verrät jedoh Mangel an Geſchmack und ſervilen 
Sinn, wenn in Briefen Ausdrüde, wie „Euer Erzellenz” „Euer 
Hochwohlgeboren“ „Hochdieſelben“ u. f. f. zu oft fih wieberhofen. 
Es ift allerdings zu wünſchen, daß der Gebrauch diefer Kormen 
mehr befchränft, und auf einfachere Formen zurüdgeführt werde. 
Auch fucht man insbefondere die unbequeme Titulatur in ber 
‚Anrede dadurch zu befeitigen, daß man ftatt derfelben nur „Euer 
Exzellenz“ „Euer Wohlgeboren” u. f. f. fest. Diefe Form der 
Anrede ift nun fehr bequem, wenn die angerebete Perfon das 
Subjeft des erften Sabes iftz und fie ift befonders darum fehr 
beliebt, weil man eö für unanftändig hält, einen Brief mit dem 
Perfonalpronom „ich“ anzufangen: wenn aber nicht Die angerebete 
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Perſon das Subjeft des Saged ift; jo wird der Schreiber durch 
den Gebrauch diefer Form zu einer Wortftellung gezwungen, die 
unnatürlich ift und dad Spracgefühl verlegt 3. B. „Euer Wohl- 
geboren babe \ die Ehre, auf Dero geehrte Schreiben zu erwi- 
dern, daß u. f. f.“ Es if übrigens an fi abgefchmadt, wenn 
man, um nur ein befcheidened Zurüdtreten feiner Perfon zu 
bezeichnen, es ängftlicdy vermeidet, den Brief mit „ich“ anzufangen, 
oder gar dieſes Pronom ganz ausläßtz; und es wäre fehr zu wün- 
fhen, daß man fi von diefer Pedanterie. losfagte. In England, 
wo die Umgangsformen der vornehmen Geſellſchaft mit einem fehr 
zarten Sinne ausgebildet find, nimmt Niemand Anftoß daran, daß 
die Briefe gewöhnlich mit dem Pronom I (ih), und insbefondere 
die. förmlihen Wohlftandshriefe immer mit dem Eigennamen des 
Schreiberd anfangen. 


g. 171. 


Die befondern Arten der Briefe find nad Inhalt und Zwed 
fehr mannigfaltig; und bei allen Arten find Die eben bezeichneten 
allgemeinen Eigenschaften der Briefform, bei der Einen jebod 
mehr die. Eine und bei der Andern mehr Die Andere, in Anwen- 
dung zu bringen. Außerdem fordert aber jede befondere Art von 
Briefen einen befondern ihrem Inhalte und Zwede entfprechenden 
Stil. Man unterfcheidet in diefer Beziehung insgemein als befon- 
dere Arten Gefhäftsbriefe, Wohlſtands- oder Höflich— 
feitsbriefe, didaktiſche und vertrauliche Briefe. 


Unter den Gefhäftsbriefen werden alle Briefe begriffen, 
welche Geſchäfte und Angelegenheiten des bürgerlihen und Fami⸗ 
lienlebens zum Gegenftande haben: fie fordern den Geſchäftéſtil; 
und es tft auf fie alles das anzuwenden, was oben von biefer 


. Stilart ift gefagt worden. Sie fordern insbejondere Berftänb- 


Tichfeit, Beftimmtheit des Ausdrudes und Präzifion. Es ift bei 
den Gefchäftöbriefen beſonders darauf zu achten, daß nur Dinge 
befprodhen werden, welche fih auf den verhandelten Gegenftand 
und auf den Zwed des Briefes beziehen, und daß die befondern 
Gedanken, weldhe den Inhalt des Briefes ausmachen, in einer 
ſolchen Aufeinanderfolge zufamntengeftellt werden, daß dem Em: 
pfänger die Liberficht und das Verſtändniß des ganzen Briefes 
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erleichtert wird. —¶ Was den Gebrauch der Höoflichkeitsformen 
betrifft, fo beſchränkt ſich jede beſondere Art von Geſchäftsbriefen 
wie z. B. die amtlichen Briefe und die Kaufmannsbriefe auf 
beſondere herkömmliche Formen, die eingeübt werben. Geſchäfts⸗ 
leute ſuchen oft ihren Briefſtil durch den Gebrauch beſonderer 
Praſen von der alltäglichen Sprache zu unterſcheiden, und ihm 
einen beſondern Schein von Würde zu geben 3. B. „Euer Wohl- 
geboren ermangele nicht, auf Dero geehrted Schreiben zu erwi- 
dern u. ſ. w.“; ſolche Phrafen werden dann bei denen, welde 
täglich Briefe fehreiben, Leicht fterentypifch, und zeugen eben nicht 
von einem guten Gejchmade. 


Unter den Wohlftandshriefen begreift man die Anzeigen 
von Geburten, ehelihen Verbindungen und Tobesfällen, Glüd- 
wünſche, Beileidöbezeigungen und ähnlihe Mittheilungen, in fo 
fern fie nicht aus einem vertraulichen Berhältniffe zu dem Empfän- 
ger hervorgehen, fondern nur von der fonventionellen Sitte geboten 
find. Bei den Briefen diefer Art ift vorzüglih auf gehörigen 
Gebrauch der Fonventionellen Höflichkeitsformen zu achten. Auch 
müflen fie fehr kurz fein; und der Schreiber ſoll inöbefondere bei 
ber Anzeige von Familienereigniffen vermeiden, die in ihm ſelbſt 
durch dieſe Ereigniffe erregten Gedanfen und Gefühle zu befprechen. 
Der Zwang der Förmlichfeit, dem die Briefe diefer Art unter: 
worfen find, veranlagt ebenfalls fehr häufig einen ftereotypifchen 
Gebrauch befonderer Phrafen, der den guten Geſchmack verlegt. 


Die didaktiſchen Briefe haben eine wiſſenſchaftliche Beleh⸗ 
rung zum Zwede; fie fordern darum eigentlih einen didaktiſchen 
Stil, und entfernen fih ihrer Natur nad mehr, als alle andere 
Arten von Briefen, von der gewöhnlichen Umgangsfprade. Man 
macht jedoch von diefer Art Briefen insgemein nur Gebraud, 
wenn man ee wiflenfchaftlihe Belehrung popularifiren, und fie 
einer einzelnen Perfon oder einer beiondern Klafle von Menfchen, 
die nicht mit den wiflfenfchaftlichen VBorfenntniffen ausgerüftet find, 
zugänglich nahen will; darum befteht die eigentlihe Aufgabe ber 
didaktiſchen Briefe darin, dag man die bibaftifhe Form ber 
Darftelung fo viel, als möglich ift, der gewöhnlichen IImgangs«- 
fprache näher bringe, und dadurch Begriffe und Gedanken, die an 
fich nicht Leicht verftanden werden, verftändlicher mache; dies wird 
zum Theile ſchon dadurch erreicht, daß der Brief nur an eine 
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einzelne Perfon oder doch an eine beſondere Klafie von Perfonen 
gerichtet ift, und nun die Darftellung in allem Bejondern dem bei 
bem Empfänger vorausgefegten Kaffungsvermögen angepaßt, und 
überall an Beſonderes und Individuelles angefnüpft wird, das er 
fhon durch Unterriht und eigne Erfahrung erfannt hat. Auch 
wird durch die Beziehung auf Dinge, weldhe der Lefer fchon 
erfannt oder an fi erlebt bat, bei ihm eine nähere XTheil- 
nahme und eine gemüthlihde Stimmung erregt, die dad Ver—⸗ 
ftändnig erleichtert. Bei allem dem ift vorzüglich darauf zu 
achten, daß der Inhalt der didaktiſchen Briefe in allem Befondern 
dem Leſer verftändlih jei. Man vermeidet darum insbefondere 
alle ausführlihe Erörterungen ypolemifcher Fragen, und verfudt 
nit, Dinge, die dem Leſer bei dem Mangel der Borfenntnifle 


ſchlechterdings unzugänglih find, durch Zurüdführung auf ihre 


legten Gründe zu erklären. In den didafıifhen Briefen tritt 
der Schreiber mit dem Leſer gewiflermaßen in das vertrauliche 
Berhältnig eines Lehrers zu feinem Schüler; darum werden ihm 
die in andern Briefen geforderten Höflichfeitsformen erlaffen. — 
Im Allgemeinen it die .‚Briefform für einen wiffenfchaftlichen 
Unterricht nicht zu empfehlen: man geräth dabei immer in die 
Gefahr, entweder den wiffenfchaftlichen Inhalt durch die Form der 
Darftellung zu verflahen, oder, wenn man Dies vermeiden will, 
die beabfichtigte Berftändlichfeit der Darftellung nicht zu erreichen. 





Die fogenannten Sendfchreiben, die nicht an einzelne 
Perfonen, fondern an ganze Gemeinden oder andere Genoffen- 
haften gerichtet find, haben mit den Briefen wenig mehr als den 
Namen gemein. Sie haben indgemein den Zwed, entweber über 
einen befondern Gegenftand zu unterrichten, ober. eine befondere 
Gefinnung zu beleben und Entſchlüſſe bervorzurufen; und fie 
fordern entweder den didaktiſchen oder den Rednerſtil. 


$. 172. 


Die vertraulihen Briefe haben nicht eben fo, wie bie 
andern Arten von Briefen, einen beflimmten äußeren Zwed; fie 
follen nur ein inneres Bedürfniß unferes Gemüthes befriedigen, 
und einem entfernten Freunde fehriftlich berichten, was, und wie 
wir ed in Freude uud Leid, in Ernſt und Scherz mit ihm lieber 


"mündlich befpredhen möchten, um uns feiner Theilnahme zu erfreuen. 
Sie nähern ſich ihrer Natur nah in den Formen der Darftellung 
mehr, als alle andere Arten von Briefen, dem mündlichen 
Geſpräche; und es erklärt ſich hieraus, warum fo oft Ungelehrte 
und Frauen fich beffer auf vertrauliche Briefe verftehen, als bie 
Stubengelehrten. Der Stil der vertraulichen Briefe ift, weil er 
fih mehr ale der aller andern Gedanfenmittheilungen dem münd- 
lichen Geſpräche nähert, ein ganz eigenthümlicher, und wird darum 
mit Nechte als eine befondere Art des profaifchen Stiled unter- 
ſchieden. 


Als ein ſchriftlicher Ausdruck der Gedanken fordert der ver- 
traulihe Brief die allgemeinen Kigenichaften des guten Stileg, 
Reinheit in der Wahl der Wörter und Ausdrüde, Korrektheit der 
grammatiſchen Formen, Würde und Verftändlichkeit. Der vertrau- 
fihe Brief vertritt die Stelle eines mündlihen Gefpräces, und 
fol ihm in den Formen der Darftellung gleichen: nur Die Umgange- 
ſprache der gebildeten Gefelffhaft fol jedod die Sprache der ver- 
traulihen Briefe fein; und fie gibt insbefondere dag Maß, in dem 
auf Reinheit und Würde des Ausdruckes zu achten if. Man 
fol den Gebraud der fremden Wörter und der Provinzialismen 
vermeiden ; aber fremde Wörter, welche in der Umgangsſprache der 
Gebildeten einmal gänge und gebe geworben, find auch in vertraus 
Iihen Briefen nicht anftößig. Auch ift ſchon bemerft worden, daß 
in dem erzählenden Stile oft Provinzialismen und Ausdrüde, 
welche eigentlich nur der Spracde des gemeinen Volkes angehören, 
jedoch zuweilen auch in der vertraulihen Umgangsſprache der 
Gebildeten vorkommen, gerade dadurch, daB fie in dem Leſer das 
Gefühl eines heimifhen Wohlbehagens hervorrufen, eine gute 
Wirkung thun; und Dies ift in vollerem Maße auf die vertraulichen 
Briefe anzuwenden. Kine ypedantifhe Auswahl der Wörter, 
gefuhte Formen des Ausprudes und vornehm Flingende Phrafen 
entfremden, und ftören bei dem Lefer das Gefühl behaglicher Ber- 
traulichfeit. Auch ift in den vertraulichen Briefen, wie in ber 
Sprache des vertraulichen Ilmganges, jeder Aufwand von Rede⸗ 
fguren unnatürlich. 


Vor allen Dingen follen die vertraulichen Briefe leicht ver- 
Rändlich fein; fie vertragen fih darum nicht wohl mit Anhäufun- 
gen von Abſtrakten, überladenen Sapverhältnifen, eingeſchachtelten 
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Nebenfäzen und einem periodiſchen Stile. Wie in der Umgangs- 
ſprache fo bewegt fih auch in den vertraulichen Briefen die Rebe 
gewöhnlich in furzen Dauptfägen; und die logifchen Verhältniſſe der 
Gedanken werden mehr aus dem Inhalte der Säte erkannt, als durch 
die grammatifche Form der Berbindung bezeichnet. Auch fordern 
fie nicht die Präzifion und die fcharfe Beftimmtheit des Ausprudes, 
bie in Gefchäftöhriefen unerläßlic find. Zur Berftändlichfeit trägt 
insbefondere die gehörige Anordnung ded Stoffes bei: aber auch 
Damit nimmt man ed in den vertraulichen Briefen nicht fo genau, 
als in andern Briefen; und es ift nicht immer anftößig, wenn bie 
Gedanken in derfelben Folge dargeftellt werden, in der fie fich ale 
Eingebungen des Augenblickes darbieten. Auch nehmen es die 
vertraulichen Briefe gewilfermaßen ald ein beſonderes Vorrecht 
‘“ vor andern Briefen in Anſpruch, daß fie einen Gedanfen nach⸗ 
teäglich in einem Poſtſkripte darftelen; und man macht fogar oft 
yon der Form eines Poflffriptes Gebrauch, um einen Gedanfen 
befonders hervorzubeben. | 


Der vertraulihe Brief hat auch das mit der mündlichen 
Unterhaltung der gebildeten Gefellfhaft gemein, daß er nicht bloß 
ein Dedürfnig des eigenen Gemüthes befriedigen, fondern aud 
dem Empfänger eine Befriedigung gewähren fol: der Inhalt des 
Driefes foll auch für den Empfänger anziehbend und unterhal- 
tend fein, und Die Tebendigfeit der Darftellung feinen Geift auf eine 
wohlgefällige Weife erregen. Dinge, welde an fi den Empfänger 
wicht anziehen, finden oft ſchon darum bei ihm eine nähere Theil 
nahme, weil fie dem Freunde lieb und wichtig find: aber wenn 
fentimentale Herzendergießungen oder ausführliche Befchreibungen 
Hleinliher Haushaltungsſorgen und ähnliche Dinge, für Die der 
Empfänger feinen Sinn hat, den Inhalt des Briefes ausmachen; 
fo fann er dem Gemüthe des Schreibenden große Befriedigung 
gewähren, aber bei dem &mpfänger nur Längemeile erregen. 
Diefelbe Wirkung hat ein Brief, wenn alfe befondern Umftände 
einer nicht wichtigen Begebenheit mit weitfchweifiger Ausführlichkeit 
berichtet werden; und es hat oft für den Empfänger einen bejon- 
bern Reiz, wenn man -Umftände, welche eine berichtete Begebenheit 
verftändlich machen, dem Empfänger nur leife andeutet, und fie 
ihn ſelbſt erratben läßt. Nur das, aber auch alled das, was 
unter ben gegebenen Umſtänden dem Empfänger eine angenehme 
Unterhaltung gewähren kann, darf in den vertraulichen Briefen 
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eine Stelle finden; man darf darum bei dieſen Briefen nicht mit. 
berfelben Strenge, und in demſelben Sinne Kürge und Präziſton 
fordern, wie 3. B. in den Geſchäftsbriefen. 


Wie ein geiftreiches Geſpräch, ſo fordert auch der vertrauliche 
Brief eine befondere Lebendigkeit der Darftellung, die jedoch dem 
Inhalte angemeffen fein muß. Man macht daher, um. dem Inhalte 
ber Gedanken ſinnliche Anfchaulichfeit zu geben, gern Gebraud 
von verſchönernden Adjektiven, Metaphern, Gleichniffen und andern. 
bildlihen Formen der. Darftelung. Insbeſondere thun geiftreiche 
Anfpielungen eine. gute Wirfung; und Wig und Phantafie finden 
in den vertrauliden Briefen freien Spielraum. Mehr noch als. 
ber Inhalt der Gedanken fordert ihre logiſche Form eine lebendige 
Darftellung; man macht darum: vorzüglich in ben vertraulichen 
Briefen Gebrauch von Inverfionen, von ber Ironie, der Frage 
und andern Formen des Gegenfages, durd welche Begriffe und 
Gedanken in der Darftellung hervorgehoben werben. 


Wir haben die Kigenfchaften des vertraulichen Briefes über- 
haupt darauf zurüdgeführt, daß er das mündliche, Gefpräd der 
gebildeten Gefellfchaft vertritt; aber abgefehen davon, daß Inhalt 
und Form eines Briefes ſchon darum, weil er ein [chriftlider 
Ausdrud der Gedanken ift, nicht gänzlich Ddiefelben fein dürfen, 
wie in dem münblichen Gefpräche, fo. findet noch ein anderer 
Unterfhied Statt, den man in Beziehung auf die ganze Faſſung 
der vertraulichen Briefe nicht überfehen darf, Bei dem mündz 
lihen Gefpräde ift der Angefprocdhene dem Sprechenden in finn- 
licher Anſchauung gegenwärtig; und weil er ihn täglich fieht, und 
-täglih mit ihm feine Gedanfen austaufeht, fo ift auch die Stim- 
mung des Gemüthed, mit der er in bad Geſpräch eingeht, eine 
immer gleihe, alltägliche. - Wenn man aber dem entfernten 
Sreunde feine Gedanfen in einem Briefe mittheilen will, fo ver- 
gegenmwärtiget fi der Schreibende den Empfänger vermittelft ber 
Erinnerung aus einer oft fehr langen Vergangenheit, und feine 
Phantafie Schafft fh nicht nur von der Perfon des Empfängers, 
jondern auch von dem Berhältniffe, in dem er zu ihm ſteht, ein 
mehr oder weniger idealed Bild, Diefer Vorgang findet um defto 
mehr Statt, je edler, je empfänglicher für alles Ideale die 
Gemüthsart des Schreibenden, und je würdiger an fih fein 
Berbältnig zu dem Empfänger ift, und ruft in dem Schreibenden 
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eine befondere Stimmung des Gemüthes hervor, die nicht eben 
fo bei dem mündlihen Gefpräde Statt findet. Diefe Stimmung 
bes Gemüthes tritt bei der fchriftlihen Mittheilung in einer 
größeren Lebendigfeit der Darftellung und in einem böhern Auf- 
fhwunge des Ausdrudes in die Erfcheinungs; und der vertraulide 
Brief wird oft ald Ausdruf eines Idealen zu einem poetiſch 
fchönen Kunſtwerke. Er erhebt ſich aber immer durch eine würbige 
Haltung über alle Gemeinheit. Der vertrauliche Brief fol über: 
haupt das Gepräge der Bertraulichfeit haben; ihm tft darum 
die Yörmlichfeit und insbefondere der Gebrauch der fonventionellen 
Höflichfeitsformen, die andern Briefen nicht fehlen dürfen, erlaffen: 
aber die Vertraulichkeit ift ein inniged, auf Gleichheit der Sin- 
nedart und gegenfeitige Achtung gegründetes Verhältniß der 
Gemüther; und fie gibt fi weniger durch Losfagung von dem 
Zwange fonventioneller Höflichkeit, ald durch den zarten Sinn zu 
erfennen, mit dem jeder der Freunde den Nüdfichten, welche die 
Perfönlichkeit des Andern und ihr gegenfeitiges Verhältniß fordert, 
-eine befondere Aufmerffamfeit zuwendet. Nur zu oft trifft ver 
traufihe Briefe der gerehte Vorwurf der Gemeinheit, weil in 
ihnen nur das Erftere und nicht auch das Lestere hervortritt. Es 
gehört dazu überhaupt ein gewiffer Adel der Sinnesart und gei- 
ftigen Bildung, und zugleich ein nicht gemeiner Taft, wenn mit 
ber Freiheit des mündlichen Geſpräches die zarten Nüdfichten auf 
ben Empfänger des Briefed und auf fein Berhältnig zu dem 
Screibenden in einer Weife jollen verbunden werben, welde ber 
Schönheit eines vertraulichen Briefed vollfommen entfprict. 


Zweites Kapitel. 


Poetiſcher Stil. 
Poetifher Stil im Allgemeinen. 
6. 173. 


Wir haben den poetiſchen Stil als diejenige Form der Dar⸗ 
ſtellung bezeichnet, welche, im Gegenſatze mit dem proſaiſchen Stile 
nicht die auf einen äußeren Zweck gerichtete Mittheilung 
der Gedanken, ſondern nur die Schönheit der Darſtellung 
und das Wohigefallen an der Schönheit zum Zwecke hat ($. 128). 
Die Darſtellung der Gedanken durch die Sprache hat in dem all⸗ 
täglichen Reben meiftens eine Mitthbeilung der Gevanfen zum 
Zwecke, durch welche die Befriedigung irgend eines Bebürfniffes 
Oder bie Erfühung eines Wunfches ſoll erlangt oder doch gefördert 
werden. Sehr oft hat aber die Darftellung der Gedanfen nicht 
eigentlich eine Mittheilung zum Zwecke, fondern-ber Gedanke ftellt 
ih nur darum auch in der Sprade dar, weil nad einem allge 
meinen Geſetze der organifchen Natur jede innere Lebensverrichtung 
auch nach Außen in die Erfcheinung tritt, und der Gedanfe feiner 
Natur nach fi in dem Worte gleichfam einen Leib bildet ($. 3). 
Wir fehen diefes Sprechen ohne einen äußeren Zwed täglich bei 
den Kindern; bei ihnen ift das Sprechen meiftens nur ein lautes 
Denken. .Diefer natürliche Trieb, den Gedanken auch in Worten 
auszudrücken, hat eine um defto größere Gewalt, je lebendiger der 
Gedanfe die Seele bewegt. Die Gedanken treten daher befonders 
dann ohne irgend eine Abficht des Sprechenden in die Erfcheinung, 
wenn in einem Zuftande von Begeifterung Gemüt und Phantafte 
in hohem Grade aufgeregt find; nur bei einer aufgeregten Stim- 
Mung des Geiftes treten die Gebanfen in einem Monolog in die’ 
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Erfcheinung; der Sprechende redet dann nicht, um feine Gedanken 
einem Andern mitzutbeilen, und ift fih oft des Sprechens nid 
einmal bewußt. Weil aber die Sprade der DBegeifterung der 
organische Ausdrud einer gefteigerten Geiftesthätigfeit ift, und in 
ihr die Formen der Darftellung fih niht nad einer Äußeren Zwed- 
mäßigfeit, fondern.ungetrübt nur nach organifchen Geſetzen ausbilden; 
fo gefaltet fih der Ausdruck von felbft in einer größeren Boll- 
fommenheit,der organifchen Formen: die Darftellung wird zu einer 
organifh ſchönen Darftelung, und fie erhebt fich leicht zu einer 
poetifhen Darftellung. Bei den alten Römern wurden daher 
bie von einem Gotte begeifterten Seher und die Poeten durch 
dasſelbe Wort vates bezeichnet. 


$. 174. 


Wir haben-den [hönen Stil überhaupt ale diejenige Form 
der Darftellung bezeichnet, in welcher die organiſche Vollkommenheit 
der Darftellung ungetrübt in die Erfcheinung tritt ($. 4). In 
jedem poetifchen Kunftwerfe muß man aber unterfcheiden zwifchen 
der organifhen Schönheit der Darftellung und ber äfthe- 
tifhen Schönheit des Dargeftellten Gedanfenftoffes. Das 
eigentliche Weſen der Poeſie befteht darin, daß das, was bargefteilt 
wird, an ſich ſchön, daß es die finnlide Ericheinung eines 
Idealen fei (H. 4). Eine Naturerfcheinung, in welcher das innerfte 
Leben der Natur, der ihr inwohnende Geift, dem Menfchen befreundet 
der furchtbar drohend, entgegen tritt, ein rein menſchliches Gefühl, 
das ſich ungetrübt in Wort und That fund gibt, ein hoher Cha- 
after, der fiegreich einen fchweren Kampf beiteht, eine großartige 
dee, welche anregend und bildend in Das Leben ganzer Böller ' 
eingreift: das find Dinge, welche als finnliche Erfcheinungen eines 
Idealen immer eine nähere Theilnahme erregen, und empfängliche 
Gemüther in Begeilterung ſetzen. Wenn nun in Dingen diefer Art 
das nicht finnliche Ideale ungetrübt und lebendig. in die ſinnliche 
Erſcheinung tritt, und alles Beſondere der finutichen Erfcheinung. 
durchdringt; fo erregen fie ein befonderes: Wohlgefallen, und werben 
von uns ald Dinge aufgefaßt; die, abgefehen von der Form der. 
Darſtellung, an ſich ſchön find: und dieſe Schönheit bezeichnet‘ 
man als: die äſthetiſche, Schönheit des: Dargeftelfien @edantens 
ſtoffes, und umterfcheibet fie von der organifhen Schönheit 
ber. Darftellung.. 
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Die reale Wirklichkeit der Natur und des menfchlichen Lebens 
bietet felten Gegenftände, in denen das Ydeale ganz ungetrübt in 
bie. Erfcheinung tritt, und alles Befondere durchdringt: darum 
bildet der Dichter oft den von der Wirklichkeit. gegebenen Gegen- 
ftand zu einem äfthetiich fchönen Stoffe aus; er fcheidet von ihm 
aus, was nicht Schön ift, und nimmt in ihn fehöne Züge auf, die 
ihm in der Wirklichfeit mangeln. So find Göthe's Egmont und 
Schillers Wallenftein nicht ganz diefelben Männer, welche in ihnen 
bie Geſchichte Darftellt. Noch öfter bildet fich die fchöpferifche Phan- 
tafie des Dichter ganz auf eigene Hand den Gegenftand ber 
poetifhen Darftellung, und bekleidet ihn mit allem Reize äfthetifcher 
Schönheit; fo fhufen ſich die alten Dichter die Abenteuer der Ritter 
von der Tafelrunde. Das Geſchäft des Dichters befteht nun zu= 
nächft und vorzüglich Darin, dag er den für eine poetifche Darftellung 
geeigneten Stoff erfinde, oder einen ihm von der Wirklichkeit gege- 
benen Stoff bildend fo geftalte, daß in ihm die äfthetifhe Schönheit 
ungetrübt bervortrete; und man hat dieſes Gefchäft, weil es das 
Werk einer fchöpferifhen Phantafie ift, ſehr bezeichnend Dichtung 
(roinsıs), und die Kunft des Dichters Dichtkunſt (Poetif) genannt. 


$. 175, 


Sol der in dem Geifte des Dichters poetiſch ausgebildete 
Stoff ald ein Kunftwerf in die Erfheinung treten: fo muß er 
durch die Sprache Dargeftellt werben; und auch die Form ber 
Darftelung muß poetifch, fie muß ein abäquater Ausdrud des 
poetifchen Stoffes fein. Die Darftellung wird aber nur dadurch zu 
einem adäquaten Ausdrude des poetifchen Stoffes, und der Stil zu 
einem poetifhen Stile, daß die allgemeinen Gefege ber 
Gedanfendarftelung, die wir als organifche Gefege aufgefaßt haben, 
- auf den poetifchen Stoff als ein Befonderes angewendet werben.. 
Auch die rhythmiſch fchöne Form der Zonverhältnifte, welche der 
ſchöne Stil überhaupt- fordert, tritt in der poetifhen Darftellung 
in böberer Vollendung bervor in dem metrifch ausgebildeten 
Versbaue, deffen Betrachtung die Aufgabe der Metrif if. Die 
Poetif in einer weiteren Bedeutung des Wortes umfaßt außer 
der Ausbildung des poetifchen Gedanfenftoffes auch die Lehre von 
der poetifchen Darftellung und die Metrif. Nur die Darftellung 
bes poetifhen Stoffes iſt eigentlich Gegenſtand der Sinti 
Beder, der deutſche Stil. 
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wir beſchränken uns daher in der Stiliſtil auf eine nähere 
Betrachtung der poetiſchen Darftellung im Allgemeinen und 
Beſondern, und berühren bie poetifche Ausbildung des barzuftel- 
kenden Stoffes, und auch die Metrif nur, in fo fern die ſtiliſtiſchen 
Formen der Darftellung durch fie bedingt find. 


Ein poetifhes Erzeugniß ift nur dann als ein vollenbetee 
Kunſtwerk anzufeben, wenn in ihm mit der äfthetifchen Schönheit 
des Inhaltes filiftifche und metriſche Schönheit der Darfiellung in 
gleichem Maße verbunden if. Nun gefchieht.eö aber fehr oft, daß 
Produkte, welde nur nad Einer Seite hin ausgebildet find, ala 
poetiſche Kunſtwerke ausgeftellt werben. Nicht felten werben Bege⸗ 
benheiten des alltäglichen Lebens und Reflerionen eines nüchteruen 
Berftandes in fchön Flingenden Verſen dargeſtellt, und machen dann 
Anſpruch auf den Namen eines Gedichtes; in Beziehung auf die 
Stiliſtik als den eigentlichen Gegenſtand unſerer Betrachtung ver- 
dient aber beſonders der entgegengeſetzte Fehler näher bezeichnet zu 
werden. Sehr oft werden nämlich die Forderungen der Kunſt in 
Beziehung auf die äſthetiſche Schönheit der Dichtung in vollem 
Maße befriedigt; aber dem Gedichte fehlt die ftiliftifhe und befon- 
ders die poetifche Schönheit der Darftellung; und je mehr ung’ 
bie Schönheit der Dichtung anzieht, deſto mehr wird unfer Gefühl 
verlegt Durch den Kontraft, in dem die Darftellung mit dem Inhalte 
ſteht. Die geiftige Bildung der Deutſchen hat fi), beſonders feit- 
bem Göthe als ein fchaffender Genius unter und aufgeftanden, mit 
großer Vorliebe der Kunft überhaupt, und bejonders der Poeſie 
zugewendet; zugleih if in der neueren Zeit mehr ald früher bie 
äſthetiſche Schönhest ein. Gegenftand. philofophifcher Forfchungen 
geworben, und die eigentlihe Natur des: Schönen in ein helleres 
Licht gefest. Dadurch wurden die Geifter mehr als früher ange- 
regt, ſich in poetifchen Produftionen zu verſuchen; und Diejenigen, 
welche tiefer in das innere Wefen der poetifhen Kunft eingedrum 
gen find, üben die Kunft mit größerer Leichtigkeit und. Sicherheit 
aus, und gefallen fich befonbers in der kunſtmäßigen Ausbildung 
des poetifhen Stoffes. Auch muß der Dichter, ber ja 
gefallen. will, auf die kunſtgerechte Ausbildung bes Stoffes fon 
Darum eine befondere Aufmerkſamkeit sichten, weil die Kunſtbildung 
ſich in. einem weiteren Kreife verbreitet hat, und bie Zahl derer fehr 
groß iſt, Die, wenn. fie ſelbſt auch nicht im Stande find, ein ſchoö⸗ 
nes Kunſtwerk bersorzubringen, ſich doch berufen glauben, ale 


Poetifche Darftellung. 531 


Runftrichter ein Urtheil abzugeben. Nun hat fi in der neuern 
Zeit zwar auch die ſtiliſtiſche Darftellung der Gedanken zu 
größerer Vollkommenheit ausgebildet; und es find vorzüglich Die 
Dichter, die das Gefühl für die. eigenthümliche Schönheit des Deuts 
jhen Stiles gewedt und nen belebt haben; aber man machte Die 
Stitiftif nicht in demfelben Maße, wie die Afthetif, zum Gegen« 
Rande wiffenfhaftliher Forfhungen. Erſt fpät, und nur bei Wenis 
gen wurde bie deutſche Sprache, und die deutfhe Grammatik, die 
der beutfchen Stiliftif zunächſt als Grundlage dient, Gegenftand 
einer wiffenfchaftlihen Bearbeitung; wir Dürfen in biefer Beziehung 
nur an Das erinnern, was Göthe von dem Sprachunterrichte ſeiner 
Zeit ſagt *). 


Zwar hat ſich die Sprachforſchung bei den Deutſchen zu einer 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung erhöben, die ihr bei feinem andern 
Bolfe zu Theil geworden; aber die wilfenfchaftlichen Unterſuchun— 
gen waren ausſchließlich auf Die etymologifchen Formen der Sprache. 
und ihren biftorifhen Wandel, und nicht auf Diejenigen Formen 
der Darftellung gerichtet, durch welche die Nede ein lebendiger Aus— 
deu der Gedanken wird; fo Ihäsbar auch an fich die Ergebniffe. 
ber in Diefer Richtung durchgeführten Unterfuchungen find, fo konn⸗ 
ten fie doch die Ausbildung Des deutſchen Stiles nicht fördern. Am 
wenigften konnte die Grammatik, fo lange fie fih auf die etymolo- 
giſche Betrachtung befchränfte, bie Dichter anziehen, und fie veran- 
Iaffen, bei einem lebendigen Drange nach poetifher Produktion erſt 
der Grammatif befondere Vorftudien zu widmen. Wir bürfen ung 
barum nicht fehr wundern, wenn unfere Dichter, weil ihnen bie 
gemeinen Vorſchriften der Grammatifer und Stiliftifer als unzu⸗ 
länglich und großentheils als pedantiſch erfcheinen,- und aud die 
Organifchen Geſetze, nad) denen ber Inhalt und die logifhe Form 
ber Gedanfen in fhönen Formen des Ausdrudes in die Erfiheinung 
treten, von ihnen nicht Flar erfannt werben, bei der Darftellung 





*) „So hatte ich denn das Lateiniſche gelernt, wie das Deutfche, das Franzöſiſche, 
das Englifche, nur aus dem Gebrauch, ohne Regel und ohne Begriff. Wer 
den damaligen Zuftand des Schulunterrichts kennt, wird nicht feltfam finden, 
dag ich die Grammatik überfprang, fo wie die Redekunſt: mir fehlen alles 
natürlich zugugehen; ich behielt die Wörter, ihre Bildungen und Umbildungen 
in Ohr und Sinn, und bediente mich der Sprache mit Leichtigkeit zum 
Schreiben und Schwäsen.” Aus meinem Leben. Wahrheit und 
Dich tung. Gtuttgart wur Tübingen, ſechstes Buch. ©. 3. 
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des poetifchen Stoffes Tedigfich ihrem nach beſondern Muftern aus- 
gebildeten Sprachgefühle folgen. Dazu fümmt, daß die unnatür- 
lihe Bergeiftigung der Spradye und des Stiles, die wir oben 
($. 30) näher bezeichnet haben, auch manche Dichter berührt, und 
bejonders auf Die poetifche Darftellung auf eine fehr nachtheilige Weife 
einwirft. So geſchieht e8 — und wir haben nur zu oft Gelegen- 
heit gehabt, es mit Beifpielen zu belegen — daß auch bei Flaffifchen 
Dichtern Anhäufungen von Abftraften, fehlerhafte Wortbildungen, 
befonders fehlerhafte Zufammenfeßungen, überladene Satzverhält⸗ 
niffe, unrichtige Wortftellungen, fehlerhafte Verbindungen und Stel- 
Iungen der Sätze und andere Kormfehler vorfommen, die ein 
gebildetes Sprachgefühl verlegen, und am wenigften geeignet find, 
den- Inhalt und die logifhe Form in poetifdher Schönheit ausge- 
bildeter Gedanken auch in fchönen Formen der Ausdrücke darzu- 
fielen. Die Vernachläſſigung der ſtiliſtiſchen Schönheit ift auch 
darum fehr zu beflagen, weil fie höchſt nachtheilig auf das Sprad- 
gefühl und auf den Geſchmack der Lefer einwirkt; die Dichter find 
jedem Bolfe vor Andern die Vertreter der Sprache; und Formen 
der Darftellung, welche ein gefeierter Dichter gebraucht, gelten oft 
lange Zeit als fchöne Formen. So haben Zufammenfegungen, wie 
bie oben ($. 35) bezeichneten, weil fie von Klopftod und Schiller 
gebraucht worden, lange als ſchöne Formen gegolten. 


8. 176. 


Wie bei den unterfehiedenen Arten des profaifchen Stiles, fo 
ergeben fich auch bei dem poetifchen Stile die Gefege der Darftel- 
fung aus der befondern Art der darzuftellenden Gedanfen und aus 
dem Zwede der Darftellung. Ein Ideales, das in einem Befondern 
in die finnlihe Erfcheinung tritt, madt den Inhalt der Darzufiel- 
lenden Gedanfen aus; darum fordert ber poetifche Stil vor allen 
Dingen finnlihe Anfchaulichkeit des Befondern. Die finnliche 
Erſcheinung eines Idealen verfegt den Dichter felbft in Begeiſte⸗ 
rung; und foll die Darftellung ein adäquater Ausdrud der Gedan- 
fen fein, fo muß auch die Begeifterung des Dichters in den Formen 
bes Ausdrudes auf lebendige Weife in die Erſcheinung treten. Der 
Zwed der Darftellung ift fein anderer, als die Wirfung auf das 
Gefühl und die Phantafie des Lefers, und das Wohlgefallen, wel: 
ches die finnliche Erſcheinung eines Idealen an fih, und bie 
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Schönheit der Darftellung erregen ſoll; Jund diefer Zweck wird 
ebenfalls nur erreicht, wenn die Gedanken in finnlicher Anſchau⸗ 
lichkeit und fo dargeftellt werden, daß fie Gemüth und Phantafie 
auf eine lebendige Weife anregen. Die Lebendigkeit der Dar, 
ftellung ift darum als eine wefentlihe Eigenfchaft des poetifchen 
Stiled anzufehen. Jede lebhafte Aufregung des Gemüthes und der 
Phantafie tritt ohne unfer Wiffen und Wollen in einer ‚größeren 
Lebendigfeit der Darftellung in die Erfcheinung; und fie darf aud 
in andern Stilarten nicht fehlen, wenn es die Abficht des Schrifte 
ftellers ift, aud) in dem Lefer diefelbe Stimmung des Geiftes her- 
vorzurufen: aber in feiner andern Stilart find alle andern Eigen- 
schaften der Lebendigfeit der Darftellung fo untergeordnet, und in 
feiner macht fie jo die befondere Färbung und den Grunddarafter 
ber ganzen Stilart aus, wie in dem poetifchen Stile. Was unter 
ber Lebendigfeit der Darftellung zu verftehen fei, ift oben ($. 17) 
näher bezeichnet worden: und betrachten wir die befondern Momente 
ber Darftellung — den inhalt der Gedanken, ihre logiſche Form 
und die logifchen VBerhältniffe der Gedanfen zu einander; fo ift in 
jedem diefer Momente die Lebendigkeit der Darftellung dag, was 
bem Stile eigentlich die poetische Färbung gibt. 
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Die Lebendigfeit des poetifchen Stiles fordert vor allen Dingen, 
baß Die Begriffe, weldhe den Inhalt der darzuftellenden Gedanfen 
ausmachen, in finnliher Anfhaufidhfeit dargeftellt werben; 
und dieſes wird zunädft erreicht durch eine forgfältige Auswahl 
der Begriffewörter., Wörter, in denen noch ihr finnlih anſchau⸗ 
licher Wurzelbegriff erfannt wird, find vor andern zu einer poeti- 
fhen Darftellung geeignet. Die deutſche Sprade ift dadurch, daß 
in ihr die finnlihe Wurzelbedeutung, der meiften Wörter, aud 
wenn fie einen nicht finnlichen Begriff ausbrüden, noch verftanden 
wird, vorzüglich, und insbefondere mehr als die romanischen 
Spraden, einer poetifhen Darflellung der Gedanfen mädtig; und 
man fordert mit Nechte, daß der deutfche Dichter diefen Vortheil 
geltend made. Er foll darum insbejondere auf alles das achten, 
“was oben von dem Unterſchiede der Wörter und Wortformen in 
Beziehung auf die finnlihe Anfchaulichfeit ihrer Bedeutung ift 
bemerft worden ($. 54). Die Sprache führt urfprünglich alle 
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Begriffe, und aud die der nicht finnlichen Dinge, auf finnlide 
Anſchauungen . zurüd ($. 52); und Wörter, in denen man jept 
noch die Zurüdführung des nicht finnlihen Begriffes auf eine 
finnlihe Anfchauung leicht erfennt, find vor andern für bie 
poetifche Darftellung geeignet. Dagegen find Wörter, bei benen 
die urfprünglich finnliche Wurzelbedeutung des Wortes oder Das 
Wurzelwort felbft verloren gegangen, und die Zurüdführung des 
nicht finnlichen Begriffes auf eine finnlihe Anfchauung nicht mehr er- 
fannt wird, für Die poetifche Darftellung nicht wohl geeignet; es gibt 
darıım cine Menge Wörter, welche in der Profa tadellos, aber mit 
dem poetifhen Stile fihlechterdings unverträglich find, und darum ale 
nicht poetifche Wörter bezeichnet werden. Zu den nicht poetifchen 
Wörtern gehören auch fehr viele Wörter, deren urſprünglich finn- 
lihe Bedeutung durch ihre etymologiſche Form oder durch die 
ausschlieglich nicht finnlidde Bedeutung, welde ihnen der Sprad- 
gebrauch beigelegt hat, ganz unfenntlich geworden, oder doch fehr 
getrübt if. Wir haben darum aud die durch eine fortfchreitend 
wiederholte Ableitung oder Zufammenfegung gebildeten Formen, 
wie „Verbindlichkeit“ „Ausführlichfeit” „Barmherzigkeit“ „Befchei- 
Denheit” beeinträchtigen” „beaufjichtigen“ „bewerfftelligen” u. m. A. 
als nicht poetiſche Wörter bezeichnet ($. 54). Sehr viele Wörter 
biefer Art, wie „Angelegenheit „Gefälligfeit" „Annehmlichkeit“ 
„Beſchaffenheit“ „Widerwärtigfeit” „Berlegenheit” find auch darım 
nicht poetifhe Wörter, weil die Begriffe, welche fie bezeichnen, fo 
allgemein und unbeftimmt find, daß fie nicht Leicht in der finn- 
lihen Anfchauung eines Beſondern aufgefaßt werben. Aus dem- 
felben Grunde find viele andere Wörter von einfacherer Form, wie 
„bedenklich“ „erfprießlih” „nachtheilig“ „vortheilhaft” „einträglich“ 
„anſtändig“ „vorzüglih” „beyuen” „rathfam” „gut“ und „fchlecht“ 
„angenehm“ und „unangenehm“ für den poetifchen Stil nicht fehr 
geeignet; insbefondere gehören hierher auch Die fubftantivifchen 
Infinitive, wie „Betragen“ „Benehmen“ „Bedenken“ „Befinden“ 
„Berhalten” „Ermeſſen“ „Gutdünken“ u. m. U. 


Die Dinge werden in der finnlihen Anſchauung immer ale 
Beſonderes aufgefaßtz; die Lebendigfeit der Darftellung fordert 
daher, daß die Begriffe auch in finnlih anſchaulicher Befonder- 
heit dargeftellt, und nicht in unbeftimmter Allgemeinheit nur ale 
Perfon oder Sade, ale Pilanze oder Thier, ald gut oder Schlecht, 
ſchön oder häßlich, angenehm oder unangenehm bezeichnet werben. — 
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Nicht poetifh find im Allgemeinen au Die frenden Wörter, 
befonders Diejenigen, welche nur in der Sprade der Wiflenfihaften 
und Künfte oder in der Umgangsiprade ber vornehmen Gefell- 
fhaft Aufnahme gefunden. Abgefehen davon, daß ber finnliche 
Wurzelbegriff folher Wörter nicht erfannt wird, bezeichnen fie die 
Begriffe meiftens in einer unbeflimmten Allgemeinheit, der feine 
ſinnliche Anſchauung entſpricht. 


In Beziehung auf ſinnliche Anſchaulichkeit ſind die Abſtrakta 
am wenigſten für Den poetiſchen Stil geeignet. Man kann zwar 
auch in der Poefie den Gebrauch der Abftraften nicht gänzlich 
umgeben; und fie thun inöbefondere eine fehr gute Wirfung, wenn 
ein Begriff dur das Abftraftum hervorgehoben wird 5. B. 

Schön ift der Mutter fieblihe Hoheit | ” 
Zwifchen der Söhne feuriger Kraft. Sch. — 

Der Herrfcher Sall,- der hoben Häupter Sturz 

Iſt ihrer Lieder Stoff und ihr Gefpräd. Sch. — 
Sage, was werden wir jest beginnen, | 
Auszufüllen die Leere der Stunden ? . 
Etwas fürdten und hoffen und forgen 

Muß der Menfch für den fommenden Morgen, 

Daß er die Schwere des Dafeins ertrage. Sc. 


Auch gibt es der Darftellung eine poetiſche Lebendigkeit, wenn 
in einem ſchönen Bilde ein abftrafter Begriff in eime finnlide 
Anfchauung berübergezogen wird 3. 3. 


Geflügelt ift das Glüd, und ſchwer zu binden; 

Nur in verfehloßner Lade wird's aufbewahrt. 

Das Schweigen ift zum Hüter ihm gejegt, 

Und raſch entfliegt es, wenn Gefhmwäsigfeit 

Boreilig wagt, die Dede zu erheben. Sch. — 

Müflige Ruh' ift das Grab des Muthes. Sch. — 

Arglift bat auf allen Pfaden, — 

Fromme Unſchuld zu verrathen, 

Ihr betrüglich Netz geſtellt. Sch. | 
Wenn aber ftatt eines näher Tiegenden Ausdrudes konkreter 
Bedeutung ſchlechtweg ein Abſtraktum gebraucht wird, und wenn 
befonders Abſtrakta angehäuft werben; fo wird der Ausdruck 
yrofäih z. B. 
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Entfernt vom eitlen Tand der mühſamen Geſchäfte 
Wohnt hier die Selenruh? Haller. — 


Der langen Einſamkeit gibt Alles Überdruß. Haller. 


Diefe Herrlichfeit Gottes, 
Die fonft Liebe nur war, ft ganz zu Zorne geworben. 
Klopfiod. 


Erfiehbt man an Euch Beiden 
Den Zuftand wahrer Luft und dauerhafter Freuden? 
Hagedorn. 


Mög’ Euch die fohmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden auch mit fremder Tönung, 
Daß Ihr erfennt: Weltpoefie 

Ale it Weltverfühnung. Rüdert. — 


Hier berrfcht Fein Unterſchied, den ſchlauer Stolz 
erfunden, 
Der Tugend untertban, und Lafter edel madt. Haller. 


Mit dem yoetifhen Stile find jedoch nicht alle Abftrafia gleich 
unverträglich. Die Stämme abftrafter Bedeutung, wie „Fall“ 
„Flug“ „Kampf“ „Schlaf“ „Bund“ „Zug“ „Glanz“ „Pracht“ 
bezeichnen insgemein den abſtrakten Begriff der konkreten, ſinnlich 
anſchaulichen Thätigkeit, welche Das Wurzelverb ausdrückt, und 
ſtehen in Beziehung auf Anſchaulichkeit noch dem konkreten Wur⸗ 
zelverb ſehr nahe: dagegen bezeichnen die durch die Endungen 
heit, keit, niß und ung gebildeten Formen, wie „Flüchtigkeit“ 
„Schläfrigkeit“ „Bündniß“ „Verſündigung“ „Berechtigung“, weil 
ſie unmittelbar, und oft nur mittelbar, von Stämmen abſtrakter 
Bedeutung (Flucht und flüchtig, Schlaf und ſchläfrig u. ſ. f.) 
gebildet find, Begriffe, die der finnlichen Anfchauung fehr fern 
liegen; und dieſe Abftrafta find im Allgemeinen als nicht poetifche 
Wörter anzufehen. Es ift insbefondere höchſt anflößig, wenn in 
einer poetifhen Darftellung mit einem Abftraftum ein anderes 
Abftraftum in dem Berhältniffe eines attributiven Genitivg des 
Objektes verbunden wird 3. B. 

Ihr allzu ftarfer Trieb nad der Bollfommenpeit 

Ward endlich zum Gefühl der eignen Würpdigfeit. Haller. 


Die Begriffe nicht finnliher Dinge werden theils durch 
die Darſtellung ihrer finnlihen Erſcheinungen, theils durch 
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bildliche Darftellung anfhaulid gemaht ($. 52); und Diefes ift 
vorzüglih in dem poetifchen Stile in Anwendung zu bringen. 
Bildliche Darftellungen, wie Gleichniffe, Metaphern und Allegorien, 
verfchönernde Adjeftiven, Anfpielungen und andere Figuren bes 
Inhaltes thun befonders in diefer Stilart eine gute Wirfung. 


Die - Lebendigkeit der Darftellung fordert aud eine gewifle 
Srifhe und Neuheit der Ausdrüde. Dei der auf einen äußeren 
. Zwed gerichteten Mittheilung der Gedanken will der Sprechende 
vor allen Dingen verftanden werden, und wählt den gemein 
üblichen Ausdruck, weil er der verftändlichfte ift: aber es liegt in 
der Natur der Begeifterung, daß fie für den nicht gemeinen 
Gedanken in dem Augenblide der Rede ſich einen Ausdruck fchafft, 
der nicht gemein ift, und mehr oder weniger als neu erfcheint. 
Dem Dichter fteht Daher vorzugsweife der Gebrauch der feier- 
lihen Wörter ($. 154) zu; und er fchafft fi durch Ableitung 
oder Zufammenfegung neue Wörter, oder gebraucht ſchon vorhan— 
dene Wörter in einer Bedeutung, die neu if. Auch gebraudt er 
gern Wörter und grammatifche Formen, die in dem jeßigen 
Sprachgebrauche veraltet find, aber, weil fie und fremd geworden, 
wieder den Reiz der Neuheit haben. Was oben ($. 154) von der 
Auswahl der Wörter und der grammatifchen Formen in dem 
pathetifchen Stile in Beziehung auf die Würde der Darftellung 
gefagt worden, ift auch auf den poetifchen Stil in Beziehung auf 
die Würde ſowol als auf die Neuheit der Darftellung anzuwenden. 
Insbeſondere verträgt fih der poetiſche Stil nicht mit Phrafen, 
die in der Imgangsfprache alltäglich geworden und verbraucht find, 
wie „Einem einen Gefallen thun“ „fih in Adt nehmen” „fich 
Etwas gefallen laſſen“ „Einem gute Worte geben’ „zu Kreuze 
riechen”, oder in den förmlichen Berhandlungen des Geſchäfts— 
lebend wie Stereotypen gebraucht werden, wie „Anftand nehmen” 
„auf Etwas Bedacht nehmen” „von Etwas Umgang. nehmen“ 
„Stwas in Angriff nehmen” „Etwas in Ausficht ſtellen“. Dasjelbe 
gilt von Phrafen, wie „ind Leben treten” „Anklang finden‘, Die 
wie eine Modeware durch zu häufigen Gebrauch gemein geworden 
find? Auch an fich poetiſche Ausdrücke wie „der Zahn der Zeit“ 
„Die lachenden Fluren“ fünnen Durch häufigen Gebrauch unpoetiſch 
werben. 


Da die poetifche Darftelung der Ausdrud einer Begeifterung 
iſt; da fie nicht Durch die Mittheilung der Gedanfen einen äußeren 
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Zweck erreihen, fondern nur durch ihre Schönheit gefallen will: 
fo fordert fie mehr Klarheit als Deutlichleit und Beftimmtbeit der 
Ausdrüdes ohne Klarheit feine Lebendigkeit der Darftellung; aber 
Nichts ftöret die Wirfung auf Gemüth und Phantafie jo fehr, ale 
ein ängftliched Beftreben, Durch Deutlichfeit und ſcharfe Beftimmt- 
heit des Ausdrudes jede mögliche Anforderung des Verſtandes zu 
befriedigen. Aojektiven und Adverbien, welche unweſentliche, aud 
ohne fie verſtaͤndliche Beftimmungen der Begriffe ausdrücken, 
machen die Darftelung matt; und Formwörter, wie „fehr” „recht“ 
(recht ſtark) „gewiſſermaßen“ „gleichſam“ „meiſtens“ „gänzlich“ 
„zwar“ „wirklich“, welche nur Verhältniſſe des Umfanges, der 
Größe oder der Wirklichkeit bezeichnen, gehören zu den unpoetiſchen 
Wörtern. 


$. 178. " 


Es liegt in der Natur der Begeifterung, daß nicht nur der 
Inhalt der Gedanken, fondern auch ihre Logifhe Form mit 
mehr ald gewöhnlicher Lebendigkeit in die Erfcheiuung tritt. Die 
Aufregung des Gefühles, die mit der Begeifterung immer verbunden 
ft, thut fih in der Rede befonders dadurch Fund, Daß die Haupt 
begriffe der Gedanken in ihren Gegenfägen nachdrücklich bher- 
vorgehoben.. werden ($. 134). Es ift daher befonderd dem 
poetifhen Stile eigen, den Togifhen Werth von Begriffen und 
Gedanken nicht nur durch kühne Inverfionen, fondern auch durch 
die Figuren der logiſchen Form, befonders durch die Figuren des 
Sefühles und andere Formen der Darftellung 3. B. dur bie 
Frage und durch Gegenfäte hervorzuheben. Im Wiederholungen 
zu vermeiden, bemerfen wir nur, Daß Das, was oben in Beziehung 
auf den rührenden Stil von dem Gebrauche diefer Formen gefagt 
worden, in vollem Maße auch auf den poeliihen Stil anzumenden 
in ($. 155). 


t 


§. 179. 


Der poetiſche Stil hat ſeiner Natur nach weniger, als die 
proſaiſchen Stilarten, mit der Darſtellung der Logifhen Ver— 
hältniſſe der Gedanken zu thun; und wenn ſolche Verhältniſſe 
darzuſtellen find, ſo find ſie insgemein der Art, daß ſie ſchon aus 


dem Inhalte der Gedanfen Teicht verftanden werden. Die faufalen 
Berhältniffe der Gedanfen werden mit größerer Lebendigkeit in ber 
Korm-einander beigeorbneter Dauptjäge ald in der unterorpnenden 
Berbindung der Sätze bargeftellt. Anhäufungen von Rebenfägen 
machen die Darftelung- immer proſaiſch. Ubrigens ift das, was 
oben von der Darftellung der logifihen Verhältniſſe und auch von der 
rhythmiſchen Form der Sätze in dem rührenden Stile gefagt worden 
($. 156), ebenfalls auf den poetifhen Stil anzuwenden. 


Wir haben bier den poetifihen Stil zunächſt im Allgemeinen 
betrachtet, und gefehen, daß er fich überhaupt von dem profaischen 
Stile durch eine größere Lebendigkeit der Darftellung unterfcheidet. 
Run fcheidet ſich aber aud der poetifhe Stil nach den bejondern 
Arten der darzuftellenden Gedanken in befondere Unterarten; und 
ben befonderen Arten der Dichtung entfprechen befondere Arten 
des poetiihen Stiles. Die epifhe Dichtung fordert den epiſchen 
Stil, der Handlungen und Begebenheiten in lebendigen Anfchaus 
ungen darſtellt; die Iprifche Dichtung hingegen fordert den Iyrifchen 
Stil, der die innerften Gefühle bes in Freude oder Schmerz 
bewegten Gemüthes in ihrem Tebendigften Ausdrude darſtellt. Wir 
werden weiter unten bie befondern Arten bes poetifchen Stiles, 
und Die ihnen entfprechenden Formen der Darftellung näher bezeichnen. 


§ 180. 


Da der poetifhe Stil vor andern Stilarten und nad) allen 
Seiten ein ſchöner Stil fein ſoll; fo verfteht fih von ſelbſt, daß 
ihm nicht die allgemeinen Kigenfchaften des ‚guten Stiled mangeln 
dürfen, daß die Wörter richtig gebildet und nicht niedrig, und die 
grammatifhen Formen korrekt fein müffen. Die Schönheit fordert 
aber insbeſondere Wohllaut d. h. ebenmäßige Verhältniſſe 
ungleichärtiger Laute — der Konſonanten und Vokale, der flarren 
und liquiden Konfonanten — und Wohlflang d. h. ebenmäßige 
Tonverhältniffe der Wörter und Sätze. Mit der poetifchen Begei— 
fterung fteht der Gefang, als die finnlihe Erſcheinung eines lebhaft 
aufwallenden Gefühles, in einer natürlichen Verbindung; dad 
Gedicht wird daher auch ein Lied, und der Dichter ein Sänger: 
genannt. Wohllaut und Wohlklang find aber wefentlihe Elemente 
bes Geſanges. Sie treten daher in der poetiſchen Darfiellung in 
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einer höheren Bollendung hervor in dem Reime und in ben 
metrifhen Versmaßen. Wie fehr es in der Natur der Poefte 
fiegt, daß fie fih in Silbenmaß und Reim darftellt; fehen wir an 
den Kindern, die ſpielend die Eingebungen ihrer Phantafie in Vers 
und Reimen ausbilden. Bei den verfchiedenen Bölfern Fonnten 
fih jedoch wegen der beſondern Eigenthümlichkeiten ihrer Spraden, 
Berömaße und Neim nicht auf gleihe Weife ausbilden. Bon dem 
Reime machten die Griehen und Römer feinen Gebraud: weil 
ihre Sprachen befonders die profodifchen Verhältniffe der Wörter 
hervorheben, und fi in der Nede überhaupt einem melodifchen 
Gefange nähern; bat fich bei ihnen mehr eine große Mannigfaltigfeit 
befonderer Versmaße ausgebildet. In den germanifchen Sprachen 
hingegen hat ſich neben Den weniger beftimmten Versmaßen vor: 
züglih der Reim geltend gemadt. Da der Neim der Iateinifchen 
Sprade fremd iſt; fo ſcheint auch der Reim der romantfchen 
Spraden germanifchen Urjprungs zu fein. Die franzöfifhe Sprade 
ift faft ganz auf den Reim befchräntt, indem fie die Silben des 
Verſes mehr abzählt als abmift. Die Gefege des Versbaues find 
nicht eigentlich Gegenftand der Stiliftif, fondern der Metrif, bie 
wir als einen ergänzenden Theil der Poetik bezeichnet haben. Syn 
dem deutſchen Berfe machen jedoch die metrifchen Formen nicht 
bloß einen wohlgefälligen Eindrud auf das Ohr, fondern es treten 
in ihnen zugleich Verhältniffe der Gedanfen und befonders Ber: 
bältniffe der Togifchen Form in die Erfcheinung; und in fofern fie 
ald Ausdrücke dieſer Iogifchen Verhältniſſe aufgefaßt werden, fteht 
die deutſche Metrik mit der Stiliftif in einer innigen Beziehung, 
der wir um fo mehr eine nähere Betrachtung zuwenden müffen, da 
fie in den Lehrbücern der Metrik meiftend zu wenig Beachtung 
gefunden hat. \ 


$. 181. 


Die metrifhen Berhäftniffe der deutfchen Sprache find von 
denen der alten Sprachen wefentlich verfchieden. Die Metrif der 
alten Spraden unterfcheidet die Silben nad ihrer Quantität in 
Längen und Kürzen; die deutſche Metrif hingegen unterfcheibet 
bie Silben nah ihrer Betonung in hochtonige, bie fie ale 
Längen, und tieftonige, bie fie ald Kürzen bezeichnet. Die 
balbto nigen Silben ftehen nach Bedeutung und Betonung nicht 
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mit den tonlofen, fondern mit den volltonigen Silben in einem 
Gegenfage; fie gehören daher, obgleich fie oft als Längen gebraucht 
werben, eigentlich mit den tonlofen zu den tieftonigen Silben. 
Der Unterfchied in der Meffung der Silben ift daraus zu erflären, 
daß fih Die alten Sprachen mehr nad) der phonetifchen, und bie 
beutfhe mehr nad) der Ingifchen Seite hin entwidelt hat?*). Man 
“ fieht Leicht, daß die metrifhen DVerhältniffe, wie manche andere 
Eigenthümlichkeiten, als ein Vorzug der deutfhen Sprade vor ben 
alten Sprachen anzufehen find. Die Versmaße der Alten erfreuen 
das Ohr durch ein ſchönes VBerhältnig in der Quantität der 
Laute; die deutfhen Versmaße erfreuen ebenfalls das Ohr durch 
einen fchönen Rhythmus der Betonung; aber fie erfreuen 
zugleid, den innern Sinn, indem fie in den rhythmiſch fchönen 
Tonverhältniſſen die Formverbältniffe der Begriffe und Gedanken 
in finnliher Anſchauung darftellen ($. 76). Die Aufgabe Des 
beutfchen Versbaues ift Darum eigentlich eine zwiefache: die Ton- 
verhältniffe follen durch den metrifchen Rhythmus unfer rhythmiſches 
Gefühl befriedigen; aber fie follen auch, der Ingifchen Unterordnung 
von Begriffewort und Formwort, Stamm und Endung u. ſ. f. 
genau entfprechend, die Iogifche Form der Begriffe und Gebanfen 
zu einer lebendigen Anſchauung bringen. Nur wenn der Versbau 
dieſer zwiefachen Aufgabe Genüge leiftet; erhebt er fich zu vollen- 
deter Schönheit, und thut als finnliche Erfheinung des Geiftigen 
eine wahrhaft poetifhe Wirkung, die und oft mit wunderbarer 
Gewalt ergreift, wie in folgenden Stellen: 


O fomm’, mein Geliebter! 

Wo bleibft du, und ſäumeſt? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz, 

Mit liebender Nähe verfihre mein Herz. Sch. — 
Höret der Mutter vermahnende Rede, 
MWahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort, 

Laßt es genug fein, und endet bie Fehde, 
Oder gefällt’s euch, fo feget fie for. Sch. — 
Ehret die Frauen; fie flechten und weben 
Himmlifhe Nofen ind irdifche Leben, 

Flechten der Liebe beglüdendes Band; 


— — 





*) S. Organism. der Sprache $. 11. 
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Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Rähren fie wachſam dad ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit Heiliger Hand. Sch. 


Weil in der deutfhen Sprade immer die bebdeutfamfte Silbe 
auch den Hauptton, und bie Endungen und Formwörter den unter: 
georbneten Ton haben; fo drüden die metrifch fchönen Versfüße 
zugleich die Iogifhe Form der Begriffe aus, und der Togifche 
Rhythmus fällt indem vollfommen gebildeten Verſe mit bem 
metrifhen Rhythmus nothwendig zufammen, wie in den eben 
angeführten Beifpielen. Es gefchieht aber oft, daß man, um nur 
bie gehörigen Versfüße zu bilden, einer an ſich tieftonigen Silbe 
— einem Formmworte oder einer Endung — beſonders wenn andere 
tieftonige Silben unmittelbar vorangehen oder nadfolgen, den 
metrifchen Werth einer hochtonigen Silbe — einer Fänge — oder 
auch einer’ an ſich hochtonigen Silbe, wenn ihr eine andere hody- 


tonige Silbe vorangeht oder nachfolgt, den metrifhen Werth einer 


Kürze gibt, und fo werden unreine Versfüße gebildet 3. 2. 


Ein from | mer Knecht | war Fri | dolin, 
Und in | der Furcht | des Herrn 

Erge | ben der | Gehie | terin, 

Der Grä| fin von | Sayern. — 


Auf die | je Banf | von Stein | will id Ä mid) fet \ zen, 

Dem Wan | derer | zur fur | zen Nub | berei | tet. — — 
Hier geht ° 

Der for | genvol | Te Kauf | mann und | der leicht 

Gefhürz | te Pil | ger, der | andächt | ge Mönd, | 

Der düft | re Näu | ber und | der hei | tre Spiel | mann, 

Der Säu | mer mit | dem ſchwer | belad | nen Roß, 

Der fer | ne ber | kömmt von | der Men | fhen Län | dern. 


Denn blin | der Mi | serftänd | niffe | Gewalt 
Drängt oft | den Belt | en aus | dem rec | ten Gleife. — 


Da, wo zum fünft’ | gen Ring | beru | fen 
Ein Erz | im Grund ſſchläft un | bewußt. 


Wohl bIö | fend Fehrt | das Bieh | in lang | ſam ſchwe⸗ 
rem Tra} be 
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Heim von|der Au]; es fucht | der Land | mann fei | ne 
Thür, 
Und ü | berläßt | die Welt | der Dun | felheit und mir. 


Der Mangel eines reinen Silbenmaßes wird alsdann mehr ver- 
ſteckt als verbeffert- dadurch, daß man die Verſe ffandirend vor⸗ 
trägt, und den Silben denjenigen Ton und metrifchen Werth gibt, 
ben fie in einem reinen Bersfuße haben follten. Man überſieht 
‚dabei, daß die Berfe, wenn fie mit diefer Betonung geſprochen 
werden, nicht mehr den logifchen Werth der Silben, und fomit 
nicht die logiſche Form der Begriffe und Gedanfen ungetrübt 
darſtellen. Werden hingegen ſolche Verſe mit richtiger Deflamation 
vorgetragen, fo gebt die Schönheit des metrifchen Rhythmus ver- 
Ioren. Die unreinen Bersfüße find, wie man aud den Ders 
vortrage, immer anftößig. Dies wird fogleich fehr fühlbar, wenn 
man die zulegt angeführten Beifpiele mit den weiter oben ange- 
führten Beifpielen vergleicht, in denen bei einer richtigen Dekla— 
mation mit der Schönheit des metrifhen Rhythmus zugleich die 
logiſche Form der Gedanfen ungetrübt hervortritt. 
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Da die deutfhe Metrif ſich Tediglich auf die Tonverhäftniffe 
ber Silben gründet, Die nicht immer unwanbelbar diefelben bleiben; 
fo kann fie den metrifchen Werth der Silben nicht eben fo beftimmt 
bezeichnen, ald die Metrif der alten Sprachen, der die unwandel- 
baren Rautverhältniffe der Silben zum Grunde liegen. Auch darf man 
ſich über die Unbeftimmtheit der deutſchen Metrif fhon darum nicht 
ſehr wundern, weil fie erft fpät in der Betonung ihre natürliche 
Grundlage erfannt hat, und auch der Grammatif Die eigentliche 
Bedeutung der Betonung erft fpät ganz Flar geworben ifl. Seit ber 
Zeit der Meifterfänger achteten die deutfchen Dichter mehr auf ben 
Reim, ald auf das Silbenmaß. Sie unferfehieden zwar in ben 
Versfüßen die Hebung und die Senfung; aber die Silben wurben 


mehr abgesählt, als nah ihrem Tonverhältniffe unterfchieden. 
Auch hat man fange Zeit die Proſodie der alten Sprachen auf den. 


beutfhen Versbau angewendet; und obgleih - man fpäter bie 
Betonung ald die Grundlage der deutſchen Metrif erkannte, 
brauchte man tieftonige Silben, wenn fie neben einer andern tief- 
tonigen Silbe Anden, auch ale Längen z.B - | 
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O fchattiger Parnaß, ihr heiligen Gebüſche. Uz. 
Erft Voß feste das eigenthümliche Verhältniß der deutſchen Metrif 
zu ber beutfchen Betonung in ein helleres Licht, und führte bie 
Proſodie auf näher beftimmte Gefege zurüd, Dad Gefühl für 
metrifche Reinheit der Versfüße Fonnte ſich in der neuern Zeit 
aud darum nicht vollfommen ausbilden, weil die Verſe überall 
mehr gelefen, ald auf lebendige Weife mündlich vorgetragen werben. 
Sp ift es gefchehen, daß in ber deutſchen Poefie unreine Versfüße 
nicht nur Duldung fanden, fondern auch durch befondere Gefege, 
welche die Bedingungen ihrer Zuläffigfeit näher beftimmen, eine 
gewilfe Berechtigung erhielten. Diefe Gefege beziehen ſich auf die 
halbtonigen Silben — halbtonige Formwörter und Endungen — 
die als folhe an fich Die Geltung von Kürzen haben; und nad 
biefen Geſetzen ift es zuläffig, die halbtonigen Silben, wenn fie 
zwifchen zwei tonlofen, oder auch vor oder nad) zwei tonlofen 
Silben ſtehen ‚ als Längen zu gebrauchen z. B. 

eilte durch den Wald — zittert wenn es donnert — Hinder⸗ 

niſſe — tugendſame — Zufriedenpeit beglüdt — wie bie 

Bergänglichfeit — einſames Gebüſch — Götiinnen des 

Schickſals — - Tangfameı amere — Bändigeren — Mütterlichteit — 

ihimmerte da. 
Auch follen die halbtonigen Silben Die Geltung von Längen haben, 
wenn fie am Anfange des Verſes vor, und am Schluffe desfelben 
nad) einer tonlofen Silbe fteben z. DB. 

Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 

In das ſchlagende Herz, und die Unfterblichfeit \ 

Sf ein großer Gedanke. 
Die praftifhe Anwendung dieſer Geſetze ift aber ſchon darum 
fhwierig, weil die halbtonigen Silben an fih nicht alle gleiche 
Betonung und gleichen metrifchen Werth haben, und nur die Einen 
mehr, die Andern weniger fih von den ganz tonlofen Silben 
unterfcheiden. Auch halten ſich ſelbſt klaſſiſche Dichter nicht immer 
genau innerhalb der durch Diefe Geſetze vorgezeichneten Gränzen, 
‚und geben auf eine unzuläflige Weife nicht nur halbtonigen, fon= 
dern oft auch tonlofen Silben die metrifhe Geltung einer Ränge 
z. B. 

Und in der Furcht des Herrn. Sch. — 

Auf dieſe Bank will ich mich fegen 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh' bereitet. Sch. — 
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Blinder Mißverftändniffe Gewalt. Sch. — 
Und durch die er Adams’ Gefchlecht zu der Liebe ber 
Gottheit - 

Leidend, getödtet, und verherrlichet, wieder erhöht hat. 
Klopſtock. 

Er nur folgt ihm dahin big an die Gärten ber Seher. 
Klopſtock. 

Wie er 


Mühfam gebt, und ſich dem hohen Gipfel Des Berges 

Endlich naht. Klopſtock. — 

Kennft du das Land, wo bie Citronen blühn? Göthe. 
Auch in Beziehung auf Reinheit der Versfüße ift von Platen 
vor Andern als Mufter anzufeben; aber auch bei ihm fommen 
zuweilen unreine VBersfüße-vor 3. B. 

Ein Gartenbeet erquidender Gerüche. — ’ 

Nichtet er an feine Freiftatt ein beklommnes Lebewohl. — 

Süß ift der Schlaf am Morgen 

Nach durchgeweinter Nadıt, 

Und alle meine Sorgen 

Hab’ ich zur Ruh. gebradit. | 

Wenn man nun auch einräumen muß, daß nach der ganzen 
Natur der deutſchen Sprache und der deutfhen Metrif einer durch⸗ 
gängigen Reinheit der Versfüße Schwierigfeiten entgegenfteben, 
welche faum zu überwinden find; und wenn man dem Dichter in 
biefer Hinfiht einige Freiheit zugeftehen muß: fo ift doch an 
unreinen Bersfüßen felbft dann, wenn fie nad den angeführten 
Beftimmungen der Metrif zuläffig find, der Mangel rhythmi⸗ 
[her Schönheit fehr fühlbar; und e3 ift vollends zu tadeln, wenn 
bie Dichter Die von der Metrif bezeichneten Gränzen überfchreiten, 
und nad Willkür nicht nur halbtonige, ſondern auch tonloſe 
Silben als Rängen, und volltonige Silben als Kürzen gebrauchen. 
Unſere Dichter trifft überhaupt, den Einen mehr, ben Andern 
weniger. der Vorwurf, daß fie viel zu wenig auf Reinheit ber 
Bersfüge achten: ein, Jeder erlaubt fi gern, was ſich Andere 
vor ihm erlaubt haben; und fo ift ein an ſich fehlerhafter Versbau 
zu einer Fonventionellen Berechtigung gelangt. Die deutſche 
Meirik bat ihr allgemeines Prinzip in der organifchen Bedeutung 
der Betonung; aber bei der Anwendung diefes Prinzips auf das 
Befondere hat fie Beftimmungen aufgenommen, welche nicht ſo 
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wol folgerecht aus dem Prinzip entwickelt, als dein angepaßt find, 
was den Dichtern Noth thut, und was bei ihnen Braud if. 
Aber es ift nicht genug, daß der Dichter ſich mit diefen Beftim- 
mungen der Metrif leidlich abfinde; man fordert von ihm mit 
Rechte, daß er den allgenieinen Geſetzen der Stiliſtik Genüge leiſte. 
Diefe fordert aber, daß in dem ſchönen Stile überhaupt, und befon- 
ders in dem poetifhen Stile die Iogifhe Form der Begriffe und 
Gedanfen in den Tonverhältniffen auf lebendige Weife dargeſtellt 
werde; und der Ausdruck der Yogifhen Form wird durch bie. 
unreinen Versfüße, wenn fie ald Versfüße geſprochen oder gelefen 
werden, mehr oder weniger getrübt. 
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Tie Dichter werden zu unreinen Versfüßen befonders genö- 
thigt, wenn fie Bersarten bilden, zu denen die befondern Tonver- 
haͤltniſſe der deutſchen Sprache nicht geeignet ſind. Als man ſich 
in ber deutſchen Literatur wieder dem klaſſiſchen Alterthum zumen- 
dete, und die klaſſiſchen Sprachen als die Mufter anfah, nad 
benen fich der deutſche Stil und die deutſche Poefie ausbilden 
follte: verfuchte man auch die befondern Versarten der Alten 3.3. 
anapäftifche, Eretifche, bacchiſche, joniſche, äoliſche, fapphifhe und 
päonifche Berfe nachzubildenz; und man hat lange Zeit eine gelun- 
gene Bildung diefer Versarten als ein befonderes Zeichen ber 
Meifterfhaft angefehen. Man muß nun zwar anerfennen, daß 
Manche unferer Dichter ſolche Versarten, befonderd in ber 
Iprifchen Poefie, mit glüdlihem Erfolge angewendet haben; insbes 
fondere bat fih v. Platen hierin ſehr rühmlid ausgezeichnet. 
Wenn fi diefe VBersarten in reinen Versfüßen bewegen, fo thun 
fie, weil fie auch Die Ingifhe Form der Gedanken in fhönen Ton- 
verhältniffen. darftellen, im Deutfhen eine größere Wirkung, ale 
felbft in den klaſſiſchen Sprachen: aber wenn fie in berfelben 
Ausdehnung, wie in den alten Spracden, in Anwendung gebradt 
werben; fo wird ed fehr fühlbar, daß fie nicht aus dem eigenen 
Leben der deutſchen Sprache hervorgegangen, und ihr eigentlich 
fremd find. Nicht jede Sprache ift geeignet, aud jede befondere 
Bersart zu bilden. Man fann im Allgemeinen annehmen, daß 
die Bersarten jeder befondern Sprache ſchon in den metrifchen 
Berhältniffen der einzelnen Wörter vorgebildet, und Diefe gewiffer- 
maßen die Grundtypen von Jenen find: je mannigfaltiger die 
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metrifchen Silbenverhältniffe der Wörter, deſto mannigfaltiger find 
bie Bersarten der Sprade. Schon die Wortformen der lateini⸗ 
fhen Sprache bieten bie Silbenfüße dar, aus denen ihre Vers- 
arten gebildet werben; wir finden unter ihnen nicht nur ben 
Trochäus, den Jambus, den Daktylus und Amphibrachys, 
ſondern auch den Anapaͤſt (legerent), den Kretikus (legerant), 
den Bacchius (legebant), den Antiſpaſtus (legebatar),, den 
Jonikus (relegebant), ben Päon (iegerimus und relegerent) u.f.f5 
und biefe Wortformen fügen fich leicht in daktyliſche, amphibra- 
chiſche, anapäftifche, Fretifche, bacchifche, ionifche und andere Verſe. 
- Ganz andeng find die metrifhen Berhältniffe der deutfhen Wort: 
formen, Die einfadhfte und allgemeinfte Wortform ftellt fih in der 
Verbindung eines hochtonigen Stammes mit einer tieftonigen 
Endung dar, und bildet den Trodhäus z. B. „ſinget“ „Sänger“; 
und die Berbindung des Stammes mit einer Vorſilbe oder dem 
Augmente bildet den Jambus z.B. „Betrug“ „Verluſt“ „Geſang“; 
ferner | bildet ber Stamm mit zwei Endungen ben Daftylus z. B. 
„webete” „Sängerin“, und ivenn er eine Endung und zugleich eine 
Vorſilbe oder das Augment hat, den Amphibrachys 3. B. 
„Betrüger“ „betrogen“ „gefungen“; daktyliſche Wörter bilden 
endlih in der Verbindung mit einer Vorſi lbe ober mit dem Aug⸗ 
mente den zweiten Päon z. B. „bemächtigen“ „verherrligen“. 
» ewaltiger”. Wörter, wie „freudigeres⸗ freundlicheres“ „herr⸗ 
ficheres”, die ben erſten Päon darſtellen, find an fi ch nicht ſchön, 
und darum nicht zu der poetiſchen Darſtellung geeignet. Die 
deutſche Sprache hat eigentlich nur bie bier aufgezählten Wort— 
formen, in denen ſich reine Silbenfüße darftellen; fie hat nicht, 
wie bie lateiniſche Sprache, einfache Wörter, die ſich zu Silben- 
fügen, wie der Anapäft, der Kretifus, ber Bacchius, der Antiſpaſt, 
der Jonikus u. ſ. f. entwickelt haben. Wenn man zu dieſen Sil⸗ 
benfüßen nothgedrungen Zuſammenſetzungen verwendet, wie „Augen⸗ 
bli” „Gemüthsart“ Jubelgeſang“ oder neue Zufammenfegungen 
bildet, wie Klopſtock's allmachttragende“ donnergeſplitterte⸗ 
chickſalenthuũllenden“ „Sübergemölt“ „Tebenbuftendes”; fo find 
Die Silbenfüße nicht rein: denn in den AufammenTegungen hat dag 
j Beziehungswort bem Hauptworte gegenüber untergeorbneten Ton, 
und darum eigentlich nicht den vollen metrifchen Werth einer Ränge. 
. Darum fehlt den deutſchen Wortformen auch der reine Sponbäug; 
und ihn muß in,dem Herameter meiſtens ber Tropins erſetzen. 
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In der deutfchen Sprade laſſen ſich "die Silbenfüße der Alten 
als reine Silbenfüße meiftens nur dadurch darftellen, daß mehrere 
Wörter — beſonders tieftonige Formwörter mit Hochtonigen 
Begriffewörtern — verbunden werden. Aber man darf nicht über- 
feben, daß Silbenfüge, weldhe auf diefe Weife gebildet werden, 
wenn auch rein, doch nicht eben fo ſchön find, als Diejenigen, 
welche fih in Einem Worte darftellen. Der Unterſchied wird 
ſogleich fühlbar, wenn man in folgenden Hexametern die Daktylen 
der Einen Art mit denen der andern Art vergleicht. 


Sing, unſterbliche Seele, der fündigen Menſchen Erföfung. — 
Ihr mit dem  fommenden Weltgerichte vertrauliche Seelen, 
Hört mich, und fingt den ewigen Sohn durch Fin göttliches 
Leben. Klopfiod. 
Hier war's, mo ber Meſſias von einem Bolfe ih losriß, 
Das zwar jegt ihn verehrte, doch nicht mit jener Empfindung, 
Die untadelhaft bleibt vor dem ſchauenden Auge der Gottheit. 
Klopſtock. 
Und den Geſegneten Gottes zu ſehn, war ihr Auge zu bunfel. 
Gott fam feibft von dem Himmel herab, die gewaltige | 
Stimme; 
Sieh ich hab’ ihn verflärt, und will ihn ı von Neuem verflären. 
War die Verfündigerin der gegenwärtigen Gottheit. Klopſt. 
Anftößig find befonders die Anhäufungen der tieftonigen Form⸗ 
wörter ($. 86)5 und vollends unleidlich Die durch ſolche Anhäu- 
fungen gebifbeten ' Päone in Klopftod’8 Oben z. B. 
An der Höhe, wo der Duell der Barden In das Thal — —— 
ſtürzet u. ſ. f. — 
Und mit Hoheit in ber Miene ftand fie, und ih fah 
Die Geifter um fie ber, Die, den Liedern entlodt u. ſ. f. 


Sp bezwang nicht an des Rheins Strom Romulus Gefchledt. 
So erfhol’s mir von der Telyn wieder in dem Hain. 


Die große Mannigfaltigfeit der griechiſchen und Tateinifchen 
Bersarten findet ihre Erklärung zwar zunächft wol in den Wort 
formen der alten Sprachen; es fcheint jedoch, daß zugleich eine 
diefen Sprachen eigenthümliche Neigung zum Melopifchen die 
Vervielfältigung der Bersarten begünftiget bat. Die Griechen und 
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Hömer bezeichneten nämlich in der Rede nicht nur unterfcheidend 
die Quantität und Tonhöhe der Silben, fondern ſprachen auch, 
befonders bei Ausdrüden des Affeftes, mit nrannigfaltigen Modu⸗ 
.lationen der Stimme Dadurch wurde auch die profaifhe Rede 
- melodifh, und näherte fi mehr oder weniger dem Geſange. 
Auch Tegten die Nhetorifer der Alten auf dieſes Melodifche in dem 
Bortrage der Rede einen großen Werth *). Da in der deutfchen 
Sprade die logiſche Betonung auf die entfchiedenfte Weiſe alle 
Rautverhältniffe der Rede beberrfcht, fo ift ihr dieſes Melodiſche 
in der profaifchen Rede gänzlicdy fremd; und eine fingende Sprache, 
wie fie wol als eine Kigenthümlichfeit einzelner Individuen oder 
auch befonderer Provinzen vorfümmt, macht immer einen fehr 
widrigen Eindrud. Man muß demnady wol annehmen, daß für 
die Griehen und Römer ihre mannigfaltigen Bersarten einen 
befondern Reiz hatten, für den wir, die wir nicht an eine geſang⸗ 
ähnliche Rede gewöhnt ſind, keinen Sinn haben. 


Es ergibt ſich aus dieſer Betrachtung, daß die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der deutſchen Sprache in ihren Wortformen und in ihrer 
Betonung den Silbenfüßen der alten Sprachen widerſtrebt. Nicht 
leicht laſſen ſich dieſe Silbenfüße in deutſchen Verſen rein dar— 
ſtellen; und wenn es einmal gelingt, reine Silbenfüße zu bilden, 
ſo ſieht man ihnen zu ſehr den Aufwand künſtlicher Mittel an, 
als daß die Verſe ein ungetrübtes Wohlgefallen erregen könnten. 
Der Trochäus und der Jambus ſind diejenigen Silbenfüße, welche 
mit den Tonverhältniſſen der deutſchen Sprache gegeben, welche 
ihr angeboren find; darum bieten fie ſich überall ungeſucht bar, 
nicht nur in den Ableitungs= und Flerionsformen, fondern auch in 
den Berbindungen der Begrifföwörter mit Formmörtern. Auch 
haben die deutſchen Dichter, ſeitdem fie ſich nicht mehr auf Reim 
und bloße Zählung der Silben befchräntten, vorzüglich in trochai⸗ 
ſchen und jambiſchen Verſen gedichtet. Auch der Daktylus hat in 
der deutſchen Poeſie eine auf die Tonverhältniſſe der Sprache be- 
gründete Berechtigung; und er thut oft, befonderd wenn er mit dem 
Choräus abwechfelt, eine vortrefflihe Wirfung : aber der Herameter 
ber Alten iſt in der deutſchen Poefie Doch eine ausländische Pflanze. 
"So fehr man fih auch bemüht hat, befonders biefe Versart ver- 
mittelſt künſtlich gebildeter Wortformen, unnatürlicher Wortftel- 
lungen und möüffiger Flickwörter zu Stande zu bringen, ſo iſt es 


*) Quintilian l. c. L. 1. c. 8. 
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doch nur felten gelungen , fie in reinen Silbenfüßen darzuſtellen; 
und Diefe Versart hat in der deutfchen Poefie wenig Glück gemacht, 
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Der Reim fteht mit dem Trochäus und Jambus in einer 
natürlihen Verbindung; er ift gewiffermaßen an biefe Silbenfüße 
gebunden, und mit ihnen der deutfchen Poeſie angeboren. Alle 
Reime find nämlih entweder männliche oder weiblihe Reime. 
Erſtere werben gebildet durch hochtonige Silben, denen eine tief- 
tonige Silbe vorangeht z. B. erwacht und bedadt, das Horn 
und im Zorn; Lestere durch Berbindungeu einer bochtonigen 
Silbe mit einer nachfolgenden tieftonigen, Silbe, denen ebenfalls 
eine tieftonige vorangeht 4. B. bezwungen und errungen, fie 
fireiten und bei Zeiten. So bildet der männliche Reim immer 
einen Jambus, und der weibliche einen Trochäus mit einer Yoran- 
gehenden Kürze; daher ftellt fich der Reim befonders am Schluffe 
trochäiſcher und jambifcher Verſe ein, In den gereimten Sprid- 
wörtern und in andern gereimten Ansbrüden, bie ſich in ber 
Volksſprache erhalten haben, finden wir überall dieſelben metrifchen 
Berhältniffe 3. B. „Glück und Glas, wie bald bricht dag?” „mit- 


gegangen .mitgehangen” „heute rotb morgen tobt” „mit Rath. 


und That” „mit Gut und Blut“. Auch bei den Dichtern des 
Mittelalters, deren Versbau fih faft ganz auf den Reim befchräntte, 
bilden fih die Schlußreime der Berfe immer in Trochäen oder 
Jamben 3. R. 

Ez was ein Königinne gefeszen über St 

Ir geliche was deheinin me; 

Si was unmaßen fehöne, vil michel was ‚in Kraft; 

Si ſchoz mit ſnellen Degnen umbe Minne den Schaft 

Nibel. Noth. 
Des enſol ſie nieman ſchelten, 

Solt er des engelten, 

Der rehter Triwen kunde pflegen, 

Der häte ſchiere ſich bewegen, 

Daz er mit rehten Dingen 

Mehte niht volbringen 

Dehein — getriwlichen Muot; 

Triwe diu iſt dar zuo guot. Nibel. Klage. 


Daß die deutſche Poeſie im Gegenſatze mit der der alten Sprachen 
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den Reim aufgenommen, erHlärt fi wol zunäcft daraus, Daß bie 
metrifchen Berhältniffe der deutſchen Sprade im Gegenfase mit 


denen der alten Spraden auf der Betonung beruhen, und ſich 


ihrer Natur nach vorzüglich in Trochäen und Jamben ausbilden. 
Der deutſche Versbau fordert als ſolcher den Reim; Diejenigen 
Bersarten aber, weldhe den alten Sprachen nachgebildet find, laſſen 
den Beim nicht zu, oder fünnen feiner Doch entberen. 


Es drängt fih.bier die Frage auf, ob der Reim neben dem 


Wohlgefallen, welches die Wiederholung gleicher Laute gewährt, 


nit auch eine Wirkung auf die Darftellung der Gedanken habe, 
die in ftiliftifcher Hinficht zu beachten wäre. Da der Reim vor 
züglich an hochtonigen Silben haftet, und der Hochton in Begriffs- 
wörtern und in Sabverhältniffen immer die Hervorhebung rines 
Begriffes bezeichnet; fo Tiegt der Gedanke fehr nahe, daß 
aud der Reim eine logiſche Bedeutung habe, und den logifhen 
Werth der Begriffe hervorhebe; und dies findet insbefondere eine 
Beftätigung in gereimten Sprichwörtern und andern gereimten 
Ausdrüden der Bolfsfpradhe, in denen der Neim insdgemein 
entweder Einen durch zwei gereimte Wörter ausgedrüdten Begriff, 


‘oder zwei Begriffe hervorhebt, die mit einauder’in einem faufalen 


Berhältniffe oder in einem Gegenſatze ſtehen 3. 2. 
Mit Lug und Trug — mit Rath und That — in Saus und 
Braus — Dach und Fach — mit Sad und Pat — fchalten 
und walten — und: Borgen madt Sorgen — Ehſtand 
Wehftand — heute roth morgen todt — Eile mit Weile — 
der Menſch denkt's, Gott lenkt's — Neihen Mannes Kinder 
und armen Mannes Rinder werden früh reif. — 

Auch fpricht für diefe Bedeutung des Neimes die Analogie in ber 

Alliteration, die ebenfalls in manchen Ausdrüden der Volksſprache 

eine Hervorhebung von Begriffen bezeichnet 3. B. „in Schimpf 

und Schande” „in Wind und Wetter” „mit Mann und Maus‘ 

„mit Haut und Haar” „mit Stumpf und Stiel” „mit Zittern und 


Zagen.“ Der Neim gilt. ferner nur dann ale ein Ihöner Reim, .. 


wenn er ‚nicht durch ein Formwort 3. B. einen Artikel, eine Prä- 
pojition oder Durch eine Endung gebildet wirb wie 3. B. 
Sie liebet, ich _ 
Bemerf ed, Did. — 
Kömmft Du vor 
Nacht and Thor; 
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ſondern durch ein mehr bebeutfames Begriffswort, deſſen logiſcher 
Werth hervorgehoben wird, z. B. 
Frommer Stab! o hätt' ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertauſcht! 
Hätt' es nie in deinen Zweigen, 
Heil'ge Eiche mir gerauſcht! 
Wärſt du nimmer mir erſchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm — ich kann ſie nicht verdienen, 
Deine Krone — nimm fie bin. Scd.. 
Da endlich der Neim insgemein nur an dem Schlufiworte des Verſes 
beroortritt, und mit dem Schluffe des Verſes gewöhnlich aud der 
Sag zu Ende gebt; fo fallt der Reim insgemein demjenigen Worte 
zu, welches nach den gemeinen Geſetzen der deuiſchen Wortſtellung 
den Hauptbegriff des Satzes ausdrückt. 


Dea man nach allem dem annehmen muß, daß der Reim auch 
eine Iogifche Bedeutung hat; fo ift es nicht genug, daß der Reim 
durch Reinheit. (Gleichheit des Lautes) das Ohr befriedige, fondern 
die ftiliftifhe Schönheit der Darftelung fordert au, daß ber 
Reim durch bedeutfame Wörter und nicht dur Wörter gebildet 
werde, bie in dem Satze geringen logiſchen Werth haben wie 5.8. 


Gib fie (die Kette) dem Kanzler, den bu haſt; 
Und laß ihn auch noch dieſe Laſt 
Zu andern Laſten tragen. Göthe. — 


In deinem Namen freu' ich mich, 
Daß endlich Du, o Sonne, Dich 
Entſchließeſt nun zu ſcheinen. — 


Kommt, und triumphirt, Philiſter, 
Simſon, Euch verfallen iſt er. 


Die Reinheit des Reimes fordert, daß die gereimten Silben beide 
hochtonig ſeien. Tiefionige Endungen bilden mit hochtonigen 
Stammſilben z. B. Hirtin mit Gewinn, Bundniß mit 
zerriß keinen ſchönen Reim. Auch iſt es anſtößig, wenn man 
eine für ſich hochtonige Stammſilbe, die aber in einer Zuſammen⸗ 
ſetzung tieftonig geworden, mit einer hochtonigen Silbe reimet 
z. B. | 
Dem Wandersmann gehört die Welt \ 
In allen ihren Weiten, 
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Weil er fann über Thal und Feld 
So wohlgemuth hinſchreiten. Rüdert, — 


Gegner doppelt überlegen, 
Ausgerüftet mit zwiefalter 
Waff' als Dichter und Sachwalter. Rüdert, 


Die Reinheit des Neimes fordert endlih, daß die Vokale ber 
gereimten Silben nicht nur vollfommen'gleihen Laut, fondern auch 
‚gleiche Duantität haben; anftößig find Reime, wie "fühlen" und 
„zielen“, „Bente” und „Seite“, und „Wahl und „Fall“, 
„Stoß“ und „Roß“ und: 

Thätft du zu rechter Zeit dich regen, 

Hätt’ft du's bequemer haben mögen. Göthe. 
Unreine Reime diefer Art gehen oft aus mundartiſcher Aus- 
fprache hervor; fo erfennt man die ſchwäbiſche Mundart in: 

Die Welt ift vollfommen über all, 

Wo der Menjch nicht hinkommt mit feiner Dual. Sch. 


Der Reim ift vermöge feiner logiſchen Bedeutung mehr für 
die eine als für bie andere Art poetifcher Darftellung - geeignet. 
Da insbefondere der Darftellung lebhafter Gefühle Die Hervorhebung 
ber Begriffe eigen ift ($. 134); fo if der Neim vorzüglich für die 
Iprifhe Poefie geeignet, und thut befonders in ber ‚pathetifchen 
Darftellung eine große Wirfung. Dies tritt fehr fühlbar hervor in 
Schillers Dramen, wenn der Dichter Die Rede der handelnden 
Perjonen da, wo fie Tih zum Pathetifhen erhebt, aus nicht 
gereimten Verſen in:Reime übergeben Täßt 3. B. in dem Monolog 
ber Jungfrau von Orleans: 

Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 

Ihr teaulich flillen Thäler, lebet wohl! 
- Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln ; 

Johanna fagt euch ewig Lebewohl. 

— — — Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 

Johanna geht, und nimmer kehrt fie wieder. 


Ihr P läge alle meiner flillen Freuden, 
Euch laß ich hinter mir auf immerdar! 
Zerftreuet euch, ihr Rämmer, auf der Heiden 
-  Zhr feld jet eine hirtenlofe Schar: 
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Denn eine andere Herde muß ih weiden 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. u. f. w. 


Eben fo im erſten Auftritte des vierten Aufzuges: 


Die Waffen ruh’n, des Krieges Stürme [hweigen, 

Auf blutige Schlachten folgt Gefang und Tanz; 

Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feftesglanz. u. f. w. 
Ähnliche Übergänge der pathetifchen Rede in gereimte Verſe finden 
ih in Maria Stuart 1. Aufzug 7. Auftritt (am Ende), 4. Aufzug 
4. Auftritt, 5. Aufzug 9. Auftritt und befonders an vielen Stellen 
der Braut von Meffina 3. B. 


Umfanget Euch mit eherner Umarmung, 

Leben um Leben taufchend, fiege Jeder, 

Den Dolch einbohrtend in des Andern Bruft,. 

Daß felbft der Tod nicht Eure Zwietracht heile, 
Die Flamme felbft, des Keuers rothe Säule, 

Die fih von Eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigefpalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie Ihr geftorben und gelebt. 


" $. 185. 


Die Schönheit des Versbaues überhaupt und befonders ber 
gereimten Verſe fordert, daß jeder Vers auch für fih ſchon einen 
Gedanken darftelle, daß der Versbau nicht die Kontinuität bes 
Satzes unterbrede, fondern der Schluß des Verfes mit bem Schluffe 
eines Hauptſatzes oder. Nebenfages zufammenfalle. Das VBersmaß 
und der Reim find Ton= und Lautverhältniffe der Rebe, die als folde 
nur beroortreten fönnen, wenn bie Verſe laut hergefagt werden: 
auch wenn wir Berfe nur fill für ung leſen; werben immer bie 
Zon= und Lautverhältniffe der laut gefprochenen Verſe hinzugedadt. 
Nun liegt ed aber in der Natur des Verſes und Reimed, daß am 
Schluffe jedes Verſes eine Hebung des Toned, und zugleich eine 
Heine Pauſe in der Rede eintritt, die fih yanz verhält, wie Die 
Gliederpaufen des zufammengefesten Satzes; und die Wirfung 
des Verſes und Reimes geht verloren, wenn die Verſe ohne dieſe 
„mit einer Hebung des Tones verbundenen Paufen hergefagt werben. 
Wenn nun der Schluß eined Berfed in die Mitte eined Satzes 
fällt, fo wird die Kontinuität des Sages durch die Paufe unter- 
brochen,, und die rhythmiſche Form des Satzes entipricht nicht 


\ 
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mehr der Iogifchen Korm des Gedankens. Der unnatürlihe Zwie- 
fpalt zwifchen der rhytbmifchen Form des Sapes und der Iogifchen 
Form des Gedankens wird befonders dann fehr fühlbar, wenn: bie 
Glieder eines attributiven oder objektiven Sagverhältniffes von 
einander getrennt werden, wie in folgenden Verſen: 

Geſengt vom heißen Mittagswind 

Erftarb die Flur. Die Nymphe leckte 

Am trodnen Krug. Der: Hunger biöfte 

Mit feinem blaffen Mordgeſind, 

Den Seuchen, welhe Myriaden 

Erwürgt, gleih rafenden Mänaden 

Durch's öde Land. Ein Pelifan 

Am da Titt mit feinen Jungen 

Des Orkus Durft. Der Hyderzahn ' 

Des Tod’, mit dem fie lang gerungen, — 

Durchwühlt ihr Mark. Pfeffél. 
In ſolchen Verſen geht der lebendige Ausdruck für die logiſche 
Form der Gedanken mehr oder weniger verloren. Man kann - 
befonderd in der dDramatifchen Poeſie wegen der Form bes Dialogs 
oft einen folhen Versbau nicht vermeiden. Da aber vorzüglich dar 
Dialog fordert, daß die Iogifche Form der Gedanfen und Begriffe 
auch in der rhythmifchen Form des Sabes ausgedrückt werde, und 
ein Mangel des Iebendigen Ausdrudes befonders beim Bortrage 
auf der Bühne fehr fühlbar wird; fo gibt man den Schaufpielern 
die Vorſchrift, fie follen in dem Dialog mehr die grammatifche 
und logifhe Betonung des Satzes, und weniger den Versbau und 
den Neim hervorheben. Wenn aber die Berfe in diefer Weife 
wie Profe vorgetragen werden; ſo geht die poetifche Wirkung bee 
Berfes und des Neimes verloren. Die Komödie ift überhaupt 
fon wegen ihres Inhaltes, insbefondere aber aud wegen der 
Schwierigfeit eines vollfommen ſchönen Versbaues für Die metrifhe 
Form nicht fehr geeignet. 


Es ift allerdings nicht leicht, die Verſe durchgängig‘ fo zu 
bilden, daß nirgend die Kontinuität der Sätze durch den Versbau 


‚unterbrohen werde; und wenn ed dem Dichter nicht überall 


gelingt, fo iſt es billig, gegen ihn nachfichtig zu fein. Die Schön- 
beit des Versbaued fordert aber im Allgemeinen, daß bie Konti- 
nuität des Satzes nicht unterbrochen werde. Auf diefe Forderung 
ift bei allen Dichtungsarten zu achten, bei der Iyriichen jedoch mehr 
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als bei der epiſchen; und ſie iſt unerlaͤßlich bei denjenigen 
Gedichten, welche für den Gefang beflimmt find. 


$. 186. _ 

Die Dichter haben zu allen Zeiten eine gewifle Freiheit in 
dem Gebraude der Wörter und ihrer grammatifchen Formen in 
Anfpruh genommen; und man bat immer bie poetifde 
Freiheit als ein befondered Vorrecht der Dichter anerfannt. Da 
dieſe Freiheit jedoch Teicht das gerechte Maß überfchreitet; fo 
fragt man billig nad dem eigentlihen runde und nad dem 
Mage ihrer Berechtigung. Wir Haben gefehen, dag die Poefie 
fih von der Proſa vorzüglich durd eine größere Tebendigfeit 
der bargeftellten Gedanfen und der Darftellung unterfcheidet. Wo 
aber mehr Leben ift, da tritt ed auch mit größerer Freiheit in bie 
Erfhheinung; und während die Proſa, zunächſt anf eine verftänd- 
fihe Mittheilung der Gedanken gerichtet, fih nur in Formen 
bewegt, welche in der Sprade fchon eine anerfannte Geltung 
haben, und allgemein üblih find; Schafft fih Die 'poetifche 
Begeiſterung einen Ausdruck, der nur ihr eigen, und neu ifl. Sie 
gebraucht Wörter und grammatifche Formen, die in dem gemeinen 
Sprachgebrauche veraltet find, bildet neue Wörter, und erlaubt ſich 
ungewöhnliche Wortftellungen. Die poetifche Freiheit, im dieſem 
Sinne genommen, hat volle Berechtigung, und trägt weſentlich 
zur Schönheit der Darftellung bei. Man verfteht jedoch unter der 
poetifhen Freiheit insgemein das Recht, um des Versbaues 
und um bed NReimes willen, fi) über die Geſetze der Grammatif 
und Stilifif wegzufesen. Nun iſt der Dichter in der Wahl 
der Wörter und der grammatifchen Formen zwar abhängig von 
Versbau und Reim; aber je weniger von uns biefe Abhängigkeit 
wahrgenommen wird, deſto größer ift unfer Wohlgefallen an den 
Verſen; und der Dichter beweifet befonders dadurch feine Meifter- 
haft, daß er eine freie Ausbildung der grammatifchen und ftilifii- 
[hen Kormen mit der Schönheit des Veröbaues verbindet. Wenn 
ber Dichter um bes Versbaues willen der Sprache Gewalt anthut, 
und die Kormen der Wörter und Säße verfchiebt und verſtümmelt; 
fo verlegen die Formen des Ausdrudes, weil fie den organifchen 
Bildungsgefegen wiberftreben, an fih ſchon unfer Sprachgefühl, 
und was man poetifche Freiheit nennt, fann, weil e8 und als ein 
gewaltfamer Zwang Fünftlerifcher Unbeholfenheit erfcheint,. nur 
Mipfallen erregen. Die Bildung ber Formen bat ihre durch 
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organifche Geſetze beftimmten Gränzen; eine poetiſche Freiheit, 
welche über dieſe Gränzen hinausſchreitet, iſt mit der Schönheit 
des poetiſchen Stiles unverträglich. 


Es iſt um deſto ſchwieriger, grammatifche Neinheit der Aus- 
drudsformen mit metrifher Reinheit des Versbaues zu verbinden, 
je weniger einerfeitS der Dichter ſich den Neichthum der Sprache 
und ihrer organifhen Gebilde zu eigen gemacht hat, und einer 
freien Bewegung in ihren mannigfaltigen Formen mädtig ift, und 
je weniger. andererfeits die befondere Versart der deutſchen Sprache 
natürlich if. Diejenigen, deren Sprache, gewohnt, fih nur in den 
geregelten Sormen einer bürftigen Profa zu bewegen, durch feine 
Begeifterung zu den freien Schöpfungen einer poetifhen Dar- 
ftellung belebt wird, erlauben fih gern, wenn fie Gelegenheite- 
gedichte machen, poetifhe Freiheiten. Auch werden bie 
Dichter befonders dann, wenn fie die Produfte fremder Sprachen 
überjegen., oder Verdarten, für welde Die deutſche Sprache ihrer 
Natur nah nicht geeignet ift, den klaſſiſchen ober auch den 
romanifhen Spraden nachbilden, genöthiget, von ypoetifchen 
Freiheiten Gebraud zu machen. Wenn auch gefeierte Dichter 
nicht verfehmähen, fih ihre Aufgabe Durch poetiſche Freiheiten 
Veichter zu machen; fo ift doch der Gebrauch derfelben überhaupt 
fehr zu tadeln: Mangel an Korrektheit erregt überall Mipfallen, 
und ift befonderd mit der Schönheit der poetifchen Darftellung 
nicht verträglich. Unter den Handgriffen, durch die man ben 
Versbau zu erleichtern fucht, fteht oben an die an Willfür grän- 
zende Freiheit, mit der man tieftonige Silben ald Längen, und 
hbochtonige Silben als Kürzen gebraudt ($. 182). Ferner gehören 
hierher Berftümmelungen der Wortformen, und den Wohllaut . 
verlegende Zufammenziehungen der Endungen mit ihrem Stamme 
3. B. | 

Auch ein Borrath von Kornellen, 

Nutzbar kaum, doch find fie bie, 

Dod die edle Frucht der Duitten, 

Keinem Kranfen ſchadet fie. — 


Wenn nun die Fleden nehmen zu, 
Wird fie wol eines Morgens frub 
Kohlſchwarz zum Borfchein fommen. — 


Aber mit den hölzern Waden. — 
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Daß fie auf deinem Augenlicht 
Beobacht hätten Kleden. — 


Welch's find unfre Bundsgenoffen? — 
Froft oder Glut, was wählt du? Beid's macht troden. — 


Mehr als hier auf diefem Zettel 
Findſt du groß und Heinen Bettel. — 


Was pflügft du Baur? Das Feld u. ſ. f. — 
Wie bald ein Feur, das jetzt noch u. ſ. f. 


Insbeſondere gehört hierher eine oft ſehr verletzende Willkür der 
Wortſtellung z. B. 
Vier mußten werden Soldaten; 
Iſt es nicht Schade dafür, 
Daß Flinten ſie müſſen tragen 
Und todt ſich laſſen ſchlagen, 
Und wiſſen nicht, wofür. 
Und werden hätten's müſſen 
Die andern Vier wol auch, 
Wenn nicht mit klugen Sinnen 
Sie hätten geflennt und gegrinnen 
Nach gutem Soldatenbrauch. — 


Was ſchreibeſt, Diqter, Du? In Glutbuchſtaben 
Einſchreib' ich mein' und meines Volkes Schande. 


Selbſt fehlerhafte Flexionsformen wie in dem eben- angeführten 
Beifpiele „geflennt und gegrinnen”, und öeplen der fyntafti- 
fhen Form wie: 

Jetzt willft du dich, o Retter in den Nöthen, 

Erbarmen wieder über deinem Lande. 
werden oft unter dem Deckmantel der poetifchen Freiheit eingeführt. 


Auch gehört hierher, dag Dichter oft, nur um des Versmaßes 
oder des Reimes willen, ftatt einer einfachen Zeitform des Verbs 
ben mit einem Hülfsverb verbundenen Infinitiv gebrauchen z. B. 


Unter vielen löblichen Thaten, 
Die Eulenſpiegel's Witze gerathen, 
Iſt Eine von ſondrer Lehr' und Nutzen, 
Wie er die Schneider zurecht thät ſtutzen. 
A. W. Schlegel. 


Arrten der Poeſie. 59 
§. 187. 


Der Inhalt der Dichtung iſt immer ein Beſonderes, in dem 
ein Allgemeines — das Ideale — in die Erſcheinung tritt. Dieſes 
Beſondere wird entweder yon dem Dichter in der äußeren Welt 
angefehauet, oder es ift ein Gefühl des Dichters felbft, das ein 
Ideales zum Gegenftand hat. Man unterfcheidet daher nad dem 
darzuftellenden Inhalte zunächft zwei Arten der Poefte, Die epifche, 
welche von dem Dichter in der äußeren Welt angefchaute DHand- 
Iungen und Begebenheiten, und die Igrifche, welche Gefühle 
darftellt, Die innerlich das Gemüth des Dichterd bewegen. Eine 
dritte Art der. Poeſie ift die Dramatifche, die Handlungen und 
Begebenheiten nicht, wie die epifche Poefie, nur erzählend für Die 
geiftige Anfhauung darftellt, fondern bie Begebenheiten in ihrer 
Zeitfolge, und die Perfonen, wie fie handeln nnd fpreden, ald in 
Zeit und Raum gegenwärtig unfern leiblichen Sinnen vorführet, 
Dinge, welde als Erfenntniffe nur von dem Berftande aufgefaßt, 
und nur zur Belehrung Andern mitgetheilt werden, find ihrer Natur 
nah nicht für die Dichtung und für- eine poetifhe Darftellung 
geeignet; und die fogenannte didaktiſche Poeſie verträgt ſich ale 
ſolche nicht mit dem eigentlichen Begriffe ber Poefie. Nur wenn 
ber Gegenftand der Belehrung - einer idealen Weltanſchauung 
angehöret, und auch auf Gemüth und Phantaſie einwirkt, eignet 
er ſich auch für eine poetiſche Darſtellung. 


Unter der epifhen Dichtung werden fehr mannigfaltige, nad 
ihrem befondern Inhalte unterfchiedene Unterarten begriffen, 
nämlih das Epos in der engeren Bedeutung des Wortes oder 
die Epopde, die Idylle, die poetifhe Erzählung, der 
Roman, das Märchen, die Legende, die Fabel, die 
Parabel und die Romanze. Da es eine weſentliche Eigenfchaft 
der epiſchen Poeſie ift, dag fie Handlungen darftellt; fo können 
lebloſe Dinge, die nur. im Raume neben einander angefchaut 
werben, an ſich nicht wohl Gegenftand einer epifhen Darftellung 
fein. Poetiſche Befchreibungen fünnen zwar ber epifhen Dar- 
ftellung einen größeren Reiz geben, aber nicht für ſich allein den 
Inhalt der epifhen Dichtung ausmachen. Nur wenn die an 
fich Ieblöfen Dinge, wie 3. B. in Platend Bildern von Neapel, 
u Handlungen belebt werden, eder wenn Naturgegenftände' 
3. B. Landfhaften von dem menfchlichen Geifte befeelt, und ale 
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ein Abdruck des menfchlihen Geiftes aufgefaßt und bargeftellt 
werden; find fie auh für fih zu einer poetifhen Darftellung 
geeignet, und die poetifche Befchreibung gehört dann ebenfalls 
zu der epifhen Dichtung. — Unter der lyriſchen Dichtung 
begreift man als Unterarten, die ebenfallg nach dem bejondern 
Inhalte unterfihieden werden, die Ode, das Lied und bie 
Elegie. — Die dramatifche Dichtung ſcheidet fih nach ihrem 
Inhalte in die Komödie und Tragödie 


Es ift die Aufgabe der Poetik, die Eigenthümlichfeiten jeder 
befondern Dichtungsart, ihren Inhalt und die poetifhe Geftaltung 
des Darzuftellenden Gedanfenftoffee näher zu bezeichnen; Die 
Stiliftit bat die Aufgabe, die den befondern Dichtungsarten 
entfprehenden Formen der Darftellung zu bezeichnen. Wir werben 
darum bei jeder beſondern Dichtungsart Die poetiſche ©eftaltung 
bes Stoffed nur in fo fern berühren, ald nad den allgemeinen 
Geſetzen der Stilifif mit der befondern Art der darzuftellenden 
Gedanten die befondere Form der Darftellung gegeben, und Diefe 
durch Jene erklärt wird, 


Epifhe Dichtung. 
$. 188. — 


Das epiſche Gedicht ſtellt Begebenheiten dar, welche als 
ſinnliche Erſcheinungen eines Idealen ein allgemein menſchliches 
Intereſſe haben; die Darſtellung darf darum nicht die Wirkung 
der Begebenheiten auf das ſubjektive Gefühl des Dichters hervor— 
heben, ſondern muß ſich durchaus in einer objeftiven Haltung 
bewegen. Gegenftand der epifchen Dichtung find vorzüglich Hand— 
lungen aus dem menſchlichen Leben, welche folder Art find, daß 
fie auf Gemüth und Phantafie Tebhaft einwirken; diefe Wirfung 
wird. aber nur herbeigeführt, wenn die Handlungen auch in finn- 
licher Anfchaulichfeit dargeftellt werden. Lebendigkeit der finn- 
lichen Anfhauung ift darum eine wefentlihe Eigenſchaft ber 
epifhen Darftellung. Die epifhen Dichter machen daher vor 
Andern häufig Gebrauch von verfchönernden Adjeftiven, Gleich: 
niffen, Metaphern, Profopopdien und anderen Figuren, welche die 
finnlihe Anfhauung beleben, und die Phantafie anregen. Auch 
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it es befonders den epifchen Dichtern eigen, fi ih in malerifchen 
Befchreibungen der handelnden Perſonen und der in die Handlung 
aufgenommenen Gegenflände zu ergeben. Dinge, die an fich nicht 
finnlich" anfchaulich find, wie der Charakter und die Gefühle Der 
handelnden Perfonen, werden in ihren finnlihen Ericdeinungen 
anfhaulich gemacht, und die handelnden Perfonen werden, wenn 
ihr Inneres nicht auf andere Weife in’ die Erfoheinung tritt, 
befonders von den epiſchen Dichtern fehr oft, wie z. DB. in 
Klopſtocks Meffias, felbft redend eingeführt. — Der in der Zeit 
fortfchreitenden Handlung entfpricht endlih eine gleichförmigere 
und ruhigere Bewegung der Darftellung, durch die fich die epifchen 
Dichtungsarten befonders yon den Iyrifchen unterfcheiden. 


Die Epopöe. 
6. 189. 


Die Epopde ftellt außerordentlihe, mythiſch gewordene 
Begebenheiten aus dem Leben eines Bolfes, und wunderbare, 
von auferordentlihen Menfchen unter Einwirfung übermenfchlicher 
Weſen vollbradte Thaten dar, und wird darum aud das 
Heldengediht genannt. Sie bat, im entfchiedenften Gegen 
fage mit der Igrifchen Dichtung, nur in der Außenwelt angejchaute 
Begebenheiten und Handlungen zum Gegenftande; die Darftellung 
muß daher, wie in dem biftorifchen Stile ($. 143), durchaus 
objeftiv fein. Die Wirfung der Tarftelung auf Gemüth und 
Phantafie und das Wohlgefallen an der Darftellung ift größer, 
wenn ber Lefer felbft aus den von ihm angefchauten Begebenheiten 
ihre innere Bedeutung, und aus den Handlungen die Art und den 
Sharafter der handelnden Perfonen erfennt; dieſe Wirfung wird 
aber gefchwächt, wenn ber Dichter in der Darftellung das durch 
feine fubjeftive Auffaffung der Begebenheiten bervorgerufene 
Gefühl und feine Vorliebe oder Abneigung gegen Die handelnden 
Perfonen hervortreten läßt, und dem eigenen Urtheile des Leſers 
vorgreift. — Die welthiftorifhe Bedeutung der Begebenheiten, 
ihr mythifcher Charakter und die wunderbare Einwirkung über- 
menschlicher Weſen, die ungemeine Charafterftärfe Der handelnden 
Perfonen und die Größe ihrer Thaten, welde das gewöhnliche 
Map menfchlicher Kräfte überfteigt: alles dieſes sin dem Inhalte 
Seccker, der deutſche Stil, 
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der Epopöe eine Erhabenheit, die das Gemüth und die Phantaſie 
des Dichters ergreift. Die feierlich ernſte Stimmung des Dichters, 
die auch den Leſer ergreifen ſoll, tritt in die Erſcheinung in einer 
feierlichen Würde der Darſtellung; und dieſe iſt eine weſentliche 
Eigenſchaft der Epopöe. Sie fordert nicht nur, daß an den Per- 
fonen und ihren Handlungen nichts an fich Unedles dargeſtellt 
werde, fondern auch daß alle niedrige oder verbraudte Wörter 
und Phrafen vermieden werden. Auch in der Wahl der Bilder 
und Gleichniffe muß fich eine befondere Würde fund thun; und in 
dem feierlichen Rhythmus der Säge muß die Erhabenheit ihres 
Inhaltes fühlbar werden. Auf die Würde der Darftellung if 
befonderde da zu achten, wo Neben der handelnden Perſonen 
angeführt werden. Auf die Epopöe ift in Beziehung auf bie 
Würde der Darftelung überhaupt alles das anzuwenden, was 
oben bei ber Betrachtung des pathetifhen Stiled gejagt worden 
($. 157). 


Die Epopde fol nur in der Außenwelt. angefchaute 
Begebenheiten darftellen. Wenn eined Menſchen Gemüth und 
Phantafie von einer großen und wunderbaren Erfcheinung lebhaft 
ergriffen ift, fühlt er fi) gedrungen, die von ihm angefchaute 
Begebenheit nah allen Befonderheiten in lebendiger Anfchaulichfeit 
wieder. dbarzuftellen; und er verfegt Dadurch auch Andere in biefelbe 
Stimmung ded Gemüthee. Darum fordert vorzüglich die Epopöe 
finnlihde Anſchaulichkeit der Darfiellung. Sie vergegen- 
wärtiget und nicht nur Die Begebenheit felbft, fondern ftellt aud 
ben Schauplag, die Zeit und andere Umftände der Begebenpheit in 
lebendigen Farben vor unfere Augen, und belebt die Anfchauung 
durch ſchöne Bilder, Gleichniffe und Allegorien. Mehr noch ale 
bie Begebenheiten find die handelnden Perfonen und ihre Charaftere 
ber eigentliche Gegenftand der Epopde; und der Dichter macht 
insbefondere Die Charaktere dadurch anfhaulih, daß er all 
Befonderheiten der äußern Erfcheinung, in denen ſich der Charafter 
der handelnden Perfonen ausprägt — ihre Beftalt, ihre Gefichte- 
züge, ihre Bewegungen, ihre Neben, felbft ihre Kleidung und ihre 
alltäglichen Berrichtungen — in lebendiger Anfchaulichfeit darftellt. 
Die homerifchen Helden find in diefer Weife, jeder nach den äußern 
Erfheinungen feines Charakters, fo anfchaulich Dargeftellt, daß fie 
in den Geift des griechifchen Volfes in Bildern aufgenommen 
wurden, welche fo beftimmt waren, daß die griechifchen Künftler 
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im Stande waren, von Jedem derſelben Bilder zu verfertigen, in 
denen ſie von Jedermann ſogleich wieder erkannt wurden. 


Da die Epopöe eine durchaus objektive Darſtellung der Begeben⸗ 
heiten fordert, in der das Gefühl und die nähere Theilnahme des 
Dichters nicht hervortreten darf; ſo ſchreitet die Darſtellung in 
einer ſich gleich bleibenden Ruhe fort: Dieſe ruhige Haltung und 
die feierliche Würde der Darſtellung drückt ſich auch in den 
metriſchen Formen aus; und die Epopöe unterſcheidet ſich 
insbeſondere auch darin von der lyriſchen Dichtung, daß ſie nicht, 
wie dieſe, einen mannigfaltigen Wechſel verſchiedener Versarten 
zuläßt, ſondern ſich in einer gleichförmigen Versart fortbewegt. 
Das Epos der klaſſiſchen Sprachen hat ſich den in gleichmäßigen 
Versfüßen fortſchreitenden Hexameter angeeignet; und auch die 
deutſche Epopöe hat von dieſer Versart Gebrauch gemacht. Weil 


jedoch die metriſchen Verhältniſſe der deutſchen Sprache der funft- 


gerechten Ausbildung des Hexameters widerfireben; fo hat fi dag 
beutfhe Epos mehr den jambifchen Versarten und befonderg der 
achtzeiligen Stanze zugewenbet. 


⸗ 


Die Idylle. 


$. 190. 


Die Idylle ftellt die anmuthigen Begebenheiten eines Lebende 
dar, das noch nicht der Botmäßigfeit einer fünftlichen Verfeinerung 
verfallen ift, fondern fih noch unfhuldig und glüdlih in der 
Beichränftheit und Einfalt natürlicher Zuflände und Verhältniſſe 
bewegt. Die ideale Wirklichkeit einer noch unfchuldigen Welt, 
welche ſie darftellt, erregt unfer Wohlgefallen, aber zugleich eine 
oft wehmüthige Sehnſucht nach dem für ung verlornen Gute. Die 
Idylle gehört, weil fie nur in der Außenwelt angefchaute Begeben- 
heiten und Handlungen darftellt, der epifchen Poefie an; und was 
oben von der epifhen Darftelung überhaupt gefagt worden 
($. 188), ift im Allgemeinen auch auf die Idylle anzuwenden, 
Wie die Epopde, fo fordert auch die Idylle eine durchaus objektive 
Darftelung. Der Dichter läßt die handelnden Perfonen bie 
Gefühle ausfprehen, welche ihr Inneres bewegen, aber fein 
eigned Gefühl läßt er in der Darftellung nicht hervortreten. Die 
gemüthlichen Zuftände der handelnden Perfonen, ihre auf einen 

36 * 


564 Epiſche Porfie. 


engen Kreis befchränften Wünfche, Freuden und Leiden und bie 
fittlihen Motive ihrer Handlungen, die ben eigentlichen Inhalt 
der Idylle ausmachen, find an ſich nicht finnlihe Dinge; aber fie 
treten in die Erfcheinung in der Haltung und in den Bewegungen 
der handelnden Perfonen, in ihrer Kleidung und Umgebung und in 
ihren Befchäftigungen; und e3 iſt befonderd bie Aufgabe bed 
Dichters, diefe äußeren Erfheinungen eines inneren Lebens in 
finnliher Anfchanlichfeit darzuſtellen. Aud läßt der Dichter fehr 
oft die handelnden Perfonen felbft ausſprechen, was in ihrem 
Gemüthe vorgeht; und man gibt der Idylle gern die Form eines 
Dialogs. Fordert die Darftellung aud nicht die feierlihe Würde 
der Epopöe; fo muß fie Doc eine ernfte Haltung haben, und bie 
Sprache edel fein. 


Die poetifhe Erzählung. 
$. 191. 


Die poetifhe Erzählung bat nidt, wie die Epopöe, 
Begebenheiten von welthiftorifcher Bedeutung aus dem Leben eines 
ganzen Bolfes, großartige Charaktere und wunderbare Thaten zum 
Gegenftande; fie ftellt nur in fi) abgefchloffene Begebenheiten und 
Handlungen aus dem Leben einzelner Menſchen dar, welde an ſich 
nicht außerordentlich find, und und nur durch ihren individuellen 
Gharafter und durch ein individuelles Intereſſe anziehen. Sie 
nimmt ihren Stoff aus dem wirklichen Leben oder auch aus ber 
Phantaſie des Dichters; und fie kann eben fo wol fcherzhafter Art 
fein, wie in Langbeins Schwänfen, als eine ernfte Haltung haben, 
wie ein Pfeffels Türfenpfeife, und in Chamiffo’d Salas y Gomez. 
Man bat fehr oft mit der poetifchen Erzählung eben fo, wie mit 
ber Fabel, einen befondern Zwed verbunden, und in ihr nur 
irgend eine moralifche Lehre anfchaulich gemacht; aber dieſe didaf- 
tifche Richtung iſt der poetifhen Erzählung eigentlich fremd. Die 
Erzählung wird nur durch die ſchöne Darftellung des von dem 
Dichter poetifch ausgebildeten Stoffes und durch das Wohlgefallen, 
bas fie erregt, zu einer poetifhen Erzählung, und fie gehört 
als ſolche der epifchen Dichtung an. 


In Beziehung auf die Darftellung ift auf Die yoetifche 
Erzählung alfes Das anzuwenden, was oben von der profaifchen 
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Erzählung gefagt worden (F. 139). Sie fordert jedoch eine 
größere Lebendigkeit; und in diefer Hinficht ift alles das zu beachten, 
wodurch in der epifchen Dichtung überhaupt eine Tebendige Anſchau⸗ 
lichkeit der dargeftellten Begebenheiten bewirkt wird ($. 188). 


Insbeſondere thun lebendige Charafterfchilderungen und male— 
rifhe Befchreibungen in der poetifhen Erzählung eine gute 
MWirfung. Wenn jedoh Charafterfhilderungen und Beſchreibungen 
zu weit ausgeſponnen werden; unterbrechen ſie den Fortgang in 
der Erzählung der Begebenheiten, und werden dem auf die 
Begebenheiten und ihren Ausgang geſpannten Leſer leicht mißfällig. 
Die Darſtellung ſoll überhaupt lebendig, aber wie das Dargeſtellte, 
einfach ſein. Ein großer Aufwand von Figuren iſt dem Inhalte 
nicht angemeſſen, und darum zu vermeiden. Die Darſtellung ſoll 
endlich klar ſein: ſie iſt ohne Wirkung auf Gemüth und Phantaſie, 
wenn Die Begebenheiten und die Verbindungen, in denen fie mit-⸗ 
einander ftehen, nicht Far aufgefaßt, uub nur mit Mühe verftanden 
werden. 


Der Roman. 


§. 192, 


Der Roman bat mit der Epopöe gemein, daß er eine große 
Mannigfaltigfeit von Begebenheiten darftellt, Die zu einem Ganzen 
verbunden find; aber er nimmt feinen Stoff nieht aus dem leben 
ganzer Völker, fondern aus dem Leben einzelner Menſchen. Die 
Begebenheiten und die handelnden Perfonen find nit von welt 
hiftorifcher Bedeutung, nicht einer mythifhen Zeit angehörig, und 
unter die Einwirkung übermenfchliher Wefen geftellt, fonbern 
gehören, wenn fie aud nicht alltäglich find, doch derjenigen Zeit 
und denjenigen Kreifen des menfchlichen Lebens an, in denen wir 
uns täglich bewegen. Auch ftellt der Roman weniger die in bie 
Erfheinung hervortretenden Begebenheiten und Thaten, als bie 
inneren Zuflände und Bewegungen der Gemüther dar, aus 
benen ſich pſychologiſch Die Charaktere der handelnden Perfonen, 
die befonderen Richtungen ihres inneren Lebens und ihre Gefchide 
erflären. Wenn die Epopöe durch die Wunder einer mythifchen 
Zeit unfere Phantaſie lebhaff erregt, wenn die über alles, was 
wir erlebt. haben, erhabene Größe der Begebenheiten und ber 
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Charaktere uns in Bewunderung ſetzt; ſo erregt der Roman 
mehr eine innige Theilnahme ‚an den inneren Kämpfen der 
handelnden Perfonen, und an ihren Freuden und Leiden. Er 
unterfeheidet fih von der poetifhen Erzählung dadurch, daß er 
nicht eine einzelne Begebenheit aus dem, Leben eines einzelnen 
Menſchen darftellt, fondern das ganze Leben eines - Individuums 
als ein in fi) abgefchloffenes Ganze, oder doch einen in ber 
Entwidelung desfelben hervorragenden Lebensabfhnitt umfaßt. 
Der Roman hat für ung gerade daburd einen befondern Weiz, 
dag er Begebenheiten und Berhältniffe des menſchlichen Lebens 
darftellt, in denen wir uns heimiſch fühlen: Zuftände und Ereig- 
niffe aus dem Leben des Bolfes oder befonderer Stände und 
Genoſſenſchaften, wie wir fie ſchon oft in unferer Nähe gefehen 
haben; Gefinnungen und Charaftere, Die uns in dem Kreife unferer 
Bekannten ſchon vorgefommen find; Situationen, die wir an und 
felbft oder an Andern fchon erlebt haben. Indem der Dichter in 
dem Roman ein einzelnes Leben in mannigfaltiger Wechfelwirfung 
mit der das Individuum umgebenden Welt darftellt, gibt er und 
zugleidy ein Bild des ganzen Lebens, wie es in feiner Zeit fi in 
dem ganzen -Bolfe oder in befondern Ständen und Klaffen des 
Bolfes geftaltet. Der von Abel-Remufat aus dem Chinefifchen 
überfegte Roman Les deux cousines gibt und mehr, als alle 
Reifebefchreibungen, ein treues Bild von dem Leben der höheren 
Stände in dem himmlifchen Reiche; er gewährt und einen über- 
rafchenden Blid in die Gefühls- und Gedanfenwelt eines oftafla- 
tifhen Volkes, und wir lernen Motive verftehben, die unferer 
europäifhen Kultur fremd find. Unfere Romane fünnen fünftigen 
Jahrhunderten. den Stand unferer Kultur, die politifchen und 
religiöfen Richtungen unferer Zeit, und unfere Freuden und Leiden 
pergegenwärtigen, 


Die mannigfaltigen Begebenheiten des Romans find dadurch 
zu einer Einheit verbunden, daß fie, fördernd oder hemmend, in das 
Leben einer reichlich begabten Natur eingreifen, welche auf nicht 
gemeinen Wegen und mit nicht gemeiner Kraft nach dem Befise eines 
Gutes höherer Art vingt, und daburd eine nähere Theilnahme 
unferes Gemüthes in Anfpruh nimmt. in gewöhnlicher Inhalt 
des Romans ift die nad) einem ſchweren Rampfe mit den äußern 
Berhältniffen glücklich zu Stande defommene Verbindung eines 
liebenden Paares; und man bat damit auch oft, wie in den 
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Rihardfon’ihen Romanen, einen moralifchen Zwed verbunden. 
Eine höhere Bedeutung erhält der Noman, wenn er barftellt, wie 
ein von der Natur mit glüdlichen Anfagen ausgeftattetes Indivi— 
duum durch Die Wechſelwirkung zwifchen ihm und der ed umgebenben 
Welt zu einer höheren Weltanfhauung und zu größerer Freiheit 
bes inneren Lebens gelangt, wie die unbeftimmten Anlagen durch 
die Berührung mit mannigfaltigen Begebenheiten und Charafteren 
fih in beftimmten Richtungen zu einer gediegenen Reife des 
Urtheiles und des Charakters entwideln, und der Menſch nur 
durch dag Leben zu einem reichen und würdigen Leben erzogen 
wird. 


Die Darftellung muß in dem Noman der eigenthümlichen 
Art feines Inhaltes entfprehen. Der Roman fol intereffante 
Begebenheiten erzählen; die Darftellung foll darum überhaupt 
Har und einfach, von einer fehönen profaifchen Erzählung nur 
wenig verfchieden fein. Sie hat nicht die feierlihe Würde der 
Epopde, in ber fich eine wunderbare Erhabenheit des Inhaltes 
fund thut; jedoch fordert die Darftellung überhaupt, und beſonders 
die Darftelung von Begebenheiten, die eine ernfte Stimmung des 
Gemüthes hervorrufen, eine edle Sprache und eine würdige 
Haltung. Wenn Begebenheiten und Berhältniffe dargeftellt werden, 
die an fid) nicht außerordentlich find, und unfer Gefühl nicht näher 
berühren, fo tft eine feierliche Haltung des Ausdrucks ungereimt; 
und der Gebraud von Ausprüden, die fonft nur in der Sprade 
bes vertraulichen Umganges gewöhnlich find, gibt der Darftellung 
oft einen befondern Reiz. — Der Roman hebt mehr die Begeben- 
heiten ale die Charaktere hervor; er gebt daher felten auf bie 
Befchreibung von Charakteren ein, fondern läßt diefe in bie 
Erfcheinung treten in dem, was bie Perfonen thun und fprecen, 
und in der Weife, wie fie auf die Begebenheiten einwirken, ober 
biefe auf ſich einwirken laſſen. Die Möglichkeit oder Nothwendigfeit 
der Begebenheiten und Handlungen fol dem Leſer Far gemacht 
werden, und dieſes wird dadurch bewirft, Daß alles Befonbere, 
was mit den Begebenheiten und Handlungen in Beziehung fteht, 
das tägliche Leben der handelnden Perſonen, ihre Berufögefchäfte, 
ihre Gewohnheiten und Umgebungen, ihre angebornen und aner- 
zogenen Sympathien und Antipathien anfchaulich Dargeftellt werden. 
Der Roman fol inöbefondere-die inneren Borgänge anſchaulich 
machen, burch welche ſich die Charaktere aus unbeftimmtien Anlagen 
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in beſtimmten Richtungen und in eigenthümlichen Geſtalten ent⸗ 
wickeln; er muß daher vorzüglich alle Einwirkungen hervorheben, 
welche dem inneren Leben der Perſonen und der Entwickelung des 
Charakters eine eigenthümliche Nichtung geben. 


- Die Begebenheiten follen nicht bloß, wie in einer profaifchen 
Erzählung, dem Lefer mitgetheilt werben, fondern fie follen fein 
Gemüth berühren und Theilnahme erregen; dieſe Wirfung wird befon- 
ders dadurch verftärft, daß alles Befondere in finnlicher Anſchaulichkeit 
dargeftellt wird. Auch die Vorgänge des innern Lebens müffen in 
den Handlungen und Reben ber Perfonen in die Erfcheinung treten. 
Die Darftelung gewinnt befonders eine größere Tebendigfeit, wenn 
bie geiftige Bildung und die Charaktere der Perſonen, welde 
miteinander in Berührung fommen, ihre bejonderen ntereffen 
und Richtungen in Gegenfägen einander gegenübergeftellt, und 
Diefe Gegenfäte hervorgehoben werden. — Der Inhalt Des 
Romans ift durchaus poetifh; aber er ift von folder Art, daß er 
mehr, als der Inhalt anderer Dichtungsarten, eine ruhige Betrach— 
. tung hervorruft, und darum in geringerem Maße das Gefühl und 
die Phantafie aufregt: der Roman fordert daher feiner Natur nad 
nicht Die metrifche Form der Darftellung, in der die Zuflände eines 
zur Begeifterung gefteigerten Gefühles in die Erfheinung treten. 
Die Darftellung hat endlich überhaupt einen epifchen Charafter. 
Der Dichter läßt jedoch fehr oft die handelnden Perſonen ſelbſt 
redend befondere Situationen und Begebenheiten darftellen; und 
oft hat der ganze Roman die Faffung eines von den handelnden 
Perfonen geführten Briefwechſels: in ſolchen Fälfen ftellen bie 
handelnden Perfonen ihre eignen Gefühle oft mit einem Iyrifchen 
Auffhwunge, und auch wol in metrifchen Formen dar. 


Die Novelle unterfcheidet fih von dem Roman nur dadurch, 
daß fie den Berlauf eines befondern in fih mehr abgeſchloſſenen 
Lebensverhältniffes zum ©egenftande hat. In den Formen ber 
Darftellung ift fie von dem Roman nicht verſchieden. 


Das Märchen und die Segende. 


$. 193. 


Das Märchen und die Legende haben mit einander gemein, 
daß fie wunderbare Begebenheiten barftellen, welde durch ihren 
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mpthifchen Charakter auf Gemüth und Phantafie einen befonbern 
Reiz ausüben; fie unterfcheiden fih vorzügtih dadurch, daß das 
Märchen mehr auf die Phantafie, die Legende hingegen mehr auf 
das Gemüth wirft. 


Das Märchen nimmt feinen Stoff meiftens aus alten Volks⸗ 
fagen, in denen fi der Glaube an zauberifhe Mächte erhalten 
bat, und beridtet, wie Wefen, die mit übernatürlichen Kräften 
ausgerüftet find, je nad) ihrer Gemüthsart, entweder wohlwollend 
und bülfreich, oder böswillig und ſchadenfroh in das’ Leben und 
bie Geſchicke der Menſchen eingreifen. Oft fchafft fih jedoch das 
Märchen auch in einem freien Spiele der Phantafie Dinge und 
Degebenheiten, welche der natürlichen Ordnung ber Dinge ganz 
fremd find. Das Märchen will zunähft nur der Phantafie ein 
ergöglihed Spiel bereiten; es. fordert darum, daß die Begeben- 
heiten nur mit der Phantajie aufgefapt werben, und daß ber 
urtheilende Verſtand fich dabei feiner Rechte gewiffermaßen begebe: 
ſelbſt Kinder bejcheiden fih, wenn ihnen zuerft ein Märchen erzählt 
wird, fogleih, daß es nicht foll mit dem Verſtande aufgefaßt 
werben, ſondern uur ein Spiel der Phantafie it; darum wird thr 
MWahrheitögefühl, fo zart es fonft ift, nicht verlegt. 


Die Legende gehöret ald eine bejondere Art von Dichtung 
der modernen Poefie an, und ift zu. unterfcheiben von der Kirchen 
fegende, bie aszetiſchen Zweden diene. Sie hat von diefer nur 
den Namen, weil fie -ihren Stoff indgemein aus alten Sagen 
nimmt, in denen fih in einer früheren Zeit der Wunderglauben 
des chriſtlichen Volkes ausgebildet hatte. Die Legende ſoll vor- 
züglid) auf das Gemüth wirken; fie gefällt fih darum beſonders 
in rührenden Schilderungen eines chriftlih Ddemüthigen, in 
Glauben und Liebe ſich aufopfernden Lebens. 


Eine weſentliche Eigenſchaft des Märchens und der Legende 
iſt, daß die Begebenheiten auch an ſich anmuthig ſeien, d. h. 
daß fie das Gefühl für das Reinmenſchliche angenehm berühren; 
und es ift wol vorzüglich aus diefem Reize des Anmnthigen und 
aus der Iehhaften Teilnahme des Gemüthes zu erflären, daß bie 
Begebenheiten , fo fehr fie auch den Gefegen der Wahrſcheinlichkeit 
und einer verfländigen Auffaffung wiberfireben, doch für den 
Augenblick ganz fo, wie wahrbafte Begebenheiten, aufgefaßt 
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werben. Eine folche Auffaffung der Begebenheiten jet aber bie 
findlihe Kinfalt eines arglofen Gemüthes voraus; darum muß 
auch die Darftellung bei dem Märchen und ber Legende mehr, als 
bei allen andern Arten der poetifhen Erzählung, einfach fein. 
Es find mehr die dargeftellten Begebenheiten an fi, als die Form 
ber Darftellung, was eine Wirfung auf die Phantafie und das 
Gemuͤth hervorbringen fol. Die Darftellung fol anſchaulich und 
überhaupt Tebendig fein; aber jeder Aufwand von Redefiguren, 
Charafterfchilderungen, malenden Befchreibungen und Formen des 
Ausdrudes, welche der Darftellung nur den Reiz der Neuheit 
geben jollen, find dem Märchen und der Legende fremd. Die 
Beziehungen, in denen die Legende zu dem religiöfen Glauben 
flieht, und ihre vorzüglich dem moralifchen Gefühle zugewendete 
Richtung fordern insbefondere eine ernfle und würbige Haltung; 
man gibt darum der Legende auch gern eine metrifche Form. 
Dagegen ergeht fih das Märchen in einem freien Spiele ber 
Dhantafie, und fchafft fihb in Ernft und Scherz anmuthige 
Begebenheiten, dur welche zunächft und vorzüglich die Phantafie 
bes Leſers ſoll angeregt, und zu einem behaglichen Spiele berbei- 
gezogen werden. Das Märchen fordert darum nicht eben fo, 
wie Die Legende, eine immer gleihe Haltung voll Ernft und 
Würde, fondern erlaubt fih je nad .der befondern Art ber 
Degebenheiten auch fomifhe Darftellungen, und fehließt die Spiele 
bes Witzes nicht gänzlich aus. Auch ift die metrifhe Form für 
das Märchen uicht eben fo, wie für Die Legende geeignet. 





Die Fabel nnd die Parabel. 


$. 194. ° 


Die Fabel und die Parabel ftehen auf eine befondere 
Weiſe zwifchen Poefie und Profa in der Mitte. Daß fie einen 
äußeren Zwed haben, und didaktiſch die Mittheilung höherer 
Wahrheiten oder praftifcher Lehren und Klugheitsregeln beabfidh: 
tigen, haben fie mit der Profa gemein; daß fie aber biefe 
Belehrungen durch Begebenheiten und Handlungen anfchaulid 
machen, welde nicht der Wirklichkeit angehören, fondern Erzeug- 
niffe einer fchöpferifhen Phantafie find, und daß fie mehr bie 
Schönheit der Darftellung und das Wohlgefallen, das diefe erregt, 
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als die Mittheilung der Begebenheiten zum Zwede haben, gibt 
ihnen den Charakter von epifchen Gedichten. Weil fie nicht ganz 
entfchieden dem Gebiete der Poefie angehören, fordern fie nicht 
eben fo, wie andere Dichtungearten,. eine metrifhe Form. Es tft 
überhaupt mehr der Inhalt — die Dichtung — als die Form ber 
Darftellung, was der Fabel und Parabel einen poetifchen Charakter 
gibt; und, wad oben in Beziehung auf die Darftelung in der 
poetifhen Erzählung gejagt worden, ift auch auf die Fabel und 
Parabel anzuwenden. Da. die Begebenheit, welche den epifchen 
Anhalt der Fabel und der Parabel ausmacht, nicht um ihrer felbft 
willen, nicht weil fie an fih widtig oder fjehr intereffant ift, 
fondern nur um der mitzutheilenden Lehre willen, und ale ber 
Träger berfelben dargeftellt wird; jo darf die Begebenheit in der 
Darftellung nicht fehr hervor gehoben werden. Die Begebenheiten 
follen darum zwar in Tebendiger Anfchaulichfeit dargeftellt werben; 
aber die Darftellung fol befonders in diefen Dichtungsarten furz 
und einfach fein: fie vermeidet ausführliche Befchreibungen und 
Schilderungen finnlicher Gegenftände, die der Epopde fo oft einen 
bejondern Neiz geben; und fie macht von den Figuren einen fpar- 
fameren Gebrauch, als alle andere Arten der epifchen Dichtung. 


Die Fabel hat den Zwei, vorzüglich praftifche Lehren, 
Lebenserfahrungen und Klugheitsregeln mitzutheilen; und fie 
macht diefe Lehren anfchaulich an nicht menfchlichen Wefen, wie 
Thieren und Pflanzen, denen fie menfchliche Freiheit und menſch— 
liche Zuftände und Handlungen andichte. Die Parabel unter- 
fcheidet fi von ber Fabel dadurch, daß fie insgemein höhere mehr 
dem befchaulichen Leben angehörige Wahrheiten, befonders Kehren von 
moralifhem oder religiöfem Inhalte zum Gegenftande hat, und biefe 
in Begebenheiten und Borfällen des menſchlichen Lebens anſchaulich 
macht. Diefer Unterfchied des Inhaltes tritt auch in der Dar: 
felung hervor. Die Handlungen und Reden, welde die Fabel 
den Thieren beilegt, möüflen der befondern Natur und dem 
Inſtinkte der befondern Thierart 3. B. die Handlungen und Neben 
des Fuchſes der ihm zugefchriebenen Schlauheit entſprechen; und 
die Darftellung gewinnt dadurch eine größere Lebendigkeit, daß die 
Formen des Ausdrudes der einem Thiere zugetheilten Rolle 
angemeflen find. Die Fabel bewegt ſich daher in der Sprade des 
alltäglichen Lebens; fie gebraucht gern Ausdrüde der Volksſprache; 
und erlaubt fih oft einen heitern Scherz. Die Parabel hingegen 
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fordert vermöge ihres Inhaltes eine edlere Sprache, eine ernſte 
Haltung und eine beſondere Würde der Darſtellung. 


Die Romanze. 
F. 195. 


Wenn man die erzählenden Volkslieder nach ihrer frühern 
Heimat unterfcheidet in Romanzen und Balladen; ſo laſſen 
wir bier dieſe Unterſcheidung, weil fie bloß hiſtoriſch iſt, unbeachtet, 
und begreifen unter der Romanze auch die Ballade. In der 
Romanze iſt die lyriſche Dichtung mit der epiſchen auf eine eigen— 
thümliche Weiſe verbunden. Außerordentliche, oft geheimnißvolle 
und wunderbare Begebenheiten machen den epiſchen Inhalt der 
Romanze aus, und verſetzen die Phantaſie in eine lebhafte Auf— 
regung; aber dieſe Begebenheiten ergreifen, indem ſie entweder 
ein bekümmertes Herz mit unerwarteter Freude beſeeligen, oder 
verhängnißvoll und mit unwiderſtehlicher Gewalt den Frieden oder 
ſelbſt das Leben eines Glücklichen zerſtören, zugleich das Gemüth 
in feinen innerſten Tiefen, und dieſe Wirkung auf das Gefühl 
gibt der Nomanze einen Iyrifchen Charakter. Die Romanze hat 
urfprüngli ihre Heimat in ber Volkspoeſie; fie bat vorzüglid 
alte Sagen, die von dem Bolfe noch geglaubt werden, oder doch 
früher geglaubt wurden, und wunderbare Begebenheiten einer 
mythiſchen Vorzeit zum Gegenftande, wie die Lenore und ber wilde 
Jäger von Bürger, der Erlfönig und das Hochzeitslied von 
Göthe, und der Taucher und die Bürgfchaft von Schiller. 


Mit dem eigenthümlichen Inhalte der Romanze ift auch eine 
eigenthämliche Form der Darftellung gegeben. Das Außerordentliche 
und Wunderbare der Begebenheit an ſich toll Die Phantafie, und 
ihre Wirkung auf das Wohl und Wehe der handelnden Perfonen 
das Gemüth lebendig ergreifen: varum läßt der Dichter Die 
Begebenheit in raſch fortfchreitender Bewegung vor und vorüber- 
gehen; er führt uns fogleih in die Mitte ber Begebenheit, und 
ftellt fie in lebendiger Anfchanlichfeit, aber einfach und Furz, in 
wenigen ihren Charakter bezeichnenden Zügen dar. Schilderungen 
von Perſonen und Saden finden nur Statt, in ‘jo fern fie bie 
Wirfung der Begebenheit auf Phantafte und Gemüth verftärten, 
wie in Schiller’ Taucher, bie Befchreibung der Charybbe: 
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Und ed wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer und Feuer fi mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Flut auf Flut fih ohn' Ende drängt, 
Und will fih nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 
Doch endlih da legt fih die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt 

Grundlos, ald ging's in den Höllenraum; 

Und reißend ſieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den firudelnden Trichter gezogen. 


Die Wirkung auf die Phantafie wird befonders dadurch verftärft, 
dag der Dichter die Begebenheit ald ein Geheimnißvolles erfcheinen 
läßt, und den Lefer Manches, was den Gang der Begebenpeit - 
erflärt, nur ahnden läßt, Wenn aud der Inhalt der Romanze 
zugleich Iyrifcher Art iftz fo iſt Doch die Darftelung eigentlich ganz 
epifh. Nicht die Gefühle des Dichters, fondern nur die Gefühle 
der handelnden Perjonen werden dargeftellt; und auch diefe nur, 
wie fie in Wort und That der handelnden Perfonen in die finnliche 
Erfoheinung treten; und unfere Theilnahme ift gerade darum 
größer, weil ihre Freude und ihr Schmerz nit in Worten aus⸗ 
geſprochen wird, fondern nur in Handlungen in die Erfeheinung 
tritt. Pathetifhe Ausdrücke der Gefühle find darum für dieſe 
Dichtungsart nicht geeignet. ES ift nicht der pathetifhe Ausdrud 
ber Gefühle, fondern die Begebenheit an fih, was unfer Gemüth 
ergreifen fol. ft die Begebenheit an fidh ergreifend — und das 
fol _fie immer fein — fa bedarf fie nur einer einfahen Erzählung, 
um auf unfer Gefühl einen tiefen Eindrud zu machen. Weit mehr 
als eine pathetifhe Darftelung ergreift und der einfadhe Schluß 
in Göthe's Erlfönig: 

Dem Bater graufet’s, er reitet gefchwind, 

Er hält in Armen das ächzende Kind; 

Erreicht den Hof mit Mühe und Noth: 

Sn feinen Armen das Kind war tobt. 
und in dem König von Thule: 


Die Augen thäten ihm finfen; . 
Trank nie einen Tropfen mehr. " 
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Weil die Romanze urfprünglich der Volksdichtung angehört; 
bewegt fie fi gern in Ausbrudsformen, bie der Volksſprache 
geläufig find 3. B 

Die Mutter hat gefadelt, 

Doch wel’ ein Schreden hinterher! 

Die Glocke kömmt gewadelt. ©. — 

Und als ihn hungern thät, da fehnitt 

Der Knips mit Höllenqual 

Bom eignen Leib ihm Glied für Glied 

Und briet e8 ihm zum Mahl. Bürger. 

Sie macht insbefondere häufigen Gebrauh von den der Volks⸗ 
ſprache geläufigen Formen der Alliteration und des Reimes wie 
in Bürger's Lenore: 

"Und jedes Heer mit Sing und Gang, 

Mit Paufenfhlag und Kling und Klang, 

Geſchmückt mit grünen Neifern, 

Zog heim zu feinen Häufern. — 


Und überall all überall auf Wegen und auf Stegen u. ſ. w. — 
Daß Roß und Reiter fhnoben u. ſ. f. — 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf. 


Die Romanze ift urfprünglih ein zum Tanze gefungenes Volks⸗ 
lied; daher der Name Ballade: fie fordert darum mehr als 
andere Dichtungsarten den Reim, einen für den Gefang geeigneten 
Bersbau, und überhaupt mufifalifch fchöne Laut- und Tonver⸗ 
hältniſſe. 


Cyriſche Dichtung. 
8. 196. 


In der lyriſchen Poeſie werden nicht, wie in dem Epos, 
in der Außenwelt von dem Dichter angefchaute Begebenheiten, 
fondern die in dem Innern bed Dichters ſelbſt durch Die 
Anfhauung eines Ideellen berporgerufenen Gemätheftimmungen 
und Gefühle bargeftellt. Sol das Gefühl nicht blog in Lauten, 
Geberben und andern unwillfürlichen Bewegungen ‚ fondern auch 
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in der Sprache in die äußere Erſcheinung treten; ſo muß es ſich 
zu Gedanken geſtalten, in denen es zum Gegenſtande einer 
geiſtigen Anſchauung wird. Das Gefühl wird, weil es an ſich 
ein Nichtſinnliches iſt, in den Gedanken vorzüglich in ſinnlichen 
Bildern angeſchaut; der Inhalt der Gedanken aber und ihre 
Beziehungen zu einander entſprechen nicht den in der Außenwelt 
angeſchauten Dingen, ſondern ſind das Werk der Phantaſie. Die 
eigentliche Aufgabe der lyriſchen Dichtung beſteht nun in der 
Nachbildung dieſes Vorganges, durch den die Phantaſie das 
Gefühl zu Gedanken geftaltet, und in eine geiſtige Anſchauung 
verwandelt; und derſelbe Vorgang und bie dur ihm gebildete 
geiftige Anfchauung tritt auch nad Außen in die Erfcheinung in 
der Iprifhen Darftellung In dem von einem lebhaften 
Gefühle ergriffenen Geifte beftimmt Die aufgeregte Phantafie die 
Sedanfenfolge; und mannigfaltige VBorftelungen, Bilder und 
Gedanken, oft feheinbar ohne innern Zufammenhang, wechjeln 
mit einander, Eins das Andere verbrängend: die Iyrifche Dichtung 
und die Iyrifche Darftelung wird nur dem vollfommen gelingen, 
der tiefere Blidde in die innerfien Negungen des menſchlichen Hers 
zens gethban, und diefen Wechfel der Gedanken beobachtet hat. 


Die lyriſche Darftellung foll überall der Tebendige Ausdruck 
des Gefühles fein; die Cigenthümlichfeiten derfelben ergeben fi 
aus der natürlichen Wechfelwirfung, in ber der Affekt einerfeits 
mit der finnlihen Anfchauung der äußeren Welt, und andererfeits 
mit der Phantafie fteht, die das innere Leben des Geifted in 
finnlihen Bildern anfhaulihd macht ($. 134)5 und was oben 
von dem rührenden Stile gefagt worden ($. 153), ift beſonders 
auf die Iyrifhe Darftellung anzuwenden. Wenn der poetifcdhe 
Stil überhaupt finnlihe Anfchaulichfeit fordert; fo gilt dies vor⸗ 
zsüglih von dem Iyrifchen Stile. Wörter und Redeformen, denen 
feine finnlihe Anſchauung entfpricht, und die darum ald nicht 
poetifche bezeichnet werben, befonders die Abftraften nicht finn- 
licher Thätigfeiten find der Sprache des Affektes nicht natürlich; 
und der widrige Eindrud, den ihr Gebrauch madt, ift fehr 
fühlbar 3. 82. 

Denf dir, mein Geift, dag du feit deiner Reife Beginn 

Beſchloſſeſt, bei dem Beſchluſſe beharrteft, 

Nie durch höfifches. Lob zu entweihn 

Die heilige Dichtkunſt. Klopftod. 
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Der Abſicht Niedrigkeit erniedrigt große Thaten; 
Wem Geiz und Ruhmbegier auch Herkuls Werke rathen, 
Der heißt vergebens groß. Uz. 
Dagegen geben Figuren und vorzüglich Bilder, welche die an fi 
nicht finnlichen Zuftände der Seele in finnlihe Anfhauungen ver: 
wandeln, der Iyrifchen Darftellung einen befondern Reiz 3. B. 


Ich verfinke, geh’ unter 
Sn deiner Welten Ozean. Klopſtock. 


In unſerm Herzen fpricht fein (des Richters) Sprud, 
Wer mag den Spruch beitehen ? 

Frei aufgelchlagen ift fein Bud, 

Mit jeglihem Bergehen. 

Sein Bli wie Beuerflamme fährt 

Und theilt, wie ein zweifchneidig Sqhwert, 

Was keine Augen ſehen. 

Was keines Feindes Mund erzählt, 

Erzählt uns das Gewiſſen. Herder. 


Die lyriſche Darſtellung ſoll aber der unmittelbare Ausdruck, 
nicht eine Beſchreibung des Gefühles ſein. Beſchreibungen 
des Gefühles, und auch Beſchreibungen von dem Gegenſtande des— 
ſelben ſind der Sprache des Gefühles nicht natürlich, und darum 
für die lyriſche Darſtellung nicht geeignet. 


Es iſt beſonders der Sprache des Affektes eigen, Begriffe, 
welche zu dem Gefühle in einer nähern Beziehung ſtehen, in der 
logiſchen Form der Gedanken mit großem Nachdrucke hervorzu⸗ 
heben; Daher find der lyriſchen Darſtellung beſonders kühne Inver— 
ſionen und die Figuren der logiſchen Form ſehr geläufig. Der 
Hervorhebung eines Begriffes oder Gedankens liegt immer ein, 
wenn nicht ausgedrückter, doch hinzugedachter Gegenſatz zum Grunde: 
die Lyriker ſtellen darum gern die hervorzuhebenden Begriffe und 
Gedanken mit einem Gegenſatze zuſammen; und dieſe Zuſammen⸗ 
ſtellung thut oft eine große Wirkung z. B. 


Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen ſind beglückt; 

Und die alten Eltern boffen, 

Und die Schwefter fteht gefhmüdt: 
Ich allein muß einfam trauern, . 
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Denn mich flieht der füße Wahn; 
Und geflügelt diefen Mauern 
Seh’ ih das Verderben nahn. Sc. 


Wir fommen, wir fommen, 

Mit feſtlichem Prangen, 

Die Braut zu empfangen; 

Es bringen die Knaben 

Die reihen Gewande, die bräutlichen Gaben; 
Das Feſt ift bereitet, e8 warten die Zeugen: 

Aber der Bräutigam böret nicht mehr, 

Nimmer erwert ihn der fröhliche Neigen; 

Denn der Schlummer der Todten ift fhwer. Sc. 


Es Tiegt in ber Natur des Menſchen, daß er bei lebhaften Auf- 
regungen feines Gemüthes Theilnahme fucht, und daß es ihm 
wohl thut, fie zu finden. Daß die Gefühle fi mit größerer 
Gewalt in die äußere Erfcheinung hervordrängen, als die Gedanken 
des Erfennend, und daß fie fid) nicht nur in der Sprade, fondern 
auch auf andere Weifen darftellen, bat feinen Grund zunädhft 
darin, daß Gefühle an fih eine größere Lebendigkeit haben, ale 
die Gedanfen des Erkennens; es ift jedoch zugleich das Bedürfniß 
ber Theilnahme, was und zur Mittheilung drängt. Und weil 
Theilnahme dem aufgeregten Gemüthe Bedürfniß ift, fest es fie 
bei Andern ſchon voraus; und die Phantafie zieht fogar an fih 
gefühllofe Dinge heran, und läßt fie ihre Theilnahme äußern. 
Diefes auf an ſich gefühllofe oder felbft Ieblofe Wefen übertragene 
Mitgefühl gibt der lyriſchen Darftellung einen befondern Reiz 3. B. 


Kennft du das Haus, auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemad, 
Und Marmorbilder ftehn, und fehn mid an: 
Was hat man dir, du armes Kind gethban? ©. 


Eben fo ift es dem lebhaften Affefte natürlich, abwefende Per- 
fonen anzureden 3. B. 


O fomm mein Geliebter! 

Wo bleibft du und fäumeft? Befreie, befreie 

Die fämpfende Seele. Mid naget die Neue, 

Es faßt mich der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verfihre mein Herz. Sch. 
Beder, der deutſche Stil. 37 
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Der Geſang und die Muſik, als ber unmittelbare Ausdrudck 
des Gefühles, ſtehen mit der hyriſchen Poefie in einer innigen 
Verbindung; und man has fie Die 1yrifche genaunt, weil bei ben 
Griechen: den Gefang die Lyra begleitete. Die Igrifhe Dichtung 
fordert daher vorzüglich Wohllaut und Wohlklang, und mehr ale 
andere Dichtungsarten eine metrifche Form. Sie bewegt ſich, weil 
fie urfprünglich für den Gefang beftimmt ift, in Strophen; und 
biefe find indgemein, entjprechend dem lebendigen Wechfel der 
Gefühle und Gedanken, aus mannigfaltigen Bersarten zufammen- 
geſetzt. Als die deutfchen Lyriker im vorigen Jahrhunderte mit 
bejonderer Borliebe verfuchten, die Strophen der alten Spraden 
nachzubilden, wurde auch der Reim aus der deutſchen Ode 
verdrängt; bei der innigen Beziehung in der die lyriſche Poeſie zum 
Geſange und zu der Muſik ſteht, liegt es aber ſehr nahe, daß 
ſie ihrer Natur nach mehr als andere Dichtungsarten auf den Reim 
angewieſen iſt. Es iſt oben ſchon bemerkt worden, daß der Reim 
auch vermöge ſeiner logiſchen Bedeutung vorzüglich für die lyriſche 
Darſtellung geeignet iſt (F. 184). 


Die Ode. 
6. 197. 


Unter der Ode begreift man diejenigen Iyrifchen Gedichte, in 
denen ſich Das durch die Betrachtung eines Idealen zur Begeifterung 
gefteigerte Gefühl ausfpricht; ihr gehört insbefondere die Begei- 
fterung an, welde bie erhabenen Ideen aus dem Gebiete der mora- 
liſchen und religidfen Weltanſchauung, und außerordentliche, in 
Desiehung auf bie Böheren Intereſſen der Menſchheit folgenreiche 
Thaten und Begebenheiten in dem Gemüthe hervorrufen. Es ift 
bejonders die Erhabenheit des Inhaltes und Der Höhere Aufſchwung 
ber von der Begeifterung fortgeriffenen Phantafie, was bie Ode 
yon andern Iyrifhen Dichtungen unterfcheidet, und auch der 
Darftellung eine eigenthümliche Färbung gibt. 


Die Erhabenheit des Inhaltes ergreift dad Gemüth des 
Dichters, und verfegt ihn in eine feierlich ernfte Stimmung, die in 
einer feierlichen Würde der Darftellung in die Erſcheinung tritt, 
und fih auch dem Gemüthe bed Leſers mittheilt. In ber Ode 
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follen darum Wörter und Ausprudsformen und befonderö bie 
Bilder edel fein; und auch die rhythmiſchen Formen der Süße 
follen eine feierlihe Stimmung ausbrüäden. Die Begeiflerung 
ſchafft Kch eine neue Sprache; ungemeine Gebanfen und ungemeine 
Gefühle können nicht in alltäglichen, verbrauchten Ausprüden in bie 
Erſcheinung treten: darum fordert befonders bie Ode Neuheit bes 
Ausdrudes; und fie gewinnt Diefe Durch Die Auswahl nicht gemeiner 
Wörter, durch die Bildung neuer Zufammenfegungen und durch ben 
Gebrauch fontaktifcher Formen, Die jett veraltet find. Kine große 
Wirkung than befonders Bilder, die neu und überrafchend find. 
Die Aufregung bed Gefühles thut fih in der finnliden 
Anfhaulichkeit ber Darfellung, in emem Reichthume von 
Figuren und hervorhebenden Gegenfägen, und ein höherer Aufichwung 
ber Phantafie in dem Gebraude Fühner Bilder fund. Auch drüdt 
ſich em raſcher Wechſel der Gefühfe in einem mannigfeltigen 
Wechtel der Berömaße aus. Die Sprache ber Begeifterung liebt 
endlich Kürze des Ausprudes: drum bewegt fi) die Ode in 
abgefihnittenen Hauptfägen und einfachen Sasverhältniffen, und 
belebt Die Darftellung mehr durch Bilder ald durch Gleichniſſe. 


Das Fied. 
§. 18. 


Das Lied iſt von der Ode nur barin verfhieden,. bap es 
leichtere Bewegungen bes Gefühlee ausdrückt, melde minder 
erkabene Dinge zum Gegenftande Haben. Die Schönheiten ber 
Ratur, Liebe und Freundſchaft, patriotifche Gefühle, Die Freuden des 
gefelligen Lebens überhaupt und die Freuden bejonderer Genoſſen⸗ 
fehaften werden in dem Liebe befungen; und wenn es einen mehr 
erhbabenen Inhalt und einen höhern Aufſchwung der Begeifterung 
bat, ift e8 von der Ode faum zu unterfcheiben. 


Die Form der Darftellung muß durchaus lyriſch — Ausdrud 
des Gefühles — fein; und auf das Lieb ift alles dad anzumenden, 
was oben von der lyriſchen Darftellung im Allgemeinen gefagt 
worden (6. 196). Die Form der Darftellung muß jedoch dem 
Inhalte angemeffen fein. Lieber, welche eine erhabene bee und 
einen höheren Auffhwung der Begeifterung zum Supahe haben, 
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fordern auch, wie die Ode, eine feierliche Würde der Darſtellung; 
dagegen drückt in Liedern, welche ſanftere Empfindungen, etwa 
Freundſchaft und Liebe, oder die Freuden des geſelligen Lebens zum 
Gegenſtande haben, die ganze Art der Darſtellung eine Stimmung 
des Gemüthes aus, die je nach dem beſondern Inhalte mehr oder 
weniger ernſt, heiter oder fröhlich iſt. Das Lied bewegt ſich in einer 
leichteren und einfacheren Sprache, als die Ode; und die Bilder 
ſind weniger erhaben, aber mannigfaltiger. Es gibt Liedern, welche 
für beſondere Genoſſenſchaften z. B. für Seeleute, Jäger oder 
Bergleute beſtimmt ſind, oft einen beſonderen Reiz, wenn in die 
Lieder Ausdrücke, welche der Sprache ſolcher Genoſſenſchaften eigen- 
thümlich find, oder Bilder aufgenommen werben, welche aus dem 
Leben derfelben bergenommen find. 


Da das Lied für den Gefang beflimmt ift, fo fordert es mehr 
als andere Dichtungsarten Wohllaut und Wohlflang, und die 
metrifehe Form gereimter Strophen; auch dürfen die Berfe nicht 
das Map von fünf Jamben überfchreiten. Ferner fordert Die 
Beftimmung zum Geſange vorzüglich Reinheit der Silbenfüße und 
der Reime. Fehlerhafte Laut= und Tonverhältniffe, die beim 
Lefen weniger auffallen, werden beim Gefange fehr anftößig. Auch 
gibt ein mannichfaltiger Wechfel der Vokale dem Gefange einen 
befondern Reiz. Es ift endlich insbefondere darauf zu achten, daß 
der Schluß jedes Verſes mit dem Schluffe eined Satzes — fei er 
ein Sauptfa oder. Nebenfag oder nur ein verfürzter Sag — 
zufammenfalle.. Es gehöret zur Schönheit der Iyrifchen Berfe 
überhaupt, daß durch den Versbau nicht die Kontinuität der Säge 
unterbrochen werde ($. 185): aber ed macht befonbersd bei dem 
Gefange einen fehr widrigen Eindrud, wenn mit dem Schlufle 
bes Berfes nicht auch ein Sa abgeſchloſſen iftz und mit Rechte 
ftellt der Mufifer, der eine Melodie fomponiren fol, an ein gutes 
Lied die Forderung, daß fih mit jedem Verſe, wo möglich, aud 
ein ganzer Sat abfchließe. 


Die Elegie. ' 
$. 199. 


Die Elegie ift der lyriſche Ausdruck der wehmüthigen Seelen- 
ftimmung, welche uns ergreift, wenn wir im @eifte einen idealen 
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Zufand anſchauen, dem die Wirklichkeit nicht entfpricht, und ung ein 
befeligendeds Gut vergegenwärtigen, bad wir entbehren. Das 
Gemüth wird, indem es fi der Betrachtung eines foldhen Gutes 
bingibt, entzüdt; und unter das wonnige Entzüden mifcht fich die 
Sehnfuht nad dem Befige und der Schmerz bes Entbehrens. 
Auch ein Gut, das an fih nicht ein ideales ift, wirb, mit 
Sehnſucht aufgefaßt, oft: zu einem Idealen erhoben, und Gegen- 
ftand einer elegifhen Dichtung. Die Gefühle von Wonne und 
Schmerz, die miteinander wecfeln, und, ind das, Andere 
mäßigend, in dem Gefühle einer milden Wehmuth mit einander 
verfchmelzen, machen den Inhalt der Elegie aus, und unterfcheiden 
fie insbefondere von der Ode, in ber fi ein einfaches, aber zur 
Begeifterung gefteigertes Gefühl darſtellt. 


Dem eigenthbümlichen Inhalte der Elegie entfpricht eine eigen- 
thümliche Form der Darftellung. Die wehmüthige Stimmung des 
Dichters, der jede leidenſchaftliche Aufregung fremd tft, thut fi 
fund in einem würdevollen Ernfte und in einer fi gleich 
bleibenden Haltung der Darftellung; der auf und niederwogenden 
Bewegung gemäßigter Gefühle entfpricht insbefondere, als metriſche 
Form der Elegie, der Wechfel des raſch fortfchreitenden Herameters 
mit dem ‘mehr weilenden Pentameter. Die Elegie fordert, wie 
jedes lyriſche Gedicht, große Lebendigfeit der Darftelung, und 
darum finnliche Anfchaulichfeit der Darzuftellenden Zuftände; aber 
die Darftellung ift einfach und vermeidet großen Aufwand von 
Figuren. Die Bilder, von denen die Elegie Gebrauch macht, 
find edel, aber nicht eben fo kühn und erhaben, als die der Ode. 
Auch entfpricht die gedrängte Kürze, mit der die Dde einen höhern 
Auffhwung der Gedanken darftelt, nicht der Stimmung des 
elegifhen Dichters. Die Elegie ftellt die Gefühle des Dichters 
nach einer durchaus fubjeltiven Auffaffung dar; und es ifl 
befonders der Wehmuth natürlih, daß fie fih gern in ausführ- 
lichen Schilderungen von Begebenheiten und Zuftänden ergeht, die 
mit den Gefühlen in einer nähern Beziehung fliehen. Die 
erzäblende und befchreibende Darftellung bat dann nicht, wie in 
dem Epos, eine objektive Haltung, fonbern wird gerade dadurch 
lyriſch, daß fih in ihr Das ſubjektive Gefühl des Dichters auf eine 
lebendige Weife ausdrüdtz Befchreibungen der Art geben ber 
Elegie oft einen wunderbaren Reiz. Der elegifhe Dichter flellt 
beſchreibend befonders ben Gegenfag dar, in dem bie Wirklichkeit 
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feines unfeligen Zuſtandes mit bem feligen Beſche bes idealen 
Gutes fieht, das er entbehrt, und hebt biefen Gegenſatz in feinen 
Beziehungen zu dem fubieftiven Gefühle des Dichters durch bie 
Figuren der Iogifchen Form und durch anmuthige Bilber herpor. 
Die Darftellung muß endlich dem Inhalte augemefien fein; ins⸗ 
befondere muß die Klegie vermeiden, Aufregungen des Gefühles 
barzuftellen, welche bem Gegenſtande bes Gefühles nicht entfprechen, 
und darum unwahr und unnatürlih find. Die Verſuchung zu 
einer franthaften Sentimentafität der Darftellung liegt beſonders 
bem elegifchen Dichter fehr nabe; und mit Rechte bat man manden 
Elegien Klopſtocks und feiner Zeitgenoflen biefen Fehler zum Vor⸗ 
wurfe gemacht. | 


Dramatiſche Dichtung. 
§. 200. 


Das Drama hat mit dem epiſchen Gedichte gemein, daß es 
Handlungen darſtellt; aber es iſt von ibm Darin verſchieden, Daß 
ed nicht die Handlungen als der Vergangenheit angehdrig erzählt, 
ſondern die handelnden Perfonen und ihre Handlungen als in 
Raum und Zeit gegenwärtig unfern leiblichen Sinnen sorführel. 
Wie der Roman thut und das Drama, befonders bie Tragödie, 
auch die innern Zuflände und Richtungen der Gemüther Fund, 
aus denen fih die Charaktere der handelnden Perfonen erflären; 
aber es läßt biefe innern Borgänge in Daudluugen vor uns in 
bie finnliche Erfoheinung treten. Mit dem lyriſchen Gedichte hat 
das Drama gemein, daß es auch Gefühle ausſpricht, unserfcheidet 
id von bemfelben aber dadurch, daß es nicht die ſubjektiven 
Gefühle des Dichters, fondern Die Gefühle der handelnden Per: 
fonen barftellt. Abgeſehen von dem Inhalte des Drama's, erregt 
es fchon Dadurch eine -Tebhaftere Theilnahme, daß es Handlungen, 
welche bie epifchen Dichter nur berichtendb einer getfligen Auf: 
faffung näher bringen, ſinnlich anſchaulich macht, und zugleich bie 
Gefühle Der bandelndenPerfonen in lebendiger Wirklichkeit wor 
unfere Sinne ſtellt. — Das Drama ftellt eine ganze Reihe von 
Beorgängen bar, welde als Urſache und Wirfung mit einanber 
verkettet, und zu einer Einheit verbunden find. Wan nennt die 

” ganze Reihe der zu einer Einheit verbundenen Dorgänge Die 


Fabel des Drama's. Dieſe Fabel, die den Inhalt des Gedichtes 
ausmacht, iſt entweder bie Schöpfung des Dichters, oder ihr Stoff 
aus der Geſchichte, aus alten Sagen oder aus ber Mythologie 
bergenommen, und von dem Dichter zu einem bramatifchen Kunft- 
werte ausgebildet. Das Drama hat entweder einen ernften 
Inhalt, und läßt in dem Kampfe um die höhern Güter des Lebens 
eine einzelne fehöne Erjcheinuung — den Helden des Drama's — als 
Das Opfer einer fiegreichen großen Idee untergehen; oder es hat 
einen ſcherzhaften Inhalt, und ftellt die fomifchen Gegenfäge bar, 
in denen fo oft das irbifche Leben und Treiben der Menfchen in 
feiner Nichtigfeit dem Idealen entgegen tritt, und im Einzelnen 
die Erfoheinung des Idealen trüb. Die Dramen ber erfleren Art 
begreift man unter der Tragödie oder dem Trauerfpiele, 
und die der letzteren Art unter der Komödie oder dem 
Luſtſpiele. Erſt in der modernen Poeſie bat ſich Das 
Schaufpiel in der engern DBedentung des Wortes als eine 
zwifshen dem Ernfle der Tragödie und dem heitern Scherze ber 
Komödie in der Mitte ftehende Art von Dramen geltend gemacht; 
und man unterjcheidet Das romantifhe, Das Biftorifche, das 
idylliſche, Das didaktiſche, das geiftliche. Schaufpiel, das Kamilien- 
drama u. m. A. als beſondere Arten des Schanfpieled. Da fid 
aber das Schaufpiel überhaupt von den andern Arten dDramatifcher 
Gedichte mehr durch den befondern Inhalt als durch ihm. eigen: 
thümliche Formen der ftiliftifhen Darftelung unterfcheidet; fo 
beſchränkt fi unfere Betrachtung auf die Tragödie und Komödie. 
Aus demſelben Grunde können wir bier auch bie Oper 
übergeben. 


- 


> 


$. 201. 


Das Drama ſtellt Handiungen d. h. Äußerungen eines 
freien Willens dar, Die auf einen beſtimmten Zweck gerichtet find. 
Nur die änßere Handlung wird in dem Drama unmitielbar vor 
unfere Sinne geftellt: die innere Handlung, dad, was in bem 
Innern ber handelnden Perfonen vorgeht, und ber Außern Dand- 
lung erft feine Bedeutung gibt, wird in dem Gefpräde ber 
handelnden Perfonen dargeftellt; und Die Stiliſtik hat zunächft und 
ausfchließlich nur den Dramatifchen Dialog zu betrachten. 
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Das mündliche Geſpräch unterſcheidet ſich von jeder andern 
Form der Gedankenmittheilung dadurch, daß die Gedanken ſelbſt 
und die Folge, in der ſie mitgetheilt werden, durch die Wechſel⸗ 
wirkung von Rede und Gegenrede beſtimmt werden, und daß die 
Gedanken als Eingebungen des Augenblickes in natürlicher, einfacher 
Form, ohne alle Zuthat ſtiliſtiſcher Kunſt dargeſtellt werden. Der 
Wechſel von Rede und Gegenrede gibt dem Geſpräche eine 
beſondere Lebendigkeit, und die natürlich einfache Form der Dar⸗ 
ſtellung gibt ihm eine größere Verſtändlichkeit. Man macht daher 
von dem Dialog auch wol Gebrauch bei Mittheilungen, welche an 
ſich für dieſe Form der Darftellung nicht ſehr geeignet find 
($. 151): aber bie dramatiſche Dichtung als ſolche fordert 
nothwendig den Dialog; auch bei den pantomimifchen Darftellungen 
ift Die Pantomime ein Surrogat des Dialoge. — Der Dialog wird 
dem mündlichen Geſpräche Fünftlich nachgebildet; und bie natürlich 
einfache Form der Darftellung, die er mit diefem gemein hat, gibt 
ihm einen befondern Reiz; aber als ein ftiliftifches Kunſtwerk 
unterfcheibet er fi Do von dem gewöhnlichen Geſpräche. Auch 
von dem gewöhnlichen Gefprähe fordert man mit Rechte bie 
allgemeinen Eigenfchaften eines guten Stiles, insbefondere Kor- 
veftheit, Reinheit, Präzifion und angemeflene Würbe des 
Ausdrudes; aber der Dialog fordert biefe Eigenfchaften in vollerem 
Maße als das gewöhnliche Geſpräch. Mängel, welde man bei 
dem Gefpräce leicht überfieht, fönnen in dem Dialog fehr anftößig 
werden. Es ift insbefondere darauf zu achten, daß bie Logifche 
Form der Begriffe und Gedanfen durch die ihnen entfprechenden 
Formen des Ausdrudes richtig bezeichnet werden. Hervorhebungen 
von Begriffen, welche in dem Geſpräche durch die Lebendigfeit der 
Rede und bejondere durch die Betonung hinlänglich ausgebrüdt 
werben, geben in dem Dialog verloren, wenn fie nicht durch 
Snverfionen der Wortfolge oder auch durch befondere Figuren ber 
logifchen Form bezeichnet werden. Bei dem bramatifchen Dialog 
iſt auch ſchon darum genau auf richtige Wortftelung zu achten, 
weil die fehlerhafte Wortftellung den Schaufpieler leicht zu einer 
fehlerhaften Betonung verleitet. Der Dialog bewegt fi übrigens, 
wie das gewöhnliche Gefpräh, mehr in kurzen Hauptfäßen als in 
periodifchen Sägen; und bie Iogifchen Verhältniffe der Gedanfen 
werden mehr aus dem Inhalte der Säge verftanden, als Durch bie 
Konfunftionen genau bezeichnet. 
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Der Dialog fol endiich auch die Lebendigkeit des mündlichen 
Gefprähes haben; und dieſe gründet fih vorzüglih auf bie 
Gegenfäge, welche in dem fortlaufenden Wechfel der Rede und 
Gegenrede hervortreten. Der Dialog ift um defto lebendiger und 
anziebender, je mehr in dem Wechſel der Rede und Gegenrede 
Gegenſätze der Anfichten und Gefühle, der Situationen und 
Charaktere und felbft Gegenfäge der Darftellungsformen hervortreten. 
Wo diefe Gegenfäge fehlen, wirb der Dialog, wie dag mündliche 
Geſpräch, matt und langweilig. Auch in dem Monolog treten 
immer bie Gegenfäge hervor. Nur bei einer leibenfchaftlichen Auf: 
regung des Gemüthes treten die Gedanken in einem lauten Selbft- 
gefpräde in die Erſcheinung; und das Selbſtgeſpräch ift immer als 
ein Zwiegefpräch anzufehen, in dem die leidenſchaftliche Aufregung 
des Gefühle und die verftändige Beſinnung, wie zwei fprechenbe 
Perfonen, in einem Gegenfate einander gegenüber ſtehen. Es iſt 
Darum eine wefentlihe Eigenfohaft des Monologs, dag dieſer 
Gegenſatz zwiſchen Teidenfchaftliher Aufregung und ruhiger 
Befinnung in dem Snbalte und auch in den Formen der 
Darftellung auf lebendige Weife bervortrete. 


Die eben bezeichneten allgemeinen Eigenfchaften des Dialoge 
bürfen’ auch dem dramatiſchen Dialog nicht fehlen, find aber 
für das, was der dramatifhe Dialog feiner ganzen Natur nad 
fordert, nicht genügend. Das Drama ftellt Handlungen dar; und 
der dramatifche Dialog ift nicht eigentlich, wie andere Dialogen, 
nur eine dem gewöhnlichen Geſpräche Fünftlich nachgebildete Form 
der Gedanfkenmittbeilung, fondern er felbft macht einen Theil, und 
zwar einen wefentlihen Theil der dargeftellten Handlung aus, 
Es gründen ſich hierauf befondere Eigenschaften in Beziehung auf 
ben Inhalt und die Form des dDramatifhen Dialoge. Das Drama 
fordert _ ein raſches, lebendiges Fortfchreiten der Handlungen; 
darum muß auch der Dialog, der großen Theild als der Träger 
der Handlungen erfcheint, fich in rafcher Lebendigkeit fortbewegen. 
Alle Weitfchweifigfeit ift befonders in dem dramatifchen Dialog 
anftößig; und man vermeidet nicht nur ausführliche Befchreibungen 
und in die Breite gezogene Reflexionen, welche nicht unmittelbar 
in Die Handlung eingreifen, fondern auch Phrafen, Umfchreibungen, 
überladene Sätze und Sabverhältniffe, und alle Formen bes 
Ausdrudes, welche die Darftellung in die Breite ziehen. 
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Da ber dramatiſche Dialog dad Innere der Handlung 
baritelt, das der ganzen dramatiihen Handlung erſt feine 
Bedeutung gibt, und das Innere der Handlung fi nad ber 
Individualtät der handelnden Perfonen geſtaltet; iſt es vor allen 
andern eine weſentliche Eigenſchaft des dramatiſchen Dialogs, daß 
er wicht nur in dem Inhalte der Gedanken, ſondern auch in den 
Sormen der Ausprüde das Charakteriſtiſche der handelnden 
Perſonen auf eine lebendige Weife darſtelle. Die Gedanken und 
Gefühle der Menfhen und auch der Ausdrud, in dem fie in Die 
Erſcheinung treten, find nad) ihrer befondern Sinnesart und ihrem 
Charakter, nad) ihrer Geiſtesbildung, Situation und augenblicklichen 
Gemitbsftimmung, nach Stand, Alter und Geſchlecht fehr ver⸗ 
ſchieden. Anders denkt, fühlt und ſpricht der weltkluge Staate- 
mann, als der von einer hoben Idee begeifterte Held, andere der 
Gelehrte als der Handwerker, anders der, dem ein unverbofftes 
Süd zufällt, ale der, dem plögli ein thenres Gut geraubt wird, 
anders der lebensluſtige Jüngling, ale der bedächtige Greis; und 
die Kunſt des bramatifchen Dichters thut ſich beſonders darin Tund, 
daß er die befondere Individnalität und die augenblicliche 
Stimmung der handelnden Perfonen nicht nur in dem Inhalte, 
fondern auch in der ſtiliſtiſchen Form ihrer Rebe in bie Erfcheinung 
treten läßt. Der dramatiſche Dichter erlaubt ſich fogar den 
Gebrauch fremder oder auch niedriger Wörter, Formen die nicht 
korrekt find, Ausdrüde, die gefucht, manierirt oder ſchwülſtig find, 
anſtößige Weitfchweifigleit und andere Formen der Darſtellung, 
welche fih mit den gemeinen Gefegen der Grammatif und Stiliſtik 
nieht vertragen, um nur bie Inbivibmalität der handelnden Perfonen 
auf lebendige Weife zu bezeichnen. 


Die Tragödie. 
$. 202. 

Die Tragödie ſtellt die Handlung eines individuellen Lebens 
bar, weiches als ein großartiges und zeiches Leben in bie 
Erſcheinung tritt, aber im Kampfe gegen bie in einer höhern 
Weitorbuung waltende Nothwendigkeit untergeht. Das iſt nämlich 


zulegt bie Bedeutung der Meltgefchichte, daß bie von einer höhern 
Macht ausgehende Anordnung ber menſchlichen Gefhide als ein 
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Allgemeines und Ewiges gerade dadurch befkeht, daß das Beſpondere 
in der Zeit wutergebt, und dem Allgemeinen und Ewigen zum 
Dpfer wird. Indem die Tragddie dieſen Gang ber Weltgeſchichte 
uns in dem Geſchicke eines einzelnen Denfchen zur Anſchauung 
bringt; wird unfer Gemüth tief ergriffen von Wehmuth über den 
Untergang eines in der Erfcheinung großartigen Lebende, aber auch 
wieder emporgehoben und beruhigt durch die Offenbarung einer 
höhern Weltordnung, die ewig beftebt. Durch die Erhabenheit 
ihres Inhaltes wirft die Tragödie auf das Gemüth mit größerer 
Gewalt, ald jede andere Dichtung: fie berichtet nicht bloß, wie die 
Epopde, große und wunderbare Begebenheiten und Zhaten ver- 
gangener Zeiten, fonbern läßt uns das geheimnißvolle Walten 
einer höhern Weltordnung, Die zeriiörend und aufbauend in 
das wenſchliche Leben zingreift, in lebendiger Gegeunwart 
ſchauen, und verfegt dadurch mehr, als jede andere Dichtung, 
base Grmälh in eine feierlich ernſte Stimmung. Hu ergreift Die 
Tragodie die Gemüther Der Zuschauer mit größerer Gewalt, ba 
in ihr die befondern Stimmungen bes Gemüthes nit, als 
Stinmuugen des Dichters, ſondern ald Stimmungen der Jan 
beladen Perſonen in Tebendiger Gegenwart in die Erſcheinung 
treten. | 


Der ganze Inhalt der Tragödie ift ernft, erhaben, bad 
Gemäth in feinen ianerſten Tiefen ergreifend; und dieſer Inhalt 
muß Si ungetrübt in der Form der Darfellung ausprägen. Es 
iſt bald die Ahndung von der Einwirkung höherer Mächte, over 
ber Rampf einer großartigen Individualität gegen bie Gewalt 
ber Geſchicke, was in der Handlung vporherrſcht; und Die Dar- 
ſtellung fordert dann die feierliche Würde der Epopde: bald iſt es 
eine leidenfhaftlide Aufregung des Gefühles, was einen Inrifchen 
Aufſchwung der Darftellung fordert. Die feierihe Würde Der 
Epopöe verbunden mit dem Iyrifchen Pathos ift Dad, was tu der 
Tragödie dem Dialog feine eigenthümliche Färbung gibt; au 
Perfonen, die auf einer niedern Stufe geiftiger Bildung ftehen, 
exheben fih in ber Tragödie zu einer edleren, würbesollen 
Sprache. Der Dialog der Tragödie fordert darum nebſt ben 
allgemeinen Ligenfchaften des dramatifhen Dialogs, Das ade 
befondern Formen Der Darftellung vollkommen dem entſprehen, 
was in Beziehung auf den pathetiſchen Stil, vad indbeiondere «u 
Beziehung auf den Ausdruck feierlicher Wärbe ift bemerfi worden 
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($. 57. 134. 157). Cine feierlihe Stimmung des Gemüthes tritt 
auch in einem feierlihen Rhythmus der Rede in die Erfcheinung: 
darum bewegt fi der Dialog der Tragödie meiftend in metriſchen 
Formen; und ihm ift befonders der jambifche Vers angemeffen. 


Die Komödie. 
$. 203. 


Die Komödie ſteht in Hinfiht auf ihren Inhalt und ihre 
Bedeutung mit der Tragddie in einem entjchiebenen Gegenſatze. 
Sie ftellt nicht große Begebenheiten dar, in denen eine höhere 
Weltoronung fi) durch den Untergang irbifcher Größe offenbaret, 
fondern Begebenheiten, in denen durch Thorheit und moralifche 
Verkehrtheit herbeigeführte Verirrungen und Mißverhältniffe des 
alltäglichen Lebens fihb auf eine heitere und ergegliche Weiſe 
auflöfen. In der Tragödie tritt das Ideale felbft auf eine groß- 
artige Weiſe in die finnlihe Erfcheinung; und die Erhabenbeit 
diefer Erſcheinung verfegt das Gemüth in eine feierlich ernfte 
Stimmung: in der Komödie hingegen offenbaret fih das Ideale 
duch den Gegenſatz, in dem die Nichtigkeit der vergänglichen 
Güter und der nur auf Diefe gerichteten Sorgen und Mühen ber 
Erhabenheit des Idealen gegenüber ſteht; und dieſer Gegenſatz 
macht, indem er als eine Ungereimtheit des in irdifchem Treiben 
befangenen Lebens aufgefaßt und bargeftellt wird, den Eindrud 
des Komifchen, und verfegt das Gemüth in eine heitere, ſcherzhafte 
Stimmung. Die Eigenthbümlichfeit der Komödie und ihre Wirkung 
berubt vorzüglih darauf, daß diefer Gegenfag in der Handlung 
und in bem Charakter der handelnden Berfonen auf eine ergesliche 
Weife hervortrittz Darum erlaubt fih die Komödie gern lber- 
treibungen, die jeboch das Maß des Natürlichen nicht überfchreiten 
bürfen. 


Weil die Komödie ihren Stoff aus dem alltäglichen Leben 
bernimmt, fo bewegt fi der Dialog im Allgemeinen in der Sprade 
bes täglichen Umganges: er hat Nichts vom der feierlichen Würde 
ber Tragödie, vermeidet aber alles Gemeine und Niedrige, es fei 
benn, daß der niedrige Ausbrud das Charalteriſtiſche bezeichnet, 
und Die Wirkung des Komifchen verftärft.e Es ift vorzüglich bei 
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ber Komödie darauf zu adten, daß das Charakterifiifche der 
handelnden Perjonen in den Formen der Darftellung auf lebendige 
Weiſe in die Erfeheinung trete ($. 201). Meiſterhaft ift bie 
charakteriſtiſhe Darftellung der Handwerker in- Shakſpeare's 
Sommernadtstraum. Da die auf- der Bühne dargeftellten Per- 
fonen nicht immer der fogenannten guten Gefellfchaft angehören, 
fo vermeidet der Dialog nicht ängftlich jeden Ausdrud, der in der 
guten Gefellfchaft verpönt iftz und ein berber oder felbft niedriger 
Ausdrud thut, wo er das Gharakteriftifhe darſtellt, eine gute 
Wirfung. . Eben fo bezeichnet eine gejuchte oder verfchrobene Form 
bes Ausdruckes, eine ftereotypifche Phrafe, oder ein fentimentaler 
Ausdruck mehr als alles Andere das Charafteriftifche der handelnden 
Perſonen; dasjelbe gilt von dem Gebraude fremder Wörter und 
anderer Ausdrüde, die nur befondern Ständen, Gewerben und 
Genoflenfchaften eigen find. — Die Wirkung des Komiſchen hängt 
yorzüglid von der finnlihen Anfıhauung ab. Begebenheiten, 
welche, wenn fie erzählt werden, uns faum ein heiteres Lächeln 
abgewinnen, erregen, wenn fie vor unfern Augen vorgehen, lautes 
Lachen; darum Tiebt das Komifche überall vorzugsweife die 
dramatifche Darftellung. Es ſtellt fihh mehr. in den Handlungen 
felbft, ald in befondern Formen des ſprachlichen Ausbrudes dar; 
und ed tritt in dem Dialog vorzüglih bervor in folden 
charakteriſtiſchen Befonderheiten der Sprade, wie die eben bezeich- 
neten. Die Wirkung des Komifchen wird inbeffen verftärkt durch 
wigige Bilder, Gleichniffe und Anfpielungenz dieſe müffen jedoch 
nicht gefucht fein, fondern, herbeigeführt durch die Dandlung 
und das Charafterifiifhe der handelnden Perfonen, fi) von felbft 
barbieten. Spiele des Witzes, wie Wortipiele und dergleichen, 
welche nicht das Komifche der Handlungen ausdrüden, fondern 
nur für fih als wisige Formen des Ansdrudes ſich einftellen, . 
thun felten eine gute Wirkung. 


Die Komödie fordert nad ihrer ganzen Natur eine große 
Lebendigkeit der Darftellung; und auch diefe wird vorzüglich 
dadurch gewonnen, daß in dem Dialog das Charafteriftifche ber 
handelnden Perſonen in treffenden Zügen bezeichnet, und in 
feinen Gegenfägen hervorgehoben wird, In fo fern die Leben- 
digfeit der Darftellung von den befondern Formen des Ausdrudes . 
abhängt, ift befonders darauf zu achten, daß Die Gegenfäge der 
Begriffe und Gedanken in der logiſchen Form der Gedanken anf 
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lebendige Weite durch Die ihnen entfprechenden Formen bed Aus⸗ 
druckes dDargeftellt werben. Die Wirkung des Komifchen beruht 
überhaupt auf dem Kontraſte, in dem die Dinge mit ihrer 
Erſcheinung ſtehen; und bie Komödie forberi mehr als anbere 
Dichtungsarten, daß die Gegenfäbe der Begriffe und Gebvanken in 
der Darfiellung hervorgehoben werben. Man beiebt darum ben 
Dialog vorzäglih durch Inverſionen, durch den Kontraft, Die 
JIronie und andere Figuren der logiſchen Form. Auch die 
Frage und andere Formen der Sätze, weldhe ben Gedanken 
hervorheben, thun beſonders in der Komödie eine gute Wirkung 
($. 89. 92). 


Man hat aud dem Dialog der Komödie oft eine metriſche 
Form gegeben: aber ein beflimmtes immer gleiches Versmaß flimmt 
nicht wohl zu dem mannigfaltigen Wechfel von Ernft und Scherz; 
und die metrifhe Form iſt der Komödie um deſto weniger 
angemeffen, je mehr in der Handlung dad Komische vorherrſchend 
iſt. Die metrifhe Form gibt der Darftellung eine gewiffe Würde; 
nnd fie ift für die deutfhe Komddie aud darum nicht geeignet, 
weil diefe indgemein ihren Stoff aus dem niedrigen Leben ber- 
nimmt; nur als Parodie der feierlihen Tragödie thut fie oft auch 
in der Komödie eine gute Wirkung. 


Aomiſche Dichtung. 


5. 0A, 


Das Komiſche if nicht ein ausfchliegliches Eigenthum ber 
Komödie; es gibt auch andern Dichtungen vielfältig eine eigen- 
tbümliche Färbung. Nun liegt zwar das Komifche überhaupt mehr 
in der befondern Art der dargeftellten Gedanken, ald in cigen- 
thümlichen Formen der Darftellung; und man kann daber nicht 
wohl einen fomifchen Stil in demfelben Sinne, wie 3. B. den 
epifhen und Iyrifhen Stil, ale eine befondere Stilart unter 
fcheiden: das Komiſche tritt jedoch vielfältig au in ben Formen 
ber Darftellung hervor; und wir müffen darum bie Natur bes 
Komifchen überhaupt und feine Beziehungen zu ber ſtiliſtiſchen 
Darftellung näher betrachten. 


Komiſch ift feiner Natur nach das Ungereimte d. b. jeder 
Widerſpruch, in bem bie finnliche Erfcheinung eines Dinges mit 
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feinem Weſen, eine Wirkung mit ihrer Urfache, ein Mittel mit 
den Zwede, ober ein Grund mit ber aus ihm gezogenen Tolgerung 
ſteht. Etwas Ungereimtes iſt z. B. ein Heiner Knabe mit 
Chapeaubas und Degen, eine Affenkomödie, in ber unvernünftige 
Thiere in Kleidung, Stellungen und Bersichtungen von Menfchen 
erfcheinen, und Einer, der ſelbſt in einem Kahne ſtehend, ſich 
abmühet, um mit feinen Händen den Kahn and Land zu ziehen, 
Der greife Gegenfau, in dem das lingereimte mit ben Gefeken 


unferes Denkens fteht, bat die eigenthümlihe Wirkung, daß er ein 


unmwilfführliches „Lachen errecht; und das Ungereimte werd barum 
komiſch (lächerlich) genannt. Ye mehr die ungereimte Zufammen- 
ftellung ber natürlichen Weife unferes Borftelens und Denfeng 
und ber gemeinen Weltanſchauung widerfirebt, und je überrafchender 
fie darum if, deſto größer if ihre komiſche Wirkung. Höchſt 


komiſch ift es 3. B. wenn in ber Brüder Grimm Kinder- und 


Hausmärchen bie Fluge Elfe, der im Schlafe the Hang ein 
Bogelgarn mit Keinen Schellen umgebängt hatte, an fi felbft 
irre wird, erfehroden fragt „Bin ich's, oder bin ich's nicht?“ 5 und 
endlich den Entſchluß faßt: „Ich „will nad Hauſe geben und 
fragen, ob ichs bin, ober nicht; die werbew’s ja willen“; ober 
wenn Tieds Prinz Zerbino gewaltfam bie Handlung des Schau⸗ 
fpieles rüdfgängig macht, und die eben da gewefenen Szenen und 
Rollen in umgelehrter Folge wieder auf die Bühne fommen. Das 
Ungereimte erregt jedoch nur Rachen, in fo fern ed nur als 
ungereimt aufgefaßt wirb: wenn es zugleich unſere Sinne auf 
eine widrige Weife berühret, ober das ſittliche Gefühl tief verletzt, 
oder ein Unglüd berbeiführt, und entweder Edel oder Unwillen 
oder Mitleid erregt; fo macht es nicht mehr einen Fomifchen 
Eindruck. Auch hört das an ſich Ungereimte auf, einen Fomifchen 
Eindrud zu machen, wenn mar an den Anblid desſelben gewöhnt 
iſt; fo madten bie Neifröde und die Alongeperüden zu ihrer Zeit 
feinen Fomifchen Eindrud. Das Ungereimte kann in der Wirf- 
Vichkeit der realen Natur nicht wohl vorkommen; denn in ben 
Naturproduften entfpridht immer bie Erfcheinung eines Dinges 
feinem Wefen, und die Wirkung ihrer Urfage: nur bie freien 
Handlungen der Menfchen, ihre Vorftellungen und Urtheile find 
oft ungereimt; und nur bie Berirrungen bed Verſtandes und das 
Berfehrte und Zweckwidrige der Handlungen if bas eigentliche 
Feld, auf dem ſich das Komische bewegt, 
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Es iſt Schon bemerft worden, dag Die Wirkung bes Witz es, der 
als Kontraft eines Bildes mit dem in dem Bilde dargeftellten Begriffe, 
dem Komifchen nahe verwandt it, vorzüglich davon abhängt, ob 
in ihm finnreihe Beziehungen liegen ($. 10); und dieſes 
ift in vollem Maße auch auf Das Komifche anzuwenden. Sinn 
reich find die Beziehungen auf das Ideale — auf das, was in 
einer höhern Weltanfchauung ald wahr erfannt, und von einem 
vichtig gebildeten Gefühle als ſittlich gut und ſchön aufgefaßt wird; 
und durch biefe Beziehungen wird das Komiſche den Gebildeten 
zugleich wohlgefällig. Zufall, Muthwille und ſchlechter Geſchmad 
führen oft ungereimte Zufammenftellungen von Dingen berbei, 
denen jede finnreiche Beziehung fehlt. So erzählt man von einem 
Engländer, daß er einmal zu einem Gaftmale nur Leute mit einem 
langen Kinn eingeladen, und von einem italiänifhen Prinzen, 
dag in feinem Palafte die marmorne Büfte eines römifchen Kaiſers 
mit einer boppelten Nafe, und ihr gegenüber ein Neger mit einem 
Pferdefuße ſteht; und ungereimte Zufammenftellungen der Dinge 
machen die eigentlihe Würze des unter dem Namen „Schenfen 
und Logiren“ befannten Spieles aus. Ungereimte Dinge diefer 
Art, zu denen man auch die unnatürlichen Stellungen und Geſichts⸗ 
verzerrungen der Poſſenreißer zählen fann, erregen Laden; . und 
haben diefe Wirkung vorzüglich bei Kindern und bei der unge- 
bildeten Bolföffaffe: aber weil ihnen jede finnreiche. Beziehung 
fehlt, erregen fie bei dem geiftig Gebildeten, aud wenn er Dazu 
lacht, nicht eigentlich ein Wohlgefallen; man unterfcheidet das 
Ungereimte der Art von dem finnreih Komifchen dadurch, daß man 
ed eine Poſſe nennt. 


$. 205. 


Bon dem rein Komifchen, in dem bad Ungereimte über- 
haupt nur als ein Ungereimtes- aufgefaßt und dargeftellt wird, 
muß man die Satire unterfiheiden, die das Verkehrte in dem 
Denken, Sinnen und Handeln der Menfhen dadurch hervorbebt, 
daß fie e8 als ungereimt darſtellt. Die Satire hat nämlich bie 
Thorheiten der Menfhen und vorzüglich fündhafte Gefinnungen 
und Lafter zum Gegenflande, bie in der menfchlichen Gefellichaft 
überhaupt, oder in befondern Klaffen, Ständen und Zeitaltern 
mehr oder weniger herrſchend geworben; und fie hebt an ber 
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Berfehrtheit Das Ingereimte hervor, das für Die Meiften, weil fie 
fhon daran gewöhnt find, nicht mehr fehr auffallend if. Sie hat 
darum einen didaktiſchen Charakter, und hat fih in der Form 
eines didaktiſchen Gedichtes zu einer befondern Dichtungsart aus- 
gebildet, fie madt jedoch auch den Inhalt von Erzählungen, 
Schaufpielen und andern Dichtungsarten aus, und kömmt beſonders 
oft in einzelnen Stellen verfelben ald Würze vor. Die Satire 
hebt die Ungereimtheit der Thorbeiten und Lafter, und durch dieſe 
bas Ideale hervor, und fie hat, je nachdem die Darftellung mehr 
bie Beziehung auf das Ideale oder bie Ungereimtheit hervorhebt, 
eine ernfihafte oder fcherzhafte Haltung. 


$. 206. 


Das Humoriftifhe halt auf eine befondere Weife bie 
Mitte zwifchen dem Satirifhen und dem rein Komiſchen. Es hat 
mit der Satire gemein, daß es das VBerfehrte im Denfen und 
Handeln der Menichen ale ein Ungereimtes darſtellt; es nähert 
fih aber mehr dem rein Komiſchen, indem ed mehr die fomifche 
Ungereimtheit, als das Verkehrte und Unfittliche bervorhebt. Der 
Unterſchied zwifchen dem Humor und der Satire gründet ſich vor- 
züglid auf die ganz verfchiedene Auffaffung ihres Gegenftandes. 
Während der Satirifer die Verfehrtheit ald etwas Befonderes aufs ' 
faßt,- das nur an befondern Individuen hervortritt, und auf dieſe 
Verfehrtheit, über die er ſich erhaben fühlet, mit Unwillen und 
Hohn herabſieht; - erblidt der Humoriſt in dem verkehrten Sinnen 
und Treiben der Individuen nur Die allgemeine Schwädhe der 
menfchlihen Natur, von der auch er felbft ſich nicht frei fühlet. 
Weil er felbft nad Diefer Auffaffung an den Berfehrtheiten 
Anderer gewiffermagen Theil hat; ift fein Urtheil milde und ver- 
föhnend. Der Humor ift überhaupt mehr gegen die Thorheiten 
als gegen moralifche Berfehrtheit gerichtet; und er ftellt auch fünd- 
hafte Gefinnungen und Handlungen nur ald BVerirrungen des 
Berftandes dar. Was dem Satirifer Gegenftand fcharfer Nüge 
und bittern Spottes ift, das wird für den Humoriſten Gegenftand 
eines gutmüthigen Scherzes, unter den ſich immer eine freundliche 
und oft fogar eine wehmüthige Theilnahme miſcht. So ungereimt 
auch die Thorbeit des edlen Nitterd Don Duirote iftz fo fünnen 
wir ihm doch eine nähere Theilnahme nicht verfagen, wenn er, 

Beder, der deutſche Stil. 38, 
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der ſich als den Vernichter jeglicher Ungebühr anſieht, einen 
Bauern, der ſeinen an einer Eiche gebundenen Knecht ohne 
Erbarmen geißelt, zwingt, von der grauſamen Züchtigung abzu⸗ 
ſtehen, und ihm dad Verſprechen abnimmt, dem Knechte den 
rüfftändigen Lohn auszuzahlen, dann aber, weil er den Bauern 
für einen Ritter hält, in dem feſten Bertrauen, daß er fein 
gegebenes Wort auch ritterlich halten werde, davon reitet. 


Der Humor hat immer eine finnreihe Beziehung auf ein 
Ideales; und das Ungereimte, das der Humorijt darftellt, bat fehr 
oft feinen Grund nur in einer Weltanfchauung', weldhe von der 
gewöhnlichen Weltanfhauung verfhieden if. Eine bee, bie an 
ſich wahr und erhaben ift, wird zu einer Thorheit, weil fie miß- 
verftanden wird, oder fih im wirklichen Leben auf eine maßlofe 
Weiſe geltend machen will. So berichtet und Gervantes von 
feinem Helden: 


8 ſchien ihm nüslih und nöthig, ſowol zu Vermehrung 
feiner Ehre, als zum Beften ‘feiner Republik, ein irrender 
Nitter zu werden, und mit Rüftung und Pferd durch die 
ganze Welt zu ziehen, um Abenteuer aufzufuchen, und alled 

"das auszuüben, was er von den irrenden NRittern gelefen 
hatte, alles Unrecht aufzuheben, und fi Arbeiten und 
Gefahren zu unterziehen, die ihn im Überftehen mit ewigen 
Ruhm und Namen fchmüden würden. 


Darum ftellt fih der Humor ungeſucht und oft unbewußt vor 
züglid) bei Geiftern ein, welche felbft reich begabt und dem Idealen 
zugewendet find. Indem der Humorift die Thorbeit als ein 
Ideales auffaffet, Das mißverflanden oder auf ungeſchickte Weife 
in das wirfliche Leben eingeführt wird; fo wird er oft gewahr, 
daß auh ihm Etwas der Art begegnen könne oder wirflid 
begegne: es geſchieht Daher fehr oft, dag er nicht nur an ben 
Freuden und Leiden feines Helden einen nahen Antheil nimmt, 
fondern ſich felbft unter diejenigen ftellt, die in der Thorheit 
befangen find, und mit anfcheinendem Ernfte ſich felbft parodirt. 
So ergießt fich fehr oft Jean Pauls Humor über ihn felbk und 
fein eigenes Treiben 3.8. 

Es hülfe dem Tode Nichte, wenn er mich ein halbes Säfulum 

am Schreibpulte fliehen, und dann erft aus der Schreibftube 

ber Erde laufen Lege: ich wende mich doch noch in ber 
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Stubenthüär um, und fage mehr lebens- als fehreibensfatt: 
„Rur den britten Theil laſſe mich liefern; ich weiß, wie 
bie Nezenfenten find’. Wenn der Strom ber Zeit einen 
Autor, wie der Karlöbader Sprudel, ganz überfintert und 
verftelnert bat; fo bleiben doch feinen Schreibfingern Die 
mutus vitales unbenommen. 
Sehr ergeslih ift Jean Pauls Bericht, wie er auf einem Dorte 
bie Rolle bes Herrn von Efenbef, eines alten Hoffavaliers, fpielt, 
und fih als foldher einer alten Dame, der vormaligen Geliebten 
desſelben, vorſtellt, wie ihm in dieſer Rolle einige Verlegenheiten 
begegnen, in denen er ſich mitunter ſehr unbeholfen benimmt. 
Eben fo iſt die Ironie ſehr humoriſtiſch, mit der, wie man erzäplt, 
ein großer Diplomat (Talleygrand), auf ſich felbft und feinen 
Beruf hindeutend, fagt „die Spracde fei erfunden, nicht um feine 
Gedanken Andern mitzutheilen, fondern fie vor ihnen zu verbergen”. 


Indem der Humor die Thorbeit als ein Mißverftändniß des 
Idealen darftellt, erniedrigt er oft, wie Jean Paul fagt, das Große, 
um ihm das Kleine, und erhöhet das Kleine, um ihm Das Große 
an die Seite zu ftellen. Er verfühnt ung mit der Thorheit, ohne 
jedoch der Thorheit zu Huldigen, oder der Würde der Vernunft 
Etwas zu vergeben. Auch läßt er oft in demfelben Individuum 
bie Thorheit mit der Weisheit verträglich zufammengehen. So 
hatte Jean Pauls Hoſdame bei ihrem Adelſtolze Doch Die Leute 
in dem Pfarrhaufe fo Tieb, daß fie allemal, wenn fie von ihnen 
wieder nach Haufe fam, fich über ihr berablaffendes Wohlwollen 
Gewiflensvorwürfe machte, weil fie zwar gebrüjtet fam, aber 
weichherzig ſchied. Der Humor unterfcheidet ſich gerade dadurch 
yon dem rein Komifchen, daß er das Ungereimte nicht ſchlechtweg 
ald ungereimt und darum lächerlich auffaflet, fondern neben, und 
felbft in dem Ungereimten noch das Ernfte, Würdige, oft fogar 
das Wehmüthige erblidt. In der Stimmung ded Humoriften find 
Scherz und Ernft auf fonderbare Weife gemifchts und Diefe Stim- 
mung tritt auch in ber Darftellung hervor, indem mit bem muth⸗ 
willigen Scherze feierlihe Würde, und oft fogar ein Iprijcher 
Auffhwung wechſelt. 


8. 207. 


Eine beſondere Art Des Komifhen if dad Naive. Naiv 
nennt man bie Erſcheinung kindlicher Unſchuld und Einfalt im 
38* 
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Gegenſatze gegen die durch künſtliche Bildung getrübte Vorſtellungs⸗, 
Empfindungs- und Handlungsweiſe der in konventionellen Formen 
befangenen Geſellſchaft. So fordern Anſtand und konventionelle 
Rückſichten der künſtlich gebildeten Geſellſchaft ſehr oft, daß man 
ſein Urtheil oder ſeine Empfindung gar nicht ausſpreche, oder doch 
verhülle. Wenn in einem ſolchen Falle Einer in kindlicher Einfalt 
offen die nackte Wahrheit ausſpricht, und jedes Ding bei ſeinem 
rechten Namen nennt; fo nennt man das, was er ſagt, naiv. 
Sn fo fern das Naive mit einer Sitte, die in der gebildeten 
Geſellſchaft als ein Gefe des gefelligen Umganges angefehen wird, 
im Widerfpruche fteht, wird es ale etwas Ungereimtes aufgefaßt, 
und thut eine fomifche Wirfung. Indem aber in dem Naiven die 
in dem fünftlich gebildeten Leben verloren gegangene Unſchuld und 
Einfalt der Sitten als ein Ideales in Die Erfcheinung tritt, erregt 
ed ein moraliihes Wohlgefallen und flößt uns Achtung ein. In 
dem Naiven liegt eine. Befchränftheit des Verftandes, auf die der 
Gebildete Tächelnd herabfieht, aber zugleid eine moralifhe Über: 
fegenheit, nach der er mit Ehrfurcht und Bewunderung binauffieht. 
In dem Begriffe des Naiven liegt es ale eine wefentlihe Bedin— 
gung, daß es die moralifche Lauterfeit eines findlichen Gemüthes, 
und nicht etwa Leidenfchaft, Berfchrobenheit oder Roheit fei, was 
über die Regeln des Anftandes den Sieg davon trägt; auch thut 
ed nicht die Wirfung des Naiven, wenn nur Eindifcher Unverftand 
ohne findliche Reinheit der Gejinnung in die Erfcheinung tritt. 


Das Naive iſt fehr bezeichnend für den Sharafter der Per: 
fonen, an denen es bervortritt; man macht Daher von dem 
Naiven vorzüglih in den dramatifchen Dichtungen Gebrauch, um 
das Sharakteriftiihe dev handelnden Perfonen zu bezeichnen. Die 
Form der Darftellung muß der natürliche Ausdrud findlicher Ein: 
falt fein. Die Natur des Naiven fordert die größte Einfachheit 
bes Ausdrudes; fie widerftrebt allem Schmude der Rede; und 
durch Die nicht forgfältige Wahl der Wörter, mangelhafte Ber: 
bindung derſelben und andere ftiliftifhe Mängel des Ausdruckes 
wird oft auch die Form der Darftellung naiv. 


$. 208. 


Richten wir unfere Betrachtung auf die ftiliftifhe Dar- 
fellung des Komiſchen überhaupt; fo müſſen wir unterſcheiden 
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svifchen dem darzuftellenden Gedanfenftoffe und der 
Form der Darftellung Die Wirfung des Komifchen erreicht. 
den höchſten Grad, wenn ſchon der dargeftellte Gedanfenftoff an 
fih, und auch die Form der Darftellung ungereimt und darum 
fomifch iſt. Sehr oft ift aber nur der Gedanfenitoff komiſch; 
und ed handelt fihb nur um die den allgemeinen Gefeßen der 
Stififtif entfprehende Darftellung des Komifchen: fehr oft 
hingegen iſt die Form der Darftellung an fih, und abgefehen von 
dem dDargeftellten Gedanfen, fomifh; und es fragt fi) dann, von 
welcher Art das Ungereimte fei, wodurd die Darftellung zu 
einer fomifchen Darftellung wird. 


Die Darftelung des Komiſchen fordert außer den allge- 
meinen Cigenfchaften des fchönen Stiles insbeſondere finnliche 
Anfchaufichfeit, große Lebendigfeit und einen Teichtverftändlichen 
Ausdrud der Gedanken. Es ift fhon bemerft worden, Daß die 
Wirkung des Komifchen überhaupt vorzüglich von der finnlichen 
Anſchauung abhängt, und das Komifche feiner Natur nad) vor 
andern Dingen für bie dramatiihe Darftellung geeignet ift 
‚($. 203). Darum fordert auch Die epifhe Darftellung des 
Komifhen vor Allem finnlihe Anfchaulichfeit; und Diefe wird 
befonders dadurch erlangt, daß die Begriffe in fonfreter Bejonder- 
heit dargeftellt, und vie Anſchauung durd Bilder, Gleichniffe und 
andere Figuren des Inhaltes belebt wird. — Nur die in. dem 
Ungereimten liegenden Widerſprüche bringen eine fomifche Wirfung 
bervor ($. 204); dieſe müffen in der Darftellung auf lebendige 
Reife bervortreten, und die Begriffe und Gedanfen befonderd in 
ihren Gegenfägen hervorgehoben werden. Man macht daher vor- 
züglid in der Darftellung des Komifhen einen freien Gebraud 
von nverfionen, von fühnen Bildern, von dem Kontrafte, ber 
Ironie, dem Paradoren, der Hyperbel und anbern Formen ber 
Darftellung, welche den logiſchen Werth der Begriffe und Gedanfen 
hervorheben, und der Darftellung eine große Lebendigfeit geben. — 
Die Wirkung des Komifchen hängt endlich davon ab, daß es leicht 
verftanden werde: wenn dad Komifche nur mit Mühe verflanden 
wird, und einer Erflärung bedarf; geht die Überraſchung und 
mit ihr die komiſche Wirfung verloren. Die Ausprüde der Begriffe 
und Die Beziehungen, in denen fie zufammengeftellt werden, müf- 
fen darum leicht verftändfih, und der Bau der Säge einfach 
fein. Humoriſtiſche Schriftfteler verfallen fehr häufig in ben 
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Fehler, dag fie fremde oder ganz neu gebildete und darum unver 
ländliche Wörter gebrauchen, oder in Bildern, Gleichniffen und 
Anſpielungen Dinge berbeiziehen, bie dem Lefer fremd find, ober 
endlich Die verfehiedenartigften Dinge nach Beziehungen zufammen- 
ftellen, die nur mit Mühe aufgefunden werden. 


Die Darftellung ift, abgefehen von ihrem Inhalte, komiſch, 
wenn bie Form derſelben ungereimt iſt; und dieſe wirb auf zwie- 
fache Weife ungereimt, fe nachdem entweder die befondere Form 
der ganzen Darftelung mit der befondern Art der darzu— 
ftellenden Gedanfen, oder die Form befonderer Ausprüde mit 
den grammatifchen und filififhen Geſetzen der Dar- 
flellung in einem Widerſpruche ſteht. In beiden Fällen ift bie 
ungereimte Form der Darftelung, wie Alles Uingereimte, an fid 
etwas Fehlerhaftes; und fie macht nur dann einen wohlgefälligen 
Eindruf, wenn auch in Der ungereimten Form eine finnreiche 
Beziehung liegt ($. 204), und biefe die komiſche Wirkung des 
Inhaltes verftärft. Es ift Darum fehr zu tadeln, wenn Schrift 
fteller, welche, ohne felbft die eigentliche ‚Bedeutung des Humors 
zu verftehen, doch gern als Humoriften erfcheinen möchten, fih 
Formen der Darftellung erlauben, die ungereimt, aber auch ohne 
ale finnreihe Beziehung find. 


$. 209. 


Ein Widerfpruh zwifchen der Form der Darftellung_und ber 
befondern Art der darzuftellenden Gedanfen findet insbefondere 
Statt in dem Heroiſchkomiſchen (der fomifihen Epopöe) und 
dem Niedrigfomifhen. Die fomifhe Epopöe ftellt eine Bege- 
benheit, die an fich nicht außerordentlich, aber komiſch ift, in der 
feierlich ernften Form einer Epopde dar, in ber unbedeutende 
thörichte Perfonen fi wie Helden gebärben, und alltägliche Ereig- 
niffe dur Die Einwirfung übermenfchliher Wefen herbeigeführt 
werden; und die komiſche Wirfung der Begebenheit wirb durch 
Die ungereimte Form der Darftellung verſtärkt. So ift in bem 
Phaeton von Zakhariä die Begebenheit ſelbſt gar nicht außer 
ordentlich: eine junge Gräfin gelüftet ed gar fehr, einmal in einem 
Wagen, felbft die wilden Pferde Ienfend, auszufahren. Ungern 
gibt der alte gichtfranfe Vater die Erlaubnig zu dem gefahrvollen 





Heroiſch- und Niedrigkomiſches. 599 


Unternehmen: aber ſie hat ihm mit eigenen Händen ein Lieblingsgericht 
bereitet; und er hat mit einem feierlichen Eide verſprochen, ihr 
eine Bitte zu gewähren. So beginnt ſie denn mit einem Begleiter, 
den ſie ungern zuläßt, die Fahrt; aber nachdem die Pferde eine 
Weile ſich unter die ungewohnte Leitung gefügt, werden ſie ſcheu, 
und gehen durch; und die Gräfin büßet ihr thörichtes Gelüſten 
damit, daß ſie aus dem Wagen in einen See ſtürzet. Sie wird 
jedoch von ihrem Begleiter gerettet, und belohnt ihn dafür mit 
ihrer Hand. Dieſe an ſich unbedeutende Begebenheit kündigt der 
Dichter nun ſchon durch eine feierliche Anrufung der Muſe als 
etwas ganz Außerordentliches an; er beſchreibt dann ſehr aus- 
führlich, und mit dem ganzen Gepränge der Epopöe, wie die 
. Gräfin in die Kühe — „wie der beherzte Ulyſſes und der fromme 
Aeneas in die brüllende Hölle” — hinabfteigt, und, umringt von 
ber flaunenden Dienerfchaft, mit eiguer Hand dem franfen Vater 
bie Schwämme bereitet, die der Kuhhirt aus dem Walde gebradt; 
wie der Bater, erquidt durch feine Lieblingsfpeife und der Tochter 
zarte Aufmerkſamkeit, ihr, nachdem er vergebens ihr die Gefahren 
bes Unternehmens vorgeftellt, Doch endlich ihre Bitte gewährt, und 
fie unter allen Pferden des Stalled zwei weiße Hengſte wählet, 
„fo muthig wie die Pferde der Sonne‘; wie fie dann im Amazo— 
nenfleide den Wagen befteigt, Die Zügel ergreift, und die trabenden 
Noffe ihr Anfangs willig geborchen. Aber fie läßt fih durch den 
Gefang einer neidifhen Nire verleiten, an das Ufer des Sees zu 
fahren; und ein tüdifcher Kobolt macht die Pferde ſcheu: und fo 
wird die unglüdlihe Kätaftrophe herbeigeführt, — Mit dem 
Heroiſchkomiſchen nahe verwandt ift die Parodie, die eine eble 
Form des Ausdrudes, in der ein Schriftiteller einen ernften und 
erhabenen Gedanfenftoff dargeftellt hat, auf einen alltäglichen oder 
fogar niedrigen Gebanfenftoff überträgt. 


Wenn ein niedriger Gedankenftoff in niedrigen Augdrüden 
dargeftellt wird; fo liegt darin an ſich nichts Ungereimtes: es 
wird nur ungereimt und fomifch Durch den Widerfprudh, in dem 
ein Gebanfenftoff, der nur dem Leben ber niedrigen Volkeklaſſen 
angehört, und Die Darſtellung desſelben mit der Sitte der gebil- 
beten Geſellſchaft ſteht. Bon Diefer Art ift 3. B. die Erzählung 
bes Handwerfsburfchen in Heine’d Harzreife: 

Wir hatten einen Preußen in der Herberge zu Kaffel, ber 

eben ſolche Lieder macht; er kann feinen feligen Stich nähen; 
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hat er einen Groſchen in der Taſche, ſo hat er für zwei 
Groſchen Durſt; und wenn er im Thran iſt, hält er den 
Himmel für ein blaues Kamiſol, und weint, wie eine 
Dachtraufe. 


Man macht von dieſer Art des Niedrigkomiſchen beſon— 
ders in der dramatiſchen Dichtung Gebrauch, um das Charakteri⸗ 
fifche der handelnden Perfonen zu bezeichnen. Häufiger wird ein 
nicht niedriger Gedankenſtoff in einer niedrigen Form barge- 
ftellt: das Niedrigkomiſche ift dann an ſich ungereimt, weil bie 
Form der Darftelung mit der befondern Art des bargeftellten 
Gedanfenftoffes in einem Widerfpruche fteht. Die Darftellung fann 
nun auf zwiefache Weiſe an ſich ungereimt ſein. Sie iſt unge— 
reimt, wenn in die Darſtellung des nicht niedrigen Gedankenſtoffes 
Begriffe, Borftellungsweifen und Bilder aufgenommen 
werden, die nur der Denk- und Sinnesweife der niedrigen 
Bolksflaffen geläufig find 3. B. 


Wie fi hinter ihm (Schach Lolo) die goldne Pforte chleußt, 

Ein neued Nymphenpaar ihm ftrads die Zähne weif't. 
Wieland. 

Schach Lolo ftredt fih, gähnt, bohrt in der Nafe, dreht 

Die Augen und fo fort. Wieland, 


Man Hatfcht und fubilirt, als hätt’ ein Göckelhahn 
Ein Ei gelegt. Wieland. 
Die Eine Dame bildete ganz den Gegenſatz der andern: 


ftammte die Eine von Pharao's fetten Rüben, fo flammte die 
andere von den. magern. Heine. 


Die Darftellung wird burlesf, wenn ein erhabener Gedanfen- 
ftoff in der eben bezeichneten Weife dargeſtellt wird z. B. im 
Hudibras das allgemeine Verlangen nach einer Verbeſſerung der 
Kirche und des Staates: 


Dann ſchrien Keſſelflicker laut, daß Staat und Kirche 
Verändert werden müßt', das Reffelfliden zu verbeflern; 
Und Pfuſcher ließen ihre Flickerei im Stiche, 

Die Kirche auszufliden und zu wenden. 

Noh Andre wollten in den Trödelbuden 

Kein Prieſterkleid und feine Liturgie mehr leiden, 
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Die Darftellung eines an ſich nicht niedrigen Gedankenſtoffes wird 
auch ungereimt und darum komiſch, wenn in der Darftellung auf 
eine auffallende Weife Ausdrücke hervortreten, die nur dem nie- 
drigen ganz ungebildeten Bolfe gewöhnlich find. Es gehört hierher 
zunächft der Gebrauch niedriger Wörter und Phrafen 3. B. 


Unſre Mädchen, unſre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Miſt: 

Und auf unſern, Promenaden 

Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark; 
Liebes Mädchen laß uns waden, 
Waden noch durch dieſen Quark. G. 


Sie ſchleppten mich in die Schenke, und machten mich 
beſoffen, und mauſ'ten mir Die Taſchen leer. Shakſp. — 
Er machte große Anſtalten zum Gehen, und bramarbaſirte: 
„Jetzt will ich den Wesg zwiſchen die Beine nehmen“. 
Heine. 


Insbeſondere gehöret hierher die Weiſe, wie fremde Wörter von 
ben Ungebildeten mißbraucht, verſtümmelt und mit einander ver- 
wechfelt werben 3. B. in Shakſpeare's luſtigen Weibern von 
Windſor: 


Was willſt du Mephiſtophilus? — Verläugnungswort in 
deine Labra's dir. — Könnt Ihr auch Affektionirungen ſpüren 
für das Frauenzimmer? — So heirate ich fie: dazu bin ich 
völlig diffoloirt, und ganz diſſolut. — Alle feine Deszen- 
benten, die ihm vorangegangen, haben's fo gehalten; und 
alle feine Aszendenten, die nah ihm fommen, fünnen’d auch 
fo balten, 
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Die Darftellung ift, abgefehen von ihrem Berhältniffe zu dem 
barzuftellenden Gedanken, überhaupt komisch, wenn in ber Dar- 
fiellung Begriffe auf eine ungereimte Weife zufammengeftellt 
werden. Dies kann auf fehr mannigfaltige Weife gefchehen. Eine 
fomifhe Wirkung thun vorzüglich ungereimte Zufammenftellungen 
der Begriffe, und man könnte fie darum ald Figuren des 
Komifchen bezeichnen. Bon diefer Art find insbefondere: 
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. a. Die Zuſammenſtellung ganz verſchiedenartiger Dinge z. B. 
bes Edlen und Niedrigen unter einen gemeinfamen Begriff 3. 2. 


Die Stadt Göttingen, berühmt durch ihre Würfte und Uni- 
verfität. Heine. 


Wenn ich mit Dint’ und Pech befudelt Berf’ erdacht, 
Und manden Schuh zu kurz, und Fuß zu lang gemadt. 
Dans Sachs. 


Insbeſondere wird das Charafteriftiiche geiftiger Verbildung 
ſehr komiſch dargeſtellt dadurch, daß auf eine ungereimte Weife 
befondere Begriffsbeftimmungen bezeichnet werden, wenn 3. DB. in 

Heine's Harzreife der junge Kaufmann entzüdt ausruft: 

Wie ift Die Natur doch im Allgemeinen fo fhön! 


b. Anadhronismen, in denen Begebenheiten, Sitten und 
Gebräuche alter und neuer Zeiten zufammengeftellt werden 3-8. 

Man mußte fie (Pallas) im Harnifh, mit Helm und Lanze 

Beim Nitterfpiel, beim friegerifchen Tanze, 

Und im Kontufh dem Zevs Manfchetten näh’n, 

Marli durchziehn und Handſchuh wirken feh’n; 

Da fah man fie in vollem Glanze. Wieland. 


D’Arron, der nur zu wohl gehört, 
Wie's dort die Griechen trieben, 

Und daß fie fi ein hohles Pferd 

Bon Nürnberg ber verfehrieben, 
Demalt mit Tulpen roth und weiß, 
Nur ftatt des Pfeifchens in dem Steiß 
Mit einem Bombenmörfer. 


c. lUngereimte Bilder, Bleichniffe, Perfonifilationen, Hyper: 
bein u. ſ. w. | 
Der Senior Swerd hatte feinen jüngften Sohn von der 
Glashütte der Afademie zu einem guten geifllichen Arznei- 
glafe blafen Laffen, dem nur der fange Gebrauchezettel der 
Bofation, das bunte Papier der fhwarzen Kleidung und ber 
Bindfaden des Kragend fehlte. Jean Paul. — Alithen 
flog, wie ein Stern der Weifen, oder wie ein Kibie, vor 
dem Boten voraus. Jean Paul — Schlag’ ihn tobt: aber 
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vorher fe’ deine Unyeduld in die Scheide; gieß kalt Waffer 
auf deinen Zorn. Shaffpeare. — Ich babe fie verfolgt, 
wie mich Die Liebe verfolgt hat, das heißt, auf dem Fittig 
aller Gelegenheiten. Shaffyeare. 

Die Schornftein? felbft fehn rund umber 

Sich fhon nah Menfchenföpfen um, 

Um fi) darauf zu ftürzen. 


Welcher Sturmwind ‚mußte uns dieſen Walfifh (Falſtaff) 
mit fo viel Tonnen DI im Bauch an die-Küfte von Windfor 
werfen! Shakſpeare. 


Falſtaff räth dem aus ſeinem Dienſte entlaſſenen Bardolph, Kellner 
zu werden, und ſagt: 


Ein Bierzapf iſt ein gutes Gewerbe; ein alter Mantel gibt 
ein neues Wamms, und ein verwelkter Lakei einen friſchen 
Zapfer. 


d. Ungereimte Zuſammenſtellungen der Dinge in ihren kau⸗ 
ſalen Beziehungen z. B. 
Ich wäre ertrunken, wenn nicht das Ufer ſeicht geweſen, ein 
Tod, den ich verabſcheue: denn das Waſſer ſchwellt den 
Menſchen auf; und was für eine Figur wäre aus mir 
geworben, wenn ich ind Schwellen geratben wäre. Ich 
wäre ein Gebirg von einer Mumie geworden. Shak— 
fpeare. — Sp lange ih lebe, will ich mich nicht wieder 
befaufen, als in ehrlicher, höflicher, gottesfürdhtiger Gefell- 
fhaft, weil mir das paffirt iſt; und wo ih mid einmal 
wieder befaufe, da will ichs mit folchen thun, die da Gottes⸗ 
furcht haben, und nicht mit verfoffenen Schelmen. Shakſp. 


e. Wortſpiele 3. B. 

Falſtaff: Meine ehrlichen Jungen, ich will Euch ſagen, 
was mir vorſchwebt. 

Piftol: Ein Wanft von hundert Pfund. 

Falftaff: Keine Wortfpiele, Piſtol! Allerdings hat mein 
Wanft es weit in der Dicke gebracht; aber bier ifl die 
Rede nicht von Wänften, fondern von Gewinften, nicht 
yon Dide, fondern von Tüde, Shaffpeare. 
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Falftaff, den man in die Themfe geftürzt hatte, antwortet einer 
grau, die ihm einen Gruß von einer Frau Flut bringt: 
Frau Flut! Ich habe genug von der Flut geioftet. Man 
bat mich hineingeworfen in die Flut; ich babe den Bauch 
voll von Flut. 


Auch gehöret hierher Lichtenberg's to bäh or not to bäh, that is 
the question, worin er, den Anfang von Hamlets Monolog paro- 
dirend, auf den zu feiner Zeit heftig geführten Streit über die 
Ausfprache des griechiſchen n anwendet, 


Zu den Figuren des Komifchen gehören auch ungereimte 
MWortbildungen und Zufammenfegungen, und ein ungereimter 


Gebrauch fremder Wörter; fie fommen befonders bei Shaffpeare, ' 


Fiſchart und Jean Paul fehr häufig vor, und bezeichnen inöbefon- 
dere in Wallenfteind Lager von Schiller charafteriftifch ben 
Geſchmack des Kapuziners. 


Es ift ſchon bemerft worden, daß die fomifche Darftellung über 


haupt nur dann eine wohlgefällige Wirfung bervorbringt, wenn das 
Ungereimte unfern Geift auch Durch finnreiche Beziehungen befriediget 
($. 204). Dies ift nun vorzüglich auf die Figuren des Komifchen 
anzumenden; und es beweifet einen Mangel des guten Gefchmades, 
wenn man in ihnen nur das Ungereimte, aud ohne finnreiche 
Beziehungen, fhön findet. In der deutfchen Literatur find Wenige 
fo gefeiert worden, wie Jean Paul; lange Zeit war Die ganze 
Lefewelt von feinem Humor wie bezaubert. Diefe wunderbare 
Wirfung erklärt ſich zunächſt aus der höchft liebenswürdigen Gut— 
müthigfeit, die in das Komische überall finnreihe Beziehungen zu 
legen wußte, und dadurd dem Humor eine eigenthümliche Färbung 
gab. Es Tiegt aber in der Natur des Humors, daß er, wie eine 
lebendige Duelle, aus der innern Fülle eines ‚begabten Geifted 
bervorquillt, und nicht, wie eine fremde Pflanze in einem Treibz 
hauſe mit Mühe gezogen wird; und es ift eine alltägliche Erfah— 
rung, daß der Humor, wenn er nicht mehr ein heitered Spiel ift, 
fondern zu einem mit Abficht getriebenen Gefchäfte wird, leicht 
matt wird, und nur noch komiſchen Zufammenftellungen nachiagt, 
denen finnreiche Beziehungen fehlen. So fehr es nun Jean Paul 
auch verftand, dem Komifchen auch eine finnreiche Beziehung zu 
geben, fo darf man fih Doch nicht wundern, wenn man auch bei 
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ihm, ber zum Behufe ungereimter Zufammenftellungen alfe Reiche 
der Natur, die Gefchichten aller Völker und Jahrhunderte und bie 
Gebiete aller Künfte und Wiffenfchaften ausbeutete, fehr oft Die 
finnreihen Beziehungen vermißt. Mehr noch als dieſen voy ber 
Natur fo reich begabten Humoriften trifft diefer Vorwurf ben 
großen Haufen feiner nicht eben fo begabten Nachahmer; und 
dieſe haben in der neuern Zeit der Einführung eines durchaus 
fehlerhaften Geſchmackes Vorſchub geleiftet, der ſich vorzüglich in 
dem Gebraude der eben bezeichneten: Figuren fund thut. Es hat 
ſich nämlidy in der neuern Zeit, angeregt theils durch Jean Paul, 
theils durch die nähere Bekanntfchaft mit Shaffpeare und Ger- 
vantes eine befondere Borliebe für das Humoriftifche bemerklich 
gemacht; und Schriftfteller, denen die Natur den eigentlichen 
Humor verfagt bat, glauben ſchon humoriftifch zu fein, wenn fie 
irgend einem Gedanfenftoffe, der an fi) unbedeutend ift, und in 
dem auch nichts Komifches Liegt, durch ungereimte Zufammen= 
ftelung der Begriffe, ungereimte Bilder und Gleichniſſe, Wort- 
fpiele und verfehrobene Wortformen, denen alle finnreiche Beziehung 
fehlt, nur einen ungereimten Auedruck, und dem nicht humoriftifchen 
Gedanfen eine humoriftifche Form der Darftellung geben, wie in 
folgenden Stellen: 


Das Mädchen ift eine Idylle, die Jungfrau eine Ode, das 
Weib ein didaktiſches Epos; und die Matrone der Epilog 
der Weiblichfeit. Die Schönen find die Pracht- und Belin- 
ausgaben von Ovid's Kunft zu lieben, und die Häßlichen 
ber unkorrekte Bürftenabzug eines Mausberger’fchen Nach— 
drucks. Die Spröden gehören unter die Märchen und 
Erzählungen, die Kofetten unter die periodifchen Unterhal- 
tungsfchriften, die Eitlen unter die Modejournale, bie 
Schwatzhaften unter die allgemeinen Repertoire, die Ber: 
läumberifchen unter Länder= und Bölferfunde, die Berträg- 
lichen unter Raritäten und Curioſa, die Treuen unter Anek- 
dotenlefen, die Stillen zu den Wundern im Gebiete der 
Natur, die Zänfifhen zu den Andachtsübungen fronmer 
Chriften, die Belefenen zu den Wörterbüchern, und die Ver- 
fhwenderifchen endlich zu den Rechnungsfaulenzern. — 


Ich öffnete das Fenfter, und fah hinaus in die Unendlich 
feit, in den Raum, die Wiege und das Grab aller Wefen. 
In dem Oberhaufe war die Pairsfammer der Sterne fhon 
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verfammelt; gerade über mir ſchimmerte das Siebengeftirn, 
die Septemviraltafel diefer leuchtenden Welten, Die Natur 
hielt ihren Athem an, und die heil’ge Stille Tag wie eine 
Sargbede auf dem gefchloffenen Auge der Welt; ein warmer 
Hauch, wie der leiſe Seufzer eined unausfpredlichen Ban- 
gend wehte durch die Luft, und zog mich hin in das füße 
Laubad der Sehnſucht; namenlofe Empfindungen und 
Schmerzen legten ſich, wie elaftifhe Brufthütchen, warm und 
gefehmeidig an mid an; und bie dünnen Schuppen fielen ab 
von den Schnittwunden der Liebe; und rothe glühende Tro- 
pfen quolfen heiß aus ihnen heraus, und die Eismügen ber 
fühlenden Zeit zerfchmolzen an dem Anhauche einer glühend 
beißen Sehnfudt. 
Weil Produfte dieſer Art nur darauf berechnet find, durch unge- 
reimte Zufammenftellungen eine fomifche Wirkung hervorzubringen; 
fo werben insbefondere fehr häufig ungereimte Bilder und Gleid- 
niffe herbeigezogen, und dieſe von Dingen bergenommen, welde 
bie meilten Lefer gar nicht Fennen, oder bei denen der Berglei- 
chungspunkt — das tertium comparationis — fehr ſchwer zu finden 
iſt. Aus demfelben Grunde wird bie Darftellung auch fehr oft 
mit ungereimten Bildern und andern Figuren des Komifchen übers 
laden. Beides verträgt fih nicht mit einer wefentlihen Eigen- 
haft der komiſchen Darftellung, nämlich mit der, daß fie leidt 
verftändlih fein muß ($. 207). Auch Jean Paul trifft der Vor⸗ 
wurf, daß er häufig Die Darftellung mit Bildern überladen, und 
aus allen Gebieten der geiftigen und realen Welt Dinge herbei- 
gezogen bat, bie außer ihm nur fehr Wenigen befannt waren; 
und feine eifrigen Verehrer mußten, wenn fie auch gerade an ben 
in Nebel gehüllten Bildern ein befonderes Wohlgefallen hatten, 
doch fehr oft gefteben, daß fie ihn nicht verftanden. Auch pro- 
faifhe Schriftfteller fuchen oft der Darftellung eines ernften 
Gedanfenfloffes Durch ungereimte Zufammenftellungen ber Begriffe, 
weit bergeholte Bilder und Wortfpiele einen fchöngeifterifchen 
Schein zu geben. Die auf die hier bezeichnete Weife erfünftelte 
Form einer humoriſtiſchen Darftellung ohne humoriftifchen Inhalt 
ift von dem eigentlichen Humor zu unterfcheiden; fie gehört dem 
fogenannten geiftreihen Stile an, den wir oben‘ fchon näher 
bezeichnet haben ($. 30), und ift wie Diefer die Ausgeburt eines 
verborbenen Geſchmackes. 
—— — — 


Drudfehler. 
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